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Bei der Bearbeitung der deutſchen Geſchichte 
ſeit der Reformation bis auf unſere Zeit, welche 
dieſer lezte Band enthaͤlt, hat ſich der Verfaſ— 
fer bemüht, durch ſtrenge Auswahl der reich— 
haltigen Materialien, welche die Quellen dar— 
bieten, die Ausfuͤhrung dem urſpruͤnglichen Plan 
getreu zu erhalten, um nicht durch Anhaͤufung 
ſolcher Einzelnheiten, welche in eine allgemeine 
Geſchichte nicht gehoͤren, den Totaluͤberblick des 
Ganzen zu erſchweren. Es iſt daher ſowohl in 
der politiſchen Geſchichte, als in der Beſchrei— 
bung der Quellen des Rechts und ihres In— 
halts, das Beſtreben dahin gerichtet geweſen, 
nur ſolche Thatſachen auszuzeichnen, in welchen 
ſich die Richtung ausſpricht, der die Handlungs— 
weife der jedesmaligen Zeit, bewußt oder unbe: 
wußte folgte, und fo ein Bild zu entwerfen, aus 
”2 
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welchem fih in Nückficht aller Verhaͤltniſſe 
unferes gefellfchaftlichen Zuftandes erkennen läßt, 
wie fie ihre gegenwärtige Geftalt erhalten ha- 
ben. Bei der neueften Zeit feit dem weftphäli- 
fihen Frieden, Eonnte der Anhalt des jest gel- 
tenden dffentlichen und bürgerlichen Nechts nicht 
wohl in eine folche Weberficht gebracht werden, 
wie fie bei den früheren Perioden entworfen 
worden ift, ohne in Das Gebiet einer Dogmati- 
ſchen Darftellung hinüber zu fehweifen und ohne 
hinreichenden Grund den Umfang diefes Buchs 
übermäßig auszudehnen. Der Zweck vdeffelben, 
den der Perfaffer nie aus den Augen verloren 
hat, ift, zue Grundlage der Darftellung des 
heutigen Nechts zu dienen; dieſem gemäß follte 
nicht der Inhalt des lezteren felbft, fondern der 
Inbegriff der Thatfachen zufammengeftelle wer: 
den, an welche die Theorie des heutigen Nechts 
ihre Lehrfage anknüpfen muß, die fie, da es 
zunächft nur der Erörterung des lezteren gilt, 
nicht erft entwickeln Fann, ohne fich in eine 
Rechtsgeſchichte zu verlieren, welche bier nicht 
an ihrem Drte wäre, fondern ſchon als bewie— 
fen vorausfegen muß und nur dazu gebrauchen: 
will, die Bedeutung des jezt Geltenden zu. er- 
Eläven, wodurch ſich eben die hiftorifche Me— 
thode bei der Behandlung des Nechts von der 
Nechtsgefchichte unterfcheider. Für jenen Zweck 
reichte Das vollfommen hin, was über die Bil- 
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dung des Rechts in der neueſten Zeit beigebracht 
worden iſt; auf welche Weiſe aber die hiſtori— 
ſchen Grundlagen des Rechts, nach den Ueber— 
zeugungen des PDerfaffers, benuzt werden müf 
fen, um eine practifche Theorie des heutigen 
Rechts, für Anwendung der geltenden Gefege 
und für das Gefchäft der Gefesgebung von 
gleicher Wichtigkeit, Darauf zu gründen, wird 
er in dogmatifchen Schriften nun weiter dar: 
zuthun fich bemühen*). Während ver jet be- 
endigten Arbeit, die den Verfaſſer ſechzehn Jahre 
hindurch unausgeſezt beſchaͤftigt hat, iſt ihm von 
ſo vielen Seiten her wohlwollende Aufmunte— 
rung zu Theil geworden und das, was er nach 
und nach dem Publicum übergeben Eonnte, mit 
fo viel Nabfiht aufgenommen worden, daß er 
ſich auch für dieſen lezten Theil wenigftens die 
Anerkennung feines vedlichen Beftrebens verfpre 
chen zu Dürfen glaubt, die Gefchichte quellen- 
mäßig und wahr zu bearbeiten. Den Bege— 
benheiten der lezten dreißig Jahre ftehen wir zu 
nahe, und zu viele unſerer Zeitgenoffen haben 
als Individuen einen wuͤrkſamen Antheil an ih: 
ven Ereigniffen genommen, als daß der Ge 
fehichtfchreiber hoffen dürfte, den Beifall Alter 


*) Seit 1822 ift erfchienen: Einleitung in das deutfche Privat - 
und Lehenrecht. 1523. 8. Vierte Ausg. 1836. 8, Grundfäke 
des Kirchenrechts der Fatholifchen und der evangelifchen Reli— 
gionspartei in Deutfchland. 1831. 1833. 2 Bde. 8. 
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für feine Darſtellung zu gewinnen, nad) wel- 
chem zu ftreben wenig Kenntniß der Welt und 
unferer Zeit, und eben darum auch Eeinen Be— 
ruf ihre Gefchichte zu befehreiben befunden dürfte. 
Unbefünmert um jenen und um das Mißbeha- 
gen Einzelner, deren Eigenliebe fein Urtheil über 
Verfaſſung und Gefesgebung in Der  neueften 
Zeit verwunden koͤnnte, hat der Verfaſſer nur 
geftrebt Die Sachen varzuftellen, wie fie der 
unbefangenen Sorfehung erfcheinen, welche, 
in der neueften wie in der Alteften Zeit, Urſa⸗ 
chen und Wuͤrkungen größtentheils nur aus den 
Berhältniffen zu erklaͤren im Stande ift, 
von welchen dev Einzelne beherrſcht wird, 
während er ihnen zu gebieten glaubt, und eben 
darum Die Perfonen nur als Nepräfentanten 
ihrer Zeit betrachtet, ohne ihrer Zudividualitat 
zu fehmeicheln oder fie verlegen zu wollen. 


Göttingen im December 1822. 
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1 
} 


T. Potitifhe Verhältniffe von Deutſch— 
land beim Anfang der Reformation. 
8.475) : 


Fuͤnfundzwanzig Jahre der Regierung Mari 
milians I. (+ 12. San. 1519) hatfen Hingereicht, 


den neuen Einrichtungen, welche er mit den Reiche: 
fanden getroffen hatte, die Seftigfeit zu verfchaffen, 


welche das Herfommen giebt. "Wie fie aber weiter 


fortgebildet werden würden, und welche Stellung 
dadurch der Kaifer felbft: in. dem Foderativfyften 


erhalten wurde, das jene Einrichtungen gegründer 
hatten, mußte vornehmlich von der Individualitaͤt 


des Machfolgers abhängen.’ Die Errichtung des 


Reihsfammergerichts hatte dem Kaifer zwar einen 
großen Theil feines Einfluffes auf die Entfchei- 
dung, von Rechtsftreitigfeiten unter Neichsftänden 
genommen, wenn fie bei jenem angebracht wur- 
den a); aber. er hatte nirgends feinem Recht ent- 


a) Weil es nicht von ihm allein befezt wurde; allein was Mari: 
milian dadurch verlor, ſuchte er durch die Verlegung des Kam— 
mergerichts an den Ort ſeines Hoflagers wieder zu gewinnen, 


der die Reichsſtände nur dadurch auszuweichen wußten, daß ſie 


die Aufrichtung einer beſtändigen Hofhaltung in einer gelegenen 
Stadt im Reiche verlangten. Häberlin Reichsgeſch. Th. 9. 
‚©. 133. Maximilian behandelte daher auch während ſeiner 
ganzen Regierung das Kammergericht wie einen Rath, den er 


$. 475. 
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8. 475. fagt, dag was vor ihn felbft gebracht wiirde, 


nah alter Sitte an feinen Hof zu ziehen b), und 
wo es die Natur des Gegenftands erforderte ($.293.) 
mit, Neichsftänden zu Gericht zu figen, oder auch, 
wo dieſes nicht der Fall war, es blogs vor. feinen 
Hofrärhen ($. 430.) verhandeln zu laſſen; felbft 
eine Achtsſentenz Fonnte daher von dem Faifer- 
lichen Hofe noch unmittelbar ausgehen 9. In den 
meiften Faͤllen, wo es zu diefer , kommen follte, 
mußte ein Landfriedensbruch ſtatt gefunden haben, 
und che. es bei Streitigfeiten fo weit Fam, hatte 
der. Kaifer auch. Gelegenheit, Vermittlung. zu ver- 


an feinen Hof ober zur Meichstagen berufen, und in einzelner 
Fällen ſelbſt zugleich mit feinen Übrigen Räthen zu Gericht fißen 
laſſen könne. ©. Häberlin a. a. O. S. 237. und die fol 
gende Note e, . 


h) Vielmehr behielt ihm bie 8, G. D. von 1495 feine „Ober⸗ 
keit“ ausdrüdlich vor. 


e), Indem Streit zwiſchen Pfalzgraf Nuprecht und den Herzogen 
bon Baiern ($. 412. Nro, 1.), welchen Maximilian, nach vers 
geblicher Bemühung, ihm durch einen für ihn ſelbſt vortheilhaf— 
ten Vergleich zu beendigen, zum Rechtsberfahren an feinem Hofe 
zu Augsburg verwies, wurde zwar, nachdem hier beide Theile 
gegen einander gehandelt hatten, dag damals in Regensburg vers 
fanmelte Kammergericht zur Abfaffung des Urtheils auch nach 
Augsburg berufen, aber die Achtefentenz, die mach den von dem 
Pfalzgrafen verübten Gewatttbätigfeiten erfolgte, ſprach der Kai— 
fer aus. ©. Häberlin aa, O. S. 253 — 267.und Rud⸗ 
hart Geſch. der Landſt. in Baiern Th. 1. ©. 303 - 326, 
Eben fo erfolgte die Achtserklärung H. Ulrichs von Würtemberg 
im- 3. 1516 blos nad) vorausgegangenen Verhandlungen am 
Faiferlichen Hofe. S. Sattler Gefch. Wirtemb, water den 
Herzogen. Th, 1, ©. 215 — 218, 
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ſuchen und die Sache dadurch an feinen. Hof zur 8. 475. 
Entſcheidung zu bringen, daß er einen der, fireiten- 
den Theile einen vortheilhaften Ausgang: hoffen 
ließ; ſelbſt das Faiferliche Recht, welches die neuen 
Grundgefege am meiften befehränften, ließ ſich alfo 
ſehr leicht wieder in den vorigen Umfang herftellen, 
fo weit ihn das Intereſſe des Kaifers erforderte ), 
ohne das Kammergericht, auf welches die Reichs 
ftände einen befonderen Werth legten, wieder auf 
zuheben. Alles übrige was zur Regierung des 
Reichs gehörte, war ohnehin größtencheils ‚ganz 
unbeftimme geblieben, und je dringender) man das 
Beduͤrfniß einer Geſetzgebung über bürgerliches 
und Eriminalrecht hie und da empfinden e), je aug> 
führbarer nach begründeten: ‚Landfrieden manche 
langft gewünfchte Policeieinrichtung ſcheinen 
mochte F), je feltener, aber auf der sanderen Seite, 
felbft in den größeren Ländern, nach der ganzen 
bisherigen Verfaſſung noch der Gedanfe entftanden 
war, daß man folchen Bedurfniffen «allenfalls auch 
ohne den Kaiſer abhelfen Fonne $), um fo größer 
war der Kreis, der Thaͤtigkeit, der ſich für einen 
willenskraͤftigen durch eigene Beſitzungen mächtigen 

















d) Das bei allen Streitigkeiten wegfiel, deren Ausgang feine, poli- 
tische Wichtigkeit hatte, 


e) S. oben $. 444. 459. 
f) ©. oben $. 408, 
8) ©. oben $. 427. 
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$. 475. Raifer eröffnen Fonnte: Eben fo vortheilhaft war 
für einen ſolchen das Verhaͤltniß der Landfaffen 
gegen ihre Landesherrn. "Alle Umftände, die dafür 
gewuͤrkt hatten, die Ierritorialverbindung fefter zu 
knupfen ($. 425.) und eben dadurch die Landes- 
hoheitsrechte zu erweitern, mußten auch fortwaͤh⸗ 
rend ein Streben der Landesherren zur Folge haben, 
ihre Gewalt in ihrem Lande einer vollftändigen 
Staatsgewalt näher zu bringen; die Landesver- 
faffungen, welche fie diefen Beftrebungen hinderlih 
finden Fonnten, haften durch den Landfrieden die 
wichtige Garantie aller Tandftändifchen Einigungen 
und eben darum auch aller von diefen erworbenen 
echte, die Befugniß zu der den Ständen zuffe 
henden Selbfiverrheidigung verloren, eine 
Schutzwehr gegen Willkuͤhr fanden diefe nur noch 
in der Gewalt des Kaiſers, der daher, für alle 
Dperationen, welche er gegen die Macht der Lan- 
desherren zu unternehmen fr gut finden mochte, 
fo bald er das Intereſſe der Stände dem der Lan- 
desherren vorzog, einen mächtigen Bundesgenoffen 
gewinnen und mit dem ähnlichen Intereſſe der 
Meicheritterfchaft und der Reichsſtaͤdte verbinden 
Fonnte, fobald er die Eiferfucht der lezteren gegen 
einander zu heben mußte, die in der That nur 
Folge früherer feindfeliger VBerhältniffe war, und 
aus ihrer politifchen Lage Feineswegs hervorgehen 
mochte b). Die Verhältniffe der eigenen Erblande 
h) Daß diefe Anficht dem Zeitalter keineswegs fremd war, ficht 
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Fonnten einen Kaifer aus einem mächtigen Haufe 8. 475. 
in der Verfolgung folcher politifher Zwecke nicht 
befhränfen, dem die Erweiterung feiner landeg- 
herrlichen Rechte unmöglih den Vortheil gewäh- 
ven Fonnte, welchen ihm der vermehrte Einfluß 
auf alle übrige Lander ficherte, befonders wenn 
er in feinen auswärtigen Verhaͤltniſſen auf die 
Nothwendigkeit großer Anftrengungen rechnen mußte. 


G. 476. rung 8. 476. 
Der eigene Vortheil der Kurfürften a) gebot 
einen Kaifer aus dem öfterreichifchen Haufe zu 
wählen und die Zufage zu erfüllen, die Marimi- 
lian I. auf feinem lezten Neichstage von ihnen er- 
halten hatte b); die Wahlverfammlung (eröffnet 
17. Sun. 1519) entfchied ſich daher bald (28. Sum.) 


man aus den Schriften Ulrichs von Sutten, befonders in den 
von ihm 1521 herausgegebenen Dialogi novi, und feiner Be— 
klagunge der. Kreiftette deutſcher Nation. Vergl. Meiners 
Lebengbefchr. berühmter Männer. B. 3. S. 255 und 460 u. f. 


a) Die Gründe, welche die Wahl entfchieden, find aus den Neden 
genommen, welche nach Sleidanus in der Wahlverſammlung 
felbjt von den Kurfürften von Mainz und von Trier gehalten 
wurden. 





b) Denn dag Marimilian; dieſe Zufage felbit von Kurf. Friedrid) 
von Sachfen erhielt, der nad) der gemöhnlichen Meinung die 
Haupturfache war, weshalb die Wahl Karls V. zum römifchen 
König nicht ſchon auf dem Reichstag zu Augsburg im J. 1518 
zu Stande fam, erhellt aus Spalatins Leben Kriedriche dee 

Weiſen, in der Samml. veruifchter Nachr. zur fächf. Geſch. 

Band 5. ©. 40. 
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$. 476. fuͤr feinen Enfel Karl V., ohngeachtet K. Franz J. 


von Sranfreih Fein Mittel unverſucht gelaffen 
harte, durch den Kurfürften von Trier die Stim— 
men der übrigen zu gewinnen, und auch K. Hein- 
rih VII. von England als Mitbewerber aufge 
freten war. Die Wählenden konnten fich nicht 
verbergen, daß die polisifhen Verhaͤltniſſe des 
habsburgifchen Haufes in alien, Spanien und 
den burgundifchen Ländern, zu einem Kampf mit 


Franz I. führen mußten, deflen Langwierigfeie und 


Hartnäcigfeit durch die Macht beider Theile eben 
fo gewiß wurde ©); von diefem Krieg war Deuffch- 
land nothwendig der Schauplas, und deffen innere 
Trennung gewiß, wenn der franzgöfifche König 
durch die Kaiferwürde Mittel erhielt, die inneren 
öfterreichifchen Lander mit Erfolg anzugreifen, 
während dagegen Karl als Kaifer feine Granzlan- 
der ohne Hülfe des Reichs vertheidigen und diefeg 
jede Iheilnahme am Kriege vermeiden Fonnte, fo- 
fern fie nicht jeder Einzelne felbft feinem Intereſſe 
gemäß fand. Die Lage der oͤſterreichiſchen Beſitzun— 
gen richtere zugleih die Ihärigfeit des Kaifers 
gegen die öftliche von den Türken bedrohte Graͤnze, 
und von einem Fuͤrſten, der fo zerftreute ausge- 
dehnte Länder zu vertheidigen harte, ſchien bei aller 
feiner Macht am wenigften zu fürchten, daß cr 
aus der Faiferlichen Gewalt mehe machen werde, 
e) ©. Sleidanug a. a, O. (Ausg. 1566, 5.) fol. 12, 
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als die Reichsſtaͤnde ſelbſt fie feyn laffen wollten. $. 476. 
Am wenigſten Eonnte fich ein anderer  deurfcher 
Fuͤrſt gereizt fühlen, die Krone zu fuchen, den bei 
jenem Kampf eine ſehr untergeordnete und viel- 
leiche fehimpfliche Rolle erwartete 4) und: die Fir) 
lichen Angelegenheiten in ein ſehr mißliches Ver— 
haͤltniß zu den deutſchen Ständen oder zum päpfl- 
lichen Stuhl verfegen Fonnten ©). Kurfuͤrſt Fried— 
rich der Weife von Sachſen ſchlug daher felbft die 
Krone aus, als fie ihm von der franzöfifchen und 
habsburgifchen Partei der Kurfürften angetragen 
wurde, und beffimmte die Wahlverfammlung, fie 
Karl V. unter befchworenen he 
zu übertragen F). 


d) Albrecht von Mainz bei Sleidanus fol. 13, credibile est, 
fore ut imperatore suo contempto, Germaniäe principes 
alii se conjungant Austriacis, alii Gallis. 


e) Ebendaf, Etenim de indulgentiis, de potestate pontifi- 

eis, de legibus Ecelesiastieis natae sunt disputationes, 
quae nune quidem sanabiles adhuc videntur, sed paulo 
post magnam secum trähent ruinam et Ecelesiae mutatio- 
nem — neque sanari malum istud poterit, nisi per Con- 
cilium; imbecillior autem Caesar, quomodo coneilium 
coget vel defendet, 


f) Sleidanus fol. 15. vers. „‚certis legibus”, _ Die erfte Ver: 
anfaffung hatte Karl V, felbjt durch eine am 24. Dee. 1518 
ausgeftellte Urkunde gegeben, f. Gudenus Cod, Dipl. Tom. 4, 
pag. 603. Auch Kurf. Albrecht von Mainz erwähnt dieſes 
Verſprechens bei Steidanug fol. 13. et de non transferendo 
Imperio vel imminuendo jure ac libertate nostra, fidem 
nobis dabit per jusjurandum, 


























8. 477. 
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6. 477. 90 > aid 
Dieſe  Wahlcapitnlation 3) wurde "ein 
förmlicher Vertrag mit dem Fünftigen Kaifer über 
die Are, wie er die Regierung führen folle, in 
welchen man auch Alles aufnahm, was bisher nur 
auf dem Herfommen beruhte und jezt in urkund- 
liches Recht zu verwandeln nuͤtzlich ſchien. J. Der 
neugewaͤhlte Kaifer ſoll fo bald als möglich nach 
Deutſchland Fommen und hier meiftens feinen Auf- 
enthalt nehmen b), keinen Deichsrag außerhalb 


Deutſchland Halten ©), und Feine Stände vor ein 


Gericht außerhalb des Reichs laden d), ſich in 
Meichshandlungen der deutſchen oder lateiniſchen 
Sprache bedienen ©) und Feine fremde Voͤlker in 
das Reich bringen, außer zu feiner Vertheidigung, 
wenn dag Reich oder er von deffelben wegen ange- 
griffen würde f). II. Er foll die Reichsgeſetze be 
ſtaͤtigen und mit Einwilligung der Stände beffern 8), 

a) ©. Capitulationes Imperator, et Regum Rom, Germ. cum 
additam. J. Limnaei. ‚ed. 3. Argentor, 1074, 4. pag. 38. 
und bei Chr. Ziegler Wablcapitulationen, melche mit, denen 
rim. Kaiſ. u. Kön. — verglichen. Frankf. 1711. 4. ©. 7 u. f. 

b) Art. 30. 

c) Art: 12.0 €. 

d) Art. 15. 

e) Art. 14.08 were denn ‚an Drten, da gemeiniglich ein ander 
Sprach in Ubung und Gebrauch ſtunde, alsdenn mögen. wir und 
die Unfern, Uns. berfelben daſelbſt auch bebelffen. 

f) Art. 11. | 

g) Art. 2. 


> 
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diefe bei ihren hergebrachten Freiheiten N), $. 477. 
und deren Streitigkeiten unter fi) über ihre Re— 
galien, den ordentlichen Lauf Nechtens laſſen i), 
auch diefen wegen feiner eigenen Anfprüche fuchen, 
jedem zu dem, was ihm widerrechelich entzogen wor⸗ 
den, wieder verhelfen und fich Feine Succeffion am 
Reich anmaaßen k). IL. Die, Handlungen der 
Reichsvicarien während des Zwifchenreichs wird 
er genehmigen I), feinen erften Reichshof in Nuͤrn⸗ 
berg halten m), und ein Neichsregiment wieder auf- 
richten»). IV. Wider die Neichsgefege wird er 
nichts ausgehen laſſen %), Niemand ohne Urfache 





h) Art. 4. Sollen — bie beutfche Nation, dag H. Röm. Neid) 
und die Kurfürſten als die förderſten Glieder deffelben, auch 
andre Fürften, Grafen, Herren und Ständ, bei ihren Hohei— 
ten, Würden, Gerechtigfeiten, Macht und Gewalt, 
jeden nach feinem Stand und Weſen bleiben laſſen, ohn — 
Verhindernuß, und ihnen dazu ihre Negalien, Dbrigfeiten, 
Freiheiten, Privilegien, Pfandfchaften und Ges, 
rechtigfeiten, auch Gebrauch und gute Gewohnhei— 
ten, fo fie Biber gehabt haben — ohne alle Weigerung con: 
firmiren. — 


i) Art. 20. 
k) Art. 21. 8. 38. 


1) Art. 26. — fo durch die — Vicarien laut der gulden Bullen 
und nach Vermög des Reichs Ordnungen gehandelt und. verliehen. 


m) Art. 29. 
n) Art. 3. „damit die Mängel, Gebrechen und Befchwerungen 


allenthalben im H. Neich abgelegt, reformirt und in gutes We: 
jen und Drdnung gebracht werden“. 





0) Art. 32, „der G. B. des Neichg Ordnung und Gefezen fo 








8.477. 
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und unverhoͤrt achten fondern den ordentlichen 
Proceß und des Reichs voraufgerichtefe Satzungen 
beobachten laflen pP), Feine Buͤndniſſe in des Reichs 
Sachen mit Fremden oder im Reich ohne collegia- 
liſchen Conſens der Kurfürften eingehen 9), ohne 
diefe nichts veräuffern, vielmehr herausgeben was er 
felbft wider Recht befäße r), Feinen Krieg ohne 
der Kurfürften oder Reichsſtaͤnde Rath unterneh- 
men s) und diefe nicht mit Deichstagen oder 
Steuern befehweren, die er wo fie zugelaffen nicht 
ohne Bewilligung der fechs Kurfürften erheben 
will t); er fol auch Feine neue oder erhöhte Zölle 
ohne diefe u) und Feine Zollbefreiungen zum Nach 
theil der rheiniſchen Kurfürften verleihen v), die 


jeßo gemacht oder Finftig durch Uns mit ihrer der Kurfiür— 
fin und Fürften auch anderet Stände des H. Reichs Nath 
möchten aufgerichtet werden, ztmider Fein Nefeript, oder 
Mandat oder ichts anders befchwerliche, unverhörter Sachen 
ausgehen lafen oder zu gejchehen geſtatten. — 


p) Urt. 22. 
q) Art. 7, 

r) Art. 9, 10, 
s) Art. 11. 


t) Art. 12. die Rurfürften und andere — Ständ, mit den Reiches 
tügen, Canzleigelt, Nachrepfet, Auflagen oder Steuer unnoth⸗ 
dürftlich und ohne redlich und dapfere Urfach, nicht beladen 
noch befchweren, noch im zugelaſſenen notbbürftigen 
Hüllen die Steuer, Auflagen und Meichstäg, ohn Willen und 
Willen der ſechs Kurfürſten — nicht anſezen noch ausſchreiben. 


u) Art. 18. 
v) Art. 19 


u er ie 
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Reichsſteuer der Städte und andere Gefälle, die $. 477. 
ohne der Kurfürften Einwilligung in fremde Hände 
gekommen, wieder an das Neich bringen w), heim: 
fallende Lehen, die etwas Merkliches ertragen, beim 
Reiche behalten x) und neue Erwerbungen diefem 
zuwenden Y), auch die Münggebrechen abftellen =). 
V. Die Kurfürften mögen Zufammenfünfte hal» 
ten aa), die Buͤndniſſe aber des Adels und der 
Unterthanen bb) und die großen Geſellſchaften der 
Kaufleute fol cr abthun ee). VI Was gegen 
diefe eidlich anzugelobenden dd) Zufagen geſchaͤhe, 
fol Fraftlos und ungültig feyn ee). 


w) Art. 20, 


x) Art. 24. „als Fürſtenthum, Graffchaften, Herrfchaften, Stütt 
und dergleichen“, . 





y) Art. 2. 
2) Art. 27. 


aa) Art. 5. „zu ihrer und des H. Neichs Notdurft, auch fo fie 
beſchwerlich Obligen haben“, 


bb) Art. 6. Alle unzimliche häſſige Bündnuß, Verſtrickung und 

Zuſammenthun, der Untertbanen, des Adels und gemeinen Bol: 
| kes, auch die Empörung, Auffruhr und ungebürlich Gewalt ges 
‚gen den Churfürſten, Fürſten und andern Fürgenommen und 
die hinfüro geſchehen möchten, auffheben — 














ec) Art. 17. „fo bißhero mit ihrem Gelt regiert, ihres Willens 
| gehandelt, und mit Theurung den Neich, deifen Inwohnern und 
) Unterthanen merklichen Schaden, Nachtheil und Beſchwerung 
eingeführt”, 


dd) Art. 31, 


ee) Art. 33. 





8. 478, 
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$. 478. 

Unter den Ländern Karls V. war Feines, 
deffen politifher Zuftand feine fortwährende Gegen- 
wart fo dringend forderte als Spanien. In der 
That ſchien er es im Fruͤhjahr 1520 nur verlaffen 
zu haben, um in Deutfchland die nöthigften Ein- 
richtungen für eine längere Abwefenheit zu treffen, 
Bundesgenoffen für den bevorftehenden Krieg mit 
Franz 1. zu gewinnen, und in den Miederlanden 
gegen diefen zu ruͤſten. Seinem Bruder Ferdi 
nand uͤberließ er, durch einen Iheilungsverfrag 
vom 28. April 1521 2): Defterreich, Steiermarf, 
Kärnthen und Krain, fpäterhin (30. an. und 
7. Sebr. 1522) alle deutſche Befigungen b), 
felbft das Herzogtfum Würtemberg, das der 
febwäbifche Bund während des Zwifchenreichs dem 
Herzog Ulrich, der den Landfrieden an der Stadt 
Reutlingen gebrochen, entriffen und dem öfterreichi- 
ſchen Haufe (6. Febr. 1520) für die Erecutions- 
Foften verpfänder hatte e). Auf feinem erften 
Neichstage zu Worms (Frühjahr 1521) ernannte 
er zugleich Ferdinand zu feinem Statthalter in 
dem 


a) Lünigs R. A. 8. VII. Abf. 4. Nro. 99. pag. 176. 


b) Die neuen Verträge follten ſechs Jahre geheim gehalten wer: 
den. Sie ftehen bei König Sel. jur. publ. noviss. Tom. V. 
pag. 169 — 184. 


e) Vergl. E. F. Sattler Gefchichte des Herzogthums Würtem— 
. berg unter den Herzogen, Th. 2. S. 1 w f. 
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dem neu, nach einem ahnlichen Plane wie 1500, 8. 478. 
errichteren Reichsregiment, flellte die wahrend 
des Zwifchenreihs unferbeochene Thaͤtigkeit des 
Reichskammergerichts wieder her, und ließ 
von den Neihsftänden eine neue Marrifel ($.437.) 
entwerfen, nach welcher 20000 Fußknechte und 
4000 Deuter zu des Reiches Dienft beim Roͤmer— 
zug, oder zur Eroberung der dem eich entzogenen 
Länder, zu ſtellen wären d. Bon Worms Eehrre 
der Kaifer in die Niederlande und im Mai 1522 
nach Spanien zurück. Noch im jahre 1521 ent 
| brannte der längft drohende Kampf mit Frank 
, reich, der des Kaifers ganze Thaͤtigkeit in Anfpruc) 
nahm, wenn er ihn glei von Spanien aus leitete. 
Mit den deutſchen Angelegenheiten hieng auch diefer 
niur wenig zuſammen, denn die Entſcheidung fand 
auf den Schlachrfeldern von Italien ſtatt; Deutfch- 
land aber fah den Kaifer innerhalb acht Jahren 
nicht auf feinem Boden. Durch diefe Lage der 
Dinge erhielt der Gang, welchen die Reforma— 
tion in Deutſchland nahm, vornehmlich feine 
Richtung. 

















II. Geſchichte ver Reformation bis zum (zweiten) 
Religionsfrieden. Von 1517—1555. 
§. 479. $. 479. 
Ale Aeußerungen der früheren Zeit über die 
Nothwendigkeit einer Reformation der Kirche 


IHN. Samml. ver R. A 8.1. Th. 2. SA f. 
Bd. IV. 27 





8. 479. 
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($. 464— 474.) hatten ſich zunaͤchſt auf deren 
Berfaffung und Disciplin bezogen, weil diejenigen, 
deren Stimmen laut werden durften, das Beduͤrf— 
niß der DVerbefferung dadurch am ftärfften empfan- 
den, daß fie den Anmaßungen der römifchen Curie 
zu widerftreben genörhige waren, oder fich in frucht- 
lofen Bemühungen erfhöpften, ihren nachtheiligen 
Folgen zu begegnen.  Shre Derfuche waren zu 
einem eiteln Streben gegen eine Gewalt geworden, 
die eine ſolche Veraͤnderung nicht wollte, weil fie 
nicht ohne ihren eigenen Nachtheil ftatt finden 
Fonnte, und die fie jederzeit zu verhindern im 
Stande war, weil man fie mit außeren Mitteln, 
mie Hulfe der conſtituirten SKirchenoberen zu errei- 
chen ftrebte, welche durch die Grundfäge ihres Lehr- 
und Rechtsfyftems ($. 471.) von ihr felbft abhien- 
gen. Ein Beftreben, welches von einem gang ent— 
gegengefezten Punfte ausgieng, indem es nicht bei 
der Kirchengewalt, fondern bei dem kirchlichen 
Lehramt feinen Urfprung nahm, und die Ver— 
anderungen in Lehre und practifhem Chri— 
ftenthum, die es für nothwendig erflärte, auf 
den Glauben gründete, deffen Verbreitung der 
Kirche ihr Dafeyn gegeben hatte, mußte dagegen, 
wenn es Iheilnahme fand, nicht nur des Erfolges 
gewiß feyn, weil es Feiner Huülfe der Kirchenobe- 
ven bedurfte, fondern zugleich die Kirchenverfaſſung 
felbft vernichten, fofern fich die Kirchengewalt der 
Verbefferung der Einrichtungen felbft widerſezte, 
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welche die reine Lchre forderte. Theilnahme aber $. 479. 
fiherte bei dem Volke einem folchen Beftreben das 
Beduͤrfniß einer Lehre und eines Cultus, welche 
dem Verſtand zufagten, und in einem religiöfen 
Gemuͤth den Glauben zu erwecken vermochten 2). 
Bei dem Stande der Gelehrten, ohne welchen 
freilich die Ausbildung eines verbefferten Lehrſy— 
ſtems, und als es die Umftände erforderten, 
einer neuen Verfaſſung nicht möglich gewefen wäre, 
durfte nur von den fholaftifch gebilderen Iheologen 
ein MWiderftand zu Gunften des autorifirten Sy- 
ſtems der Lehre und des Eultus erwartet werden, 
auf deſſen fcholaftifcher Form ihre ganze Weisheit 
beruhte. Wer aber gegen diefe zu Fampfen hatte, 
fand in der ſtets wachfenden ſchon fiegreichen Partei 
‚ der Humaniften b) einen natürlichen Verbuͤnde— 
ten gegen einen gemeinfchaftlihen Feind. 

a) Vergl. oben $. 474. Was dort tiber die Vefchaffenheit der 
Religionslehre und des Gultus nach den Befchreibungen aller 
Gefchichtfchreiber über den Zuftand der Kirche vor der Nefors 
mation bemerft worden ift, tritt befonders in dem Umftand recht 
deutlich hervor, daß bei der Schilderung des Segens, den die 
Reformation verbreitet habe, immer das Tröftliche eines wah— 
ten Glaubeng, von dem man zuvor gar nichts gewußt habe, 
oben anfteht. Einiges aus diefen Befchreibungen f. bei Mar: 
beinefe Th. 1. S. Gu. f. Die auch hier angeführte befannte 
Stelle aus Myconius Gefchichte der Reformation (auch in 
Seckendorf hist. Lutheranismi ed. 1694. p. 4.) beginnt 
gleich damit. — Passio et satisfactio Christi, ut nuda hi- 
storia veluti Odyssea Homeri tractabatur; de fide, qua 
ejus justitia et sanclitas cum haereditate vitae aeternae 
adprehenditur, altum erat silentium. 

b) Die epistolae obscurorum virorum und ihre Aufnahme find 


[2*] 
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Die erften Degungen, welche einer folchen 
Richtung folgten, Außerten ſich beinahe gleichzeitig, 
jedoch ohne alle Verbindung unfer einander, in 
ganz entgegengefezten Theilen von Deutfchland; in 
den Ländern der ſchweizer Eidgenoffen und in 
(Neu-⸗) Sachſen. Durch gelehrte Studien der 
clafifchen Literatur fand Ulrich Zwingli ec) den 
Meg zur heiligen Schrift, an welche feit Jahr— 
hunderten weder der gemeine Neligionsunterricht 4), 
noch die Iheologie ©) angefnupft wurde. Das 
Chriſtenthum, welches er bier fand, Ichrre er ſchon 
feit 1516, und gewann ihm theilnehmende Anhan- 
ger F)5 aber der Gegenfaß, in welchem es zu dem 

in dieſem Betracht ein ſehr merkwürdiges Zeichen der Zeit. Ueber 
die Verdienfte der Hunraniften und ihrer damaligen Häupter, 
befonders Wrichs von Hutten, um die eriten Erfolge der Nefors 


mation iſt viel Treffendes gefagt bei Meiners Lebensbeichr. 
berühmter Mämner B. 1— 3. beſonders 8. 3. ©. 356 u. f. 


ec) Geb. 1. Yan, 1484. geft. 11. Det. 1531. — Vergl. Huld- 
reih Zwingli. Gefchichte feiner Bildung zum Neformator von 
I M Schuler. Zürich und Leipg. 1819. 8. ©. 21 u. f. 


d) S. Marbefine Predigten tiber das Leben Lutheri, fechste 
Pred. ©. 56. 


e) Carlſtadt erzäßlte: er babe, ale er bereits Doctor der Theologie 
gewefen, die b. Schrift noch nicht gelefen gehabt. Löſcher 
Neformationeacta TO. 1. ©. 108, 


f) Zwinglie Auslegung feiner Schlufreden 1523. „Ich babe vor 
und ebe noch ein Menſch im unferer Gegend etwas von Luther 
gewußt bat, angehebt, das Evangelium zu predigen im Jahr 1516 
alfo daß ich am Feine Kanzel gegangen bin, daß ich nicht die 
Worte, fo an demſelben Morgen in der Meile zu einem Evan— 
gelium gelefen werden, für mid) nahm, und die allein au® 
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ftand, welches in Lehre, Cultus und Digciplin der $. 479. 
damaligen Kirche hervortraf, wenn er. auch hier 
durch den Widerfpruch. politifch und religiös anders 
Gefinnter nicht unbemerft blieb, erregte noch kei— 
nen Kampf mit dem Beſtehenden, ohne welchen 
eine Bewegung der Gemürher möglich war, wie 
fie zue Sicherung des Erfolgs, gehörte. Zn diefen 
frat hingegen die Sache des Evangeliums gleich 
bei den erſten Schritten, duch weldhe Martin 
Luthers) ihre Vertheidigung, übernahm; durch 
den Drt, von welchen er ausgieng, und durch die 
Richtung, welche er gleich Anfangs erhielt, wurde 
ihm sofort die allgemeine Theilnahme von ganz 
Deutfchland zugewendet, und diefe Ereigniffe 
wuͤrkten auf das, was im Süden begonnen war, 
Auf das Vortheilhafteſte zurück. Innerhalb vier 
Jaͤhren, von Luthers Defanntmachung feiner The— 
fen (31. Det 1517) an gerechnet, war der Fort— 
gang. diefer Reformation unaufhaltbar geworden. 








biblifcher Schrift auglegte. — Ich habe — zu folchem 
Brauch vor zehen Jahren angehebt, griechifch zu lernen, damit 
ich die Lehre Chrifti aus ihrem eigenen Urfprung erkennen möchte. 
©. Schuler a. a. D. ©. 119. 333. 


g) Geb. 10. Nov. 1483. geſt. 18. Febr. 1546. Vergl. Phil. 
Melanchthonis vita Martini Lutheri, zuerft in der Wittens 
berg. Ausg. von Luthers Iateinifchen Schriften, und dann oft; 
überfejt von Zimmermann mit Anmerf. von Billers Gott. 
1813. 8. J. ©. Walchs ausführliche Nachrichten von D. M. Luz 
tbern, im vierundzwanzigſten Bande der Walchfchen Ausgabe von 
Luthers Schriften. Halle 1740 bis 1742. 24 Theile m 4. 
Ucber eine andere Ausgabe derfelben ſ. $. 480. Note 1. 


$. 480. 
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Luthers Ihefen 2) betrafen die Bedeutung des 
Ablaffes, und ihnen folgten, durch den MWiderfpruch 
Einzelner b) veranlaßt, bald mehrere Streitfchriften 
uber diefes Verhaͤltniß, welches für die römifche 
Eurie wichtig genug war, um den Papft zu Maaf- 
regeln zu veranlaffen, durch welche diefem „Moͤnchs⸗ 
freie ©) ein Ende gemacht werden follte. Auf 
angebrachte Denumnciation wegen Kegerei wurde 
Luther (7. Ang. 1518) nah Nom geladen 4) und 
nachher auf Veranlaffung feines Landesherrn, Kur- 


a) Disputatio D. M. Lutheri Theologi, pro declaratione vir- 
tutis indulgentiarum, bei Löſcher B. 1. ©. 438. 


b) Der Dominikaner Johann Tegel felbit, deſſen Ablafpredigten 
die Veranlaffung dazu gegeben hatten, war nicht im Stande zu 
erwiedern; die MWiderlegung, die unter feinem Namen erfchien, 
(2öfcher ebendaf. ©. 484.) hatte den franffurter Theologen 
Eonrad Wimpina zum Verfaſſer. Die Hauptveranlaffung zur 
Fortfeßung des Streits gaben die Schriften des Dominifaners 
Splvefter de Prierio (Prierias) zu Nom und des D. Johann 
Eck zu Ingolftadt. 


c) Sp nannte ihn noch im Anfange des Jahres 1519 Leo X, 
in einem Schreiben an die ſchweizer Eidgenoffen, zu welchem 
die Bewegungen gegen die dortigen Ablafprediger, an welchen 
auch Zwingli lebhaften Antheil nahm, die Veranlaffung gegeben 
hatten. S. Schröckhs Kirchengefch. feit der Neformation 
Th. 2. ©. 113. 


d) Die Citation felbft iſt nicht auf unfere Zeit gefommenz daß fie 
aber noch fein Präjudiz angebroht haben fann, und wahrfchein: 
lich nur den Zweck hatte, Luther in einen Widerruf hineinzu— 
ſchrecken, ſieht man aus der Interceffion der Univerfitit Wits 
tenberg für ihn; bei Löſcher a. a. D. ©. 384. 








‘ 
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fürft Friedrich des MWeifen, fein Verhoͤr dem $. 480. 


Cardinal-Legaten Ihomas de Vio von Gaeta 
delegirt, der wegen des Meichstages ©) zu Augs— 
burg verweilte. Luthers gutmüthige Meinung U), 
daß man die Gründe feiner Weberzeugungen hören 
und prüfen werde, fehwand hier alfobald, da ihm 
der Cardinal nur die papftliche Autoritaͤt und die 
Deeretolen vom Ablaß 5) entgegen hielt, und nur 
von Widerruf hören wollte, unser entſchiedener 
Weigerung, diefen zu Teiften, und unter Berufung 
von dem uͤbel unterrichteten Papſt an den beffer 
zu unterrichfenden verließ er daher Augsburg, bevor 


e) Der eigentliche Zweck feiner Sendung war, den Kaifer und bie 
Neicheftände zu einem Tiürfenzuge und zur Bewilligung des 
Zehnten von der .deutfchen Geiftlichfeit zu bewegen; „geheime 
Aufträge mögen ihm aufgegeben ‚haben, gegen die Wahl Karls V. 
zu arbeiten, welche P. Leo zu diefer Zeit zu verhindern ſuchte. 
Es iſt wohl kaum zu bezweifehr, daß diefes Verhältniß, bei wel- 
chen der Kurfürſt fehr wichtig war, die Haupturfache war, 
warum Leo in Luthers Sache nicht fogleich ſchneller verfuhr. 


f) Die ihn auch noch vor Anfunft der Citation zu einem Schrei— 
ben (Trinitat. 1518 datirt) an den Papſt veranlafte, in wel: 
chen er fich deffen Ausfpruch unterwarf. Löſcher a. a. O. 
Th. 2. ©. 176. Den förmlichen Widerruf lehnte Luther dariu 
freilich ab, aber durch die vorher angebrachte Wendung „dispu- 
tationes sunt, non doetrinae, non dogmata, obseurius pro 
more et aenigmaticös positae” gab er dem Papft doch ein 
Mittel in die Hände, dies als eine Entſchuldigung anzuſe— 
hen und den Streit durd) das Verbot alles ferneren Schreibens 
über diefe Sache abzubrechen. Daß der Papſt dies nicht be: 
nuzte, darf man gewiß als den ſtärkſten Beweis betrachten, daß 
man die Sache damals noch nicht für bedeutend hielt. 


») Vornehmlich Extr. Comm. 2. de poenitentiis. ©, oben d. 460. 


* 


‘ 


2A Vierte Periode. A. 15171648, 


s. 450. der Cardinal feinen Inſtructionen gemäß h) ſich 
feiner Perfon verfichern konnte; der Vorſicht hal- 
ber ließ Luther bald darauf, als er über das Vor— 
haben der Curie vollſtaͤndiger unterrichtet wurde, 
eine Appellation an ein allgemeines Koncilium 
folgen i). Der Papft erließ bald nach dem augs— 
burger Verhoͤr k) ein Decrer, welches feftfezte, wie 
bei Strafe des Bannes die Lehre vom Ablaß vor 
getragen werden ſolle 1); doch geſchah uber ein 


h) Bei Löcher a. a. D. Th. 2. ©. 496, 
i) Den 28. Mov. 1515; bei Löſcher a. a D. ©. 505. 


k) Es ift vom 9. November 1518, aber erft nach Luthers Appel 
fation nach Deutfchland gekommen. Gedruckt bei Löſcher 
a. q. O. ©. 494, 


1) „Ne de caetero quisquam ignorantiam doctrinae Roma- 
nae ecclesiae circa ejusmodi Indalgentias, et illarum elfi- 
caciam allegare, aut ignorantiae hujusmodi se excusare, 
aut protestatione confieta se juvare, sed ut ipsi de noto- 
rio mendacio ut culpabiles convinei et merito damnari 
possin!”. Daß Luthers Perfon bier gar nicht genannt iſt, ohn— 
geachtet ſich der Papft nach dem augeburger Verhör ibn zu 
verurtheilen berechtigt halten mußte, iſt wohl das ſtärkſte Argu— 
ment für die Annahme, daß er ibn um feines Landesberrn Wil: 
len fchonte. In der That machte der Papſt diefem eben dadurch) 
erſt Muth, ihn zu ſchützen; denn während unmittelbar nach 
dem augsburger Verhör der Kurfürft eine Zeitlang gewünscht 
batte, daß Luther fih von Wittenberg entfernen möge, trug er 
ſpäterhin fein Bedenken, als deſſen Suche ſchon viel ſchlimmer 
ſtand, dem Papſt in einem officiellen Schreiben an Valentin 
son Teutleben in Non, geradezu zu erflären, daß gewaltfane 
Maaßregeln gegen Luther unthunlich feven, md man ibm mis 
derlegen müffe. Luthers Merke, Altenburg 1661 u. f. 9 Theile 
und ein Theil Negifter in Fol. (Mad) diefer Ausgabe eitire ich 
immer, wenn feine andere angegeben iſt.) Th. 1. ©. 352. 
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Jahr lang Fein entfeheidender Schritt gegen Luther 8. 480. 
felbft. Mittlerweile dehnte ſich der Streit zwiſchen 
Luther und ſeinen Gegnern vornehmlich durch die 
leipziger Disputationm) auf neue Gegenſtaͤnde 
aus, namentlich auf den Urfprung und Um— 
fang der päpftliden Gewalt; und je weiter 
ihn die Unterfuchungen führten, zu welchen: ihn 
feine Gegner felbft nörhigten m), um fo feffer mußte 


m) Rom 27. Sun. bis 16. Zul. 1519; zwischen Carlſtadt und 
Luther auf der ‚einen und. Eck auf der anderen Seite. Die 
Acten fichen bei Zöfcher a. a. D. Th. 3. ©. 205 u. f. 


n) Luther im der Einleitung zu der Echrift fiber die babyloniſche 
Befangenichaft der Kirche (1520) Werfe 8.6. ©. 1372. Ach 
wolle oder wolle nit, fo werde ich gezwungen von Tag zu Tag 
gelebrter zu werden, indem fo großgeachte Magiſtri Hauffen und 
Wechſel-weiſe auf mich dringen, und mir zu fchaffen machen. 
Bon dem Ablaf habe ich vor zweien Jahren gefchrieben, aber 
alfo daß mich jet aug der Maaßen gereuet, daß dafelbe Büch— 
fein ausgegangen. Daun ich zu derfelben Zeit zweifelhafftig 
war, aus großem Aberglauben gegen die Römiſche Tyrannei. 
Deßhalben ich dazumal vermepnte, dag der Ablaß nicht gar zu 
verwerten wäre. — Aber nachgebends, das ich Eplvejtro und 
anderen Brüdern zu danfen, die folchen Ablaß eifrig vertheidig— 
ten, babe ich verftanden, daß der Ablaß nichts anders ſey, dann 
ein lauter Betrug der Nömifchen Schmeichler, durch welchen 
fie den Glauben an Gott umd das Geld ber Menfchen 
verderbeten. — Nach diefen Haben Eccius und Emfer ſampt 
ihren Gefchworenen, son den Primat und Hobeit des Pabſts 
mich zu umterrichten angefangenz deßwege ich allbier, damit ich 
gegen fo gelehrte Männer nicht undankbar fey, befenne, daß ich 
durch ihr Schreiben fehr zugenommen. Denn als-ich läugnete, 
daß das Pabſtthum Göttliches, habe ich doc) zugelafen, daß es 
Dienfchliches Nechtens wäre. Als ich aber geböret und gefefen 
die fubtileften Subtilitäten diefer Troftler, damit fie ihren Abe 
gott aufrichten, maßen ich in dieſen Dingen nicht fo einen un— 
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$. 480. bei ihm der Entfhluß werden, den Verfolgungen, 
welche er von dem römifchen Hofe zu erwarten 
hatte, den Eühnften Widerftand entgegen zu fegen 
und das Papftehum felbft zu bekämpfen. 
In den Streit gegen den Ablaß harte ihn fein 
Glaube gezogen, daß das Evangelium die Verge— 
bung der Sünde durch göttlihe Gnade um der 
Verdienſte Ehrifti Willen verheiße, durch die Wuͤr⸗ 
Fungen, die man dem Ablaß beilege, aber alles 
wahre Chriſtenthum vernichtet werde, das fih auf 
den Glauben an jene DVerheißungen gründe, die 
römifche Eurie, welche ihn nöthigen wollte, diefen 
Glauben zu verläugnen, empörte daher fein ganzes 
religiöfes Gefühl, und je weiter er forfchte, defto 
deutlicher wurde ihm, daß das Papſtthum eine 
wider das Evangelium eingeführte und 
sur Unterdrückung der evangelifhen Wahr: 
heit gemißbrauchre Gewalt ſey. Daß die 
langft laut geforderte Verbeſſerung der Kirche vor: 
nehmlich mißlungen fey, weil der Papft die welt: 
liche Gewalt zur. Kirche und diefe zu fich felbft in 
ein Verhaͤltniß zu bringen gewußt hatte, welches 
dem gerechteften Verlangen eine übel begründete, 
blos zum Vortheil eines verdorbenen Hofs gemiß- 
brauchte, unumfchränfte Herrfchaft über Lehre, 
Cultus und Disciplin der Kirche entgegenſezte, 
geſchickten Verftand habe, weiß ich jezt und bins gewiß, dat 


das Pabſtthumb it das Reich Babylonis und die Gewalt Nim— 
rods des ſtarken Jägers“. 
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wurde ihm durch die Gefchichte der Kirche zur 8. 450. 
unumftößlihen Wahrheit o). Hierdurch wurde er 
von felbft auf die Folgerung geleitet, daß der 
Kirche nicht anders, als durch die weltlide 
Gewalt geholfen werden Fönne, welche be- 
rechtigt fen, die DVerbefferung der erfteren zu be- 
würfen, wenn die Kirchenoberen ihre Mitwürfung 
verfagten P). Diefen Grundfag, welcher das 


0) Luther in der Schrift an den -chriftlichen Adel. Werke 
Th. 1. ©. 481. „Die Nomaniften haben drey Mauern mit 
großer VBehendigfeit umb fich gezogen, damit fie fich bißher be: 
ſchüzet, daß fie niemand hat mögen reformiren, dadurch die 
gange Chriſtenheit greulich gefallen find, Zum erjten, wenn 
man hat auf fie gedrungen mit weltlicher Gewalt, haben fie ge: 
ſetzt und gefagt, weltliche Gewalt habe nicht Recht über fie. 
Zum andern, hat man fie mit der h. Schrift wolt ſtrafen, feßen 
fie dagegen, es gebühre die Schrift niemand auszulegen denn 
den Babft. Zum dritten, dreuet man ihnen mit einem. Conci= 
lio, fo erdichten fie, es möge niemand ein Concilium beruffen 
denn der Babft.” 


p) Ebendaf. ©. 483. „Gleichwie nun die, fo man ißt geiftlic) 
heißt, oder Priefter, Biſchoffe oder Bäbſte, find von den andern 
Chriſten nicht weiter noch, würdiger gefcheiden, denn daß fie das 
Mort Gottes und die Sacrament follen handen, das ift ihr 
Merf und Ampt: alfo bat die weltliche Dberfeit dag Schwert 
und die Ruthen in der Hand, die Böſen damit zu ftraffen, die 
Frommen zu ſchüzen. — Darum — fo fol man ihre Amt laf- 
fen frei gehen unverhindert durch den ganzen Körper der Chri- 
ftenheit, niemand angefehen, fie treffe Babſt, Bifchoffe, Pfaffen, 
Minche, Nonnen oder was es ift. — Denn aljo fagt ©. Pau: 
fus allen Chrijten: Eine igliche Seele (ich halte des Babſts 
auch), fol unterthan ſeyn der Dberfeit, denn fie treyet nicht 
umbfonft das Schwert; — auch ©. Petrus: feyd unterthan 
allen menfchlichen Ordnungen umb Gottes Willen. ©. 485. 
Darumb wo es die Noth fordert, und der Babſt Argerlich der 
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$. 4580. Feitende Princip der Reformation wurde, 
ſprach er (im Junius 1520) in der beruͤhmten 
Schrift „an den hriftlihen Adel teutſcher Na— 
tion“ q) aus. Welches dabei das eigentliche Ver— 
haltniß des Staats und der Kirche feyn folle, war 

dem Fühnen Manne ſchwerlich ſchon Flar geworden; 

‚er hielt fih zunachft an den Ausſpruch des Evan- 
gelii, daß die Kirhe nur eine geiftige Gewalt 
habe *), daß die Kirchenoberen nur durch ihr 
Amt von den Layen unterſchieden feyen 5), wicht 


Chrijtenheit ift, foll dazu tbun wer am erften fann als 
ein getreu Glied des ganzen Körpers, daß ein recht frey Eos 
cilium werde, welches niemand fo wohl vermag als das weltlich 
Schwert, ſonderlich dieweil ſie num auch Mit Chriſten find, 
Mit Prieſter, mitgeiſtlich, mitmächtig in allen Dingen und fol: 
In ihr Ampt und Merf, das fie von Gott haben tiber jeder: 
man, laffen frey gehen wo es noth und nüß ift zu geben. — 
Es ift feine Gewalt in der Kirchen denn nur zur 
Beferung, darumb mo ſich der Babſt wollte der Gemalt 
brauchen, zu mehren ein frey Goncilium zu machen, damit vers 
bindert würde die Befferung der Kirchen, fo ſollen wie ihn nicht 
anfeben, und wo er bannen und donnern wirde, folte man das 
verachten. als. eines tollen Menfchen Fürnehmen, und ihm in 
Gottes Zuperficht wiederum bannen und treiben wie man mag. 


g) Der Titel lautet vollſtändig: An den chriftlichen Adel 
teutfcher Nation, don des Chriſtlichen Standes 
Beßerung a. a. D. ©. 480. At Anfang wird aber aud) 
der Kaifer angeredet. 


r) A. a. O. ©. 483. werden in der Note p angeführten Stelle 
alle Kirchenobern nur als dazu berufen betrachtet: daß fie 
das Wort Gottes und die Sacrament follen handeln, das ijt 
ihr Amt. 

s) A. a. O. ©. 452. Alle Chriften find wahrhaftig geiftlichen 
Standes, und ift unter ibnen kein Unterjcheid, denn des Amptes 


EEE nen. 
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durch eine ihnen von Chriftus felbft verlichene 8. 450. 
Gewalt, daß die weltliche Obrigkeit alſo eben fo 
gut Macht über fie habe als über die Layen, und 
Concilien berufen Fonne Daß die weltlihe Ge 
walt, felbft ohne das Zuthun der Kirchen— 
oberen, an einzelnen Firdliden Einrich- 
fungen etwas anderen Fonne, wurde aber 
zugleich ebenfalls behauptet t), und da fie fich 
hierzu nicht anders berechtigt halten Fonnte, als 
Kraft eigener Erfenntniß des Inhalts des 
Evangelii, welches auszulegen jeder Chriſt Macht 
haben follte W), fo lag darin, zumal wenn man 
Luthers Grundſaͤtze von dem Verhältniß des Geift- 
lichen- und Layenſtandes hinzunimmt, auch ſchon 
deutlich genug die DVorausfegung, daß die Kirche 
ihre Ueberzeugung nicht gerade durch ein Conci— 
lium auszufprechen brauche, fondern auc) das, was 
als evangelifhe Wahrheit aus Gründen 


balben allein. — Darumb ift des Biſchoffs Weihen nichts ans 
ders, denn als wenn er an flat und Perfon der ganken Samm— 
lung einen aus dem Hanffen nehme, die alle gleiche Gewalt 
haben, und ihm befehle, diefelben Gemalt für die anderm aus— 
zurichten. 


YA a. O. S. 49. &o fol hie der Chriftliche Adel fich gegen 
ibn (den Papſt) ſezen — gebieten und verordnen daß Dinfert 
fein Zehen mehr gen Nom gezogen, feines mehr darinnen erlan- 
get werde — umd den Drdinarien ihr Amt wiederftatten. &. 492, 
Daß ein Kaiferlich Gefez ausgehe, feinen Bifchofemantel, auch 
feine Betätigung irgend einer Dignitäten füran aus Nom zu 
holen — u. f. w. 


u) A. a. O. ©. 484. 
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$. 480. erfannt werde, unter dem Schuß der weltlichen 
Obrigkeit in Würffamfeit treten koͤnne. Die Vor— 
febläge, welche dabei zur Verbeſſerung einzelner 
kirchlicher Inſtitute gemacht wurden, waren größ- 
tentheils nicht neu v), aber unumwundener augge- 
fprochen und durchgreifender gefaßt, als einzelne 
Stimmen und felbft die Reformationsſynoden des 
funfzehnten Jahrhunderts fie aufzuftellen gewagt 
hatten w). Daß an den wefentlichen Grundlagen 


euer ee a 2.6 ers er en Ay 


) 


v) Sie finden fich in ber angef. Schrift in zwei Hauptabfchnitten: 
„Wovon in den Goncilis zu handen“, S. 486 —491. und 
Kath D. M.L. von Beſſerung chriftlichen Standes S. 491—510. 
Die Reformationsvorſchläge des funfzehnten Jahrhunderts find 
durchaus aufgenommen, und ohne alle Schonung des Papftes. 
Von dem was die einzelnen firchlichen Inftitute betrifft, ift das 
MWichtigfte, daß darauf gedrungen wird, den Eid aufzuheben, 
welchen die Bifchöfe dem Papft leiften, die Vettelflöfter in fun— 
dirte zu verwandeln, den Eintritt und Augtritt frei zu geben, 
und fie wieder zu Schulen, die fie urfprünglich geweſen zu 
machen, die Priefterche zu erlauben, den Bann, mit Aufhe— 
bung des Interdicts, nur nach der Dieciplin der Alteften chrift: 
lichen Kirche zu gebrauchen und die Übrigen Kirchenftrafen ab: 
‚ zuftellen, die Kefte mit wenigen Ausnahmen auf die Sonntage 
zu verlegen, das Faſten dem freien Willen zu tberlaffen, die 
Jahrtage, Begängniffe und Seelmeffen abzufiellen oder zu vers 
mindern, alle geftiftete Meffen abzuthun („Sintemahl man 
fichet wie fie nur als Opfer und gute MWerfe gehalten werden, 
fo fie doch) Sacrament find, gleichwie die Taufe und Buße, 
welche nicht fiir andere fondern allein dem, der fie empfähet 
utize find‘), die Eheverbote zu befchränfen und allen päpftlichen 
Ablaß und die Dispenfationen und vorbehaltenen Abfolutionen 
von Sünden, die nicht offenbar find, aufzuheben. 


w) Er dringt z. B. auf unbedingte Aufhebung der Anmaten, 
des päpſtlichen Gollationgrechts der Pfründen, des Rechte, die 
Biſchöfe zu confirmiren, des Rechts, weltliche Sacyen nach Rom 
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der Kirchenverfaffung etwas geändert werden müffe, $: 480, 
iſt nirgends angedeutet, aber die Rechte des päpft- 

lihen Primats wurden freilich nur in einem fehr 
befehränften Umfange für zuläffig erklaͤrt X). Eben 

daher. drang er auch auf die Abſchaffung des 
canonifcben Rechts, vorncehmlih der Decreta- 

Ion, als. der eigentlihen Grundlage des Papft- 
thums y). 


zu ziehen, auf viel größere Beſchränkungen in dem Perſonal 
‚der rönnfchen Eurie u. ſ. w. 


x) A. a. O. ©. 492. Des Babſts Amt foll ſeyn, daß er der 
allergelehrtefte in der Schrift — regiere die Sachen, die den 
Glauben und heiliges Leben der Chriften. betreffen, die Primaten 
und Erzbifchöfe dazır halten und mit ihnen darinnen handeln 
imd Sorge tragen. — Daf er nicht flagt er werde feiner Ober: 
feit beraubt, folt. verordnet werden, daß wo die Primaten und 
Erzbifchöfe nicht möchten eine Sache ausrichten oder unter ihnen 
ſich ein Hader erhübe, daß alsdann dieſelbe dem Babſt wurde 
fürgetragen, und nicht eine jgliche kleine Sache, wie vor Zeiten 
geſchah, und das hochberühmte Concilium Nicänum geſezt hat, 
was aber ohne den Babſt kann ausgerichtet werden, daß ſeine 
Heiligkeit nicht mit ſolchen geringen Sachen beſchweret werde, 
ſondern ihres Gebets und Studirens und ſorgen für die ganze 
Chriſtenheit, wie er ſich rühmet, warten möge. 


y) A. a. O. ©. 505. — Daß es gut were, das geiſtliche Recht 
von dem erſten Buchſtaben, bis auf den lezten, würde zu Grund 
ausgetilget, ſonderlich die Decretalen; es iſt uns überig genug 
in der Bibel geſchrieben wie wir uns in allen Dingen halten 
follen; fo hindert ſolches Studieren nur die h. Schrift, auch 
das mehrer Theil eitel Geiz und Hoffarth fehmeckt, und ob- 
ſchon viel Gutes darinnen were, follte e8 dennoch billig unter— 
geben, darum daß der Babſt alle geiftliche Necht in feines 
Hertzens Kaften gefangen hat, daß hinfurt eitel unnütz ftudiren 
und Bedrug darinmen ift. Heut it geiftlich Necht nicht das 
in den Büchern fondern was in des Babjt und feiner Schmeid): 


8. 41. 
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6.488. vn) 

Ein großer Theil des Inhalts dieſer Schrift 
war allgemeine ſchon oft ausgeſprochene Anſicht 
von dem verderbten Zuſtand der Kirche, in dem 
uͤbrigen wurde in der That nur deutlicher entwickelt, 
wag eben jenen Anfichten, wenigftens dunkel empfun⸗ 
den zum Grunde lag; fie gewann daher die öffent: 
liche Meinung faft überall für ihren Berfaffer, 
feine Sache und feine Grundfäge a), und felbft die 
Derbheit des Ausdrucks trug zu diefem Erfolge 
bei, wie es die Natur der Reaction gegen eine 
ungerechte Gewalt mit fih bringe, wenn fie auch 
Einzelnen mißfiel. Unmittelbar nah ihrer Be— 
Fanntmachung erfchien eine papftlihe Bulle vom 
15. Sunius 1520, in welcher ein und vierzig Saͤtze 
aus Luthers Schriften ausgezeichnet und theils für 
Fegerifch, theils für irrig, verführerifch oder aͤrger— 
lich erfläre wurden, gegen Luther felbft, feine An— 
haͤnger, Befhuger und Begunftiger fprach fie den 
Dann aus, gab ihnen aber noch eine Frift von 
fehzig Tagen, nah deren Ablauf fie in denfelben‘ 
verfallen feyn follten, wenn fie ſich nicht indeffen 

buß⸗ 


ler Muthwillen ſteht — dieweil der Babſt und die Seinen, 
ſelbſt (das) ganze geiſtliche Recht aufgebaben, » nicht achten und 
ſich nur nach ihren eignen Muthwillen balten tiber alle Welt, 
follfen wir ihnen folgen und die Biicher auch verwerfen, warum 
follten wir in ihnen vergebens ftudiren. 


a) Innerhalb weniger Wochen waren tiber 4000 Exemplare verkauft. 
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bußfertig erwicfen und ihre Irrthuͤmer widerrufen $. 481. 


haben wurden, wobei ihnen eine weitere Frift von 
ſechzig Tagen zur Einfendung ihres Widerrufs nach 
Nom verflattee wurde, die Schriften Luthers fol 
ten verbrannt werden b. In den Augen des 
größten Iheils des Publicums erſchien diefe Ver: 
urtheilung, welcher wenigftens in Beziehung auf 
die neueren Schriften Luthers Feine Unterfuchung 
vorausgegangen war, als eine neue Ungercchtigfeie 
der Curie; felbft von denen, welche nicht entfchie- 
den für Luther eingenommen waren, wurde fie 
hauptfächlich als das Werf feiner Feinde betrachter, 
da notorifch wer, daß fein bisheriger Gegner Jo— 
hann Eck fie in Rom perfönlich folicitire, und 
man ihm fogar ihre Publication aufgerragen hatte 
Ale diefe Umftände würften zufammen, daß fhon 
ihre Publication Hinderniffe fand, am meiften da, 
wo fie den Umftänden nach nicht ohne Genehmi- 


‚gung der weltlichen Obrigfeit gefchehen Eonnte, hie 


und da felbft bei den geiftlichen Behörden, und 


> faft überall erregte fie das Volk. Luther felbft 


ſezte ihe eine neue Appellation an ein allgemeines 
Concilium entgegen ©) und bediente ſich jezt der 
nehmlichen Waffen, die der Papft gegen ihn ge 
brauchte, um diefen zu befampfen. Schon in 

b) Lateiniſch ift die Bulle gedtuckt bei Sattler Gefch. Würtemb. 


unter den Herzogen Th. 2. Anh. Nro. 92. ©. 216 u. f. deutfch 
in Zuth. Werk. Th. 1. ©. 445 u. f. 


c) 28. Nov. 1520. Luth. Werke Th 1. ©. 537, 
St. IV, [3] 
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$. 481. feiner Appellationsfchrift beſchuldigte er dieſen der 


SP 


* 
. 


Keserei und der Verachtung der Concilien, und 


erklärte ihn fir den Antichrift, in einer zweiten - 


Schrift führte: er diefes Thema bald darauf noch 
weiter aus d); und da man am einigen Orten feine 
Schriften der, Bulle gemäß verbrannt hatte, übte 
er am 10. December 1520 öffentlich gleiches Recht 
an dem canonifhen Recht, der päpftlichen Bulle 
und den Schriften feiner Hauptgegner, und recht⸗ 
fertigte fein Verfahren in einer eignen Schrift e) 
Auch das chriſtliche Lehrſyſtem, wie er es aus 


dem Evangelio herleitete, von welchen feine fruͤhe⸗ 


ren Schriften nur einzelne Punkte beruͤhrten, bil 
dete er allmaͤlig weiter aus, vorzuͤglich die a 
von den Sacramenten f). 


$. 482. 


Die Bolliehung der Bulle zu betreiben ſandte 
Leo X. zwei Nuntien nach Deutſchland a), welche 
in den. Picderlanden und in einigen Städten am 


d) „Von den neuen Eckiſchen Bullen und Lügen“ Luth. Werke 
Th. 1. &.526,. „Wider die Bulle des Antichriſts“ a. a. O. S. 531. 


e) „Warumb des Babſts und feiner Jünger Bücher von D. M. Lu— 
ther verbrannt find“ a. a. D. ©. 540, Die angegebenen Urs 
fachen beziehen. fic) im Nickficht auf das canonifche Necht auf 


dreißig ausgezeichnete Sit, welche den püpftlichen Primat 
betreffen. 


“ 
I) „Bon ber babplonijchen Gefängnig der Kirchen.“ urſprüuglich 
lateiniſch; deutſch in den Werken Th. 6. ©. 1371 u. f. 


a) Hieronymus Aleander und Marino Carracioli. 
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Rhein mit des Kaifers Genehmhalten das Vers 8. 482, 
brennen von Luthers Schriften bewuͤrkten b), Aber 
an den meiften Orten fehlte dazu der gute Wille, 
und wo man den Verſuch machte, entftanden Be 
wegungen unter dem Volke e). Diefe Gährung 


b) Was der Kaifer vor der Achtserklärung Luthers Über die Volle 
ziehung der Bulle verfügte, ift noch, nicht, hinreichend ausgemitz 
| tet. Einen fir alle feine Erbfande gegebenen Befehl, ‚Luthers 
Schriften zu verbrennen, kann man nach einem von. Worms 
aus erlaffenen Nefeript an die, Univerſität Wien nicht anneh— 
men; zugleich aber erhellt aus diefem, daß bie Vollziehung ber 
Bulle im den Niederlanden wenigftens von ihm gutgeheifen 
wurde. Die Univerfität Wien hatte gegen die Meinung der 
theologifchen Facultät die Erecution der Bulle fuspendirt, bie 
fie von des Kaifers Gefinnung Runde erhalten wiirde, welches 
diefer ihr zwar zur Entfchuldigung gereichen läßt, aber doch 
binzufügt „das der Wahrheit nit gemäß ift, daß ihr nit vor— 
j längſt folt gehört haben, daß beide in unfern Niederlanden, Burs 
gundien, auch zu Cöln, Trier, Mainz und anderer Drten in 
| Teutfchen Landen, aus Päpftlicher Gewalt und auff unfer Des 
| eret oder Gebot vorbenannte Bücher mit öffentlichen und gebüh— 
renden Brande vertilget find“. Dies Nefeript ift zwar in Lu⸗ 
thers Werfen (Jen. Ausg. Th. 1. Bl. 556. Altenb. Ausg. 
8. 1. ©. 924, wo es ins Deutfche Überfezt ift) vom 25. Nos 
| vember datirtz es muß aber vor der Achtserflärung erlaffen feyn, 
da es von diefer nichts erwähnt und nach diefer auch überflüſſig 
| gewefen wäre; daß es nicht im Spätjahr ausgefertigt ſeyn kann, 
erhellt fchon daraus, daß Karl V. bereits im Junius Worms 
verlaffen hatte. 


c) Die Herzoge Wilhelm IV. und Ludwig von Baiern fchrieben 
am 11. März 1521 an die Bifchöfe ihres Landes, dag man 
den Unterthanen, welche Luthers Schriften gelefen, und fie nicht 
gleich der Obrigkeit ausgeliefert, die Abfolution nicht verfagen 
und fie als ercommunicirt betrachten diirfe, wie gefcheben jey. 
Daraus gehe „nur Empörung, Aufruhe und Zerrüttung ber 
vor”, die Beifpiele feien in der Nähe; da man in Worms wei- 


ven 
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$. 482. wuchs durch die Schriften), in welchen Luthers 


Anhänger, vorzüglib Ulrih von Hutten, dag 
Volk gegen den Papft aufzuregen fuchten 9; unter 
dem Reichsadel wurde felbft das Vorhaben laut, 
Luthers Sache mit offener Gewalt zu ſchuͤtzen ©), 
und unter jenem war einer der eifrigften Anhänger 
der neuen Lehre Franz von Sickingen, zu 
diefer Zeit einer der beruͤhmteſten Kriegsoberften 
und dag eigentliche Haupt des rheinifchen und be- 
nachbarten Adels, mit welchen öffentlich oder ing 
Geheim verbünder er eine drohende Stellung gegen 
die benachbarten Landesherren angenommen hatte N). 
Daß Luthers Lehren nicht verwerflih feyen, wenn 
fie auch Irriges unter vielen Wahrheiten und zu 
billigenden Reformationsvorfchlägen enthiehten, und 


ter mit Luther handeln wolle, fey ihr Verlangen, dag die Pre: 
diger und Berchtpäter bis dahin Luthers Lehre und Schriften 
weder gutheißen noch verdammen, fondern davon ſchweigen möch— 
ten. 8. A. Winter Gefchichte der evangel. Lehre in Baiern 
(2 Thle. 1809. 1810. in 8.) B. 1. ©. 62. 


d) Das Verzeichniß der bieher gehörigen Schriften, ; die Hutten 
verfaßte, oder. an welchen er wenigſtens Antheil hatte, ſ. bei 
Meiners u 0. 8,18. All uf. Ulr.ab Hutten opera 
omnia.ed, E. Münch Lips. 1827. 6 T. 8. 


e) ©. ben Brief des fränfifchen Nitters Sploefter von Schaum: 
burg an Luther; Werke ©. 1. ©, 549. 


f) Vergl. Kriege und Pfedfchaften des Edlen Kranz von Sickin— 


gen (bevamsgeg. von Würdtwein Manh. 1787. 8.). H. Th. 
Leodius de gestis Frane, a Siekingen bei Freher seript. 
rer. Germ. Tom. 3. p. 299 u. f. €. Münch Franz v. Sickin— 
gens Thaten, Plane, Freunde und Ausgang. Stuttg. 1827. 1828. 
2 Thle. 8, 
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daß der Papft allein in Glaubensfachen: nicht rich- 5. 482. 
ten möge, ‚Luther alfo erſt noch gehoͤrt werden 
muͤſſe, urtheilten auch Männer, die man nicht zu 
feinen enefchiedenen Anhängern zählen durfte 8). 
Dei den meiften Neichsftänden bildere fi) daher 
von felbft gleiche Meinung, und der Kurfürft von 
Sachſen, von. welchem dabei das meifte abhieng, 
Fonnte es unter diefen Umſtaͤnden wagen, den 
papftlihen Nuntien die Vollziehung der. Bulle zu 
verfagen und ein neues Verhoͤr Luthers vor un- 
parteiifchen Richtern zu verlangen, wenn gleich 
unter der Verwahrung, daß er an, Lurhers Sache 
ſelbſt weder Antheil genommen habe noch dadurch 
nehmen wolle h), Dem Kaifer wurde ſchon diefer 
Wunſch ein hineeichender Grund, feine: Entfchlie- 
fung auf das Anhalten der papftlihen Nuntien 
um Vollziehungsmandate bis auf feinen erſten 
Reichstag zu verfihieben, der ſchon nach. Worms 
angeſezt war i), und nach dem Gutachten. der 

















s) Vergl. Setlendorf hist,‘ Luther. Lib. 1. pag, 145. 
(ed. 1694.) 


l) Seckendorf a. aD. pag. 125. Luth. Werke Jen Ausg. 
Tom. 2. Fol. 332 seq. 


i) In dem Briefe des Kaifers (28. Nov. 1520) an den KRurfiir: 
fen, worin dieſem zuerft aufgegeben wurde, Luther mit fich 
nach Worms zu bringen, führte jener (nach) Seckendorf 
a. a. O. ©. 143.) an: Se a Pontifieiis nuntiis saepe requi- 
situm esse, ut libri Lutheri, quemadmodum in provinciis 
Burgundieis ita et in Germania — comburerentur, memi- 
nisse eliam eorum, quae elector — rogasset, nempe ut 
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$. 452. Reichsſtaͤnde ) wurde Lurher unter Eaiferlichem 
Geleit dahin gerufen, obwohl Leo X. nach abge 
laufener Widerrufsfrift den Bann inzwifchen unbe: 


nihil decernerelur contra Lutherum, priusguam audi- 
retur, ne turbis ansa daretur, Der Kaifer wurde zwar 
durch die päpftlichen NMuntien bewogen, diefen Befehl zurückzu— 
nehmen, noch ehe der Kurfürſt, der nicht als Beſchützer Luthers 
angeſehen feyn wollte, ibn in feiner Antwort abgelehnt hatte, 
und dem Kurfürften aufzutragen, Luther felbft, wenn er nicht noch 
vorher widerrufe, nur bis Frankfurt mitzunehmen, weil indeffen 
der. Papft den Bann definitiv ausgefprochen habe (Plane 
a. a. 2. Th. 1. ©. 365.); allein daß dies nur Vorfichtemaafe 
regel war, damit Luther nicht in Worms erfcheinen möchte, ehe 
der Kaiſer fich entfchloffen hätte, was eigentlich auf dem Reiche: 
tage für Luther gefcheben fünne, ficht man aus dem Umftande, 
daß der Beichtvater des Kaiferd Johann Glapio Unterhands 
lungen mit dem Kurfürſten über die Beilegung von Luthers 
Sache durch einen Vergleich anfntipfen mußte. S. Pland 
a. aD. ©. 372, Den Entfchluß des Kaifers beftimmte dann 
das Butachten der Neicheftände, f. die folgende Note, 


k) Nah Sedendorfs a. a. D. ©. 148. aus den Neichstages 
acten im weimarifchen Archiv genommenen Nachrichten, wurde 
es durch einen von dem Kaifer den Neicheftänden mitgetheilten 
Befehl vom 7. März, daß Luthers Schriften an die Obrigfeiten 
ausgeliefert werden follten, veranlaft, Der genauere Inhalt 
diefes Mandats geht aus Seckendorf nicht hervor, fondern nur 
foviel, daß der Kaifer bei den ferneren Verhandlungen auch zur 
Sprache brachte, ob Luthers Schriften, wenn man ihn auf den 
Reichstag kommen laſſe, nicht indeffen verbrannt werben müßten; 
auch kann jener Befehl nur ein Entwurf gewefen ſeyn, tiber 
welchen ein Gutachten verlangt wurde, und der Kaifer mufte 
damals fehon unterrichtet fun, daß die Neicheftände auf ein 
Berhör Luthers antragen würden, da der Faiferliche Geleitsbrief 
für diefen vom 6. März datirt if. Sedendorf a. a. O. 
„Bo (mandato) intellecto, Imperii Ordines Caesari, prae- 
missa gratiarum actione pro bona intentione, cui in genere 
assentiri se dicunt, repraesentarunt, non magnum fractum 


— 
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dinge gegen ihn ausgefprochen 'hatre 1), und feine $. 482. 


Nuntien gegen jeden Richter proteftirten, der nach 
dent Urtheil des Papftes noch entſcheiden folle m). 
Doch brachten fir es dahin, daß Lucher blos auf 
gefordert wurde, feine ihm vorgelegten Schriften 
anzuerkennen und die darin enthaltenen vom Papft 
verurtheilten Säge zu widerrufen; feine Gegen: 
wart Eonnte daher für feine Sache die öffentliche 
Meinung nur durch die Feftigfeit noch mehr ge- 
winnen, mit der er jeden ſolchen Widerruf 
verfagte, fo lange man ihn nicht aus der heili- 
gen Schrift eines rthums waſagten Fonne ); 


9 
ex mandati illias ————— expectari posse; Lutheni 
enim doctfinam iam per totam Germaniam divulsatam 
multas cogitationes et consilia excilasse, quibus reme- 
dium afferri non possit, nisi ille audiatur. Suadent igitur . 
ut dato ei salvo commeatu vocetur, et interrogetur, an 

' articulos contra s. Adem Christianam, a majoribus ae- 
ceptam et hucusque seryatam revocare vellet, «quo faeto 
in aliis audiri eum, et quae aequa videbuntur, .constitui 
posse. Si non revocaret, Ordines Caesari in mandato 
omnibus viribus adfuturos. Der in Luthers Werfen (8. 1. 
©. 651.) abgedruckte „Rathſchlag wie und waferlei Geftalt mit 
D. Luther zu procediren“ iſt biernach offenbar wörtlich jenes 
Reichegutachten. 


9 Den 3. Januar 1521. 


m) ©. Seckendorf a. a. O. ©. 149. 


u) „Es ſey denn daß ich mit a der h. Schrift oder init 
öffentlichen, hellen und klaren Gründen md Urſachen überweiſet 
werde, denn ich glaube weder dem Pabft noch den Goncilien 
allen nicht, weil es offenbar am Tage ift, daß fie oft geirrt 
und fich felbft widerfprochen haben, und ich alfo von den Sprü— 
chen, die von mir angezeigt und eingeführt find, überzeugt, und 


$. 492. 


$. 489. 
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denn ohne einen wenigftens theilweife von ihm 
nachgegebenen Widerruf glaubten die Stände die 
Bollziehung der papftlihen Bulle nicht fuspendiren zu 
dürfen, und die unter ihnen, die vielleicht mehr zu 
thun geneigt gemwefen wären, fanden fich zu ſchwach 
um es zu verfuchen. Nachdem fich ſchon ein Theil 
der Reichsſtaͤnde entferne harte, erließ daher der 
Kaiſer (8. Mai 1521) ein Edick, in welchem 
Luther mit feinen Anhängern in die Acht erflärt, 
den Obrigfeiten aber befohlen wurde, die Straf 
baren gefänglih einzuziehen, zur Beſtrafung vor 
Geriht zu ſtellen und ihre Güter zu confisciren, 
und die vom Papft verbotenen Schriften ſich ein- 
liefern zu laſſen und zu verbrennen 9). 


9. 483. 

Der Kaifer hatte bei den Verhandlungen des 
Meichstags Luthers Sache als eine theologifche 
Streitigkeit behandelt, welche nah dem Dafür: 
halten aller Neihsftande auch eine politiſche Wich- 
tigkeit habe, und diefen felbft überlaffen, zu unter- ° 
fuchen, ob man Gründe habe, die Vollziehung eines 
darin fhon ausgefprochenen Urtheils noch langer 
aufzufihieben, an dem Gegenftande jener Strei- 
tigkeit nahm er offenbar für jege gar Feinen An— 

mein Gewiffen in Gottes Wort gefangen ift, fo kann und will 


ich nichts widerrufen, weil weder ficher noch gerathen ift etwas 
wider das Gemiffen zu thun“ Werfe Th. 1. ©. 722. 


0) Luthers Werfe Th. 1. ©. 735. 
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theil, und wenn. er diefen nicht nehmen wollte, $. 453. 


welches die Neichsftände felbft nicht für thunlich 
gehalten hatten, fo blieb ihm nichts weiter übrig, 
als die Verfügung zu erlaffen, welche er, nach den 
bisherigen anerkannten Berhältniffen zwifchen Kirche 
und Staat, gegen die Anhänger einer vom Papft 
für Fegerifch erklärten Lehre erlaffen mußte, und 
welche die Neichsftände in der Ihar felbft befchloffen 
hatten a). Er traf aber Feinesweges zugleih Bor- 
Eehrungen, um die Vollziehung feines Edicts zu 
fiheen, ohngeachtet bei dem offenfundigen Zuftande 
der faft überall für Luther entfchiedenen Meinung, 
jene ohne befondere Anftalten ganz unmöglich war. 


Da er fi) zugleich aus Deurfchland entfernte und 


ein Reichsregiment zurücließ, das nach feiner Zu- 
ſammenſetzung nicht einmal ganz von ihm oder 
feinem Bruder abhieng, fo blieb cs lediglich den 
einzelnen Neichsftänden überlaffen, was fie für die 
Vollziehung des wormſer Edicts hun wollten; 
des Kaifers Abficht aber Fonnte Feine andere feyn, 
als fich erft durch den Fortgang der Sade 
beffimmen zu laffen, ob es nöthig oder rath— 
fam feyn würde, für die eine oder die andere der 


a) Ganz ohne Grund Hat man daher dem Kaiſer vorgeworfen, 
er babe das Edict, nachdem die meisten NReicheftände fich fchon 
aus Worms entfernt hatten, eigentlich ohne einen Beſchluß der— 
felben erlaffen, und es auf den 8, Mai zurlick datirt, um dieſes 
zu verbergen; da Luther gar nichts widerrufen wollte, fo bez 
durfte e8 nach dem friiheren Reichsgutachten ($. 482. Note k) 
gar Feines Beſchluſſes. 
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$. 483. religiöfen Parteien, die fih ſchon gebildet 


harten, etwas zu thun, wobei er den Vortheil 
hatte, das was die Neichsftände felbft mittlerweile 
verfüge haben würden, nach den Umſtaͤnden gench- 
migen oder mißbilligen zu koͤnnen. Der Kurfürft 
von Sachſen wagte daher in der That nicht viel, 
daß er, in deffen Lande die neue Lehre die meiften 
Anhänger hatte, durchaus nichts zur Vollziehung 
des wormfer Edicts verfügte, fondern nur des ge 
buhrenden Anftandes halber Luther nicht unmittel- 
bar nah Wittenberg zuruͤckkehren, fondern ihn 
auf die Wartburg bringen und feinen Aufenthalt 
eine Zeitlang geheim‘ halten ließ; bei weitem die 
meiften weltlichen Fuͤrſten thaten nicht mehr, und 
ſelbſt viele geiftliche Fürften wagten niche viel mehr 
zu thun; nur in Baiern b), den öfterreichifchen 
Ländern e), Brandenburg d) und in dem Gebier 
‚Herzogs Georg von Sachfen ©), bewürfte die per- 


b) ©. 3. A. Winter a. a. D. Th. 1. S. 79 u. f. Das erſte 
landesherrlihe Mandat zur Vollziehung des mormfer Ediets 
wurde indeſſen doch auch bier erft im März 1522 cerlaffen. 
Vergl. A. S. Stumpf Valerns politifche Gefchichte. 1. Th. 
Abth. 1. 2. Münch. 1816. 1817. 8. 


e) ©. H. €. Waldau Befchichte der Proteftanten in Defterreich, 
Steiermarf, Kärnthen und Krain. Anfp. 1784. 2 Thle. 8. 
©. 10, u. f. 

d) ©. Nie. Leutingeri (geb. 1547 F 1612) Commentarii 
de Marchia ejusque statu Joachimo I et II. prince, L. 1. 
$. 63 u. f. (Opp. rec. G. G. Kusterus. Francol. 1729. 
2 Voll. 4. Tom. 1. p. 40 u. f.). 


e) ©. Weiße Gefch. der Churſ. Staaten. Th. 3. ©. B3 u. f. 
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fönlihe Abneigung der regierenden Herren gegen $. 483. 
die neue Lehre, daß fich öffenrlih niemand ohne 
Gefahr zu diefer befennen durfte. Kaum ein 
halbes Jahr nah dem wormſer Edict, wagfen 
Luthers Anhänger zu Wittenberg fhon den Eultus 
nach den Grundfägen der neuen Lehre gu ändern, 
und die Disciplinargefege der roͤmiſchen Kirche 
nicht mehr zu achten; die Geiftlihen mir 
Huͤlfe des Volks begannen diefe Veränderung, 
dem Widerftreben der Bifhöfe, welche von dem 
Reichsregiment aufgefordert wurden, ihre geiftliche 
Gerichtbarfeit zu handhaben, fehlte der Erfolg, 
weil der Kurfürft ihnen die Hülfe des: weltlichen 
Arms verſagte D); er felbft ftrafte nur grobe Er- 
\ ceffe, von welchen freilih die Reformirenden auch 
nicht frei blieben, die aber Luther felbft Fräftiger 
durch feine Predigten niederhielt, nachdem er im 
März 1522 um fie zu verhindern, nach Witten- 
berg zurückgefchre war 8). Freilich Fonnte diefe 






































1:2 f) Eine Neihe hieher gehöriger Urkunden f. in der Samml. vers 
| mifchter Nacht. zur ſächſ. Geſch. Th. 2. ©. 250 u. f. und 
| Th. 4. S. 282 u f. Vergl. Weife a. a. O. ©. 56 u. f. 


g) Der Kurfürft fand dabei jezt Fein Bedenken mehr, wenn 
Luther gleich ohne fein Vorwiſſen und felbft wider feine frühern 
| Befehle die Wartburg verlaffen hatte; nur mußte Luther ein 
| Echreiben über die Gründe, die ihn dazu bewogen hätten, das 
der Kurfürjt, „feinen Herren und Freunden, die bei ihm ans 
fragen möchten,“ vorzeigen könnte, ausitellen, und der Kurfürft 
lieg im diefem durch Georg Spalatin noch Einiges Ändern, um 
es zu jenem Zweck paffender zu machen, ©. Luthers Werfe 
Th. 2. ©. 95. 96. 
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$. 483. Reformation ohne Mit wuͤrkung des Landesheren 


und der geiftlihen Obrigfeie nur einen geringen 
Umfang haben; fie beftand hauptſaͤchlich darin, 
dag man die Meffe in. deutfeher Sprache und 
nur dann hielt, wenn ſich Communicanten melde 
ten, die Privarmeffe hingegen gang aufhob und 
daher auch den Meß-Canon anderte h), über- 
haupt die deurfche Sprache zur Titurgifchen machte i), 
daß man dabei das Abendmahl in beiderlei 
Geſtalt auscheilte, und die Predigt allmälig 
zum Hauptftück des gewöhnlichen Gortesdienfteg 
erhob x). Zugleich verließen die Religiofen bie und 
da ihre Klöfter 1), und einzelne Geiftliche verhei- 


h) Der übrige Theil der Meſſe blieb fait ganz unverändert, und 
auch im den tibrigen Theilen des officii divini und an den 
horis eanonicis bei den Etiftern murden nur einzelne Verän— 
derungen angebracht. Selbſt der lateinische Gefang blieb wenig: 
fteng abmwechfelnd mit dem deutſchen im Gebrauch, weil man 
ihn für die mit den Kirchen verbundenen Schulanftalten fir 
nützlich hielt. Außer der Schrift von Luther, Note o, welche 
über diefe Veränderungen den meiften Auffchluß giebt, iſt bes 
fonders die actenmäßige Erzählung (bei Seckendorf L. 1. 
p- 275.), wie fie Luther in der wittenbergifchen Stiftskirche 
gegen einen Theil des Capitels durchſezte, fehr lehrreich. 


i) ©. Luthers Taufbüchlein 1523. Werfe Th. 2. ©. 324. 


k) Luther in der, Note o angeführten, Schrift: „Iſt aufs erſte 
zu willen, daß die chriftfiche Gemeinde nimmer fol zuſammen— 
fommen, es werde denn Gottes Wort gepredigt und gebetet. — 
Darım wo nicht Gottes Wort gepredigt wird, iſts beifer, daß 
man weder finge, noch leſe, noch zuſammenkomme.“ 


) Vergl. Luthers Vedenfen und Unterricht von den. Klöſtern und 
aller Geiftlihen Gelübde 1523. Werke ©. 2. ©. 144. 
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ratheten fihm). Allein daß man nicht ſchneller 8. 483. 


reformiren konnte, hatte auch den Vortheil, daß 
Niemanden Gebräuche entriffen werd EFonnten, 
die er nicht felbft ſchon für entbehrlich hielt, daß 


ſich der neue Cultus um fo leichter verbreiten 


Fonnte, da man von dem alten allmaͤlig und faft 


unmerklich zu ihm übergieng, und diß man den 
Schuß des Landesherrn gar nicht brauchte, um 


diefe Veränderungen einzuführen, fondern die Ge— 


meinden felbft mit ihren Geiftlihen fr vornehmen 


Fonnten, wenn nur der Stadtmagifrat und die 
Gerichtsherrſchaft fie gefchehen Tief. Selbft außer: 


halb Sachſen begannen ſchon 1522 his 1525 ahn- 


liche Neformationsverfuche 7), und fi Fonnten faft 
nie mißlingen, wenn ſich nur ein Geiſtlicher fand, 
der fie in feinen Predigten anrathen und mit Zu— 
flimmung feinee Gemeinde unternchmen wollte; 
denn dag Volk war diefen Menerungen überall 
ohne Ausnahme geneigt, es erfuhr durch neue 
Söriften von Luther, wie man einen evangeli- 
ſchen Gortesdienft einrichten muͤſſe o), daß die 
hriftlihen Gemeinden felbft das Recht haften, 
über die Lehre zu urtheilen, Lehrer zu berufen 

m) Der .erfte, der noch während Luthers Aufenthalt auf der 


Wartburg heirathete, war Bartholomäus Bernhardi (von Feld: 
firch), Probſt zu Kemberg. 


n) Zergl. Seckendorf L. 1. ©. 40 u. f. 


0) Bon Drönung Gottesdienfis in ber Gemeine. Werke Tb. 2. 
©. 392. 


$. 483. 
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und abzuſetzen pP), und daß die weltliche Ge— 
walt gar Feine Befugniß habe, dies zu ver- 
bieren 9). Vor allem aber würfte für das Sort- 
fepreiten der Reformation Luthers Bibeluber- 
feßung ?), durch welche fih das Volk beffer als 
durch alle Predigten überzeugte, daß die neue Lehre 
evangelifdes Chriſtenthum fey, und die Schrift 
das papiſtiſch-ſcholaſtiſche nicht Fenne, das 
man bisher dafuͤr ausgegeben habe. Auf. diefelbe 
Weiſe wie Lırher das Volk, gewann fein Freund: 
Melanchthen die Gelehrten durch das erfte Buch, 
in welchem die neue Lehre in wiſſenſchaftlicher 
Geſtalt vorgewagen wurde ®). Die, Strafen, 
welche Geiftlide und Laien wegen ihrer Verſuche, 
für die Refomation zu würfen, und felbft ſchon 
wegen des Lefins lutheriſcher Schriften, oder der 
Bertheidigung lutheriſcher Meinungen hie und da 
£rafen t), blichen gegen folche Anregungen ohne 
p) Grund und Urach aug der Schrift, daß eine chriftliche Ver: 
Sammlung oder Gemeine Net und Macht habe, alle Lehre zu 


urtheilen, und Lhrer zu berufen, eins und abzufegen. Werfe 
Th. 2. ©. 328. 


g) Von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorfam ſchuldig 
ſey. Ebendaf. ©. 253. 


r) Das neue Teftament erfchien fchon 1522, das alte von 1525 
bis 1532 nad) und nach. Die ganze Bibel wurde 1534 zum 
erftenmale nach dirfer Ueberfegung zu Wittenberg gedruckt. 


s) Loci communes rerum theologicarum, seu hypotyposes 
theologicae. 1521. 


t) Selbſt der Märtyrertod, den 1522, 1523 und 1524 einige 





11. Sefch. der-Reform. v. 1917 — 1555. 47 


Erfolg; die Reformation befam in foldhen Ländern s. 483. 

nur um fo eifrigere geheime Anhänger, welche bei 

der erften guͤnſtigen Gelegenheit ihre Einführung 
auf einmal entfeheiden konnten. 


M G. 484. 8. 481. 
Unter den Neicheftänden entſchloß fich zwar 
noch Feiner, bei diefen Bewegungen felbftehätig mir- 
zuwuͤrken; deſto beſtimmter offenbarte fich aber bei 
der Mehrheit derfelben die Anficht, daß von der 
Vollziehung des wormfer Edicts gar nicht mehr 
die Rede feyn koͤnne, fondern die begonnene 
Reformation dur ein Concilium vollen- 
det werden müffe. Auf dem erften Reichstag, 
‚ den Eriherzog Ferdinand als Statthalter feines Bru- 
ders 1522 (bis 1523) zu Nürnberg hielt, wurde 
jenes dem päpftlichen Legaten geradezu erklaͤrt 2), 








Bekenner der evangelifchen Lehre in den Niederlanden, in Baiern, 
in Defterreich und in Dithmarfchen litten. 


a) Das an die Reichsftände erlaffene Breve Papft Hadrians VI., 

welcher indeffen Leo X. (F 1. Dec. 1521) auf dem päpstlichen 
| Stuhle gefolgt war, und das Anbringen feines Legaten, bat 
| Hortleder Th. 1. S.1—6. An „Gemeiner Reichs Stunde 
| Antwort” hieß es hierauf: Daß aber Büpftl. Heiligk. als be: 
schwerlich anregt, daß die. Büpfilichen Urtheil und die Kaifer- 
lichen Mandat wider den Luther aufgangen, bisher nit gehand- 
habt ſeyn, ift mit ohn merckliche Urfach unterlafen. Wann alle 
Stände Teutfcher Nation ſeynd durch manigfaltige Mifbräuch 
des Hoffs zu Nom und geiftlicher Stände fo unträglich beſchwe— 
ret, und jezt durch Luthers fehreiben fo viel umterrichtet, wo 
man dagegen mit Ernft oder That, nach Inhalt gemelter Ur: 
| theil oder Mandat handlen folte, daß es gewißlich bei jnen da— 
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$. 484. und dieſer Erklärung noch ein befonderes Gewicht 
dadurch gegeben, daß man ihm ein Verzeichniß 
ſchon oft geführter Beſchwerden gegen den päpfte 
lichen Stuhl, vornehmlich auch wegen Mebertrerung 
der Concordate, in nicht weniger als hundert Ar- 
tifel zufammengeftelle, übergab b); auf einem zwei- 
ten Meichstage im Jahre 1524 wagte man ſogar, 
das wormfer Edict in der That zu fuspendiren, 
und die Berufung eines Conciliums wiederholt zu 
verlangen ©). Der Cardinallegat Campeggio ver- 


ſuchte 


fie geachtet würde, als wolte man durch Tyrannei Evangeliſche 
Wahrtheit verdrucken, und unchriſtlich beſchwerliche Mißbräuch 
handhaben, darauß dann unzweifflich ein große Empörung, Ab— 
fall und Widerſtand wider die Obrigkeit erweckt würde. — Ihr 
Bedenken wie „der Lutheriſchen Irrung am füglichſten begegnet 
werden möge“ gieng dahin: ein frey Chriſtlich Concilium gen 
Strasburg — oder ein andere bequeme Statt Teutſcher Nation, 
zum allerfürderlichſten, als es immer müglich, außſchreiben auff 
das längſt — in einem Jahr — auch dermaßen bewilliget — 
daß darinnen keinerlei Pflicht einigen Stand, er fey geiſtlich 


oder weltlich, fo in folchem Goncilio ſeyn wird, dermaßen bins | 


den foll, daß der dadurch, als viel zu Göttlicher und ander ge: 
meinntzige Sachen, nothdürftige Wahrheit zu reden verbindert 
werden mag, fondern dafelbig zum fürderften und höchſten bey 
den Heil feiner Seele verpflichtet und verbunden ſeyn folle — 
dann ohne das möchte ſolch Concilium für verdächtlich, und 
mehr ſchädlich dann nützlich geachtet werden. Hortleder 
a. a. O. 6©.7.8. 


b) Vollſtändig nur bei Schilter de libertate eccles. Germ. 
(Jen. 1683. 4.) pag. 859 und hiernach bei Gaertner Corp. 
jur. eccles. Cathol. novioris Tom. 2. pag. 156 seq. 


eo) NR. X. von 1524. N. ©. der R. A. Th. 2. ©. 258. $. 25 
und 29. Es follte noch in demfelben Jahre eine gemeine Ver: 


Se ne ee ee 
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fuchte daher wenigftens eine Partei gegen die $. 484. 
Neformation zu verbinden, und brachte dies in 
einer Zuſammenkunft zu Negensburg zu: Stande, 
zu welcher er: außer einigen Bifchöfen blos den 
Erzherzog Ferdinand und die Herzoge von Baiern 
als Sürften berufen hatte, welche der Reformation 
perfönlich abgeneigt waren. Die Einigung, welce 
hier am 6. Juli 1524 unterzeichnet wurde U), ent- 
hielt zwar nichts als die Verpflichtung, das worm- 
fer Edict zu volgichen, einige Maaßregeln, um zu 


verhindern, daß die Geiſtlichkeit nicht ſelbſt refor— 


ſammlung teutſcher Nation in Speier gehalten „und darin — 
bedacht, erwogen und berathſchlagt werden, wie es bis zu 
Anſtellung eines gemeinen Concilii gehalten wer— 
den folle. Von dem wormſer Edict wurde zwar noch immer 
als von einem geltenden Gefeß gefprochen, dag man fo viel als 
möglich halten wolle; aber mit Ausnahme einiger Cenſurverord— 
nungen, die Luther felbft fehr nothwendig fand, wurde gar nichts 
verfügt, wodurch dem Fortfchreiten der Neformation irgend etwas 
in den Weg gelegt worden wäre. Zwar hieß es auch, die Reichs— 

fände follten verfehen, daß mittlerweile dag b. Evangelium und 
Gottes Wort, nach rechtem wahren Verſtand und Auslegung 
der von gemeinen Kirchen angenommenen Lehrer, obn Auf: 
ruhr und Aergerniß gepredigt werde; allein man fonnte 
dieſe Worte eben fo wie Ähnliche des Neichsfchluffes von 1523 
fo ganz zum Vortheil der evangelifchen Lehre deuten, und wie 
Luther, wie in jenen früheren, wenn er nur nicht verdreht und 
verfälfcht werde (Werfe Th. 2. S. 290.), gar nichts Anſtbßi— 
ges finden. 


d) Bon den genannten weltlichen Fürſten, dem Erzbifchof von Salz— 
burg, den Biſchöfen von Trient und Regensburg, und den Gefand- 
ten der Biſchöfe von Bamberg, Sprier, Strasburg, Augeburg, 
Koſtanz, Bafel, Freifingen, Paſſau und Brixen. Gedr. bei 
Adlzreiter Aunal. boic. P. 2. p. 239. 

32. IV, [ 4 ] 
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$. 484. miren möge e), und die Zufage der Hülfe, wenn 
einer der Verbuͤndeten wegen der DBundesartifel 
etwas zu dulden haben würde, oder feine Unter— 
thanen fih gegen ihn empören folltenz fie 
verhinderte aber in der That, daß die Nefor- 
mation nicht als ein Werf des Neichs zu Stande 
gebracht werden Fonnte. Denn fobald der Kaifer 
es angemeffen hielt, an die Spitze diefer Partei 
zu treten, mußte fie nothwendig über die Stände, 
welche nicht entfchloffen genug waren, eine für 
nothwendig gehaltene Neformation nöthigenfalls 
auch als Partei durdgufezen, ein fo entfchiede- 
nes Uebergewicht bekommen, daß die Beurrheilung 
der Maaßregeln, welde vom Reich zu ergreifen 
wären, nicht mehr Gegenftand einer freien Ueber- 
legung blieb, und den für die Reformation eifri- 
geren Ständen blieb nur der Weg übrig, ſich 
auch in eine Partei zu vereinigen. Der Kaifer 
aber zeigte fih der päpftlichen Partei wenigftens 
fiheinbar gewogen, denn durch ein Mandat vom 
15. Julius bezeugte er fein Mißfallen mit dem 
lezten Reichsſchluß, in fo fern er das Vorhaben 
anzeigte, bis zu dem verlangten Concilio eine in- 
terimiftifche Verfügung zu treffen, und verlangte 
die Vollziehung des wormfer Ediets von Neuen. 





e) Um allen etwanigen Befchwerden abzubelfen, publicirte der Car— 
dinal felbjt eine „Reformation und Drdnung — zur Abftellung 
der Mißbräuche und Erhaltung erbaren Wefens und Wandels 
in der Geiftlichkeit“, die aber fo imbedentenden Anbalts ift, daß 
fie zum Geſpött wurde. Berge Winter a. a. O. ©. 161. 
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Zu derfelben Zeit fehien die Bewegung, welche 
das Volk ergriffen hatte, auch einen politiſchen 
Character anzunehmen °). Die Bauern in Schwa- 
ben und Sranfen fanden, daß ihnen nicht blos die 
chriſtliche Freiheit verweigert werde, ihre Geiſt⸗ 
lichen zu beftellen, und ſich zu fihern, daß ihnen 
das Evangelium lauter und Flar gepredigt werde, 
wozu doch eine chriftlihe Gemeinde das Recht 
habe, fondern daß fie auch in gar manchen buͤr— 
gerlichen  Berhältniffen von ihren „Obrigkeiten“ 
nicht fo gehalten würden, wie fie nach dem Evan⸗ 
gelio zu fordern berechtigt ſeyen b), und befchloffen 




















a) Vergl.Aelteres bei: Freher seript. T. 3. p. 233. 3.9. 6% 
! bel’ Beiträge jur Staatsgefchichte von Europa unter Karl V. 
Lemgo. 1767. 4. G. Sartorius Verfuch einer Geſchichte 
des deutfchen Bauernkriegs. Berlin 1795. 8. F. F. Dechsle 
Beiträge zur Geſch. des Bauernfriege. Heilbr. 1830, 8: Ueber 
den Aufſtand in Dberfchwaben: C. Jäger Mittheilungen zur 
| ſchwäb. und fränk. Neformationsgefchichte. Stuttg. 1828. 8. 
©. 288 u. f. 9 Schreiber der Bundſchuh u. ſ. w. reis 
burg 1824. 8. 


b) Daß die Principien, vom melchen die Reformation. der Kirche 
ausgieng, die. nächjte Veranlaſſung zu dem Bauernaufſtand wa— 
ren, läßt ſich ſchwerlich in Zweifel ziehen, wenn gleich den Re— 
formatoren die Anwendung, welche davon gemacht wurde, vollig 
fremd war. Da die beftehenden kirchlichen Verhältniſſe mit Ver: 
werfung der Autorität des Hergebrachten blos nad) dem Evans 
gelio beurtheilt werden follten, und die eigene, Erkenntniß eines 
Jeden zum Nichter Über deſſen richtige Erklärung gemacht wurde, 

— untergrub man nothwendig auch. die Achtung vor den Herge— 
brachten überhaupt, und. es war ſchon darum ſehr natürlich, 
daß ſich das Volk, ſofern es ſich durch dieſes in feinem bürger— 


es] 
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$. 485. „das heilige Evangelium zu handhaben‘ 


fichen Verhältniß gedrückt fühlte, eben fo nach einem höheren 
Erfenntnißgrumde für deffen Rechtmäßigkeit umſah. Die Nefor: 
matoren lehrten zwar, wie die alte Kirche, daß die Obrigkeit 
von Gott fey und Jedermann ihr unterthan feyn miiſſe (vergl. 
Luthers oben angef. Schrift von meltlicher Obrigkeit, Werke 
Th. 2. ©. 259.); aber daraus fonnte doch nicht gefolgert wer: 
den, daß darum das Volf von deren Willführ abhänge, und 
in feinem Verhältniß zu ihr zu einem blos paſſiven Gehorfam 
verbunden ſey, während man ihm in dem firchlichen Verhältniß 
das Necht, felbft zu prüfen und feiner Ueberzeugung zu folgen, 
einräumte. Auch fand fi) gar manche Stelle der h. Schrift, 
aus der man gettliche und alfo unabänderliche Vorfchriften tiber 
bürgerliche Einrichtungen ‚herleiten, und daraus weiter ſchließen 
konnte, daß alles abgethan werden müſſe, was damit in Wider: 
foruch stehe, und dag man der weltlichen Obrigfeit in folchen 
unchriftlichen Dingen fo. wenig, als dem Papft und den Biſchö— 
fen, zu geborchen brauche; menigftens hatte eine ſolche Argu— 
mentation die nehmliche Bündigfeit, mit welcher man aus dem 
Epruche: „gebet dem Kaifer was des Kaifers ift“, und ähn— 
fichen, den paffiven Gehorfam für Ehriftenpflicht erklären fonnte, 
und mit welchen Luther den Bauern in der. Folge beweifen 
wollte, daß fie fehr Unrecht hätten, der Obrigkeit etwas abdrins 
gen und mit Gewalt erzwingen zu wollen. MWirflicher Druck 
in bürgerlichen Berbältniffen laftete aber. auf dem Landvolk in 
vielen deutfchen Kindern; in den kleineren vorzüglich durch 

den Mifibrauch der gutsberrlichen Rechte, welche, auf 

uralten längſt verdunfelten Verhältniſſen beruhend, in ihrem 

Umfang unbeftinmt geworden waren. und nach Willführ eben 

fo benuzt wurden, wie man in den größeren Territorien das 

Beſteurungsrecht brauchte, obne daß durch landſtändiſche Ges 

rechtfame die geherigen Schranfen gezogen gewefen wären; in 

den größeren, weil, wenn auch bier das Intereſſe des Landes 

berrn jelbjt den gröberen Mifbrauch verhütete, da er fonft den 

Bauerſtand nicht hätte befteuern können, doch die, Unmwiffenbeit 

der Juriſten im deutfchen Necht zu ähnlichen Befchwerden Anz \ 
laß gab; überdies wurde durch die häufiger gewordenen Steitern 

der Zuftand des Einzelnen unbebhaglicher, und der —* hatte 

ſich an das Steuern noch nicht gewöhnt, 


1 
* — ee m a a eis ee u ae 
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und „den göttlihben Rechten einen Bei- $. 485. 
ftand zu thun“ ©). Kaum waren einzelne Hau- 
fen im Fruͤhjahr 1525 aufgeftanden, um nöthigen- 
falls das mit Gewalt an fi) zu bringen, was fie 
fo nannten, als fih in wenigen Wochen (vom 
April bis in: den Mai) der Aufftand mit unglaub: 
licher Schnelligkeit ‘über den Rhein in den Elfaß 
und die Pfalz, längs des. Rheins bis in den 
Rheingau, von Schwaben durch die vorderen öfter- 
reichifehen Lande bis nah Salzburg 9, Tyrol und 
Kaͤrnthen ©), und von Franken nah Thüringen, 
Helen, Sahfen und Braunfchweig verbreitete. 
Berrächtlihe Haufen, die oft an Stärfe die ge 
wohnlihen Heere bei Weiten übertrafen I), durch- 


e) Antwort, welche die empörten Bauern in DOberfchwaben dem 
ſchwäbiſchen Bund, als den Zweck ihrer Vereinigung angaben. 
©. Sartorius a. a. O. ©. 73. 


d) In den übrigen Theilen von Baiern Fam es zu feinem Aus: 
bruch, weil die bairifchen Herzoge vor anderen Neichejtänden 
gerüftet waren, und der Aufftand in Salzburg zeitig unterdrückt 
wurde. ©. Wintera a. O. ©. 216 u. f. ⸗ 


e) Auch im den inneren öſterreichiſchen Ländern war jedoch der 
Aufruhr nicht bedeutend. 


) Am zahlreichſten waren die auf den Gränzen ven Schwaben 
und Kranfen aufgeftandenen Bauern, die in der Zeit ihres Glücks 
über die ganze Gegend zwifchen dem Rhein, Main umd Neckar 
geboten. Ihr Gemalthaufe war zuweilen an 30000 Wann 
ftarf. Sie fanden mit den Aufrührern auf dem linken Rhein— 
ufer und mit H. Wrich ih Würtemberg, der mit ihrer Hilfe 
fein Land wieder zu geminmen hoffte, in enger Verbindung; fie 
waren auch-die einzigen, die den Herren und Nitterftand zum 
Theil gensthigt hatten, ihre Artikel anzunehmen und verfuhren 
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$. 485. zogen das Land, brandfchazten oder verbrannten 
RKloͤſter und Burgen, amd noͤthigten, ſo weit ihre 
Gewalt reichte, Herren, Ritter und Städfe die 
Grundlage der weltlichen Reformation anzu 
nehnien, die fie in zwölf Artikeln 8) aufgefezt hat- 
ten k). Die Thüringer, von Thomas Munger 
geleitet, welcher den Namen eines lutheriſchen Praͤ⸗ 
dikanten mißbrauchte, gedachten noch weiter zu 
gehen, und das weltliche Reich Chriſti mie Auf: 
hebung aller Obrigfeit und Ungleichheit der Rechte 
und Güter ſofort einzuführen 1). Die Städte 
zeigten fih den Aufrührern allenthalben geneigt, 
und unter diefen fehlte es Einzelnen nicht an DBe- 
fonnenheit, etwas zu gründen, das von Beſtand 
feyn konnte; denn felbft das thörigee Beginnen in 
fiberhaupt planmäßiger alg die fibrigen. Gbtz von Berlichingen 

war eine Zeit lang einer’ ihrer erſten Hauptleute; allerdings aber 
gezwungen ımd nie aufrichtig. , Des Ritters Götz von Ber: 


Lichingen CF 1562) — eigene Lebengbejchreibung. Nürnb. 1731. 
von Büſching u. v. d. Hagen. Brest. 1813. 8. 


8) Sehr oft gedrueftz unter andern in Luthers Werfen Tb, 3. 
&. 112. und bei Sartorius ©. 350. Vergl. $. 408. Anm. 


h) Der Verfaffer ift nicht befannt; fie könnten allerdings ihrem Ur: 
jprung nach von den zwickauer Schwärmern ausgegangen ſeyn. 
S. B. 3. 8. 408, Anm.  Keinenfalls ift die Schrift, wie die mei: 
ften annehmen, im eigentlichen Schwaben: entſtanden, ſondern 
cher von den vereinigten. franfifchen und rheiniſchen Bauern 
ausgegangen, oder wem fie ibnen bon Zwickau zukam, verbrei— 
tet worden. Beinahe alle Haufen der Arfrührer betrachteten 
aber diefe Artifel als ihr gemeinfchaftliches Manifejl. 

3) Die wichtigften bieber gehörigen Actenſtücke f. in Luthers Wer: 
fen Th. 3. ©. 111. und 126 u, f. 
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Thüringen wurde von deffen Urheber nur als Vor— 
bereitung zur Ausführung feines eigentlichen Plans 
getrieben K); jenes aber bewähre fih in dem In— 
halte der Artikel, an welchen fie unverruͤckt feft- 
hielten, und die fo abgefaßt waren, daß fie ihre 
Würfung nirgends verfehlen Fonnten, weil fie ein 
Intereſſe des Bauerſtandes betrafen, das diefem 
allenthalben gemein war. Sie. verlangten das 
Hecht, ihre Geiftlichen felbft einzufegen und abzu- 
fegen 1), die Aufhebung der Unfreiheit, die Ab— 
ftellung allee Dienfte, die gegen: das Herfommen 
und die Leihcontracte eingeführt worden w), die 


k) Daß die Gememfchaft und Gleichheit der Güter nur in dem 
Uebergang der Beſitzungen des Adels, der Geiftlichfeit und ber 
Fürſten im andere Hände beſtehen follte, läßt fich wohl nicht 
bezweifeln. Die Hauptlache in feinem Plane war aber, dal; 
jene höheren Stände aufhören follten, die gewaffnete Macht zu 
bilden. Daß fein Plan von dem der Wortführer in Schwaben 
und Franfen, mit denen er fich nicht verftändigen können, vers 
ſchieden gewefen, und daß er ihn feit Jahren entworfen gehabt, 
geſtand er felbft. ©. Surtorius a. a. D. ©. 340. 


I) Art. 1. der einzige, dem Luther feine völlige Beiſtimmung gab. 
Bon den anderen fand er zwar einige billig, und verwies nur 
in Nückficht aller den Bauern, daß fte ihr Necht mit den Waf— 
fen erzwingen wollten (Ermahnung zum Frieden auf die zwölf 
Artikel der Bauerfchaft, an die Obrigkeiten und Bauern, Merfe 
a. a. O. ©. 114 u. f.), aber verwies doc die Beurtheilung 
ihrer Rechtmäßigkeit an die Juriſten. 


m) Art. 3. 6. 7. Die Unfreiheit fanden fie um deswillen unge— 
recht, weil Chriſtus alle „mit feinem Foftbartichen Blutvergießen 
erlößt bet, den Hirton «gleich als wol den Höchſten, keinen aus: 
genommen. Dieſen Grumd fand jedoch Luther unzulänglich 
a. a. O. Sa122. 


8§. 485. 
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8. 485. Ermäßigung zu hoher guftsherrlicher Abgaben n), 
und die Aufhebung des Todfallsrechts 0), die Ab- 
fhaffung der willführlichen Geldbußen in Straf 
fahen P), das Recht der Benutzung der Holzun- 
gen und Gewäfler, wo der Beſitzer Feinen recht 
mäßigen Ermwerbungsgrund des Eigentums nad)- 
weifen Fönne 9), die Zurückgabe der urfprünglichen 
Gemeindegüter, wenn diefe nicht von den Gemein- 
den veraͤußert wären x), und die Verwendung der - 
Zehnten zum Unterhalt der Pfarrer und, wo etwas 
übrig bliebe, zu öffentlichen Ausgaben s). Die 
gemeinfchaftliche Gefahr verband jedoch die Fuͤrſten 

und den Adel überall fehnell genug; die vereinig- 
ten SKräfte beider Stände umfaßten vermöge 
der damaligen Kriegsverfaffung Ales, was. einige 


n) Art. 8. 

0) Art, 11, 

p) Art. 9. Bergl. oben $. 459. Note b. 
g) Art. 4. 5. 

r) Art.» 10, 


s) Art. 2. Gegen diefen Punkt eifert Luther am meiften, in ber 
That aber, nach feinen Grundfägen von der Rechtmäßigkeit der 
bergebrachten Firchlichen Einrichtungen, nicht confequent. Es 
mochte verwerflich ſeyn, daß die Bauern blos den von ihnen 
felbft verfauften Zehnten als rechtmäßiges Eigenthum des Be— 
ſitzers anerfennen wollten, den fie Übrigens nur abzulöſen 
das Recht haben wollten; aber welche andere Beſtimmung fon: 
ten wohl die Kirchenzehnten haben, als die, welche ihnen die 

Bauern geben wollten, und mit welchen Recht konnte er der 
Obrigkeit den Zehnten fo allgemein zufprechen? 
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Kriegsübung hatte, und da die Bauern es ver—⸗ $. 485. 
ſaͤumten, die reihe Beute, welche fie machten, zur 
Anwerbung Friegserfahrener Landsfnechte zu bes 
nußen, ihre Gegner aber befonnen genug waren, 
nichts vereinzelt gegen fie zu wagen, fo unterlagen 
innerhalb weniger Monate die zahlreichen Haufen 

der Empörer t). In den meiften Gegenden wurde 

eine graufame Nahe an ihnen genommen; Ber: 
befferung ihrer Lage hatte der Aufftand nirgends 

zue Folge). 


6.486. 8. 486 
Die Reformatoren felbft hatten. ſich ſo un- 
ummwunden gegen die Bauern erklaͤrt a), daß die 


t) Das Entfcheidendfte war die Niederlage der vereinigten ſchwä⸗ 
bifchen und fränfifchen Bauern, die, nachdem fie das Schloß 
zu Würzburg vergeblich belagert hatten, . durch, die vereinigten 
Kräfte des fchmäbifchen Bundes, des Kurfürften von der Pfalz 
und der brandenburgifchen Kürften im Anfang des Junius in 
einzelnen Abtheitungen gefchlagen wurden. : Doch gieng noch 
das ganze Jahr 1525 hin, ehe alle Gegenden beruhigt waren, 
und in DOberfchwaben, mo der Aufruhr begonnen hatte, hielt er 
fi) auch am längften. 


u) Hie und da verlor das Landvolk ſelbſt an feinen bisherigen 
Nechten. So z. B. büfte der Rheingau, der bei der Annähe— 
rung der empörten fränfifchen Bauern den Statthalter. des Kur: 
fürjten von Mainz zu neuen Landesverträgen genöthigt - hatte, 
in welchen das Wichtigfte die Aufhebung der Steuerfreibeit des 
Adels und der Geiftlichfeit war (Schunf Beitr. zur mainzer 
Geh, Th. 1. ©. 174.), den größten Theil feiner Landesprivi— 
legien ein. ©. Bodmann rheinganifche Alterthümer (1819, 4.) 
x. 1. ©. 17. 


a) Luther, nachdem er von den Graufamfeiten Kunde erhalten 
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$. 486. Gegner der evangeliſchen Lehre, indem fie. diefe 
als die eigentliche Urfahe des Aufſtandes anflag- 
fen, weder bei dem Adel, noch bei den Fuͤrſten 
Gehoͤr fanden b). Vielmehr ergriffen unmittelbar- 
nad) dem Bauernkriege mehrere unter diefen öffent: 
lich die Partei der, Reformation. Marfgraf Al— 
breche von Brandenburg (fraͤnkiſcher Linie), Hoch— 
meifter des deutſchen Ordens rechtfertigte den Der- 
£cag vom 8. April 1525 0), durch welchen er das 
Drdensland Preußen als ein Herzogthum von fei- 
nem Oheim, dem König Siegmund von Polen, 
für fih und feine Brüder zur gefammten Hand 
zu einem rechten erblichen Lehen erhielt, vornehm⸗ 
lich durch feine eigene und feiner Unterthanen in 
der evangeliſchen Lehre geſchoͤpfte Ueberzeugung 9). 
Die eigenthuͤmlichen politiſchen Verhaltniffe, welche 
eine folhe Secularifation, fo großes Auffehen fie 
auch erregte, dennoch ziemlich gefahrlos machten, 
fehlten zwar im inneren Deutfchland e); dennoch 


hatte, welche die fchmwäbifchen und Fränfifchen Bauern bei der 
Einnahme von Meinfperg begangen, fogar mit folcher Seftigfeit, 
daß er es für nöthig fand, diefe nachher befonderg zu rechtferti- 
gen. ‚Werfe Th. 3. ©. 124 und 141,u. f. 


b) Wozu freifich die fehnelle Beendigung des Bauernkrieges auch 
das ihrige beitrug; die ebangelifch gefinnten Fürſten erklärten 
jezt ibrerfeits die Unterdrückung der evangelifchen Wahrheit fir 
den wahren Grund des Aufruhre. - 

ec) Bi Schmauß ‚Corp. jur. gentium Tom; 1. p.,212— 221. 

d) Vergl. die Anmerkung am Ende des $. 

e) Da das Reich und der deutſche Drben Preußen gegen Polen 
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wagten es auch: hier bald darauf: zwei Fürften, eine 8. 456. 
evangelifhe Meligionspartei. zu gründen. 
Die Anregung gaben widerholte Befehle des Kai- 
fers, die von Spanien einliefen, das wormfer 
Edict bis zum kuͤnftigen Concilium, das: er veran- 
laffen werde, zu beobachten £) 5; denn: eine Erneue- 
rung des wormfer Edicts Fonnte Fein Neichsftand 
zugeben, der bisher: der Ausbreitung der Refor— 
mation Feine Hinderniffe in den Weg gelegt hatte, 
ohne fich felbft. für. verantwortlich zu erflären. Auf 
dem erften Meichstage, den jene EFaiferlichen Be— 
fehle beriefen, hatten daher Kurfürft Johann 


nicht zu vertheibigen vermocht hatten, fo konnte der neue Herz 
zog den Verſuchen, die etwa der Raifer machen würde, den 
Drden feine Befisung wiederzuerobern, ziemlich ruhig entgegen 
feben, und die Secularifation war im. Grunde, ſo weit Sieg— 
mund dabei mitwürfte, nichts Anderes, als ein Familienpact, 
das auf Koften des deutfchen Ordens gefchloffen wurde, und 
das man, wegen, der Ausficht auf eine künftige Conſolidation, 
in Polen felbft für ſehr vortHeilhaft hielt. Die Einführung der 
Reformation in Preußen gefchah freilich auf Gefahr des neuen 
Herzogs; aber da er deshalb von Polen her nichts zu beforgen 
batte, jo fomite ihn auch der Bannfluch, welcher von dem Papft 
zu erwarten war, nicht eben beunruhigen. 


I) Sehr eifrig zeigte fich der Kaifer auch jezt noch nicht; der am 
24. Mai 41525 ausgefertiate Befehl, dieſe Sache nebft anderen 
Neishsfachen auf einem Neichstage in Bexathung zu nehmen, 
traf erjt im Auguſt in Deutfchland ein, und die Neligionsfache 
wurde nicht einmal als der Hauptgegenftand hervorgehoben. 
©. Sleidanus L. V. fol. 81. 82, In der That verlangte 
alfo der Kaifer nicht mehr, als er bisher auf allen Neicystagen 
gefordert hatte; aber die evangeliſch geſinnten Stände fanden jezt 
ſchon eine fchneidende Härte in feiner Erklärung. Secken- 
dorfa. a. ©. Lip. 2. p. 42. 
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8. 486. von Sachſen, der feinem Bruder Friedrich dem 
Weifen (+ 5. Mai 1525) in der Kurwuͤrde ge- 
folge war, und Landgraf Philipp von Hef- 
fen), die fich, vor Andern in jenem: Falle befan: 
den, durch zeitige AUnterhandlungen mit anderen 
Keichsftänden dafür geforgt, daß (9. Jan. 1526) 
nichts, als die Erneuerung des lezten nürnberger 
Reichsſchluſſes (F. 484.), zu Stande gebracht 
wurde 8); die Erinnerung an den eben geendigten 
Bauernaufſtand verfhaffte ihren Warnungen vor 
dem Unheil, das die Ausführung der Faiferlichen 
Befehle herbeiführen Fonne, auch bei ſolchen Ein- 
gang, die Feine Anhänger der Neformation waren. 
Doch fezte man einen neuen Reichstag nad) Speier 
an, wo die Sache von Meuen erwogen werden 
folte. Zu entfcheidenderen Maaßregeln, um auch) 
bier nachtheilige Befchlüffe zu verhindern, forderte 
bald darauf die Nachricht auf, wie der Kaifer ein- 
zelnen der Reformation abgeneigten Ständen felbft 
nach Deurfehland zu Fommen und der Iutherifchen 
Ketzerei zu fteuern verheißen, jene aber indeffen den 
Lutheriſchen mit vereinten Kräften zu widerfireben 


FL) Kür die Gefchichte dieſes Fürften, dem die Neformation ihr 
Gedeihen innerhalb der erften zwanzig Jahre ihrer Entwicklung 
vorzugemeife berdanft, ift befonders wichtig: E. v. Nommel 
Philipp der Großmüthige, Landgraf von Heffen. Gießen 1550. 
2 Be. 8. (don deſſen Gefchichte von Heffen oben B. 1. $. 8. 
Note b der 5. B. u. f.). Mur erfcheint vieles in einem gün— 
fligeren Licht als die Gefchichte zugeftchen kann. 


s) N. Samml. der R. A. Th. 2. S. 269. 
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ermahnt habe h); Landgraf Philipp aber wußte 8. 486. 


die Gefahr fo nahe und dringend zu ſchildern, daß 
er bei Kurfürft. Johann von Sachſen die Be- 
denklichkeiten der. witfenberger Reformatoren gegen 
"gewaltfame DVertheidigung der evangelifchen Wahr- 
heit uberwand, und ihn zu einem Buͤndniß zu 
Zorgan (4. Mai 1526) bewog, in welchem fic) 
beide gegenfeitige Huͤlfe zufagten, wofern fie der 
Religion wegen angegriffen würden 3). Wenige 
Wochen fpäter traten H. Philipp von Braun- 
fohweig-Grubenhagen, H. Otto, Ernft und Franz 
von Lüneburg, H. Heinrich von Mecklenburg, 
3. Wolf von Anhalt, zwei Grafen von Mans— 
feld ) und die Stadt Magdeburg !) in die Ver— 
einigung; Herzog Albrecht von Preußen fhloß mit 
dem Kurfürften einen befonderen Vertragm). Die 
Verbündeten aber, unterftüzt von den Neichs- 
ftädten, wurden dadurch flarf genug, zu Speier 
(27. Aug. 1526) den Beſchluß zu erfämpfen, 
daß bis zum Fünftigen Concilio in den Sachen, 
das wormfer Edict beereffend, ſich jeder fo halten 
und regieren möge, wie er.c8 vor Gott und dem 
Kaifer zu verantworten gedenfe n). 

h) Seckendorf a. a. D. ©. 44. 

i) Bei Hortleder B. 8. Cap. 2. Th. 1. ©. 1490, 

k) 12. Jun. 1526. Ebendaf. Cap. 3. S. 1492. 
- 1) 14. Jun. 1526. Ebendaf. Cap. 4. und 25. Jun. Cap. 5. 

S. 1494. 
m) 29. Sept. 15%. Ebendaf. Cap. 6. S. 1496. 
mn) N Samml. dr R. Ah. 2 ©. 274. 
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$. 456. Anmerkung. Umftände der Seeulariſation Preußens: 


Markgraf Albrecht hakte, wie fein Vorgänger, Herzog Friedrich 
von Sachen, die Leiſtung der Lehenspflicht verweigert, und es war 
darüber 1518 zu einem furzen Kriege gekommen, in welchem der 
König von Polen einen. Theil von Preußen beſezte; ein Waffen: 
ftillftand hatte die Entſcheidung verschoben, und während deſſelben 
hatte der Hochmeifter fih in Deutfchland, wie feine Vorgänger, vers 
geblich um Hülfe bemüht. Dies wird auch in dem Eingange des 
Vertrags als Nechtfertigungsgrund deſſelben erwähntz aber da ſich 
ſchwer abjeben ließ, wie, dadurch der Orden feine Nechte auf 
Preußen verlieren könne, und etwas Anderes als die Nothwendigfeit, 
die Lehensherrfchaft Polens und allenfalls die Tremmmg Preußens 
von Deutichland anzuerkennen, entſchuldigt werden möge, fo follte 
wohl ein anderer Grund, den man freilich nach der Diplomatie des 
ſechs zehnten Jahrhunderts etwas auffallend gefunden haben mag, der 
eigentliche Rechtfertigungsgrund ſeyn, weshalb er auch voranſteht. 
Considerantes, omnes dissensiones, bella, eöntentiones et! con- 
Nlietus inter Reg. Majestatem, et Dominum Magistrum, ejusque 
terrae incolas, hinc ‚ortas et, emanatas esse, eo, quod non 
unus princeps hereditarius omnium terrarum Prussiae 
gubernator hucusque extitisset, dietaque Prussia diver+ 
sorum procerum capitibus gubernata esset. Das Net, 
den Orden zu verlaffen und ihn in Preußen, weil Albrechts Macht 
unter dem Schuß des Lehensherrn dazu weit genug. reichte, aufjuz 
Heben, worauf eigentlich die Secufarifation rechtlich wirklich gegrünz 
det wurde (f. unten), wagte wohl K. Siegmund, felbft katholiſch 
und dem Fatholifchen Polen gegenüber, nicht öffentlich zu erwähnen; 
überhaupt berührt der Vertrag die Einführung des ebangelifchen 
Cultus in Preußen, die, fo weit fie von dem Wolfe abhieng, nad) 
Albrechts Behauptung ſchon theilweife ftatt gefunden Hatte, ſehr 
behutjam. Item quod ad Ecclesiasticorum bona et jurisdi- 
etionem attinet, debet Dux Prussiae ad requisitionem Ecele- 
siasticorum unicuique justiciam, ut Christianum aetjuum et 
justum est, administrare, — Si vero Dux vel Nobiles sui 
curatos vel alios in Ecclesiastica beneficia collocare vel- 
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lent, qui hominibus christiane providerent, eos Episeopus $- 486. 


juxta antiquam ‚ consuetudinem  instituere “ac  inyestire debet, 
Item si possent Domini Pontifices constanter docere, 
quod Ecclesiastiei in terris D. Dueis commorantes, secus 
quam Christiani ac contra ordinationem' et constitulio- 
nem universalis S. Ecelesiae Christianae se gererent, 
debet Dominus Dax una cum ‚Dominis Episcopis juvare, ut 
tales debita castigatione emendentur. In einer Schrift, die 
Herzog Albrecht den 29. Detober 1526 auf die Proteftation des 
Drdeng in Deutfchland gegen die Secularifation von Preußen bes 
kannt machte, ſtüzt dagegen- diefer, dem nichts hinderte, den Grund 
aus dem er fich zur Secularifation berechtigt hielt, öffentlich anzu: 
geben, fein Verfahren ganz vorzüglich darauf: daß das Verlangen 
feiner Unterthanen, den ewangelifchen Cultus eingeführt zu ſehen, 
und der Vörtheil des Landes tiberhaupt fich nicht anders habe erreis 
chen laflen, der Orden aber ein verdammliches Inftitut und die, Or— 
densgeliibde wider fein Gewiſſen geweſen. Die Hauptſtelle diefer 
Schrift (bei Hortleder Th. 1. S. 1949 u. f.) iſt: „Nachdem 
dann obgemeldter maffen, ung und unferer Landſchaft der vorſte— 
bende Krieg ganz underymi oglich und unleidlich geweſt ift, auch wir 
nicht allein, ſondern mehr andere dißmals Ordensperſonen, Biſchoff 
und Gebietiger in Preußen, bei Verdamnuß unſerer Seelen (wie vor 
klärlich gemeldt) im Orden nicht haben bleiben können oder ſollen; 
und was oberzehltermaßen damals etliche unſers Ordens Perſon und 
Landſchaft des Worts Gottes halber an uns begehrt, bei den andern 


Meiſtern und Gebietigern des Teutſchen Ordens zu erlangen gantz 


kein Hoffnung gehabt, als dann des aus des Gegentheils dem Wort 
Gottes widerwertigen Regeln, und dem, daß fie damals und bis auf 
heutigen Tag mit öffentlichen Schriften, Worten und Werfen, alfo 
feſt darob Halten, genüglich vermerft wird, und derhalb gedachter 
unfer Unterthan (die etlich ſolcher begehrter chriftlicher Prediger, 
vor folcher unferer Verenderung, und da wir noch im Neich Teut- 
fher Nation geweſt, bei ihn gehabt und unterhalten) Chriſtlicher 
Begehr ımd Bitt, das Wort Gottes anlangend, mit Bejtändigfeit 
und Regierung des Drdens nicht haben genfige thun können.“ 


8. 487, 
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6. 487. 

Diefer Beſchluß gab den Fuͤrſten und Staͤd— 
fen a), die ihn benugen wollten, freie Hand, 
felbftchätig in die Veränderungen. einzugreifen, die 
bisher von den Geiftlihen und dem Volk vorge 
nommen worden waren, nur mußten dabei die 
Stifter und Klöfter noch geſchont werden, die 
nicht felbft Neigung bezeigten, Veränderungen in 
Berfaffung und Cultus vorzunehmen, und felbft 
die Gefinnung der Landftände durfte nicht unbes 
achtet. bleiben b), falls nicht fhon das ganze Land 

} “ fi 


a) Wobei man nicht vergeffen darf, daß auch in den Städten, die 
nicht Reichsſtädte waren, ihre unabhängige Stellung gegen den 
Vogteiherrn fehr häufig die Einführung der Reformation auf 
die nehmliche Weife, wie in den Reichsſtädten, möglich machte. 
©. oben $. 431. 


b) En Beifpiel eines Verfahrens, wobei diefe Rückſichten genom⸗ 
men werden mußten, bietet der Kandtagsabfchied dar, deifen fich 
die lüneburgiſchen Herzoge 1527 mit ihren Ständen vereinigten. 
„AUF denn auch auf vorigen gehaltenen gemeinen Landtage es 
dermaßen verlaßen, angenommen und bemilliget, wollen ‚wir mit 
den Gerimonien zu halten, den Vorſtändern und Prälaten der 
Klöfter in ibr Gewißen beimgeftcllet und gegeben haben, 
alfo in den Klöftern im Fürſtenthum gelegen, und denen Pfarr— 
firchen als von ihnen zue Zehen gehen zue handeln, daß fie 
es für Gott mügen befannt fteben, doch unbegeben, 
daß fie fih des jüngft bemilligten Abfcheidts bal— 
ten, und in ihren Kirchen und Klöftern das Evangelium 
lauter und rein und ohne menfchlichen Zuſaz verfündigen, 
und den befohlen Seelen predigen laßen; bergleichen wir auch 
den beeden Capiteln Namelfchloh und Bardowieck zu thuende 
in ihr Gewißen beimgeftellt haben; — zudeme follen und wollen 
auch unfere Mannfchaft, wie fie den das auf negft gehaltenen 


+ 




















I. Geſch. der Reform. v. 1917— 1555. 65 


fib fo entfihieden für die Reformation erflärt 
hatte, dag ein Widerfpruh Einzener gar nicht zu 
beforgen war ©). Faft unmittelbar nach dem fpei- 
rifchen Reichsſchluß trafen die beiden Hänpter der 
evangelifchen Dartei Anordnungen über den Eultus, 
die AUufrechterhaltung der. Disciplin und über dag 
Kirhengut ohne Zugiehung der Biſchoͤfe, zu 
deren Sprengeln ihre Länder gehörten, denn auf 
eine Mitwürfung der Lezteren war bei der Ver— 
antwortlichfeit, die fie gegen Kaifer und Papft 
hätten auf fich nehmen muͤſſen, nicht zu rechnen, 
man dachte daher nirgends daran, auch nur zu 
verfuchen, ob fie zu bewürfen ſtaͤnde; die Art dcs 
Verfahrens und die getroffenen Einrichtungen wur- 
den natürlich das Mufter, nach welchem man fich 


Landtage angenommen und bewilliget, in den Kirchen fo von 
ihnen zue Leben geben, das Evangelium — in Form und Maaße 
wie obberühret, vortragen und predigen lagen, und eg mit dar 
Geremonien alfo halten laßen, als fie es vor Gott verhoffen zır 
verandtworten; Aber in den Kirchen fo von Uns oder Auslän— 
difchen zue Lehen geben, wollen wir mit Geremenien undt Ver— 
kündigung des Göttl. Worts es alfo zue halten ung vorbehals 
ten haben, als wir daß vor Gott und der Kaiß. Maieftät und 
Dänniglichen zue verandtworten verhoffen und wollen.” S. Ja: 
cobi Kandtagsabfch. des Fürſtenth. Lüneburg Th. 1. ©. 145. 


e) Daher auch wohl der Unterfchied des Verfahrens in Sachen 
und Heffen. Dort war zur völligen Durchführung der Nefors 
mation nichts weiter nöthig, als die Anordnung einer Kir— 
chen-Viſitation (Anfangs des 3. 1527), die der Kurfürjt 
durch feine Theologen und Räthe vornehmen ließ; bier brauchte 
man Epnode und Landtag (21. Det. 1526 Eynode und Lande 
tag zu Homburg, 23. Ian. 1527 Synode zu Marburg), un 
die Reformation erſt beſchließen zu laſſen. 

So. IV, [5] 
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$. 487. fpäterhin auch anderwärts richtete 9. Dadurch 
erhielt die Neformation nun einen mehr geregelten 
Gang, und es bildere fi almalig eine hriftliche 
Kirhbenverfaffung nah den Grundfäsen 
der evangelifhen Lehre, an eine befondere 
evangelifcbe Kirche dachte freilich noch Niemand, 
in der That aber war fie jezt fhon vorhanden, 
und es Fonnte nur davon die Frage feyn, ob fie 
durch weitere Ausbreitung der Neformation die er- 
nenerfe chriftliche Kirche werden, oder neben der 
alten Kirche beftchen, oder durch diefe wieder unters 
drücke werden würde. Da ihr jezt beginnendes 
Daſeyn als aͤußere Gefellfebaft blos durch den 
Schuß möglib wurde, den ihr jede Landes- 
obrigfeit gewährte, fo wurde diefe norhwendig 
ihe Vertreter vor dem Reiche, das ihr noch 
feinen Schuß zugefichert hatte, einen Kirchenoberen 
hatte fie aber fürs erfte noch nicht, weil fie die 
Art, wie fie regiert werden follte, fürs erſte noch 
unentfihieden laffen mußte, da fie ſich noch gar nicht 
von der bisherigen Kirche getrennt hatte, alfo auch 
nicht von den bisherigen Kirchenoberen als unab- 
häangig betrachten  Fonnte. Sur ihre Fortdauer 
durfte fie die größten Hoffnungen auf die gunfti- 
gen Umftande gruͤnden, welche ſich bald mit dem 
erfien Siege verfnüpften, den die evangelifchen 
Deichsftande zu Speier erfampft hatten. Der 
Kaiſer, der fich immer beftimmter als ihren Geg- 
d) Vergl. unten den vierten Abjchnitt. 
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ner ankündigte, wurde um diefe Zeit in einen $. 457. 
neuen Krieg ©) mit Franfreih und mit dem Dapft 
verwickelt; der 15206 erledigte böhmifche und un— 
garifhe Thron, auf welchen Erzherzog Ferdinand 
Anfprüche hatte, und auch Mittel fand, fie geltend 
zu machen F), entzweite diefen mit. den bairifchen 
Herzogen 8), und er war zugleich fo befchäftigt, 
ſich den Befis von Böhmen und Ungarn zu fihern, 
und feine Länder gegen die Türken zu vertheidigen, 
daß eine Unternehmung gegen die evangelifchen 
Sürften unmöglih wurde, wie abgeneigt er auch 


e) Der erſte (ſ. oben $. 478.) wurde durch den Frieden zu Mas 
drid 14. Ran. 1526 beendigt. 


f) ©: oben $. 410; 


8) Herzog Wilhelm von Baiern bewarb fichb um die böbmiſche 
Krone, Über welche die Böhmen durch) Mahl zu verfügen bes 
rechtigt zu ſeyn behaupteten. Das Wahlrecht übten auch die 
böhmischen Stände, doch fiel ihre Wahl 23: Det. 1526 auf 
Ferdinand. Weniger glücklich war er in Ungarn, wo nur eine 
Partei (Yan: 1527) ibn, eine andere den Grafen von Zips 
und Woiwoden von Siebenbürgen Johann von Zapolia wählte. 
Daß dieſer von dem bairifchen Herzogen begünſtigt wurde, ver— 
mehrte die Spannung zwiſchen ihnen und dem öfterreichifchen 
Haufe fo ſehr, daß H. Wilhelm felbjt den Plan faßte, fich um 
die römische Königsfrone zu bewerben, welche eigenttich nur der 
Vorwand war, den Unterbandlungen einen ſchicklichen Namen 
zu geben, durch ‚welche die Entthronung Carls V. vorbereitet 
werden follte, falls der Papft und der König von Franfreich 
in Jtalien glücklich genug fepn würden, fie unternehmen zu fünz 
nen. Die Einnahme von Nom durch die Faiferlichen Truppen 
(6. Mai 1527) machte daher dieſen Megociationen cin Ende. 
Vergl. A. F. Stumpf Baierns polit. Gefch. 1816. 8. Th. 1. 
S. 31-52. 

La 
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$. 487. der Reformation feyn mochte. Drei Jahre hin 
durch breitete fich daher die Reformation vollig 
ungeftört weiter aus, die Schwäche der Partei, 
welche ihr widerftrebte, war fo groß, daß Landgraf 
Philipp von Heffen, nachdem er im Jahre 1527 
plöglich auf das Gerücht, daß fie ihn und feine 
Verbündeten mit Krieg bedrohe, die Waffen er- 
griffen, einigen von den geiftlichen Fürften, die er 
zu feinen Gegnern zu rechnen für gut fand, die 
Erftartung der Koften der Ruͤſtung abdrohen 
Fonnte $). 


h) Nach den Nachrichten, die ein Nath Herzogs Georg von Sadı- 
fen, Dtto von Pack, dem Landgrafen mitgetbeilt hatte, war am 
12. Mai 1527 ein Bündniß zwifchen jenem, dem K. Ferdi— 
nand, Kurf. Joachim von Brandenburg, den Herzogen von Baiern, 
dem Kurfürften von Mainz und den Bifchöfen von Salzburg, 
Bamberg und Würzburg abgefchloffen worden, in dem man nichts 
weniger als die Eroberung von Heffen und Sachfen, freilich erit 
dann, wenn man zuvor den Erzberzog Ferdinand im Beſitz von 

Ungarn gefichert haben würde, verabredet habe. Daß der Land— 
graf an diefes Bündniß glaubte, welches die angeblichen Ver: 
biindeten insgefammt fir eine Erdichtung erklärten, darf weni: 
ger befremden, als daß obngeachtet der nachher befannt gewor— 
denen Umſtände, die an einer Betrügerei Dttos von Pack gar 
nicht zweifeln laffen, dennoch viele neuere Schriftfteller deffen 
Exiſtenz oder wenigſtens Unterbandlungen über ein ſolches Bünd— 
niß fiir mwahrfcheinlich gehalten haben. Die von Stumpf 
a. a. O. aus dem bairifchen Archiv mitgetbeilten Nachrichten 
über die damaligen Verhältniſſe zwifchen Ferdinand und ben 
bairifchen Herzegen, widerlegen jeßt auch alles, was man für 
dieſe Meinung vorgebracht hat, fo daf es faum noch feiner 
VBerficherung bedurfte, dag weder im minchener, noch im wire 
burger Archiv eine Spur davon anzutreffen fey. — Die Rü— 
ftungsfoften, die der Landgraf vom dem Erzbiſchof von Mainz 
und den Bifchöfen von Bamberg und Würzburg erpreßte, be: 
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6. ABS. an S. 488, 


Der. erfte Neichstag, welcher feit dem fpeiri- 
fhen Schluß, aud wieder von Spanien her 
(1. Aug. 1528), ausgefehrieben wurde, Fam zu 
Speier am 1. Febr. 1529 zufammen. Der Kaifer 
war zu diefer Zeit durch eine Reihe von Siegen 
Herr von Stalien geworden; der Zeitpunkt fehien 
jest nahe bevorzuſtehen, wo er, nach hergeftellten 
Frieden mit, Frankreich 2), nicht nur über Italien 
nach Gefallen würde verfügen, fondern auch mit 
den deutſchen Angelegenheiten ſich ungeftört würde 
befchäftigen koͤnnen; er felbft bereitere fih, Spa— 
nien, nachdem er feine Herrfchaft feſt gegründet, 
wieder zu verlaffen und alles felbft zu ordnen. In 
Deutſchland verlangte er jezt zwar Feine vollftän- 
dige Herftellung des wormfer Edicts mehr, aber 
die Aufhebung des fpeirifchen Befchlufles, und 
eine interimiftifche Verfügung, durch welche 
das weitere Sortfehreiten der Reformation anf: 
gehalten und alles was feine Fünftigen Verfuͤgun— 
gen erfchweren Fonnte verhindert würde b). Als 


trugen 100000 Fl. Der Kurfürft von Sachfen, den er zu 
gleicher Nüftung veranlagt hatte, war. billiger, und ſtand von 
der Forderung ab, die auch er Anfangs gemacht hatte. 


a) Deifen baldiger Abfchluß fchon zu Ende des Jahrs 1528 mit 
Eicherbeit vorausgeſehen werden konnte, wenn er gleich erit am 
5. Auguft 1529 zu Cambrav zu Stande fam. Mit dem Papſt 
verglich fich der Kaiſer ſchon früher, 20. Jun. 1529. 


b) Die Aftenftücke, welche zu dieſem Neichetag und den darauf 


70 Vierte Periode. A. 1517 — 1648. 


8. 488. folche brachte die Mehrheit eines zur Vorberathung 
niedergefegten Ausſchuſſes in Worfchlag, daß die 
Stände, welche das wormfer Edict bisher beob- 
achtet, dabei beharren, die Gegenpartei aber alle 
weiteren Neuerungen möglichft. verhüten, und zu- 
gleich an der Ausübung des alten Gortesdienftes 
Niemand verhindern folle c). Allein die evange- 
liſche Partei fühlte zu gut, daß die Keformation 
nicht ſtill ftehen Fönne, ohne zurückzugeben, und da 
fie von ihren Theologen hörte, daß es gegen ihr 
Gewiſſen ſey, die Altaͤre Baals neben denen deg 
wahren Gottes wieder aufzurichten, in Gewiſſens— 
fachen aber begreiflih Feiner Mehrheit der Stim- 
men eine Entfcheidung eingeräumt werden Fonnte, 
fo proteſtirte fie (19. April 1529), nachdem fie 
die Annahme des Gutachtens vergeblih zu verhin: 
dern gefucht hatte, feierlich gegen diefen Schluß 4). 
Ron dem Kaifer, dem die Proteftation und die derfel- 
ben (25. April 1529) noch beigefuͤgte Appellation ©) 


gefofgten Unterbandfungen gehören, finden fich bei: J. Roach. 
Miller Hifterie von der evangelifchen Stände Proteftation 
und Appellation wider den N, A. zu Speier. Jena 1705. 4. 


e) Müller a. a. D. S. 18— 30. Die Stelle im Reichsab— 
fchied, die bierang genommen murde, in der N. Samml, der 
N. A. 36. 2. S. 293. $.1—5. 

d) Müllera a. O. ©. 36—46. 

e) An den Kaifer, cin allgemeines oder deutſches Nationalconci- 
lim, auch jeden umparteiifchen und chriftlichen Nichter, für fich, 


ihre Unterthanen und Verwandte, ihre jetzigen und fFünftigen 
Anhänger. Müller a. a. O. Diefe Appellation unterzeichne: 
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durch eine eigene. Gefandtfchaft I) zugefertige wurde, $. 488. 
hörten aber die Proteffanten 3) jezt zum erften- 
male die Drohung, daß er genoͤthigt feyn wurde, 
zue Erhaltung des  fehuldigen Gehorfams im 
Meiche mit ernftlichen Strafen gegen fie zu ver- 
fahren, wenn fie nicht von ihrer Proteſtation abfte- 
hen und den Reichsſchluß annehmen wurden h), 
und da man'nach feiner Ankunft in Deutfchland, 
die in Kurzem erwartet wurde, einer entfiheiden- 
den Wendung der Sahe entgegen fehen mußte, 
fo wurde jezt die engere Vereinigung der evange- 
liſchen Partei die Bedingung ihrer Erhaltung. 
Diefe erfihwerte die innere. Spaltung, in welde 














ten der Kurfürit von Sachfen, Marfgraf Georg von Brandenz 
burg (fränfifcher Linie), Herzog Ernft von Lüneburg, Landgraf 
| Philipp von Heffen, Fürſt Wolfgang von Anhalt und vierzehn 
| ſchwäbiſche und fränfifche Neicheftädte. 


| f) Sie befland aus dem VBirgermeifter von Pemmingen, dent 

| Syndieus von Nürnberg und einem Abgeordneten des Mark: 
grafen Georg von Brandenburg. Da die Häupter der evange— 
lifchen Partei es vermieden, an diefer Geſandtſchaft Theil zu 
nebmen, fo läßt ſich wohl nicht bezweifeln, daß fie auf eine 

| günſtige Aufnahme ibrer Proteftation feineewegs rechneten. Lie 
follte zuerjt blos die Gründe rechtfertigen, warum die Protefti- 
renden den Neichsabfchied nicht annehmen könnten. 


) Daf diefer Parteiname nicht erfi fpater, wie man gewöhnlich 
annimmt, fondern fehon damals entjtanden, und auch von der 
evangelijchen Partei felbit gebraucht worden, bemerkt Schröckh 
D-. 0 D:.8D. 11. ©,"Alz, 


h) Er lief felbft die Gefandten eine Zeitlang verbaften, ale fie, 
nachdem fie diefe Antwort auf ihre Rechtfertigung erhalten, die 
Appellation zu übergeben wagte. 
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8. 488. fie durch den Streit verfallen war, der ſich zwifchen 
den fhweizerifhen und fähfifhen Neforma- 
toren über die Bedeutung der Gegenwart Chrifti 
im Abendmahl feit 1525 erhoben hattei). Was 
diefe für Irrthuͤmer in der Lehre und Mißbraͤuche 
in Cultus und SKirchendisciplin erflärten, war 
durch jene zu derfelben Zeit, jedoch auf andere 
Weiſe K), zuerft in Zurich verändert worden, wo 


i) In diefem Jahre wurde Zwinglis Meimung zuerſt befannt, die 
er aber Einzelnen fchon früher mitgetheilt hatte. S. Schrödh 
a. a. O. ©. 358, 


k) Von 1516 bie 1518 war Zwingli Leutprieſter in Einſiedeln; 
in dieſe Zeit fallen die Predigten, in welchen er nach ſeiner 
Verſicherung ſchon evangeliſches Chriſtenthum lehrte, ehe man 
von Luther wußte (ſ. oben $. 479. Note f); 1518 wurde er 
Keutpriefter am großen Mitnfter zu Zürich, und in demjelben 
Jahre widerſezte er fich hier dem Verkauf des Ablaffes, wovon 
man. gewöhnlich die ſchweizeriſche Neformation datirt; jenes 
fand aber bei feinem Biſchof und deſſen Vicarius Beifall und 
Zwingli blich felbft bis 1523 mit dem Papſt im’ gutem Verneh— 
men. 1522 erſt beflagte fich) der Biſchof von Coſtanz über die 
Neuerungen in Lehre und Cultus, die ftatt gefunden hätten. 
Die Grundfäße ſelbſt, nach welchen man reformirte, wurden 
bier vornehmlich durch Neligionggefpräche feftgeitellt. Das 
erite veranstaltete der Rath zu Zürich 1523; Zwingli ftellte fie 
diefes fiebenundfechzig Lehrfäge auf, um feine Neuerungen, mels 
chen vornehmlich die Dominicaner den Vorwurf der Ketzerei 
machten, öffentlich zu vertbeidigen; bei dieſem erſchien der bis 
fchöfliche Vicarius, Johann Faber, der ſich auch mit Zwingli 
Über einige Puncte in Streit einlieh. Der Rath bielt fich jejt 
ſchon berechtigt, zu erflären, daß Zmingli feiner Keterei tiber: 
führt worden ſey, und die Reformation ergriff auf ähnliche 
Meile, wie in Sachfen, mehrere Theile des Cultus, und auch 
ohngefähr die nebmlichen, nur war fie firenger gegen die Gere: 
monien. Da fie bei Einzelnen Widerfpruch fand, Lich der Rath 
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die Reformation noch früher als in Sachfen den 8. 488. 
Schuß der Obrigkeit erhielt 1); dieſe Hatte ſich 
von da aus auch auf gleiche Weiſe, wie in Sach— 
fen, weiter verbreitet, und man betrachtete in 
Deutfchland, wie bei den Eidgenoffen, die dortigen 
Anhänger derfelben völlig als eine Partei mic der 


1524 ein zweites Religionsgeſpräch halten, an dem zwar feiner 
ber dazu eingeladenen benachbarten Biſchöfe Theil nabm, aber 
fiber dreihumdert Priefter, die ſich wie ein Concilium benahmen 
und das Meßopfer verwarfen. 1925 gab Zwingli feinen Com- 
mentarius de vera et falsa religione heraus, der fiir die 
Schweizer baffelbe wurde, mas Melanchthons loci communes 
in Sachfen waren; in demfelben Jahre wurde die Lutberjche 
Bibelüberfeßung von den Schweizern neu bearbeitet. — Durch) 
folche, von der Negierung veranftaltete, Neligionsgefpräche wurde 
auch in dem übrigen Gantonen der Eidgenoffen, in welche die 
Neformation tiberbaupt Eingang fand, ibre Einführung, wo 
nicht zuerjt vorbereitet, doch mwenigftens ihre Vollendung durch 
die Obrigkeit gerechtfertigt. Vergl. Schrödh a. a. D. Th. 2. 
©1353 uf. 


) Schon 1524 befahl der Rath zu Zürich die Abftellung von 
Geremonien, welche Zwingli verwarf, und tbeilte den ſämmtli— 
chen Pfarrern des Cantons die von Zwingli aufgefegte „kurze 
und chriftliche Einleitung in die evangelische Lehre” mit, in 
welcher die Meſſe verworfen wurde; einigen Chorherrn gejtattete 
er noch ein drittes Neligionsgefpräch, in dem fie die Meſſe ver: 
theitigen durften, und verbot ihnen, nachdem fie ihre Sache 
nicht bemwiefen hätten, fich noch weiter den Verordnungen zu 
widerfegen. — Bis 1531 verbreitete fich die Reformation nach 
Bern, Baſel, Schaffhaufen und St. Gallen, 1531 auch tiber 
die franzöſiſche Schweiz, und als die Berner 1536 einen großen 
Theil von Savoven eroberten, unter ihrem Schutz auch bier. 
1535 murde fie in Genf vollendet, nachdem 1534 der Bifchof 
die Stadt verlaffen hatte. 1536 vereinigten fich diefe evangeli— 
fchen Gemeinden * LEI Glaubensbekenntniſſes. 

Schröckh a. a. . 176 u f. 
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$. 488. fächfifchenm). Die evangelifche Partei im füdlichen 
Deutſchland ſtand jedoch mit der fehweizerifchen in 
noch engerer Verbindung, als mit der fächfifchen, 
und da fih ihre Lchrer, von jenen größtentheils 
gebildee, in jenem flreitigen Punkte mehr ») zu 
der Anfihe Zwinglis, als zur lutheriſchen neigten, 
die fachfifchen Neformatoren aber die „Saframen- 
tirer⸗ 0) nicht für Glaubensgenoffen anerfannten, 
fo ergriff die papfilihe Partei um ſo begieriger 
die Gelegenheit des fpeirifhen Reichsſchluſſes, die 
Seften, „welche dem. hochwuͤrdigen Saframent 
des wahren Fronleichnams und Bluts unferes 
Herrn Jeſu Chriſti entgegen,” mit den Wieder- 
täufern P), als einer von den Evangelifchen felbft 
m) Den Zürichern gaben felbit die übrigen Cantons, welche die 


Neformation verwarfen, den Namen der. Zutberaner. 
Schröckh a. a. O. ©. 131. 


“n) Denn allerdings wurde Zwinglis Meinung auch von einigen 
ſchwäbiſchen Theologen und gerade zuerſt verworfen; daß es die 
nämlichen waren, welche fpäterhin die Gründer der würtember— 
gifchen Kirche wurden, gebört unter die Umſtände, welche fir 

die lutheriſche Partei in der Folge ſehr wichtig wurden. 


o) Ein Parteiname, der von den Lutheranern und den Papijten 
auf gleiche Weiſe gebraucht wurde. 


p) Die Secte hatte ihren Urfprung im Sachfen; Thomas Mün— 
zer verfnüpfte mit ihren religiöſen Meinungen feine politifchen 
Neformationegrundfäge und die Ueberbleibſel feiner Anhänger 
erbielten fich bie und da. Die politifche Bedeutung der Secte 
war wohl die Haupturfache, warum jedem, der frinen Irrthum 
nicht fofort befennen oder zum zweitenmal zu ihr fallen würde, 
im N. A. zu Speier $. 6. die Todesjtrafe gedroht wurde. Auch 
in anderen Ländern wurde fie verfolgt, zu B. in der ebangeli— 
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für ketzeriſch erFlärten Secte, faſt auf gleiche Linie 
zu feßen, indem wenigftens die Duldung auch 
jenen verfagt feyn ſollte d. Die Proreftirenden 
erfirecften zwar ihre Proteftation auch auf diefen 
Befchluß *), aber bei den Unterhandlungen über 
eine engere Vereinigung der ganzen evangelifchen 
Partei, welche befonders Landgraf Philipps von 
Heſſen gleih nach dem Meichstag eifrigſt betrieb, 
weigerte fi der Kurfürft von Sachſen, fie mit 
den Saframentirern zu ſchließen 5). Vergebens 


fchen Schweiz. In Deutfchland. fand fie 1535 als politifche 
Secte ihren Untergang, nachdem fie fid) eine furze Zeit 
(1534— 1535) der Stadt Münſter bemächtigt und ein Regi— 
ment mach ihrer Art eingerichtet hatte. Vergl. Sleidanus 
Lib. IX.. X. und Sehard SS. rer. Gerin. Tom. 1. 
pag. 1308 u. f. 


PR. A. 1529, $. 5. 


r) Das Verdienft, die Stände dazu bemogen zu haben, gebührt 
Melanchthon. Vergl. Planf a a2. B. 2. ©. 44. 


8) Die erſten Unterbandlungen fanden zwifchen den Abgeordneten 
— des Kurfürſten, Herzog Ernft von Lüneburg, des Landgraſen, 
des Markgrafen Georg von Brandenburg, und der Städte 
Nürnberg, Strasburg und Ulm, in einer Zuſammenkunft zu 
Rodach, 1. Juni 1529, ſtatt. Die beiden lezteren gehörten 
damals zur zwingliſchen Partei, ihre Abgeordneten waren zu 
der Tagſatzung eingeladen, che Luther bei dem Kurfürſten Be— 
denflichfeiten über ein Bündmiß mit Eaframentirern erregt 
hatte; diefer ergriff daher den Ausweg, feine Gefandte zu in— 
firuiren, c8 nicht zum Abfchlug eines Bündniſſes Fommen zu 
laſſen. Dieſes, welches die Nürnberger entworfen hatten (bei 
Miller a. a. D. ©. 230.), blieb daber Project, obgleich alle 
es anzımebmen bereit waren und es unterzeichneten. Es war 
im Grunde nur Erneuerung des torgauer Bündniſſes, mit Ve: 


6. 488. 
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8. 458. bemühte fih der Landgraf, ihn t) zu überreden, 
daß die beſtrittene Meinung eine minder. wichtige 
Abweichung von dem übrigens gemeinfamen Glau- 
ben fey, und eben fo vergeblich verfuchte ‚er den 
Streit felbft dur ein Deligionsgefpräh auszu- 
gleichen, das zwiſchen den Haͤuptern beider Par— 
teien. zu Marburg (2. October 1529) gehalten 
wurde. Obwohl beide Iheile ihre Uebereinftim- 
mung in den Hauptpunften des Glaubensſyſtems 
ausdrücklich anerkannten, fprachen fie doch hier 
gerade erft recht beſtimmt aus, daß wegen ihrer 
Abweihung in dem einen flreitigen Punkt Feine 
Blaubensgenoſſenſchaft zwiſchen ihnen beftchen Fünne, 
und unter diefen Umſtaͤnden war es für ihre Stel- , 
lung gegen die gemeinfchaftlihe Gegenpartei ziem- 
ih gleihgultig, daß fie fih wenigftens zufagten, 
ſich nicht zu verfolgen u). Eine engere policifche 


ſtimmung der eilenden Hülfe, im Fall ein Theil angegriffen 
würde, 


t) Der Landgraf von Heffen war eigentlich der einzige unter den 
evangelifchen Fürften, der zum Widerſtand feſt entichloffen war, 
und der auf den Beitritt der ſüddeutſchen Etädte „mit dem 
merflichen tapferen Kriegevolf, fo im denfelben und ihren Land— 
arten begriffen‘ eben daber ein großes Gewicht legte. S. Mil: 
ler a. a. O. ©. 356. Da er in feinen Briefen an den 
Kurfürften von 50— 60000 Mann fpricht, die man durch fie 
befommen könne, fo war obne Zweifel fehon damals feine Ab: 
fiht, auch die Schweizer in das Bündniß zu ziehen, die er 
auch ſpäterhin nicht ganz aufgab. 


u) „Wir glauben — daß das Sacrament des Altars ſey ein Sa— 
crament des wahren Leibes und Blutes Jeſu Chriſti, und Lie 
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Verbindung unfer den evangelifchen Ständen Fam $. 488. 


nam gar nicht zu Stande, denn der Kurfürft von 
Sachſen war dazu nicht geneigt, weil feine Theo— 
logen einen Krieg gegen den Kaifer, als die Obrig- 
Feit, zur Vertheidigung der evangelifchen Lchre fur 
unerlaubt hielten, und wenn‘ er gleich demohnge- 
achtet darüber unterhandelte, weil er doch gegen 
andere, von denen man angegriffen wurde, erlaubt 
feyn follte, und wenigftens gemeinfame Unterhand- 
lungen mit dem Kaifer nöthig befunden wurden, 
fo follten wenigftens Feine Stände dazu aufgenom- 
men werden, die nicht als wahre Glaubensgenoffen 
angefehen werden koͤnnten; er legte den Mitgliedern 
feiner Partei daher ſiebzehn Artifel vor, die er fi) 
von den wittenbergifchen Iheologen hatte auffezen 
laſſen, welche die Grundlage der Vereinigung wer- 
den follten, über die auch auf mehreren Conventen 
verhandelt wurde, die aber von mehreren Städten 
des füdlihen Deutfchlands nicht angenommen wer- 
den Fonnten, weil fie die zwinglifhe Meinung aus- 
ſchloſſen, und die zulezt auch der Landgraf nicht 
unterfhrieb, weil er jene, auf deren Beitritt er 

geiftliche Nießung deſſelbigen Leibes und Blutes einem jeden 

Ehrifien vornemlich vonnöthen.“ — „Und wiewohl aber wir 

ung, ob der wahre Leib und Blut Jeſu Chriſti Leiblich im 

Brod und Mein ſey, diefe Zeit nicht verglichen haben, fo fol 

doch ein Theil gegen den andern chriftliche Liebe, fofern jedes 

Gewiffen immer mehr leiden kaum, erzeigen, und beide Theile 

Gott — fleigig bitten, daß er ung durch feinen Geift in dem 


rechten Verſtand betätigen wolle.” Berg. Schröckh a. a. O. 
Th. 1. S. 431. 


75 Vierte Periode. A. 1917 — 1648, 


$. 488. ein großes Gewicht legte, nicht ausgefchloffen wiſſen 
wollte, wenn er gleich erklärte, daß er nicht zur 
zwingliſchen Partei gehöre v). Auf dem lezten 
Convent, in welchem darüber verhandelt wurde 
(zu Nürnberg, Januar 1530), erklärten noch meh: 
rere der bedeufendften Stände, daß fie dem Kaifer 
feinen Widerftand zu leiften, fondern um des 
Evangelii Willen nur jedes Leiden über ſich ergehen 
zu laffen gefonnen wärenw). Gelbft weitere Un: 
terhandlungen mit dem Kaifer feste man aus, weil 


v) Diefe Artifel wurden zuerft auf dem Gonvent zu Schwabach 
16. Dctober 1529 vorgelegt, und haben davon ihren Namen. 
Der Kurfürft war hierüber mit Marfgraf Georg von Branden» 
burg einig geworden, während der Landgraf ein folches Glau— 
bensbefenntniß für unnöthig hielt und balten mußte, weil die 
Artikel abfichtlich fo geftellt waren, daß die ſchweizeriſch Gefinn= 
ten fie nicht annebmen fonnten. Ulm und Straeburg verwei— 
gerten zu Schwabach die Annahme aus Mangel an Inſtruction; 
ibre Erklärung follten fie auf einem neuen Convent zu Schmal— 
ealden geben, der auf den 13. Deceniber angefejt, und ſchon am 
29. November gehalten wurde, weil nach der Zurückkunſt der 
Gefandten aus Italien die Lage der Evangelifchen geſahrvoller 
fhien. Die Kürften mit Ausnahme des Landgrafen verlangten 
aber demohngeachtet vor ‚Allem Annahme der Artikel, die flid: 
deutſchen Städte, die bier zahlreicher erfchienen waren als in 
Schwabach, mit Ausnahme von Nürnberg, daß man die ftreitis 
gen Puncte noch ausfegen, und das Bündniß abfchliefen jolle, 
worauf verabfchiedet wurde, daß, wer die Artikel annehmen wolle, 
fiy auf einem neuen Tag zu Nürnberg 6. Januar 1530 dazu 
erflären folle. Die meiſten fchwäbifchen Städte beſchickten die: 
ſen Tag nicht, einige erflärten fich für die Artifel, der Land: 
graf nur, daß er nicht zwinglifch fey. Vergl. Salig a. a. O. 
x. 1. ©. 140 — 152. 


w) Saliga. a. O. ©. 152, 
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es gewiß wurde, daß er zu dem neuen nach Augs- $- 458. 


burg auf den 8. April 1530 ausgefchriebenen 


Keichstag felbft nah Deutſchland Fommen werde *). 


$. 489. 


Wider alles Erwarten Eündigte der Kaifer 
an, daß er auf diefem beide Deligionsparteien 
hören und fie zu vergleichen fuchen wolle 2). Die 
Proteftanten legten daher ein öffentliches Be— 
Fenntniß ihres Glaubens (25. Juni 1550) vor b), 


x) Die Anfunft des Kaiſers in Augsburg verfpätete fich jedoch 
big zum 15. Juni, und er wurde erſt am 20. Juni eröffnet. 


a) „Fürter wie der Irrung und Zwifpalt halben in dem heiligen 
Glauben und der chrifilichen Neligion gehandelt und beſchloßen 
werden möge und folle, und damit folches defto beßer und beit 
famticher gefcheben möge, die Zwytrachten binzulegen, Wibers 
willen zu laßen, vergangene Irſal Chriſto unferm Seligmacher zu 
ergeben und Fleiß anzukehren, alle eins jeglichen Gutbedünken, 
Dpinion und Meinung zwifchen uns felbjten in Lieb und Gilt: 
lichfeit zu hören, zu verftehen und zu erwegen, die zu einer 
einigen chriftlichen Wahrheit zu bringen und zu vergleichen, 
alles fo zu beiden Theilen nicht recht iſt auegelegt oder gehaus 
‚delt, abzuthun, durch ung alle eine einige und wahre Neligion 
anzunehmen und zu halten, und wie wir alle unter einen 
Chriſto ſeyn und ftreiten, alfo alle in einer Gemeinſchaft, Kirs 
chen ımd Einigkeit zu leben.“ Ausfchreiben des Kaiſers Bei 
Müller a. a. O. ©. 417. 


b) Es wurde anfünglich, nur von dem Kurfürſten von Sachſen, 
Herzog Ernſt von Liineburg, Markgraf Georg ven Brandenburg, 
Landgraf Philipp von Heſſen, Fürſt Wolfgang von Anbalt, 
und den. Städten Nürnberg und Reurtingen unterſchrieben; 
nachher aber ſchloſſen ſich noch Kempten, Heilbronn, Windsbheim 
und Weißenburg, im Nordgan an, die daher auch im Reichs— 
abfchied $. 1. mit genannt werden. S. N. Samml. ver 


$. 489, 


SO Vierte Periode. A. 1517— 1648, 


$. 489. das die ſchwabacher Artifel zur Grundlage hatte ©), 
aber von Melanchrhon fo überarbeitet war, daß die 
Uebereinſtimmung der von ihnen eingeführten Lehre 
und Religionsübung mit dem Evangelio bewiefen 
wurde, ohne durch die Art der Darftellung die 
Gegenpartei zu reizen, und felbft den Bifchöfen 

fo viel von ihrer Gewalt eingeräumt wurde, als 

die Proteftanten in der heiligen Schrift gegründet 
fanden, wornach ihre proviforifchen Einrichtungen 
einer Widerpereinigung nicht im Wege ftanden 4). 

Die Städte, welche in der Lehre vom Abendmahl 

der 


N. A. Th. 2. ©. 108. Außer dem ſchon S. 3. angeführs 
ten MWerf von Salig vergl. über die augeburgifche Confeſſion 
ſelbſt: G. G. Weber fritifche Gefchichte der A. C. Frankfurt 
1783. 1784. 2 Bde. 8. 


c) Der Kurfürft von Sachfen verlangte von feinen Theologen 
gleich nach dem Ausichreiben des Neichstags einen Aufſatz 
über die evangelifche Xebre, der dem Kaifer übergeben werden 
könne, den jene ihm zu Torgan zuftellten, und der daber zwar 
den Namen der torgauer Artikel führt, aber nichts entbält, ale 
dag, was man früher jum Symbol der Verbindung hatte 
machen wollen. Salig a. a. O. %. 1. ©. 159. 


d) Das Driginal ift im Lateinifcher und deutfcher Eprache verfaßt, 
und nach demielben ift fie gedruckt bei D. Chyträus Hifte- 
ria der Augsb. Conf. Roftoc 1577. 4. Deutich und lateinisch 
auch bei 3. G. Walch chriftliches Concordienbuch, worin 
ſämmtliche gewöhnlichſte ſymboliſche Schriften der evangeliſch— 
lutheriſchen Kirche enthalten ſind. Jena 1750. 8. Deutſch bei 
Müller a. a. O. S. 595. Sie beſteht aus einer Vorrede 
und einundzwanzig Artikeln von der chriſtlichen Lehre, auf 

welche dann ſieben Artikel von Mißbräuchen (die von den Pro— 
teſtanten abgeſtellt worden) folgen, 
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der fehweizerifhen Vorſtellungsart folgten, ſahen 8. 489. 


fi) genoͤthigt, ein eigenes Bekenntniß zu überge- 
ben ©). Dach dem Faiferlichen Ausſchreiben, deſſen 
Inhalt in der Propofition an die Neichsftände wie 
derholt wurde f), hätte die Gegenpartei ihr Glau—⸗ 
bensbefenntniß ebenfalls in einem eigenen Auffage 
entwickeln ſollen; ſtatt deffen aber lieferte fie durch 
Theologen, die der Kaifer felbft beftelle hatte, eine 
angeblihe Widerlegung der proteftantifchen Con⸗ 
feffion 8), deren Vorleſung b) mit der Erflärung 
des Kaifers verknüpft wurde, daß er ihren Inhalt 
mit den Fatholifchen Neichsftanden für rechrgläubig 
anerfenne, und Fraft diefer Widerlegung die Wie 
derpereinigung der Proteftanten mic der Kirche 
erwarte, damit er nicht als deren oberfter Vogt 


€) Ungeachtet aller Bemühungen des Landgrafen von Heffen, ihre 
Zulaffung zu einem gemeinfchaftlichen Bekenntniß zu bes 
würfen. Im Art. 10. des erſten Theils der Eonfefjion wurde 
nicht nur die Lehre vom Abendmahl nach Luthers Vorſtellung 
vorgetragen, fondern auch ihre Meinung ausdrücklich verworfen. 
Ueber die Ausgaben diefer Confefjton der vier Städte |. Salig 
a. a. D. ©. 398. Auch Zwingli hatte eine eigene zu Zürich 
gedruckte Eonfeffion eingefchict. Salig a. a. D. ©. 381 u. f. 


f) Müller a. a. O. ©. 565 u. f. 


g) Lateinifch bei G. Coelestinus historia comitiorum a. 
1530 Augustae celebratorum (Francof. ad Viadr. 1577. 
4 Tomi fol.) Tom. 3. pag. 1. Deutfch bei Chyträusa. a. O. 


h) Am 3. Auguft 1530. Anfangs verweigerte felbjt der Kaiſer 
eine Abjchrift, weil Fein weiterer Schriftwechfel ftatt finden folle; 
er vermwilligte fie zwar nachher, aber unter der ausdrücklichen 
Erklärung, ich dadurch auf Feine Replik der Protefianten eins 
laffen zu wollen. 


so. IV. 6] 
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$: 489. genoͤthigt ſey, andere Mittel zu ergreifen, durch 
welche das Uebel der Kirchentrennung geheilt wer- 
den Fönne 1). Zwar Fam es demohngeachtet noch 
zu Anterhandlungen: zwiſchen einem Ausſchuß beider 
Parteien, der einen Vergleich verfuchen follte, und 
fogan zu einer fcheinbaren Annäherung, da die Ka— 
tholifhen -felbft das. Bekenntniß in den meiften 
Punkten rechtglaͤubig fanden, und auch eine interi- 
miftifche Anerkennung der. von den Proteſtanten 
getroffenen Aonderungen im Cultus bis zur Fünf- 
tigen Entfcheidung eines Concilii unter gewiſſen 
Bedingungen ‚für, thunlich hielten K). Allein da 
gerade ber die Hauptpunkte: die Privatmeſſe, das 
Abendmahl in. beiderlei Geftalt und die Priefterche, 
Feine für. die, Proteſtanten annehmbare Bereinigung: 
ausgemittelt werden Fonnte, und überdies die Ge- 
walt des Papftes und, mehrere ſchon laͤngſt be— 
ftrietene Puncte I) gar nicht im dem Bekenntniß 
erwaͤhnt waren, ſo war in der That ein Vergleich 
unmoͤglich, ſelbſt wenn die Anerbietungen der ka— 
tholiſchen Partei fo aufrichtig geweſen wären, daß 
die Proteſtanten ſich bei ihrer Annahme haͤtten 
beruhigen Fonnen m). eier die Unterhandlun- 


1) ©. Coelesiinns a d..d- Tom. 3. ©. 48. 


k) Vergl. Salig a. a. D. &. 276 u. f. amd a Th. 3. 
S. 100 ı. f. 


1) Namentlich der ri unter air, vom Ablaf. 


m) Denn da erft ein Fimftiges Concilium über die Lchre und Ge: 



































II. Sefch. der Reform. v.1517— 1555. 83 


gen abgebrochen waren, entwarf der Kaifer mit $. 489. 


den Fatholifchen Reichsſtaͤnden einen Reichsab— 
ſchied u), in welchem den Proteftanten noch Frift 
bis zum 15. April 1531 gegeben wurde, um ſich 
bis dahin mit der alten Kirche auch in den nicht 
verglichenen Puncten zu vereinigen, in der Zivi- 


ſchenzeit follten fie wenigftens fehon jede Neuerung 


| unterlaffen und felbft Feine Schriften uber Glau— 
bensſachen verbreiten, Feine fremde Unterchanen 
zum Mebertrite zu ihrer Secte verleiten, oder in 
‚ihren Ländern fchügen, ihren eigenen Farholifchen 
‚ Unterthanen freie Ausübung des Gortesdienftes 
verſtatten, die vertriebenen Ordensperfonen in ihre 
Kloͤſter und Guͤter wieder einferen, und fich mit 
dem Kaifer und den übrigen Ständen gegen die 
Sacramentirer und Wiederfäufer verbinden +). Ein 
Concilium, welches der Kaifer zur Abftellung der 
Mißbraͤuche Tängftens binnen einem Jahre veran- 
ſtalten wollte, wurde jedoch auch hier wieder ver- 


bräuche der Proteftanten entfcheiden follte, umd es vornehmlich 
von der Gegenpartei abhieng, ob fie diefes überhaupt zu Stande 
kommen laffen wollte, fo war jedes Nachgeben der Proteftanten 
in der That ein Nückjchritt in der Reformation, bei dem fie 
jene wider ihren Willen fefthalten konnte; und daß mehrere Ver: 
gleichsvorfchläge gerade fo gefaßt waren, als wenn dies die Ab: 
ficht von jener gewefen wäre, ift nicht zu verfennen, wenn ihr 
auch die Arglift nicht beigemeffen werden mag, die man ehedem 
in ihren Unterhandlungen hat finden wollen. 


n) Salig a. a. O. ©. 337. 
0) N. Samml. der R. A. Th. 3. ©. 7. $. 103 — 107. 


[6*] 


£ 
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$. 489. heißen P). Da die Proteftanten die Annahme die- 


2\ 


fes Abfchieds verweigerfen, weil fie noch nicht 
widerlegt fein, und der Kurfürft von Sachfen 
felbft mit diefer Erflärung den Reichstag verließ, 
fo wurde nun auch noch als Beſchluß des Kaifers 
hinzugefügt, daß er fih als Schirmvogt der Kirche 
mit den übrigen gehorfamen Ständen zur Erhal- 
tung und Handhabung der hergebrachten chriftli- 
chen Religion und ihrer Gebräuche verbunden habe, 
und zugleich in den Neichsabfchied alles aufgenom- 
men, was die Fatholifhe Partei an den Neuerun— 
gen der Proteftanten auszufegen hatte 9), jede folche 
mit Aufhebung der früheren Neihsab- 
fhiede verboten und die Herftellung des Alten 
befohlen x), und der Faiferlihe Fiscal bei den 
Meichsgerichten gegen die ungehorfamen Stände, 
befonders gegen die, welche den geiftlichen Inſti— 
tuten ihre Guter und Einfünfte entzichen würden, 
zu verfahren angewiefen 5). Vergebens erwiederten 
die Proteftanten, daß fie noch nicht widerlegt 
feien; der Kaifer weigerte fi, die von Melanchthon 


aufgefezte Apologiet) ihrer Confeffion anzunch- 


men, in welcher fie dies ausführsen, und wenn er 


PPA. a. O. §. 5. 

g) A a. O. $. 10-37. 

r) A. a. D. $. 38-57. 8. 64. 

s) A. a. 2. $. 62. 68. 

) In Walchs Eoncordienbuch S. 67 u. f. 
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gleich in dem Abſchied felbft noch unbeſtimmt Tieß, 5: 489. 
was er gegen fie verfügen werde, falls fie die ges 
gebene Frift unbenuzt vorbeigehen ließen u), fo ver- 
hehlte er ihnen doch auf ihre Erklärung, daß fie 

den Abfchied nicht annehmen Fönnten, Feinesweges 

feine Abſicht, Gewalt zu brauchen v). 


6.490. a S. 490. } 
—** dem Kaiſer geſchah indeſſen kein Schritt 
zur Ausführung jener Drohungen; er ließ ohnge⸗ 


u) Dem auch woe dem erſten Entwurf des Reichsabſchieds ſpä— 

terhin beigefügt wurde, enthielt darüber nichts; freilich lag ſchon 
in den für das ganze Reich erlaſſenen Verfügungen zur Hand— 
habung der alten Neligion und ihrer Gebräuche, die Erklärung, 
daß diefe auch auf die Linder der proteftantifchen Stände ans 
wendbar feyen, und nach dem 15. April 1531 gegen fie vollzo— 
gen werden follten; aber eine beftimmte Strafe ſprach der N. A. 
doch noch nicht aus, aufer gegen die, welche einen andern Stand 
des Glaubens wegen vergemaltigen oder deffen Unterthanen ges 
gen ihn fehirmen würden ($. 65. 67.); diefe follte die Strafe 
der Acht treffen; aber bei Aufhebung. der früheren Reichsab— 
fihiede, aus deren Inhalt die evangelifchen Stände rechtfertig- 
ten, was fie bisher gethan oder zugelaffen hatten, hieß es doch 
ausdrücklich: dag man fich feinen jeßigen Anordnungen fügen 
folle, „bei Vermeidung Unferer und des Reiches Straff, die 
wir Uns nach Gelegenheit der Sachen, und wie fich 
gebührt zu thun, vorbehalten”. 


v) Der Kurfürft von Brandenburg eröffnete dies dem Kurfürſten 
von Sachfen ſchon vor deffen Abreife vom Reichstag; der Kai: 
fer felbft den zurückgebliebenen Ständen und deren Abgeordne- 
ten; und in dem Neichsabfchied felbit hieß es ja überdies aus— 
drücklich, daß die Übrigen Stände ſich mit dem Kaifer verbun- 
den hätten, die alte Religion und Kirchengebräuche zu erhalten, 
und „darob und daran zu ſeyn“, daß die davon abgegangenen 
Stände ſich damit wieder vereinigen müßten ($. 10. 37.) 
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$.490. achtet des Widerfpruchs des Kurfürften von Sach— 
fen feinen Bruder Ferdinand zum römifchen König 
(u Eöln 5. San. 1531) wählen, und begab fi) 
in die Niederlande, ohne irgendwo felbft zu ruͤſten 
oder Ruͤſtungen zu veranlaffen. Die Proteftanten 
hingegen, deren Theologen ſich jest über das Necht 
zum MWiderftand gegen den Kaifer nachgiebiger 
äußerten a), traten jegt von Neuem (u Schmale: 
Falden 26. Februar 1531) in ein Vertheidi— 
gungsbundniß b), deffen möglichft größte Aus— 
dehnung zwar durch die fortwäahrende Ausſchließung 
aller erklärt ſchweizeriſch Geſinnten verhindert wurde, 
in das man’ aber auch Städte aufnahm, die nicht 
dem Reich angehörten ©). Bei dem Kaifer fuchten 


4) ©. die Anmerkung. 


b) Die Formel deifelben, die aber auf dem Convent noch nicht 
‚von allen unterfchrieben wurde, fteht bei Hortleder B. 1. 
©. 1500 u. f. Es wird ausbrüclich blos auf Gegenwehr 
gegen. Gemalt, die der Neligion wegen gebraucht wiirde, befchränft, 
und proteftirt, daß es nicht gegen den Kaifer oder irgend einen 
Neichsftand ſei. VBefiegelt wurde es auf diefem ‚Konvent nur 
von dem Kurfürſten von, Sachfen und deſſen Kurprinzen, Jos 
hann Friedrich, amd den Herzogen. von Lüneburg. 


ec) Die Schweizer, welche der Landgraf von Heſſen gern in den 
Bund ziehen wollte, wurden nicht aufgenommen, weil fie: fich 
nicht ‚bequemen. wollten, die augsburgiſche Confeſſion anzunch- 
men. Mit den oberländifehen Städten, ob fie gleich kundig ges 
mug den fehweizerifchen Meinungen mehr zugethan waren, als 
der lutheriſchen, nahm man es nicht ſo genau, ‚weil fie fich nicht 
direct. erklärten, daß ſie jene nicht annähmen. Bis zum Neliz 
giongfrieden waren zum Bunde fehon ‘getreten: der Kurfürft 
von Sachſen, Philipp, Ernſt und Franz, Herzoge zu Braun: 
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die  Berbünderen um die Suspenfion des Verfah- 6. 490. 
rens nach, dası dem Kammergericht und Reichs— 
fiscal in dem augsburger Abſchied gegen ſie anbe⸗ 
fohlen war q), und die katholiſchen Stande, keines 
wegs ſo eng zum Angriff verbunden e), als die 
Proteſtanten zur Vertheidigung, fuͤr welche dieſe 
ſelbſt in Frankreich und England Huͤlfe zu ſuchen 
* ur f I — —* mit, pas 


—* 


Beni und rn Sanbgraf Pphitipp ‚von Seffen, Sfr 
„ Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld und vierund⸗ 
zwanzig Städte, worunter Brammfchweig, Magdeburg,‘ Einbee 
und Göttinger Landjtädte, die übrigen Reichsſtädte waren. ı 








d) Dieg wurte fehon auf dent erſten Gondent befchloffen, den tie . 
„0, proteftantifchen Stände gleich) nach) dem, Reichstag zu Ende De— 
cembers 1530 hielten, ehe noch das Bertheitigungsbindnif;, fiber 
das bier unterhandelt würde, zu Stande gebracht war. Jenes 
wurde auf eine zweite En im roigenben Frühjahr 
verſchoben. BEN: 


e) Die Herzoge von Baiern, obgleich eifrig Earhonifi, ftanden zu 
dieſer Zeit. ſelbſt mit: Sachſen und Heffen in Verbindung, (un 
fi) der Wahl — zum römiſchen König zu widerſetzen. 
S. Stumpfa. aD. & 52 u. f. 





f) Sich bei allen aucwärtt gen Kürten tiber die Beſchuldigungen 
zu rechtfertigen, welche der fejte Neichsabjchied der protejtanti- 
schen Lehre machte, und ihre Ablehnung feiner Annahme zu 
rechtfertigen, beſchloſſen die Proteſtanten ebenfalls ſchon auf 
| dem erſten Convent zu Schmalkalden. Die Apologie ihres Ver: 
| fabreng, welche fie, durch Melanchthon auffegen ließen, wurde 
| nach Franfreich und England überſchickt, jogleich beantwortet, 
| und ſeitdem eine Verbindung: mit-- beiden Höfen unterbalten, 
09 welche dem Kaiſer Sehr läſtig ſeyn mußte, dar ſeine italiäniſchen 
Verhältniſſe einen neuen Krieg vorausfehen Keen, und KHein— 
‚rich VIII. von England, durch. feine Scheidung won des Kai: , 
| fers Tante, die er betrieb, nothwendig in ein feindliches Ver: 














a 


SS Dierte Periode. A. 1917 — 1648. 


$. 490. Kaiſer zu neuen Bergleichsunferhandlungen zu ver- 
anlaſſen. Von dem Kurfürften von Mainz und 
von der Pfalz, als Vermittlern, wurde: wirklich 
Namens des Kaifers am 23. Juli 1532 zu Nürn- 
berg ein Vergleich mit den Verbündeten zu Stande 
gebracht 5), nach) welchem bis zum kuͤnftigen 
fhon bisher befchloffenen Concilio, oder falls 
diefes nicht zu Stande Fame, bis’ zu einem ander: 
weitigen Reichstagſchluß, Feiner gegen den an⸗ 
deren fih des Glaubens halber irgend eine Are 
von Gewalt erlauben: follte b), auch alle fiscalifche 
und andere Proceffe, den Glauben belangend, ſus— 
pendirt wurden I). Die Proteftanten hatten außer- 
dem auch Zufiherung der freien Ausübung ihrer 
Religion in ihren Gebieten, und des befichenden 


hältniß mit diefem kommen mußte. Vergl. Pland a. a. O. 
©. 19 u. f. 


g) Für die Proteftanten unterhandelte der füchfifche Kurprinz feit 
dem April 1532 zu Schweinfurt, mit Zuziehung einiger Abge— 
ordneten ber dibrigen Verbündeten, von welchen auch mehrere 
perfönlich gegenwärtig waren. ©. Sleidanus L. VII, Der 
Vergleich felbit ftcht bei Hortleder Th. 1. ©. 64, 


bh) „Daß Feiner den andern des Glaubeng, noch fonft Feiner an: 
bern Urfachen halben beleidigen, befriegen, berauben, faben, tiber: 
ziehen, befagern, auch darzu durch fich felbft oder jemande an— 
ders von feinetwegen nicht dienen — folle”. 


3) „Daß — ihre Maj. — alle, Nechtfertigungen, im Sachen den 
Glauben belangend, fo durch ihrer Maj. Fifeal und andere, | 
wider den Ehurfürften von Sachſen und ibre Zuges 
wandten angefangen worden oder noch angefangen werden 
möchte, anftellen (einftellen) wolle“, 
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Zuftandes in Anfehung der Kirchenguͤter und der 8. 490. 
bifchöflichen Jurisdiction verlangt,’ ſich aber. gefal⸗ 
len laffen, die Bewilligung diefer Forderungen auf 
des Kaifers weitere Entſchließung auszufegen K), 
deffen Ratification des Vergleichs (2. Auguft 1532) 
ihrer nachher nicht weiter erwähnte 1); der Ver- 
gleich verdient daher Faum den Namen eines 
(erften) Religionsfriedens, der ihm gemöhn- 
lich beigelegt wird; indeffen zogen die Verbuͤn— 
deten davon doch den Vortheil, daß. überhaupt 
die Befehlüffe des augsburger Reichstags theils aus⸗ 
druͤcklich, theils ſtillſchweigend füspendirt wurden m), 


k) „Und nachdem fie bemeldte — etlicher Wort in K. Maj. — 
Artikeln (auf ihre Forderungen) befchwert — und gebeten — 
daß wir folche ihre Beſchwerung an die kaiſ. Maj. — bringen, 
und guten Fleiß fürwenden molten — Was ihm K. PM. alfo 
weiter bemilligen und nachlaffen würde, dag ſoll in Kräften 
feun und bleiben, als wäre dieß in dieſen Abfchied — begrieifen. 
Im Fall Aber fo die K. M. nichts weiters nachlaffen, noch Anz 
dern wolte, fo fol dennoch diefe Abrede in Kräften ſeyn und 
bleiben.” — 


1) Sei Hortleder a. a. D. ©. 67. 


m) Denn wenn feine Klage „den Glauben belangend“ bei den 
Neichsgerichten angenommen werden durfte, fo blieb. alles was 
die Verbündeten in Beziehung auf Cultus, Benutzung von Kirs 
chengut, Einziehung von Klöftern, Stiftern und deren Beſitzun— 
gen verfügt hatten, fürs. erſte in Kraft, da gerade dieſe lezteren 
Verhältniffe möglicherweife allein Gegenftand eines Proceffes 
werden konnten; felbjt ein Hinderniß des weiteren Fortichreiteng 
in der Reformation war für fie nicht vorhanden. Mur dag 
Anfchliehen Anderer an die Neformation und die Proteftanten, 
geftattete Freilich der Neligiongfriede nicht, da er der Kraft des 
augsburger Abſchieds direct nichts entzog und das Verfahren 
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$. 490. und daß ihr Dafeyn als ——— interi⸗ 
miſtiſch legaliſirt war un). 


Anmerkung. Rechtsgrundſaͤtze, aus welchen ein 
Recht des Widerſtandes gegen den Kaiſer abge— 
leitet wurde. 


dt 


Die ‚evangelifchen rien — ſich jet, —* es der Be: 
uetheifung der Juristen überlaffen bleiben möge, ob die Neicheitände 
das Necht hätten, fich den Kaifer, wenn er obngeachtet ihrer Pro: 
teftation und Appellation gegen fie des Glanbeng wegen Gewalt ges 
brauche, zu wibderfeßenz und als die Juriſten aus dem Privatrecht 
zu deduciren mußten, daß man unter gewiffen Bedingungen auch dem 
Richter fich wiberfeßen dürfe, erflärten fie ihre Bedenklichkeiten da⸗ 
durch für gehoben. S. das Bedenken der wittenbergiſchen Theologen 
bei Hortleder Th. 2. ©. 83. „Uns iſt ein Zettel vorgelegt, daraus 
wir befinden, was die Doctores der Nechten fchliefen auf die Frage: 
in welchen Füllen man möge der Obrigkeit widerſtehen? Wo nun 
das bei denfelben Rechts = Doctoren oder Verftändigen alſo gegründet 
iſt, und wir gewißlich im folchen Fallen ſtehen, in welchen, ‚wie fie 
anzeigen, man mag der Obrigkeit widerſtehen, und wir allezeit gelebrt 
baben, daß man weltliche Nechte foll laßen gehen, gelten und halten 
was fie vermögen, weil das Evangelium nicht wider die weltlichen 
Nechte Ichretz; fo können wir mit_der Schrift nicht anfechten, wo 


E) 


der Neichsgerichte nur im Rückſicht der Proceffe der Verbün— 
detem ſuspendirt wurde; aber diefe felbit hatten nicht entichies 
den zu fordern gewagt, daß ihnen erlaubt fepn follte, jeden 
Reichsſtand im ihre Verbindung aufzunehmen, und überdies war 
das Anſchließen an fie darum nicht viel gefährlicher, fo Lange 
der Vergleich nur ihnen felbjt Sicherheit gewährte. 


n) Als des Kurfürſten von Sachfen- und der augeburgiichen Con: 
feſſion Zugewandte, die, da der Kaiſer ihnen ſelbſt als Verbin: 
deten eine Verficherwng ausſtellte, als Stände, ‚die in einer ev: 
laubten Einigung, begrifien, anerfaunt wurden, 
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man fich dießfalls wehren müßte, es fey gleich. der Kaifer in eigener 8. 490. 
Derfon, oder wer es thut unter feinem Namen. — Dann daf wir 
Bisher gelehret, ſtracks nicht zu widerjtehen der Obrigfeit, haben wir 
nicht gewußt, daß folches der Obrigkeit Nechte felbft geben, welchen 
wie doch allenthalben zu gehorchen, fleifiig gelehrt haben.“ — Die 
Theologen nahmen es diesmal felbit nicht übel, daß die Juriften ihre 
beften Argumente aus den Decretalen und ihren Auslegern entlehns 
ten. Das juriftifche Bedenken findet fi ebendaf. ©. 69— 71. 
Die Negel, daß man dem Nichter nicht widerſtehen dürfe, leide nach 
Cap. 6. de sent. excomm, in Vlto eine Ausnahme, «wenn „ein 
Richter einem Unrecht thut in deme daß er die. Ordnung der Nechte 
nicht hält“. Diefe Ausnahme wird dann näher beftimmt und auf 
die Fälle zurückgeführt: 4) wenn appellirt fey, und der Schade m: 
wiederbringlich; 2) wenn „ein. Richter außerhalb Gerichts procedirt 
und den Part befchweret”, auch wenn nicht appellirt und der Schade 
| nicht unwiederbringlich ſey. 3) „fo gleich der Nichter- gerichtlich pro— 
cedirt, aber wider Necht und das Gravamen unmiederbringlich ;“ 
" 4) „wenn das Gravamen und alfo die Sentenz des Nichters öffent: 
lic) und notorie unrecht”. Daß alle diefe Fälle vorhanden ſeien, 
|  wenm der Kaifer den augsburger Abfchied vollziehen wolle, wird hier⸗ 
auuf ebenfalls ausgeführt. — Ein anderes Bedenken eines Ungenanns 
ten bei Hortleder a. a. O. S. 81. ftüzt das Necht des Wider: 
| ſtandes auch auf die deutfche Verfaffung, aber nicht etwa auf das 
hergebrachte Einigungerecht, fondern auf die. Beſchränkung des Kaiz 
ſers durch die Nechte der Stände und die Achnlichfeit der deutfchen 
Verfaſſung mit der altrömifchen umd venetianifchen Verfaſſung. Die 
Ausführung iſt nicht ohne Scharfjinn und befonders merfwiürdig 
| Durch die Idee, daß dag römische Reich feine wahre Monarchie mehr fey. 

















$. 491. $. 491. 
Der Kaifer verließ noch in demfelben Jahre 
Deutſchland und Eehrte 1533 nad) Spanien zuruͤck. 
Er ſchien jede entfcheidende Maaßregel verfehoben 
zu haben bis ein Concilium verfammele feyn wurde, 
welches er von nun an. fortwährend vom Papft 
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$. 491. verlangte. Seine Entfernung und die Verhand⸗ 
fingen, die man wegen des Orts und der Form 
des, Conciliums mit den Proteftanten anknuͤpfen 
mußte (9.492), ſicherten dieſe wenigftens für 
einige Zeit gegen offenen Angeiff, auch durch ihre 
Gegenpartei, in Deutſchland, die. ohnehin ſich bisher 
nicht eben Eriegsluftig bezeigt hatte; die evangeliſche 
Partei gewann daher eine Zeit lang an feheinbarer 
innerer Feffigfeit ihrer Verbindung. Herzog Ulrich 
von Würtemberg nahm mit dem Beiſtand des 
Landgrafen von Heffen (12. Mai 1534) fein Land 
wieder ein a), nachdem ſich der fehwabifche Bund 
(1533) aufgelöft hatte b), und dem Haufe Oeſter⸗ 
reich allein die Derrheidigung der neuen Erwer- 
bung überlaffen geblieben war. Durch den Frieden 
zu Cadan (29. Juni 1534), welchen König Fer— 
dinand auf Vermittelung des Kurfürften von 
Mainz und des Herzogs Georg von Sachfen den 
Angreifenden gewährte, blieb das Herzogthum bei 
Ulrich, jedoch als öfterreihifhes Reichsafterlehen ©). 


a) Berge. Häberlin Th. 11. ©. 518 u. f. und die Actenftticke 
bei Hortleder TH. 1. B. 3. Cap. 8— 12. ©. 856 m. f. 


b) Die Trennung der dazu gehörigen Stände in verfchiedene Re— 
ligiongparteien, und die Ungefchielichfeit der kaiſerlichen Com— 
miffarien war die Haupturfache, daß ohngeachtet der Bemühun⸗ 
gen des Kaifers weder, der bisherige Bund verlängert ned) ein 
anderer an feine Stelle geſezt wurde. ©. Hüberlin Th. 11. 
©. 480 und 604 u. f. 


e) Den cabancr Vertrag f. bei Hortleder Th. 1.8.3. Cap. 13. 
©. 872.- Er wurde durch einen zu Wien zwifchen 9. Weich 
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Vergebens verfuchte die Fatholifche Partei, den s. 401. 
Proteftanten den Genuß des Meligiongfriedens 
duch das Kammergericht zu verfümmern, welches 
jener zugethan, alle Proceffe welche die von den 
Proteftanten den Fatholifchen durch die Reforma— 
tion entzogenen geiftlihen Güter, Renten oder 
Jurisdiction betrafen, mit willführlicher Deutung 
des Friedens, fortſezte; die Proteftanten recufirten 
das Kammergeriht in allen diefen Sachen, und 
drangen zulegt auch dem römifchen König die Mif- 
bilfigung eines Derfahrens ab, das feinen Zweck 
haben Fonnte, als der Fatholifchen Partei den Bor: 
wand eines Erecutionsfriegs jeden Augenblick offen 
zu halten 9. In dieſer Lage befchloffen die ſchmal⸗ 


und H. Ferdinaud am 21. Aug. 1535 gefchloffenen Vertrag noch 
in einzelnen Puncten ergänzt und näher beftimmt. S. Satt: 
ler Geh. Würt. unter den Herz. Th. 3. Beil. 30. 31. 
©. 144 u. f. und Häberlin a. a. D. Th. 11. ©. 614. 


d) ©. Sleidanus a. a. D. Fol. 152. v. Der Kaifer hatte 
(6. Nov. 1532) auf Anfuchen der Proteftanten die Proceffe in 
„Sachen die ftreitige Neligion belangend“ dem nirnberger Vers 
gleich gemäß fuspendirt; das Kammergericht verlangte hierauf 
eine Erklärung, ob dies auch auf „die Güter und Entwehrung 
derfelben“ gehe, welche diefer aber (26. Jan. 1533) ftir unnd- 
thig erklärte, weil aus der Parteien Vortragr zu vernebs 
men ftche, was Religions- und Glaubensfachen feyen, 
die Worte des Vergleichs aber auf meiter nichts als biefe ſich 
erſtreckten. Das Kammergericht nahm umter diefen Umftinden _ 
fortwährend Klagen wegen der von den Contrabenten des nürn- 
berger Vergleichs eingezogenen geiftlichen Gitter an. Die Pro: 
teftanten recufirten hierauf am 30. Jan. 1534 förmlich dag 
Kammergericht, und der Kurfürft von Sachfen würfte nach 
dem cadaner Frieden endlich auch eine Erflärung Ferdinands 


$. 491. 


94 DBierte Periode. A. 1517 — 1648. 


Faldifchen Bundesverwandten ſchon im December 
1535, ihren Bund auf zehn Jahre zu verlängern ©), 
obwohl mehrere, denen die Verbindung mit ihnen 
die Vortheile des Religionsfriedens verfchafft hatte, 
die Bundesformel zu unterzeichnen Bedenfen tru- 
gen F); fie behielten fich felbft vor, jeden Stand 
zum Bundesperwandten aufnehmen zu Fonnen, der 
fih für die augsburgifhe Confefjion erklären würde, 
ohnerachtet König Ferdinand, die Anwendbarkeit 
des Religionsfriedens auf andere als die urſpruͤng— 
lichen Contrahenten anzuerkennen, ſich ſchlechthin 
weigerte 8), falls das Kammergericht von feinen 
bisherigen Grundfägen nicht abgienge, folle man 
jedermann abmahnen, dergleichen nichtige Urtheile 
zu vollziehen und fi wegen dadurch abgenöthigter 

zu ihren Gunften auge. Sleidanus fol. 153. v. rex tan- 

dem assensit, atque promisit elfeeturum se, ut in omni- 

bus causis quas ipse (ber Kurfürft) atque socii pacis No- 

ribergicae tanquam religionis causas defendant, superse- 


deatur. Vergl. v. Harpprecht Archiv des N. K. G. Th. 5. 
S. 501 u. f. Häberlin Th. 11. ©. 433. 470. 521. 623 u. f. 


e) Sleidanus fol. 156. v. Vergl. Hüberlin Th. 11. ©. 637. 


f) ©. Hüberlin a, a. D. ©. 639. Ganz zog fich feit dem 
nürnberger Frieden Markgraf Georg von Anfpach von der 
Theilnahme am fchmalfaldifhen Bunde zurüc, ob er fich 
gleich zur Neligionspartei bielt und feine Abgeordneten 1537 
die fchmalfaldifchen Artikel annahmen. Lang Gef. von Bai— 
zeuth. Th. 2. S. 29. 


g) Sleidanus a. a. D. KRecipiendos esse placet in hoc 
foedus, qui velint atque eupiant, modo doctrinam Augu- 
stae propositam in comitiis profiteantur et sortem commu- 
nem subeant. 
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 Selbftvertheidigung verwahren M). "Wegen der s. 491. 
Einziehung der geifflihen Gürer wurde jedoch Be—⸗ 
hutſamkeit empfohlen i). Dei der Unterzeichnung 
| der neuen Bundesformel (29. Sept. 1536), die 
den Bund von Invocavit 1537 an auf zchn Jahre 
‚ verlängerte K), wurden daher die Herzoge Ulrich 
von Würtemberg, Philipp und Barnim von Doms 
mern, und mehrere Städte, die der Meligionsfriede 
nicht erwähnte, unter den Bundesgliedern genannt; 
auch war die Verbindung mit den oberländifchen 
Reichsſtaͤdten, Furz vorher durch eine Bereinigungs- 
formel über die Lehre vom: Abendmahl: befeftige 
| worden, welche ihre und die wittenbergifchen Theo— 
logen (25. Mai 1536) unterzeichneten I), da ſie 








| h) Steidands fol. 125. De camera sic visum fuit; quan- 
doquidem pacis, quam Caesar fecit, confirmationem, rex 
Ferdinandus in. se suscepisset, eo singulis utendum esse 
‚praesidio, quos Camera forte eitabit; quodsi nihilominus 
illi pergant, et proseriptionibus agant, et sententiam ex- 
equi velint, tum evulgato scripto communi rogandos atque 
monendos esse imperii ordines, ne moveantur hae illorum 
injustitia, sed ut Caesaris atque Regis judicium sequan- 
tar, et ejusmodi sententias habeant pro nullis, neque vim 
ullam faciant; nam alioquin rationem sibi ineundam esse, 
quomodo injuriam depellant et se suosque tueantur. 


i) Sleidanus a. a. O. Deinde cum in pace Noribergica 
sit cautum, ne cui suae facultates eripiantur, hoe quoque 
diligenter esse praestandum , sed tamen in jurisdietione 
ec clesiastica, in cerimoniis et id genus aliis emendandum 
esse quiequid sit vitii placuit. 


k) Bei Hortleder Th. 1. %. 8. Cap. 9. ©. 1502, 
1) Deutſch in Luthers Werfen Th. 6. ©. 1048. Lateinifch bei 
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$. 491. wenigftens den . völligen Uebertritt von jenen zur 
lutheriſchen Partei zur Folge hatte, wenn fie gleich. 
für eine Bereinigung der fihweizerifhen Partei 
mit dieſer nur fo lange gelten. Fonnte, als ſich 
beide überredeten, daß fie mit den gewählten Aus— 
drücken auch den nämlichen Sinn verbänden m). 
Dei der Erneuerung ihres Bundes gaben ſich die 
Bundesgenoffen zugleih eine Bundesverfaſſung; 
die einzelnen Mitglieder wurden in dreischen Stim- 
men vertheilt, nach den Beiträgen geordnet, welche 
jedes Behufs der Unterhaltung von 20000 Fuß: . 

knechten und 2000 Reutern zur Vertheidigung, 
wenn fie der Religion wegen: angegriffen wurden, 
und bei Umlegung der durch DBundesangelegenhei- 
ten veranlaßten gemeinen Unfoften, zu entrichten 
hätten. Hauptleute des Dundes wurden Kurfürft 
Sohann Friedeih von Sachſen ») und Landgraf 
Philipp von Heffen, die unter Zuziehung von 
dreisehen Kriegsräthen abwechfelnd den Befehl füh- 
von follten o). Eine ſolche Ruͤſtung zeigte den feften 
Ent- 


Seckendorf historia Lutheranismi L. 3, Sect. 15. 
$. 48. ©. 132. 

m) ©. Planck 8. 3. Th. 1. ©. 336— 406. Die Vereinigung 
der Schweizer, welche die Formel 1538 B- annahmen, war 
daher nur vorübergehend. 

n) Er war feinem Vater Johann am 16. Aug. 1532 in der Re- 
gierung gefolgt. 


0) Des fchmalfaldifchen Bundes Ordnung, bei Hortleder a. a. D. 
Cap. 10. ©. 1504. 
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Entſchluß an, auch die Nenanfgenommenen ins. 491. 
| jedem Falle gegen etwanige Fammergerichtlihe Be 

‚ fehle und deren Vollziehung zu ſchuͤtzen; doch 

| wurde auch zu derfelben Zeit, wo man fie befchloß, 

die Ausdehnung des nuͤrnberger Friedens auf jene, 

und beftimmte Befehle an das Kammergericht, jede 

mit der Meligiongftreitigfeit gufammenhängende 
Sache nicht anzunehmen, unter Verſicherung fried- 
licher Geſinnung und fehuldigen Gchorfams bei dem 
Kaiſer ſollicitirt P). 








J 6. 492. $. 492 
| Schon im Jahre 1533 hatte der Kaifer und 
Papſt Elemens VII. den Proteftanten ein Conci- 
lium zur Enefcheidung der Religiongftreitigfeit ans 
gefündigt 2); der Nachfolger des lezteren (f 25. Sept. 
1534), P. Paul III, harte das Anfinnen fi) dem- 
| felben zu unterwerfen wiederholt b) und es (2. Juni 


p) ©. Häberlin Th. 12. ©. 10. 


a) Ausſchreiben des Kaifers von 8. Jan. 1533, des Papſtes, 
vom 10. Jan. umd Werbung des päpſtlichen Orators bei dem 
Rurfürjten von Sachjen im Jun: 1533 bei Hortleder Th. 1. 
S. 69 u.f. Die ſchmalkaldiſchen Verbündeten erflärten darauf, 
daß fie nur ein Concilium in Deutfchland, auf welchen der 
Papſt nicht Richter ſey, und allein nach det h. Schrift, nicht 
nach menfchlichem Anfeben entfchieden werde, annehmen könnten. 
Gefandte dahin zu fchicken, erboten fie fich diesmal noch fir 
jeden Fall. „Antwort welcher fi) der Kurfürft zit Sachien 
init andern u. f. w. auf einem Tage zu Schmalkalden veteinis 
get” ebendaf: ©: 76, 


b) Seine Abficht, ein Concilium zu halten, erflärte er fchon-am 
Bd. IV. 170.1 
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$. 492. 1536) für den Mai 1537. wirflih nah Mantua 
ausgefchrieben e), mit ihm A) forderte der Kaifer 
deffen Anerfennung (Sebr. 1537) e). Die Pro: 
teftanten hatten fich zwar bisher felbft auf.ein Con: 
cilium berufen, und felbft im nürnberger Vergleich 
fi ihre Duldung nur bis zu deffen Entfcheidung 
bedungen, weil man eine Kirchenverfammlung bisher 
immer als das verfaflungsmäßige Mittel berrachrer 
hatte, einen Streit wie der begonnene zu heben, 


17. Oct. 1534. Sein Legat Vergerius kam im Spätjahr 1535 
zu dem Kurfürften von Sachſen, nachtem er Luther in Witten: 
berg gefprochen, der felbit auf dem Concilio zu erfcheinen vers 
hieß. „Werbung“ des Legaten, bei Hortleder a. a. O. ©. 82. 
„ Antwort” zu Schmalfalden, ebendaſ. S. 83. Sie war aus 
ähnlichen Gründen ausweichend mie die worbergebende, nur daß 
diefes mal zur Sicherſtellung der Proteftanten gegen eine unter 
päpftlicher Autorität gegebene Entfcheidung verlangt wurde, daß 
die Form des Concilii zuvor beftimmt werden müffe. 


©) Die Bulle Pauls III. in deuticher Ueberſetzung hat Hortleder 
a. a. O. ©. 57. Mantua war gewählt, weil es wenigſtens 
zum Neich gebörte und dies den SProteftanten genügen fünne. 
Daß es dem Papſt mit dem Goncilio Ernft fey, bezweifelte 
man damals mit Mecht, da es durch den dritten Krieg, der 
(1536 — 1535) damals in Italien zwifchen Carl V. und Franz I. 
ausbrady, notbwendig verhindert werden mußte. 


d) Der päpſtliche Legat, der den Antrag im Anfang. des Jahre 1537 
an den Kurfürſten von Sachfen brachte, wurde auf einen Buns 
destag nach Schmalkalden befchieden, wo ihm mit Verachtung 
begegnet und (2, März 1537) zum Beſcheid ein Auszug aus 
der Antwort zugefchiett wurde, die dem kaiſerlichen Bevollmäch— 
tigten gegeben worden mar. 


e) Auf dem Bundestag zu Schmalfalden im Februar 1537. Die 
Actenſtücke |. bei Hortleder va. Dd. ©. Bw f. 

















I. Gefch. der Reform, v. 1517 — 1555. 99 


jedermann anfangs deffen möglichen Ausgang nur $: 492. 


in einem Vergleich oder fonft in deſſen Entfchei- 
dung geſucht hatte, und nur die Fortdauer der 
fhon wirklich beftehenden Kirchentrennung auch die 
Proteſtanten felbft erſt almälig an den Gedanfen 
gewöhnte, daß es auch gar wohl fo bleiben koͤnne. 
Jezt aber hatte fih die Reformation bereits fo 
weit entwicfele, daß den Evangelifchen die Unzu— 
läffigkeit einer foldhen Entſcheidung Flar geworden 
war, da eine Kirchenverfammlung, vom Papft aus- 
gefchrieben, die fie nicht nach der Autoritaͤt neuerer 
Kirchengefege fondern nach dem Evangelio und der 
Tradition der älteren Kirche richten wurde, eben 
fo undenfbar war, als eine auf andere Weife be: 
rufene und zufammengefeste allgemeine oder Natio— 
nalſynode. Die fehmalfaldifchen Bundesgenoffen, 
wenn fie auch darüber rathfchlagten, welche Grund- 
fäse fie auf einer Synode vertheidigen müßten und 
nachgeben Fönnten, wodurch neben der augsburgi- 
ſchen Eonfeffion und deren Apologie ($. 489.) eine 
driete von der Partei bekannt gemachte Schrift 
über ihre Lehre, die ſchmalkaldiſchen Artikel, 
entftand ee), entfchloffen ſich daher bald einftimmig, 
die Entfcheidung des angerragenen Concilii abzu- 
ee) Sie finden fich, wie bie augsburgiſche Confeſſion, in allen 
Sammlungen der ſymboliſchen Schriften der evangeliſchen Kirche 

in Deutſchland (vergl. mein Kirchenrecht B. 1. ©: 412.). 


Am beften in: Artieuli, qui dicuntur Schmalcaldiei e 
palatino Cod. ed; et illustr, P, Marheinecke, Beiol. 


1817. 8. 
[7° 
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$. 492. lehnen f), und obwohl fie fich dabei der Wendung 
bedienten, daß es Feine freie und nach den verabre- 
deren Bedingungen eingerichtete Kirchenverſamm— 
lung fein würde, gieng doch ihr Beſtreben von 
diefer Zeit an veigentlih nur auf Befeſtigung 
ihrer einmal entffandenen kirchlichen Verhält- 
niffe durch einen beftändigen Frieden mit dem 
Kaifer und der entgegengefezten Partei. 
Und diefem Ziele, fo unerreihbar es damals fiheir 
nen mochte, da der Kaifer zu der nämlichen Zeit 
auf ihre Forderungen ($. 491.) auch nur den 
nürnberger Frieden zu befeftigen Anftand nahın 5), 
näherten fie fi in der That allmälig, denn der 

‚  Kaifer hoffte durch Unterhandlung ihre Wieder 
vereinigung mie der Kirche, mit oder ohne Huülfe 
eines Concilii noch zu bewuͤrken h), oder er fand 


N Antwort ſo viel das Edneilum anlanget, ebendaſ. S. 94. 
Urſachen fo die Chur und Fürſten — Evangeliſcher Lehr — 
allen — Potentaten — zu erkennen gegeben, darum 
fie Papſt Pauli Concilium — gegen Mantua angefezet, billig 
verdächtig auch zu gemeiner Chriftlicher Einigkeit nicht bienftlich 
achten, ebendaf. ©. 104, 


5) Erklärung des Faiferlichen Vicekanzlers Held und weitere Vers 
handlung a. a. D. Bud) 7. ©. 1410 u. f. 


h) Mag es immerhin fepn, daß der Kaifer auch durch den Krieg 
mit Sranfreich, in welchen er bei dem angegebenen Ausgang der 
Verhandlungen zu Schmalfalden noch verwickelt war, damals 
abgehalten wurde, eine andere Entfchliefung zu fallen, fo läßt 
fih doch fein fpäteres Verfahren am natürlichſten durch diefe 
Vorausfegung erklären. Wer es als Politit Carls V. betrach— 
tet, den Anfang ber ſchon befchloffenen Feindfeligfeiten 
durch die Proteftanten nur hinaus zu fchieben, bis fich ein glinz 
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doch jene, wenn er andere Abfichten hegte, wenig- $. 492. 
ftens nothwendig, um die Ausführung der lezteren 
bis zu einem günftigeren Zeitpunkt verſchieben zu 
koͤnnen. An dem heiligen Bunde, den fein Vice: 
kanzler Held (10. Juni 1538) ohne feinen Auf- 
- frag i) in feinem und feines Bruders Namen mit 
den eifrigften Ständen der Farholifchen Partei 
ſchloß, um den fehmalfaldifhen Verbuͤndeten eine 
gewaffnete Macht, angeblih nur zur Verrheidigung 
derer, welche wegen des alten Glaubens bedraͤngt wer: 
den Fönnten, entgegen zu feenk), nahm er daher Feinen 
Antheilz vielmehr veranlaßte er, dag der Dapft die 
Eröffnung der Synode auf unbeſtimmte Zeit hins 
ausfchob 1), und genehmigte neue Unterhandlungen 


ftiger Zeitpunkt dazu zeigen werde, wie es die Anſicht der meis 
ſten neueren proteftantifchen Schriftfteller it, muß) das Betra— 
gen des Kaiſers auf dem Neichstag von 1541 und 4547 nad) 
dem Siege bei Miühlberg vollig unbegreiflich finden. 

i) Berg. Seckendarf Lib, 3. Sect, 17. $. 63. pag. 171. 
Die Aufrichtigfeit der Verficherungen der Faiferlichen Räthe, daß 
‚Held ohne Vollmacht gehandelt habe, ijt bei dem ‚unbeftrittenen 
perfonlichen Character des lezteren ſchwerlich in Zweifel zu zie— 
ben, zumal da der Kaifer zn der Zeit, wo Held feine Vollmach— 
ten erhalten Haben müßte, die Beendigung. feines Kriege mit 
Frankreich durch den Stillftand zu Nizza am 15. Jun, 153 
unmöglich vorherfehen Fonnte, und dag Bündniß, welches Held 
Schloß, den Abfichten des Kaifers, die Proteftanten anzugreifen, 
wenn er ſie wirklich gehabt hätte, geradezu entgegen feyn mußte, 
da er fie dadurch erft zu forgfältiger Rüſtung veranlafite. 


k) Der nürnbergiſche fatholifche Gegenbund, bei Hortleder Th. 1. 
B. 8. Cap. 14. S. 15185 des Gegenbumdes Ordnung Cap. 15. 
©. 1521. 


- I) Paul IL verfchob es * der Erklärung der Proteſtanten, 
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$: 492: mit den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen, deren 
Hülfe König Ferdinand zum Schuß feiner Erb 
lande gegen die Türken fuchte®). Dieſe führten 
zu einem Frieden auf funfzehn Monate (19. April 
1539), welcher alle Fammergerichtlihe Decrete 
gegen „die welche der augsburgifchen Confeffion 
jezt verwandt‘ in der Religion anhangigen Sachen, 
(namentlich eine fihon gegen die Stadt Minden 
ausgefprochene Achtsfenteng) für diefe Zeit fuspen- 
dirte, und auch nach Ablauf derfelben den nuͤrn— 
berger Vergleich für jene in Kraft ließ, beiden 


Note F, dutch eine Bulle vom 20. April 1537 bis auf den 
1. Nov. d. 3. und nachher, wegen der Schwierigkeiten, melche 
der Herzog von Manta machte, die Stadt zum Verſammlungé— 
orte einzuräumen, bis zum 1. Mai 1538, wo es in Vicenza 
eröffnet werden follte. Auf den Bericht feiner Legaten, daß ſich 
außer ihnen faft niemand eingefunden, wurde es bis Dftern 1539, 
und damı (10. Auf. 1539) auf fo lange ausgeſezt, als er und 
das Cardinals = Collegium für gut finden wiirde, Vergl. $, 496, 


m) Die Inſtruction, welche Ferdinand von dem Kaifer erhalten 
baben ſoll (Pallavieini historia conc. Trident. Lib. 4, 
Cap. 8. n. 6.), — einen vollftändigen Frieden nur zu fchlies 
fen, wenn die Proteftanten fich mit der Fatholifchen Kirche 
wieder vereinigen würden, wobei ihnen nachgegeben werden könne, 
was ohne Nachtbeil des Glaubens und ohne Aergernig geſche— 
ben möge, fonft hingegen nur einen Stillſtand, — ſtimmt mit 
denn machherigen Verfahren des Kaiſers vollkommen überein 
(vergl. unten $. 498.) und lebt mit der Annahme Note i in 
feinem Widerfpruch. Hingegen verdient es offenbar feinen Glau— 
bein, wenn der nämliche Schrififtellee Cap. 9. behauptet, daß 
ber Kaifer insgeheim die Fatholifche Ligue zu verſtärken geſucht 
babe, ob es gleih Seckendorf a. a. D. ©. 206. für wahr: 
ſcheinlich Hält. Unter folchen Umftänden hätte diefe nicht fo 
unbedeutend bleiben können, wie fie ſtets gewefen ift. 
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heilen aber die Erweiterung ihres Bundes-unter- $. 492. 
fagte »). In Folge diefes Stillftandes, follte durch 
Unterredung beiderfeitiger Theologen ein Vergleich 
über MWiedervereinigung der Proteftanten mit der 
römifchen Kirche verfucht, oder doch ihre Streitig— 
keit für die Entſcheidung eines Concilii vorbereiter 
werden, und es war wenigftens nicht die Schuld 
des Kaifers, daß das Religionsgeſpraͤch, welches er 
1541 auf dem Neichsrag zu Regensburg halten 
ließ 0), zu dem er (nad acht Jahren) felbft wieder 
nach Deutfihland Fan, die Parteien einander nicht 
‚Mehr zu nähern vermochte. Er hatte zuvor durch 
ein Faiferliches Edict (Speier 28. Januar 1541) 
| das Mißtrauen der Proteffanten in feine Abfich- 
ten zu heben gefucht, und nicht nur alle „Proceſſe 
vor dem Kammergericht, die Neligionsfach belan- 
gend, oder unter dem Schein der Religion als 
davon herrührend oder daraus fließende, ſchwebend⸗“ 
fuspendirr, fondern dies felbft auf eine Achtsfen- 
teng ausgedehnt, welche auf die Klage Herzog 
Heinrihs von Braunſchweig gegen die Stadt 

n) Friedlicher Anſtand des Glaubens und Religion — halben, 


abgeredt zu Frankfurt a. M. bei Hortleder Th. 1. B. 1. 
Cap. 32. ©. 120, 























0) Der Kaifer ſchrieb ſchon den 18. April 1540 ein Religions: 
gefpräch aus (Hortleder a a. O. Cap. 33. ©. 157.), zu 
welchen fich die Abgeordneten im Juni 1540 zu Hagenau ver: 
ſammelten, die Verhandlungen (deutſch überſezt bei Hortleder 
a. a. D. Cap. 36. ©. 277.) aber erft ven 14. Ran. 1541 zu 
Worms eröffneten. Won hier verlegte es ver Kaifer auf den 
Reichstag. 
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$. 492, Goslar, einen fhmalfaldifhen Bundesftand ausge 


fprochen war pP), ohngeachtet diefe auf die Religion 
feine unmittelbare Beziehung hatte 9). Zur Grund- 
lage eines inferimiftifchen Neligionsvergleichs legte 
er felbft den Eollocutoren einen Auffag vor, der 
in vermittelndem Sinn abgefaßt war, und der 
feine Beftimmung nur verfchlen Fonnte, weil über: 
haupt Wiedervereinigung nicht mehr möglich war r). 
Der Kaifer behandelte jedoch das Nefultat, da man 
fih wenigftens feheinbar über vier Artikel verglichen 
hatte 5), wie einen Anfang der Annäherung und 
gewährte den Proteſtanten neue Vortheile durch 


p) K. Karls V. Edict von Euepenfion der Religionsſachen bei 


Goldaſt Reichsſatzungen Th. 1. ©. 275. 


q) Urtheils und Erecutorialbriefe an dem hochlöbl. K. Kammerge— 
richt — daraus zu befinden wie die von Goslar — vermög 
aller Necht — in die Acht erfannt — worden — bei Hort: 
leder Th. 1. Buch 4. Cap. 14. ©. 1244 u. f. die Adhtes 
fenten; vom 25. Det. 1540 ereutal, ©. 1338, 


x) Vergl. Pland 8.3. Th. 2. S. 84 u. f. Den Aufſatz ſelbſt, 
das ſogenannte ———— Anteeim (im Gegenfaße des auge: 
burgifchen unten $. 498.), bat Hortleder Th. 1. B. 1, 
Cap. 37, ©. 332 u. f. in der Geftalt wie er nachher von 
den Colloeutoren dem Kaifer wieder übergeben wurde. Die Vers 
bandlungen f. ebendaf. ©. 332— 462. 


6) An Luther schickte der Kurfürft von Brandenburg und Mark: 
graf Georg von Anfpach eine eigene Gefandtfchaft, um ihn zu 

bewegen, die völlige Vereinigung beider Theile durch feine Mitz 
würfung zu befördern. Er urtheilte aber, daß die verglichenen 
vier Artifel von den Katholiken nicht aufrichtig zugegeben ſeyn 
könnten, weil fonft die übrigen nicht hätten unverglichen bleiben 
fomen. ©. Plauck a. a. O. ©. 156 u, f. 
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den Deichsabfchied t), und eine in diefem vorbe- $. 492, 
haltene Faiferliche Declaration ). Ueber die ver 
glihenen Punkte follten Feine weitere Neuerungen 
vorgenommen, das uͤbrige einem Koncilio oder 
wenn es ſich verzögere weiteren Unterhandlungen 
vorbehalten feyu; es blieb: bei der verfügten Sus— 
penfion Eammergerichtliher Decrete, die wiederholte 
Beftätigung des augsburger Reichsabſchieds ($.489.) 
follte fih nicht auf Meligionsfachen beziehen, und 
den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen zwar die Auf- 
hebung von Stiftern und Klöftern unterfagt, nicht 
aber verwehrt feyn, diefe zu chriftlicher Neforma- 
tion anzuhalten, auch die, welche fih freiwillig 
zu ihnen begeben würden, zu ſchuͤtzen; die evangeli— 
ſchen Geiftlichen follten ihrer Einfünfte fo wenig 
entſezt werden als die Farholifyen, und evangelifche 
Beiſitzer auh am Kammergeriht angenommen 
werden. Den Eatholifchen Bifchöfen wurde in dem 
Reichsabſchied zugleich aufgegeben, für die Nefor- 
mation ihrer Kirchen zu forgen, fo dag man alfo 
eigentlih weniger darüber zu flreiten fehlen, ob 
eine Reformation der Kirche vorzunchmen fey, als 
wie fie unternommen werden müffe, und ob alles 
was die Mroteftanten vorgenommen beibehalten 
werden koͤnne. 

i) Bei Hortleder, fo weit er die Neligionsfache betrifft, a. a. D. 


©. 454. und vollſtändig in ber N. Samml. der R. A. Th. 2. 
©. 428 u. f. 


u) Bei Hortleder ©. 456, 
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Jan. RE ENT ET ER 6.498. | | 


Bei der Schonung, welche der Kaifer bewies, 
befiand für die weltlichen Reichsſtaͤnde faft Eein 
Hindernig mehr, die Reformation einzuführen; 
ohngefähr die Halfte von: Deutſchland befannte 
fih jezt zur evangelifchen Lehre und Kircheneinrich- 
tung a), und felbft in Ländern wo der Landeshere 
den römifchen Cultus ſchuͤzte, durften es jezt die 
Stände oder ein Theil derfelben wagen, um evan- 
gelifche Religionsuͤbung zu bitten b). Die bedeu- 
tendſten unter den Neicheftanden, welche fich jest 
für die Reformation entfchieden, ſchloſſen ſich aber 


a) Vergl. die Neichsftände, welche auf dem Neichstag von 1541 
als Proteftanten auftraten, bei Hortleder Th. 1. 8. 1. 
Cap. 37: S. 387. Es waren die ſämmtlichen ſächſtſchen Hers 
zoge, die Markgrafen von Brandenburg fränfifcher Linie, der 
Marfgraf Johann zu Cüſtrin, Bruder des Kurfürſten (diefer 
felbft vermied es noch im jeder Nüctficht, der Partei angebörig 
zu scheinen), König Chriftian von Dänemark wegen Holitein, 

bie Pfaljgrafen am Rhein, veldenzifcher Linie, die Herzoge von 
Braunfchweig-Lineburg, mit Ausnahme Heinrichs des Jünge— 
rein, die Herzoge von Pommern, Herzog Hehtric) von Mecklenburg, 
Herzog Ulrich von Wirtemberg, der Landgraf von Heffen, die Für— 
ſten zu Anhalt, die Grafen von Naffau, Schwarzburg, Dettins 
gen, Fürftenberg, Tecklenburg, Mansfeld, Wertheim, Waldeck, 
Hova, Nitberg, Bernhard Freibere zu Staufen. Die Neiche: 
und Landftädte find bei weitem nicht alle einzeln genannt; fünf— 
unddreißig hatten namentlich die Erklärungen unterzeichnet. Auch 
die Angabe der evangelifchen Mitglieder des Herrenſtandes ifi 
unvollſtändig. 


b) Der Niederöſterreichiſcher Landen Geſandten an K. Fer— 
dinanden, chriſtliche Religion — belangend ernſtliche Supplica— 
tion (13, Dee. 1541). ©. das erläuterte evangel, Oeſter— 
reich Beil, 9.S. 74 u. fs Waldau I p. 389. 
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nicht an den fchmalfaldifchen Bund an, fo daB $. 49%. 
Herzog Heinrich von Sachſen, der zu, feinem un: 
bedeutenden Antheile an den Ländern der albertini- 
ſchen Linie (F. 413.) ©) durch den Tod‘ feines Bru- 
ders Georg (+ 17. April 1539) alles übrige er: 
warb und 1537 in den Bund aufgenommen wurde, 
und König Ehriftian III. von Dänemark, der ihm 
1538 beitrat, die legten Mitglieder waren, durch 
die er fich wirklich verftärfte. Heinrichs (F 18. Aug. 
1541) Nachfolger, Herzog Moriz ſezte die Ver: 
bindung nicht fort; und Kurfürft Joachim II. von 
Brandenburg, der ſich im October 1539 zur evan- 
gelifchen Lehre befannte und 1540. fhon eine Kir- 
chenordnung erließ 9, wollte fo wenig als Kurfürft 
Friedrich II. von der Pfalz, der 1546 die Refor— 
mation in feinem Lande einführte, zu einer Partei 
gehören, welche durch die Stellung, die fie durch 
ihre Entſtehung felbft: befommen hatte, nicht blos 
eine Deligiongpartei fondern auch ein dem. Kaifer 
entgegengefeztee Bund war, der bei den friedlichen 
Gefinnungen. des Kaifers unter veränderten Um: 
fanden nicht mehr fo nörhig ſchien. Um fo ge 














e) Er war aus dem Paragium entitanden, das die Hausverträge 
der albertimischen Linie ($, 413.) dem pie Heinrich als jün⸗ 
geren Bruder anwiefen. 


d) Die Reformation war bier freilich anfangs viel unvollſtändiger 
als m Sachfen oder Heffen, aber deſto merfwürdiger durch die 
Mitwürfung des Bifchofs von Brandenburg bei ihrer Eins 
führung. ©. P. W. Gerden EStiftshifterie von Brandend, 
©. 276, 


8. 493, 
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fährlicher wurde es für die ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
desgenoffen, daß fie fih zu der nämlichen Zeit in 
Unternehmungen verwicfelten, deren glücklicher Aus- 
gang für den Augenblick zwar ihrer Partei ein 
noch größeres Uebergewicht zu geben fihien, aber 
zugleih den Kaifer reisen mußte, die Religiong- 
ftreieigfeit mehr als er bisher gethan hatte, von 
der politifchen Seite gu betrachten und einen Bund 
nöthigen Falls mit Gewalt aufzulöfen, der feiner 
Faiferlichen Gewalt gefährlich wurde. 


$. 494. 


Die Firchlihen Einrichtungen, welche die Pro- 
teftanten der evangelifchen Lehre angemeflen fanden, 
wiefen den Bifchöfen einen viel befchränfteren 
Wuͤrkungskreis an, als fie bisher gehabt hatten. 
In Ruͤckſicht ihrer geiftlichen Functionen konnten 
ſie nach dieſen von anderen Geiſtlichen vertreten 
werden, und auch der uͤbrige Theil ihres Amts 
war jezt ſchon ſeit geraumer Zeit von jedem Lans 
desheren mit Huülfe feinee QIheologen verwaltet 
worden, dem überdies ihre fonft hergebrachte Ges 
walt, als angemaaßt und der weltlichen Obrigkeit 
zuftandig, anheimfallen folte, fo weit fie nicht als 
ein an ſich ungerechter Zwang gang verworfen 
wurde. Wurde daher die Neformation im Sinn 
der Proseftanten durchgeführt, fo mußten die bis 
herigen deutſchen Biſchoͤfe, wenn fie nicht über» 
haupt für ganz entbehrlich erkläre wurden, etwas 








| 
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ganz Anderes mwerden, und am wenigften durften S. 494. 
- fie darauf rechnen, Landesherren zu bleiben, da die 


Proteftanten die welelihe Macht der Stifter als 
eine Haupturfache des Verfalls der Religion und 
Kirche betrachteten 9). Hatten gleich. die evangeli- 
ſchen Reichsſtaͤnde diefe Anfichten noch nicht be— 
ſtimmt aufgeftellt, fo waren fie doch eine fo noth— 
wendige meitere Entwicklung ihrer ſchon getroffnen 
Einrichtungen, daß von diefer Seite betrachtet, 
der Entſchluß des Kurfürften von Sachfen, die 
Landeshoheit des Hochſtifts Naumburg einzuzies 
hen, als es (6. Januar) 1541 erledige wurde, auf 
Feine Weife etwas Auffallendes haben kann. Der: 
möge der Vogteigerechtigkeit der fächfifchen 
Herzöge über die fachfifchen Stifter, legte er fich 
ein Einwilligungsreht in die Wahl des Capitels 
bei, fohlug den Domherrn die Beftellung eines 
evangeliſchen Geiftlihen, dem die Mechte eines 
Superintendenten zugedacht waren, mit einer Geld» 
befoldung vor b), und verbot, ohngeachtet der Fai- 
ferlihen Sinhibitorien, das Capitel an feiner Wahl 
nicht zu hindern, die Einfesung des von diefem 


a) Vergl.: Ein ausführlich Bedenfen wie es um die Kirchengus 
ter gefchaffen und mie mit denfelben umgegangen werben folle 
(1538 ‚oder 1589), bei Hortleder Th, 1. 8. 5. Cap. 8. 
©. 2002. 


b) Seckendorf a. a. O. Lib. 3, Sect. 25. $. 96. p. 388. 
erzählt den-Hergang ſehr umftändlich aus Negierungsacten. Die 
Domberrn follten ihre Pfründen Tebenslänglich kehalten. 
Das Einwilligungsrecht wurde für ein „jus vetus“ ausgegeben. 
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5. 494. gegen jene Anträge gewählten Bifchofs Julius von 
Pflug. Jene Einrichtungen wurden hierauf mit 
Gewalt eingeführt, der neue vom Kurfuͤrſten er— 
nannte Bifhof Nicolaus von Amsdorf durch 
Luther (20. Januar 1542) ordinirt, und die 
weltlihe Verwaltung des Stifts einem Vogtei— 
Stiftshauptmann übertragen. Daß die Huldigung, 
zu welcher die Stiftsftande gezwungen wurden, fie 
doch eigentlih noch genen den Bifchof verpflich- 
tete ©), ſtand mit diefen Anordnungen in einem 
feltfamen Widerfpruch, die hauprfächlich durch das 
landesherrliche Reformationsrecht gerechtfertigt 
wurden, weil die Vogtei eine landesfürftliche 
Dbrigfeie feyn follte d. Die nämlichen Gerecht— 
fame fprah Herzog Heinrih von Sachfen über 
das Stift Merfeburg und das Geſammthaus Sad: 
fen über das Bischum Meißen an e). Beſorgniß 


ec) Quod parituri essent subditi episcopo — sede vero vacante 
ecclesiae Numburgensi illique domino, quem ecelesia ista, 
auctoritate prineipum patronorum pro reformatione Chri- 
stiana constitueret. Seckendorf a. a. D. ©. 392. 


d) Vergl.: Der Juriften zu Wittenberg Narbichlag fiber die Frage: 
ob die Chur and Fürften zu Sachſen ſich der dreier Bifchoffe 
und Biſchofthume Meiffen, Merfeburg und Naumburg, uber 
daß fie derfelben Erbſchuzfürſten find, atıch Landefürften achten, 
nennen und fchreiben mögen; bei Hertleder Th 1. 8 5 
Cap. 12. &. 1299 u. f. 


e) ©. der Chur und Fürſten zit Sachſen Samptichrift an NKaif. 
Maj. von ihrer — Landesfürſtlichen Obrigfeit — über die Bi— 

ſchofe und Biſchofthumbe Meifen und Merfeburg 1541; bei 
Hortleder a. a. O. ©. 1294 
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mußte dann auch das Verhaͤltniß des Kurfürften 8. 494. 
zu einem anderen benachbarten Stift erregen. Er 
hatte die chedem mit dem afcanifchen Herzogthum 
su Sachſen verbunden gewefenen von diefem aber 
der Stadt Magdeburg verpfänderen Gerechtfame 
des Burggrafthums zu Magdeburg im Jahre 
1535 eingelöft, die zwar zu naͤchſt nur die Ber: 
leihung des Blutbanns zu Halle in fich fallen 
ſollte X), aber aus welcher unter gunftigen Umftän- 
den nicht weniger als aus der Vogtei gemacht 
werden Fonnte 8). 





6. 49. 8. 495. 


In dem naͤmlichen Jahre trat der ſchmalkal⸗ 
diſche Bund gegen einen ſeiner heftigſten Gegner 
in offenen Kriegszuſtand. Verhaͤltniſſe denen aͤhn⸗ 


f) Dieſes war es, was die Schiedsrichter, welche auf. erhobenen 
Widerſpruch des Erzbifchofs don Magdeburg gegen die ſächſi— 
fiber Seite angefprochenen burggraflichen Rechte von beiden 
fireitenden Theilen gewählt wurden, deren Spruch) aber nachher 
nicht zur Vollziehung kam, dem Kurfürſten von Sachſen zus 
ſprachen. Hortleder a. a. D.%. 5. Cap. 5. S. 1991. 





g) Denn dag von fächfifcher Eeite mehr gefordert wurde, ficht 
man ans dem Vergleich, durch welchen fpäterbin 1579 Kurfürft 
Auguſt von Sachfen den Gerechtfamen innerhalb des Stifis 
entfagte und fich mit, dem Titel und vier Aemtern, welche zu 
den Leben der Burggrafichaft gehörten, begnügte. Die Entfas 
gung gebt auf das was — das Haus Sachen, als ein Burg: 
graf zu Magdeburg, in den Städten Magdeburg und Halle, 
und in dem ganzen Erzftift Magdeburg aus der Nom. 
Kaifer und Könige Begnadung haben. Hortleder a. a. O. 
Cap. 29. ©. 1402. 
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8.49. lich, welche 1539 den König Ferdinand zu dem 
frankfurter Vergleich genöchige hatten, verfchafften 
den Proteftanten auf dem Reichstag zu Speier 
(11. April 1542) eine Verlängerung des augsburs 
ger Schluffes und feiner Declaration ($: 492.) 
auf fünf Jahre; daß das entfcheidende Concilium 
jege nach Trient ausgefchrieben werden follte, Fam 
zwar auch in den Neichsabfchied, aber auch zugleich 
die Proteftation der Schmalfaldifchen, daß fie Fein 
von dem Papſt ausgefihriebenes Conci— 
lium anerfennen würden 2). Durch ihre Erbik 
terung über dieſe neuen Vortheile ließen fich die 
eifrig katholiſchen Reichsſtaͤnde zu der öffentlichen 
Erklärung hinreißen, daß fie die Faiferliche Decla- 
ration nicht binde, da fie ohne ihre Zuſtimmung 
gegeben worden, und Herjog Heinrih von Wol: 
fenbuͤttel lieg fih durch Faiferlihe Abmahnungs- 
ſchreiben niche hindern, öffentlich zur Vollziehung 
der Acht gegen Goslar ($. 492.) fih zu ruͤſten. 
Der Bundesftade zu bundesmäßiger Hülfe nahmen 
hierauf der Kurfürft von Sachſen und der Land- 
graf von Heffen im Juli 1542 das braunfchwei- 
gifche Land ein, und erhielten von dem König Fer 
dinand, auf Grbieten gegen Herzog Heinrich zu 
Recht zu fichen, einen GSicherheitsbrief, der fie 
gegen den Vorwurf des Landfriedensbruches in 

Schutz 


a) N. U zu Speier 1542. $. 128. 129. Neue Samml. der 
N. A. Th. 2. ©. 465. 
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Schutz nahm b). Ein fo vollftändiger Erfolg er- 8. 495. 
muthigte die Bundesgenoffen, das Neichsfammer- ⸗ 
gericht, deffen Dehortatorien fie bei jenem Angriff 
fo wenig als die nach der Einnahme des Landes 
erlaffenen Reſtitutionsmandate beachtet hatten, im 
December 1542 zu recuficen e), und im folgenden 
Sahre felbft die Reformation in dem eroberten 
Herzogthum einzuführen. Auf dem Reichstag zu 
Nürnberg im Jahre 1543, verlangten fie die Ver- 
wandlung des legten fpeirifchen Befchluffes in einen 
beftändigen Frieden und die Kaffation des gan- 
zen Kammergerichts, und im folgenden Jahre be— 
willigte ihnen der Kaifer, der fich eben zu einem 
Feldzug in Frankreich rüftere, daß der augsburger 
Abfebied von 1530, fo viel die Keligionsartifel 
berreffe, bis zu völliger Vergleichung der Reli: 
giongftreitigfeit fuspendire ſeyn, und nach drei 
Fahren ein neues Kammergericht angeordnet wer: 
den ſolle, deffen Beifiger auch evangeliſcher Reli— 
gion feyn Fönnten d). Unter folchen Umſtaͤnden 
zauderte Kurfürft Hermann von Coͤln, ſchon feit 











',b) Die ſämmtlichen Actenfttieke, die auf die Einnahme des Herzog— 
thums Braunſchweig und. die vorhergegangenen Streitigfeiten 
zwifchen Herzog Heinrich und den Häuptern des fchmalfaldifcheit 
Bundes Bezug haben, ftehen bei Hortleder Th: 1. 8. 4. 
©. 891 1: fü 


6) Die Recuſationsſchrift fs bei Hortleder Th. 1.8.7. Cap. 21. 
©; 1481: 


d) R. U zu Speier $. 8% 92 Neue Samml. der R. 4. 
zb: 2: © 510 u. f: Z 


Bd. IV. 34 
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$. 495. mehreren Jahren evangeliſch gefinnt, nicht langer, 


$. 496, 


das erfte Beifpiel eines von feinem Bifchof ſelbſt 
reformirten Stifts aufuftellen, und feinen von 
Melanchthon ausgearbeiteten Neformationsplan nah- 
men mit Ausnahme des Raths zu Coͤln und des 
Domtapitels alle Stande des Stifts an ®). Dem 
Beifpiele des Kurfürften gedachte Graf Franz von 
Walde, Biſchof zu Münfter, Osnabrüd und 
Minden zu folgen, wenn er auf Unterſtuͤtzung des 
fchmalfaldifhen Bundes rechnen durfe f). 


$. 496, 


Nach dem Frieden zu Erefpy (18. Septem— 
ber 1544), welcher den vierten Krieg des Kaifers 
(feit 1542) gegen. Franfreich beendigte, "wandte 
diefer feine ganze Thaͤtigkeit zu den deutſchen Ne 
ligionsaͤngelegenheiten. Don dem Plane, durch 
Unterhandlung eine Wicdervereinigung beider Par— 
teien mittelft Unterwerfung ihres. Streits unter 
Bermitteling oder Entfiheidung eines Conecilii zu 
bewürfen, entfernte ‚er fih auch. jezt noch nicht. 
Auf einem Deichstag zu Worms 1545 ftand er 
daher in der naumburger Sache von der Beleh— 
nung des gewählten Biſchofs ab a); in der braun- 


e) ©. Planda. a. O. 8.3. Th. 2%. © 320 u, fi 
f) Seckendorf a. 0.0. ©. 418. 


a) Die Schriften und Gegenfchriften zwifchen dem Kurfürſten von 
Sachſen und Julius Pflug, die dem Kaifer übergeben wurden 
ſ. bei Hortleder Th. 1.8. 5. Cap. 14. 15. 16. 18., das 
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fchweigifchen verlangte er blos‘ Sequeftration des 8. 496. 
Herzogthums bis zu rechtlicher Entfcheidung b), und 
that nachher für den Herzog Heinrich nichts, als 
diefer gegen jene proreftirte und im October 1545 
bei dem Verſuch fein Land wieder einzunehmen 
Gefangener der fehmalkaldifehen Bundeshäupter 
wurde, dem Kurfürften von Coͤln drohte der Kai- 
fer blos mit den Folgen, die ein päpftliches Ab— 
ſetzungsdecret für ihn auch als Neichsfürften haben 
werde ©). Doch beftand er jezt auf dem Concilio 


faiferliche Mönalmatidat, den Biſchof an dein Bisthum nicht zu 
hindern und Nicolaus von Amsdorf abzuschaffen, welches erſt den 
15. Oct. 1545 erlaffen wurde, ebendaf, Cap. 21; 


b) Hortleder a. a. D. SH 1: ©. A; Cap. 49; 
c) Seekendorf a: a. D. $. 121. pag. 554: Archiepiscopa- 


lem dignitatem a Pontifice dependere, et huic annexam 
esse Electoralem quae cum illa staret et caderet. — Daf; 
der Kurfürſt kurz darauf nach) der Nückfehr des Kaiſers in die 
Niederlande nach Brüffel vorgeladen würde, erregte zwar mit 
Necht die Beſorgniß der Proteftänten, dä es eine gegen den 
Inhalt des fpeirifchen Friedens (F. 495;) beabfichtigte Vollzie— 
hung der augeburger Decrete von 1530 andeutete. Der Zweck 
der Ladung war aber wohl mehr, den Kurfürsten zu ſchrecken, 
deſſen Beifpiel für die fibrigen geiftlichen Fürſten allzugefährlich 
fhien, als wirklich etwas gegen ihn zu verfügen; dein der Kais 
ſer fuspendirte ſelbſt die Vollziehung des päpftlichen Abſetzungs— 
deerets, das am 16. April 1546 erfchien, ſo lange der Krieg 
mit den Proteftänten noch nicht entfchieden war, und vermied 
mithin auch in Beziehung auf diefe Sache alles, was den auf 
dert Neichetäg zu Negensburg nach feiner Abficht zu faſſenden 
Befchlüffen wegen des Koncilii ein Hinderniß in den Weg legen 
fonnte. Sie erfölgte daher erft (Jan. 1547), als der Krieg in 
Oberdeutſchland ſchon entfehieden war. S. Häberlins neuefte 
teutſche Reichsgeſch. B. 1. © 112 u. fü 


Par 
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- and ſuchte es den Profeftanten auf jede Weife an— 


nehmlich zu machen; feine Hoffnung, fie nachgiebig zu 
machen, mochte durch den Entwurf einer Reformation 
(die fogenannte wittenberger Reformation) gehoben 
werden, den fie auf dieſem Meichstag tbergaben, 
denn in allem was die außere Einrichtung der 
Kirche betraf, hatten fie möglichft annähernde Vor— 
fblage gemacht 4); auch noch auf einer Zufammen- 
funft zu Ende des Jahres 1545 befcbloffen die 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen felbft, über einen 
Vergleich auf jene Grundlage weiter zu handeln, 
wenn man ihnen ihre Lehre Tiefe. Dieſe weiteren 
Unterhandlungen, welche im Anfange des jahres 
1546 in Gemäßheit des wormfer Reichsabſchieds 
begannen, und die weiteren Beſchluͤſſe eines neuen 
Reichstags vorbereiten ſollten, um nun nach der 
Abfiche des Kaifers die Sache dem Conecilio zu 
überlaffen, das mir feiner Einwilligung den 13. De- 
comber 1545 zu Trient eröffnet wurde ©), mochte 
aber nicht einmal bis zum Beginn des Neichstags 
felbft in Gang erhalten werden, Denn da fich die 
Sache der Enrfcheidung jezt wirflid näherte, offen- 


d) Der Entwurf ift gebrueft bei: Cyprian nützl. Urk. zur Ne 
formationegefch. Th. 2. ©. 410., vergl. Pland a. a. D. ©. 257. 


e) Der Papſt batte es in Gefolge des Neichsfchluffes von 1542 
($. 495.) ſchon am 29. Jun. d. 3. für den 1. Nov. nad) 
Trient ausgefchrieben, aber am 6, Jul. 1543 wieder bis auf 
weitere Verordnung aufgefchoben. Nach dem Krieden zu Erefpy 
ſezte er durch eine Bulle vom 19. Mov, 1544 die Eröffnung 
auf den 15. März 1545 und dann auf den October d. J. aus. 
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barte fich auch die Unmöglichkeit einer Annäherung, s. 490. 
durch welche die Proseftanten eine Garantie bie _ 
liger Behandlung durch das Koneilium erhalten 
mußten, wenn man einen DVergleich durch diefes 
wollte; die Karholifen, welche zu diefer in der 
That nie geneigt gewefen waren, wollten dem Con— 
cilio jezt alles überlaffen, und. die Evangelifchen 
erfannten eben darin am ficherften, daß Nachgie— 
bigfeit in Beziehung auf die Kirchenverfaflung 
ihnen nicht zu dem Recht verhelfen werde, ohne 
Widerfpruch nach ihrer Eonfeffion Ichren und den 
Gorresdienft uben zu dürfen.  Obngefähr  gleich- 
zeitig mit der Aufhebung des Geſpraͤchs ) mach— 
ten fie daher ihre Grunde öffenelich befannt, aus 
welchen fie auch das tridentinifche Concilium recufiren 
müßten 5), wie fie ſchon früher für den Fall eines 
fruchtlofen Ausgangs des Religionsgeſpraͤchs be- 
fehloffen hatten, Selbſt die Hoffnung, auf dem 
Meichstag, der jest eröffnet werden. follte, der 
Sache eine andere Wendung zu geben, war für 
den Kaiſer verſchwunden, nachdem er vergebens 
verfucht harte, durch eine Unferredung mit, dem’ 
Landgrafen von Heffen die Haupter des ſchmalkal— 














f) ©. finger und mahrbafter Bericht von dem Colloquio fo in 
dieſem Ab. Jahr zu Negeneburg der Religion halben gebalten 
durch D. G. Maior; bei Hortfeder Th. 1.8. 1. Cap. 40. 
©. 572. ' 


8) Die Neenfationsfchriften f. bei Hortleder a. a. O. Cap. 43. 
44. ©. 608 u. f. 
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$. 496. difchen Bundes zu bewegen, ihn perfünlich zu bes 
firchen. Mit der eigentlichen inneren Bedeutung des 
Deligionsftreits wenig befannt, und eben daher 
weit entferne, dag gerade um jener Willen in fich 
felbft Dergeblihe der bisherigen Unterhandlung zu 
ahnden, erblickte der Kaifer in diefer Widerfeglich- 
feit nur Parteiung gegen ihn, welche andere Ab— 
fichten verbergen folle, und wiewohl er zu fehnellem 
Angriff nicht gerüftee war, Fündigte der Befehl, 
den er von Regensburg aus in die Micderlande 
ergehen ließ, ein Heer von dort nach Deurfihland 
zu führen, dem fehmalfaldifchen Bunde den Krieg 
an, Die Aufrichtigfeit feiner Erflärung, die er 
(im Juni 1546) über die jezt begonnenen Ruͤſtun— 
gen den Proreftanten auf ihre Anfrage ertheilte h), 
und eines Schreibens an die Meichsftädte i), daß 
der Krieg fein Faiferliches Anſehen ſchuͤtzen, nicht 
aber der Meligion der Evangelifchen gelten folle, 
verdient unter folchen Umftänden fehwerlich in 


h) Daß er von Anfang feiner Negierung die Erhaltung des Frie— 
deng und die Vergleichung der Stände gefucht, auch jezt gegen 
alle die ihm geborfan ſeyn wirden, faiferliche Gnade erzeigen, 
gegen die Ungehorſamen aber fein faiferliches Anfehen gebrau: 
chen umd mach echt verfahren werde. Hortleder Th. 2. 
B. 3. Cap, 11, ©. 282. 


) Daß er befchloffen, einige imgehorfame Stbrer des Friedens und 
Nechteng, die bisher unter dem Schein der Neligion alle andere 
Stände des Reichs unter fich zu bringen und ihre Güter an 
fich zu zieben gefucht, zum Geborfam und zu ihrer Pflicht zus 
rückzuführen, und feine andere Abficht bege. Sleidanus 
Lib, 17. fol. 299. Hortleder Th. 2.8. 3. Cap. 2. S. 245, 
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Zweifel gezogen zu werden; ein Buͤndniß mit dem 
Papſt zu feiner Unterftügung mit Geld und Mann— 
ſchaft wurde erſt gefchloffen ‚als die Ruͤſtungen 
ſchon begonnen hatten k). Ein Achtsdecret, welches 
namentlih nur gegen die beiden Haͤupter deg 
fehbmalfaldifhen Bundes gerichter war, publicirte 
der Kaifer vier Wochen fpäter, als jene mit, be- 
srächtlicher Heeresmachr gegen die Donau zogen, 
ehe er felbft feine Ruͤſtungen volender hatte 1); 
fünf Monate zuvor (18. Februar 1546) war 
Luther zu Eisleben geftorben, 


$. 497. 


Da fih die fchmalfaldifchen Bundesgenoflen 
bisher über die Stärfe ihrer Verbindung und die 
Fähigkeiten ihrer Bundeshäupter völlig getaͤuſcht 
hatten, fo wurde es dem Kaifer um fo leichter 
jene aufzulöfen, als fi, fofort bei dem Ausbruch 
des Kriegs, die Unfähigkeit der lezteren offenbarte, 
die vorhandenen Streitfräfte auch unter den guͤn— 
ffigften Umftänden zu gebrauchen »). Ihre Unent— 

k) 26. Jun, 1546, Hortleder a. a. D. Cap. 3. S. 248. Der 


Bevollmächtigte des Kaiſers, der es fchloß, war erſt am 9. Jun, 
von Trient nad) Nom abgegangen, 


1) 20, Jul. 1546 bei Hortleder Th. 2.8.3, Cap. 16. &. 312. 


a) Die wichtigften Actenſtücke zur Gefchichte des fchmalfatdifchen 
Kriege find bei Hortleder Th. 2, 8.3. ©. 224 u. f. ge: 
fammelt. Ueber den Feldzug in Oberdeutſchland ift beſonders 
belehrend: Seh. Schärtlin Geſchichte des ſchmalkaldiſchen 
Stiege bei Menken ser. rer, Germ. Tom. 3, p. 1391 u. f. 


$. 496. 


$. 497. 
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5. 497. fchloffenheit ließ diefem Zeit genug die feinigen zu 
- fammeln, und durch Herzog Morig von Sachſen b) 
die Acht gegen den Kurfürften von Sachſen durd) - 
Einnahme feines Landes vollzichen zu laffen. Der 
Trennung des lezteren (23. November 1546) von 
dem Bundesheer, um jenes wieder zu erobern, 
folgte der Ruͤckzug des Landgrafen von Heffen 
und die Unterwerfung faft aller Bundesglieder in 
Dberdeutfchland, welchen außer beträchtlichen Geld- 
firafen Feine Dedingung auferlegt wurde, m 
Fruͤhjahr 1547 zog der Kaifer nah Sachfen, er- 
eilte den Kurfürften, der weder zu ſchlagen noch 
ein Treffen zu vermeiden verftand, auf feinem Ruͤck— 
zug gegen Wirtenberg, und machte ihn (24. April 
1547) in dem Treffen zu Muͤhlberg zu feinem 
Gefangenen. Das fahfifche Heer, fo weit es nicht 
aufgerieben wurde, theilte jenes Schickſal feines 
Herrn; diefer aber wurde (10. Mai) als geächte: 
ter Rebell „da es Feiner weiteren Unterfuchung 

b) Die Urfunde des Bündniſſes, das der Herzog 19. Rum, 1546 
mit dem Kaifer ſchloß (bei P. Heuter Oper. histor. L. 12. 
©. 6. pr29%0.), enthielt neben dem Berfprechen, fich der Ents 
fheidung des tridentinifchen Concilii zu unterwerfen, fo weit es 
auch andere deutfche Fiürften thun würden, und feine 
weitere Neuerungen in Neligionsfachen vorzunehmen, mwegegen 
die bisher fecularifirten geiftlichen Güter im bisberigen Zuftand 
bleiben follten, die merkwürdige Beſtimmung, daß Herzog Morxitz 
die Advocatie iiber Magdeburg und Halberftadt erhalten, jedoch 
diefe Stifter bei der alten Neligion und der Wahl ihrer Bir 
ſchöfe laffen fofle, die dam aber dem Herzog in nichts ent— 


gegen ſeyn dürften, was er zum Bejten des Stifts 
vornehmen werde, 
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bedürfe, aus Eaiferliher Machtvollfommenheit‘ g. 497. 
zur Strafe des Schwerts verurtheilt e). Gegen 

die Uebergabe der Seftungen Wittenberg und Gotha 

und die Entfagung auf die Kurwürde und 
fammelihe Länder erneftinifher Linie (mit 
Ausnahme der Befisungen des Herzogs Johann 
Ernft zu Coburg, Bruders des Kurfürften), welche 
Herzog Morig erhielt Y, nahm jedech der Kai- 

fer das Urtheil zurück und verpflichtere den neuen 
Kurfuͤrſten ©), den Kindern Johann Friedrichs, 
der ſich der Gefangenſchaft bis auf weitere Ver— 
ordnung unterwarf, einen Theil von Thüringen‘ 

zu uͤberlaſſen, zu welchem nachher (24. Febr. 1554) 
durch einen Wertrag zwiſchen beiden Linien zu 
Maumburg noch einiges hinzufam ). Den Land- 
grafen von Heffen begnügte ſich der Kaifer einen 
"Monat fpäter (19. Juni 1547) blos zu entwaff- 





€) Das Urtheil f, bei Hortleder 8. 3. Cap. 70. ©, 575. 


A) Wittenberger Capitulation 19. Mai 1547 bei Hortleder a. a. O. 
Cap. 72. ©. 582, 


e) Er erhielt jedoch außer den Befigungen, melche er den Kindern 
Johann Friedriche tiberlaffen mußte, auch die böhmischen Leben 
nicht, welche diefer bejeifen hatte. Die Lebensherrlichkeit über 
die reußiſchen Befigungen blieb bei der Krone Böhmen, andere 
Lehen im Vogtlande erbielt Burggraf Heinrich V, von Meißen, 
unter Vorbehalt der Mitbelebnung für Herzog Moritz und dei 

| fen Bruder Auguft, der fie 1566 an fich faufte, Die Lehen 
| im Meifnifchen taufchte Herzog Morig 1549 gegen das Für— 
| ſtenthum Sagan von Kaifer Ferdinand ein, 


f) Zei Hortleder Th. 2. B. 3. Cap. 88, S. 968, 
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$. 497, nen, wenn er fih und fein Land auf Gnade erge- 
ben und fußfällig den: Kaifer um dieſe bitten 
würde 5); nach erfolgter Unterwerfung behielt ihn 
jedoch. der Kaifer in Haft. In den Unterhand- 
lungen «uber : diefe Capitulation, welche die Kurz . 
fürften von Sachſen und Brandenburg als Ver— 
mittlere mit den Eaiferlihen Räthen pflogen, glaub- 
ten ſich jene genugfam verſichert zu haben, daß der 
Landgraf auch nach feiner Unterwerfung nicht in 
Haft behalten werden folle, und hatten ſich bei 
diefem dafür verbürgtz auf ihre Vorſtellungen er— 
Flärte jedoch der Kaiſer, zu einen Verſprechen 
diefer Art Feine Vollmacht gegeben, fondern: fich 
vorbehalten zu haben, fi) auch feiner Perfon eine 
Zeitlang zu verfichern b). Um dieſelbe ‚Zeit unter 
warfen fih, bis auf die Stadt Magdeburg, 
die am 17. Juli 1547 in die Acht erflärt wurde, 
auch die Mitglieder des fchmalfaldifhen Bundes 
in Weftphalen und Niederſachſen; König Ehriftian 
von Dänemark hatte an dem Krieg Feinen Iheil 
genommen, Gelbft nach diefen Siegen änderte der 
s) Capitulation — zwifchen Kaiſ. Maj. und dem Landgrafen zu 
Heſſen; bei Hortleder a. a. O. Cap. 75. 


h) So erzählte Kurfürft Morig von Sachfen den Hergang feinen 
Stünden auf dem Landtage von 1552. Hortleder Tb. 2, 
8. 5. Cap. 1. ©. 1281. Auch auf dem Neichetag zu Auge: 
burg behaupteten die vermittelnden KRurfürjten nicht, daß der 
Kaufer irgend ein beſtimmtes Berfprechen mittelbar oder 
unmittelbar gegeben babe. S. Hüberlins neueſte R. G. 
Th. 1. S. 379. Vergl. befonders Weiße fühl. Geſch. Th. 4, 
S2 uf, 
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Kaifer in feinen Maasregeln gegen die Proteſtan- $. 497. 
ten nichts MWefentliches. Zwar: die Länder des 
Pfalsgrafen Otto Heineih von Neuburg behielt 
er noch. befest, der Bifhof von Naumburg wurde 
in fein Stift: eingefege, und gegen den Kurfürften 
von Cöln das päpftliche Entſetzungsdecret vollzogen, 
doch ohne irgend eine Verfügung gegen feine Per- 
fon; dagegen ließ es aber. der Kaifer bei dem 
Vertrag bewenden, durch welchen Herzog Heinrich 
von Wolfenbürtel vor feiner durch den Kaifer 
felbft bedungenen Entlaffung aus der Gefangen- 
fihaft des Landgrafen von Heffen, den in feinem 
Lande eingeführten evangelifchen Cultus nicht zu 
hindern verfprochen hatte i). Der neue proteſtan— 
tifche Kurfürft von Sacfen und der proteſtan— 
tifche Kurfürft von Brandenburg gehörten zu den 
Fürften, die das Vertrauen des Kaiferg am mei- 
ften befaßen, und die Berathungen uber die Reli— 
gionsangelegenheiten follten auf dein Reichstag, der 
am 1. September 1547 zu Augsburg eröffnet 
wurde, nur in der Lage aufgenommen werden, in 
\ welcher fie die lezten Neichsfchlüffe anf den regens- 
1} burger Tag von 1546 ($. 496.) verwiefen hatten. 


$. 498, $. 498, 


| Diefe Lage war aber mittlerweile gegen den 
Willen des Kaifers verändert worden. Die trien— 














1) ©. Lichtenstein Beitrag zu der Gefch. dee ſchmalkald. Bun— 
des und der braunſchw, liineb. Landesgeſch. S. 43 u. fr 
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$. 498. ter, hauptſaͤchlich nur aus italiänifchen und fpani- 
fhen Biſchoͤfen zuſammengeſezte Synode a), hatte 
ſchon in ihren erften Sitzungen befchloffen b), ftatt 
nach dem Faiferlihen Antrage fid) blos mit der 
Reformation der kirchlichen Einrihrungen 
zu befchäftigen, bis auch die Proteftanten erſchie— 
nen feyn würden, ihre Verhandlungen zugleich auf 
die flreitigen Dogmen ausdehnen, und fogar, 
gegen die Vorftellungen des Kaifers, in der vier 


a) Vergl. überhaupt; P. Sarpi Istoria del concilio Triden- 
tino. Lond. 1619 fol. und öfter. Lateinisch ebendaf. 1620 u. 6. 
Sforzia Pallavieini Istoria del cancilio di Trento, 
Rom, 1656. 1657. 2. 8. fol. u. 8..€. 9. Salig vollit, 
Hiſtorie des trident. Concils. Halle 1741 u. f. 3 Bde. 4. Hä— 
berlins Neichegefch. B. 12. ©. 641. ©. 714 u. f. neueſte 
Reichsgeſch. 8.1. S. 21h 2. S. 3 u. f. 8 
S. 132 u. f. 


b) In der erſten Sitzung (13. Dee. 1545) conſtituirte ſich die 
Sonode; in der zweiten fahte fie ein decretum de modo vi- 
vendi et aliis in Coneilio servandis. An den Congrega= 
tiomen, welche die Geſchäſte dor den Sitzungen fo weit por: 
bereiteten, daß die lezteren nur die Publication ber in jenen gez 
faßten Beſchlüſſe entbielten, erklärte fich die Mebrbeit der vers 
ſammelten Bifchöfe fchen amı 22. Aau. 1546 für die Verbin— 
dung der Verhandlungen über die Glaubenslebren und die Kir— 
ehenzucht, welche nachher die päpftlichen Zegaten nicht mebe vers 
bindern fonnten, obngeachtet fie fpäterbin die Inſtruction erbiel: 
ten, zuerft auf die Keftitellung der Dogmen zu dringen. Die 
lejteren fanden übrigens in der Einrichtung der Congregationen 
felbit, Die fie erft im drei Abtheilumgen, jede unter dem Vorſitz 
eines Legaten balten liefen, ehe die Gefchäfte an eine General: 
congregation- gebracht wurden, noch ein Mittel mehr, ihren Eins 
flug auf die Synode zu fichern, und den Widerſtand der fpanis 
ſchen Biſchöfe, beinahe den einzigen, den fie überhaupt fanten, 
zu bejeitigen, 
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ten bis ſiebenten Sitzung (17. Januar 1546 bis 
3 März 1547) das Anathem uͤber mehrere wich- 
tige Lehren der Proteftanten ©) auszufprecdhen. Am 
14. März 1547 hatten die päpftlichen Legaten die 


Situngen nach Bologna verlegt, um die Synode. 


der Einwuͤrkung des Kaifers zu entzichen, die. man 
nad) feinen Siegen uber die ſchmalkaldiſchen Bun— 
desgenoffen noch mehr zu fürchten Urfache hatte, 
wenn nun auch die deutfche Geiftlichfeit, und felbft 
die Proteftänten den Einfluß vermehrten, den ihm 
bisher blos die ſpaniſchen Biſchoͤfe verſchafft hatten, 
welche den übrigen auch nicht nach Bologna folgen 
durften. Der Papft und dag Concilium wider— 
firebeen den Anträgen des Kaifers, die Verhand⸗ 
lungen in Trient fortzuſetzen, falls die ſchon 
gefaßten Schlüffe nicht vorher in Deutſch— 
land angenommen würden; der Kaifer, welcher 
Fein anderes Concilium als ein in Trient verfam- 
meltes anerkennen wollte, fah fi) daher genörhigt, 
feine Anträge bei Eröffnung des Reichstags nur 
im Allgemeinen auf die Berathung zu ſtellen: wie 
in Betreff der Neligion ein Vergleich getroffen 
werden Fünne, und wie es bis dahin mit der. Re— 


c) Sess. 4, (8, April 1546) Deer. de editione et usu sacro- 
rum librorum Sess. 5. (17. Jun. 1546) Decr. de peccalo 
originali Sess, 6, (13. Jan. 1547) D. de justifieatione, 
Sess, 7. (3. Mär; 1547) Deer, de saeramentis. : Die achte 
Sitzung (11. März 1547) enthielt ſchon dag deereium de 
translatione Coneilii. S. C. Gaertner corpus juris ec» 
cles. Cathol. novioris Tom. 1. p. 142 seq. 


$. 498, 
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8. 498. ligion gehalten werden folle d. Die Verhandlun— 
gen der Stände, bei welchen die Karholifchen auf 
uneingefchränfte Anerfennung des Concilii dran- 
gen ©), während die: Proreftanten erft Sicherheit 
wegen freier Behandlung ihrer Angelegenheiten 
forderten ), erlaubten dem Kaifer, aus den ver: 
febiedenartigen Anträgen das Reſultat zu ziehen, | 
daß ihm die dienlichen Maafregeln zu ergreifen 
übgrlaffen werde &), worauf er zwar feine auf 
Sortfeßung des Eoncilii gerichtete Abficht erklaͤrte, 
damit aber die Zufage verband, für billige Be— 
handlung der Proreftanten zu forgen b) Da au 
feine wiederholten Anträge zur Nücffehr nach Trient 
in Rom und Bologna nicht Gehör fanden, fo 
proteftirte er in den flärfften Ausdrücken gegen 





d) Die Faiferliche Propofition f bei bon Recum (Frank) en: 
zebae Betrachtungen aus der Geſch. von Deutſchl. Urk. Nro. 2% 
©: 133 u. f. vergl; Häberlin neuejte Geſch. B. 1. S. 257 u. fi 


e) Die Herzoge von Baiern fanden dabei jedoch billig, daß die 
bereits abgefaften Decrete des Concilii nicht eher angenommen 
twilrden, bis die Proteftanten gehört fein. Plant a. a. O. 
3.9 U. 2. ©: 400. 


f) Die weltlichen Kilrfürſten wollten es ntie anerfennen, ſofern es 
frei und apoftolifch wäre, wozu fie erforderten, daß der Papft 
nicht den Borfig babe, den Bifchöfen ihr Eid genen dieſen er- 
laſſen, den esangelifchen Theologen auch eine entfcheidende Stimme 
zugeftanden, und die gefaßten Deerete wieder aufgehoben würden. 
Häberlina a. O ©. 259, 


8) ©. Häberlin ©. 262, 
h) Bergl. Planck a. a. O. ©. 401: 





II. Geſch. der Reform. v.1517=- 4555. 127 


die Gültigkeit der Handlungen der Synodei), und $ 498. 
verlangte (14.1 Januar 1548) won den Reichs⸗ 
ftänden, daß einftweilen eine Bergleihung der Ne 
ligion wegen gefroffen werden folle, bis in den 
DBerhandlungen des Concilii forfgefahren werden 
möge . Die Auswahl einiger Männer, denen 
dies Gefchäft übertragen werden follte, überließen 
jene ihm felbft; und da der Entwurf einer provi⸗ 
ſoriſchen Gefeßgebungz welcher: dieſen wahrfcheinlich 
von dem Kurfuͤrſten von’ Brandenburg mitgerheilt 
wurde 1), angeblich "die 1541 verglichenen Artikel 
wegen der Lehre, (F. 492) mit einiger Ruͤckſicht 
auf die ſchon gefaßten Schluͤſſe des Concilii zu 
Trient w) zur Grundlage hatte, den Proteſtanten 
auch der Gebrauch des Kelchs beim Abendmahl 
einſtweilen 'gelaffen wurde, und die Geiſtlichen bis 
zur Entſcheidung des Concilii ihre Weiber behalten 
ſollten, endlich die Mittheilung des Entwurfs an 
Einzelne das Reſultat zu geben ſchien, daß kein 
bedeutender Widerftand zu fürchten fen; gr Er 


| 'ye "Säberlin’a. ad. & 977 u fe 
k) Häberlina. aD. S. 392. 


1) Interim $.6. Wie num ihro Faiferliche Maj, In Mitte die: 

! fes wichtigen Werks geſtanden, hat ſich zugetragen, daß etliche 

hohes Stande und Namens, fonder Zweiffel aus gutem Ei: 

fer, fo fie zu Chriſtlichem Fried, Ruhe und ‚Einigfeit tragen, 

auch aus rechter Liebe gegen gemeinen Vaterland Ihre, K. M. 

hiebei liegenden Rathſchlag und Bedenken unterthäniglich fürge⸗ 
bracht. Vergl. Planck a. a. O. ©. 441. 


m) Planck a. a. O. S. 432. 
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$: 498, der: Kaifer, ohne willführlicher Bedruͤckung der 
Proteftanten angeflage werden zu Fonnen, auf 
deffen Annahme dringen zu dürfen Er ließ ihn 
daher (15. Mai 1548) publiciren und in den 
Reichsabſchied einrücen »), ohngeachter wider fein 
Erwarten die meiften ‚Stände ausweichende Er: 
Elärungen gaben, oder fich geradezu weigerten, diefes 
fogenannte Inte rim einzuführen Seine Abſicht 
war, die Proteftanten auf diefem Wege auf ähn: 
liche Weife wie einft das basler Concilium die 
Huffiten (F. 406.) mit der alten Kirche Ju ver 
gleichen, die trienter Synode folte ihm dies Ger 
fhäft durch Betätigung der verwilligten Freiheiten 
der evangeliſchen und durch Reformen: der Firchli- 
chen: Disciplin, die er ſelbſt noͤthig fand, vollenden 
helfenz einſtweilen fehrieb er den deutſchen Biſchoͤ⸗ 
fen ‚gleichzeitig eine Firchliche Reformation vor 0) 
und verlangte von dem Papft, daß er die As: 
führung des Interims durch Ertheilung von Die: 
penſationen wegen der geftarteren Abweichungen 
von dem bisherigen Syftem der Kirche erleichtern 
folle. 


n) Der Nöm. K. Majeftät Erklärung wie 68 der Religion halben 
im 5. Neich bie zu Austrag des gemeinen Concilii gehalten wers 
den fol. N: Samml. der R A. Th. 2% ©. 550 u. fı 


0) Caroli V, reforinätio ecelesiastica (9. Juli 1548) bei 
Goldast Constit. imperial. Tom. 2. p. 325 seq.; |. Pland 
a. da. O. S. 454. Ueber die Provincials und Didcefanfpnoden, 
welche gehalten wurden, tum fie einguführen ſ. Häberlin a, a. O— 
©. 489 u fü 
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fole. Die von Paul II. Hierzu mit Vollmacht $. 498. 
nach Deutfchland gefandten Nuntien wurden von 
ihm angewiefen, den Bifhöfen felbft die Anwen- 
dung derfelben zu überlaffen, die Kurfürften von 
Brandenburg und von der Pfalz führten das In— 
terim wirklich in ihren Ländern ein p), felbft der 
Kurfürft von Sachſen bewog feine Theologen 
(März 1549), mit einigen Veränderungen, einen 
dem Faiferlichen Gefeg angemeffenen Cultus anzu- 
nehmen 9), einzelne Neichsftadte wurden mit An— 
wendung wirklicher Gewalt zur Befolgung deflel- 
ben genöthigt, und die Stadt Conſtanz bei diefer 
Gelegenheit zur öfterreichifchen Landſtadt gemacht r). 
Gegen Magdeburg, das feit dem ſchmalkaldiſchen 
Krieg ſich noch nicht unterworfen hatte, und dem 
Interim den Heftigften Widerftand entgegenfezte, 
wurde (18. Mai 1549) die Acht und Oberacht 
erkannt, und ihre Vollziehung dem Kurfürften von 
Brandenburg und von Sachfen übertragen. Dro— 
Hungen Fonnten endlich auch bei anderen Reichs⸗ 
ſtaͤnden wenigſtens ſcheinbaren Gehorſam erzwingen, 
zumal da der Kaiſer uͤber die Reſtitution der von 
den Proteſtanten eingezogenen geiſtlichen Guͤter 




















p) ©. Häberlin a. a. O. ©. 512. Nicol. Leuthinger 
de Marchia ejusque statu sub Joach, I. et II. Lib. 5. 
| &. 12 u. f. 

q) Weise fühl. Geſch. Tb. 4. ©. 8 u. f. 

r) Häberlin ©. 453 u. f. Sie befand fich unter den oberlän— 
diſchen Städten des fchmialfaldifchen Bundes in gleichem Ver— 
hältniß mit Magdeburg. 

Bd. IV. — J“ ] 
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$. 498. noch nichts verfügt, fondern im Reichsabſchied vor- 
behalten hatte, durch Eaiferlihe Commiffarien güt- 
liche Unterhandlung daruber anftellen zu laffen s), 
und ohngeachter der Einwendungen des Papftes 
und der Bifhöfe die evangelifhen Reichsſtaͤnde 
hoffen ließ, daß er in diefer Beziehung auf Her- 
ftellung des alten Zuftandes nicht beſtehen werde. 
Selbft der Fortfegung des frienter Concilii wider- 
feste fih nad) dem Tode Papft Pauls IL. (F 10. Nov. 
1549) fein Nachfolger Julius III. niche mehr; 
der Kaifer, obwohl unzufrieden mit der Anfündi- 
gung der Wiederaufnahme der Verhandlungen, zu 
welcher der 1. Mai 1551 feftgefezt wurde, weil 
* der Papſt ſeine Directorialrechte als unbezweifelt 
betrachtete und auf den einmal gegebenen Decreten 
zu beſtehen ſchien, verlangte auf einem neuen 
Neichstage zu Augsburg 1550 das Erſcheinen der 
Proteftanten auf diefem erneuerten Concilio, und 
verfiherte durch feinen perſoͤnlichen Aufenthalt 
bei demfelben oder in deffen Mähe dafür forgen 
zu wollen, daß fie der Behandlung genöffen, die 
fie verlangen Fönnten t). In den Reichsabſchied 
Fam, daß die Stände das Concilium angenommen, 
und fich demfelben unterworfen häften u). Kur— 
s) Reichsabſch. von 1548 Art. 39. - Neue Samml. der 
N. A. Th. 2. S. 534. 
VYS. Planda aD. ©. 478 u f. 


u) Neichsabfch. von 1551 Art. 4. N. Samml. der R. N. 
Th. 2. ©. 611. 
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fürft Morit hatte jedoch bei den vorhergegangenen $- 498. 
Verhandlungen Proteftation eingelegt, daß. diefer 
Schluß nur angenommen werden koͤnne, wenn 
über die, gefaßten Befhliffe von. neuem verhan- 
delt, auch den Evangelifchen eine entſcheidende 
Stimme eingeräumt; würde, der Papft aber: fich 
des Vorſitzes enthielte, und die Biſchoͤfe des Eides 
gegen ihn entließe. «Die Geſandten und Theologen 
der wenigen proteftantifchen Stande, welche nach 
Eröffnung. der Sitzungen wirklich erfchienen, hatten 
aber : noch wenig Hoffnung felbft nur von dem 
Concilio gehört zu. werden»), welches ungeftörr 
feinem. Verfahren bei feiner erſten Vereinigung 
treu geblieben war w), als Kurfürft Morig von 
Sachſen für die Rettung des Proreffantismus die 
Waffen ergriff, und die Verhandlungen von neuem 
(28. Xpril 1552) ſuspendirt wurden *). 


| 6. 499. $. 49. 
Kurfuͤrſt Moris hatte, die Belagerung von 
Magdeburg benuzt, um ein Heer zufammen zu 
bringen, mit welchem er den Kaifer in Berbin- 


v) Häberlin a. a. 2. Th. 2. ©. 10 u. f. 


w) Diefer erften Fortfeßung des Concilii gehört die. eilfte bis ſechs— 
zehnte Sikung an. ,, Gegen ; die, Protefianten war; gerichtet: 
Sess. 13. (11. Oct. 1551) Deer...de sanctissimo Euchari- 
stiae sacramento,  Sess. 14. (25. Nov. 1551). D. de san- 
celissimis Poenitentiae et extremae unetionis sacramenlis. 


8) Die Sufpenfton erfolgte im der: kr Sikung. Gaert- 
mer a. a. O. ©. 242. 
J 


$. 499, 
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dung mit König Heinrih IL von Frankreich und 
einigen deutſchen Verbuͤndeten 2) anzugreifen den 
Entſchluß gefaßt hatte. An diefem mochte die 
allgemeine Beſorgniß, daß der Kaifer die Ueber- 
macht, welche ihm feine früheren Siege gaben, zur 
Erweiterung feinee Macht über die Neiheftände 
gebrauchen wolle b), ohngefähr eben fo viel Anrheil 
haben, als die vergeblihe Bemuͤhung des Kurfür- 
fien um die Befreiung feines Schwiegervaters des 
Landgrafen von Heflen und die hoffnungslofe Lage, 
in welche die Proteftanten dur das Interim und 
das Goncilium gebracht waren e). Der Kaifer 
wurde fo vollftändig überrafcht, daß dem Heer der 
Berbünderen, welches fih im März 1552 gegen 
das füdliche Deutfchland bewegte, gar Fein Wider: 
ftand entgegengefegt werden konnte. Schon bie 
Einnahme von Augsburg (3. April) bewog daher 


a) Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg, Landgraf Wilhelm 
von Heffen und Marfgraf Albrecht von Brandenburg-Culmbach, 
von melchen jedoch der leztere das Bündniß felbjt (vom 5. Det. 
1551) nicht mit unterzeichnet hatte. S. Häberlin a. a, D. 
Th. 2. ©. 125. 142. 149. 


b) Die Veränderungen, die er auf dem augeburger Neichstage in 
der politifchen und firchlichen Verfaſſung vornahm, die Behand: 
lung von Eoftnig, die abhängigere Stellung, die er dem Kam? 
mergericht zu geben fuchte, amd Aehnliches mochte um fo mehr 
von den Neicheftänden als Grund diefer Beforgniffe angeführt 
werden, da fie fich ganz entwöhnt hatten, den Kaifer die Mäfi- 
gung, die er bei Anwendung feiner Macht bewies, zum Verdienft 
anzurechnen, 


e) ©. die Manifefle der Verbiindeten bei Hortleder Th. 2. 8:5. 
Cap. 4.5. ©. 1294 u. f. 
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den Kaifer zu Unterhandlungen, und die Eroberung $. 499. 
der Eingangspäffe von Tyrol (19. Mai) befchlen- 
nigte ihren Fortgang; doc) waren es weniger diefe 
Vortheile, die in Gefolge eines bei den erften Un— 
terhandlungen verabredeten Waffenftillftandes vom 
26, Mai ab von den Verbündeten wieder verlaffen 
wurden, als die Abneigung des Kaifers gegen einen 
neuen Krieg in Deurfchland, was den Abfchluß 
eines Friedens zu Paffau (30. Juli 1552) ber: 
beiführee. In Bezichung auf die Neligion wurde 
durch diefen 4) zwar zur Verhandlung auf einem 
Meichgtag ausgeſezt, wie durch ein Concilium, 
Neligionsgefpräch oder die Reichsverſammlung felbft 
die Religionsteennung verglichen werden Fünne; 
bis dahin aber follte ein beftändiger Frie dens— 
ftand zwiſchen beiden Religionstheilen eintreten 
und es auch. bei diefen, fernerhin bleiben, wenn 
Fein Vergleich. zu Stande gebracht würde. Noch 
vor dem Anfang jener Verhandlungen verlor zwar 
die evangelifche Partei ihre neues Haupt ©); fie 
fanden auch erft im dritten Jahre nach dem paf 
fauer Bertrage ftatt, aber unter dem mannichfachen 
Wechfel der DVerhälmiffe feit dem Anfange der 








HN. Samml. der R. A. Th. 3. S. 3 u. f. Vergl. Häber: 
lin a. a. O. ©. 204. und über die verſchiedene Angabe des 
Datums ebendaf. ©. 202, 


e) In der Schlacht bei Sievertshaufen 9. Jul. 1553 gegen Mark: 
graf Albrecht von Brandenburgs Culmbach, der den Krieg fiir 
fein eigenes Intereſſe ſortſezte. Vergl. Häberlin a a. D. 
©. 250 md ©. 360 u. f. 


Ä 
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Reformation, hatten felbft die eifrigften Fatholifchen 
Stände fih mit dem Gedanfen vertraut genug 
gemacht, daß die evangelifche Kirche gar wohl neben 
der Roͤmiſchen beftchen Fünne, und da nach dem 
mißlungenen legten Berfuchen niemand von Concilien 
oder Neligionsgefprächen wenigſtens für den Augen⸗ 


blick einen Erfolg hoffte f), fo vereinigten ſich jese 


alle Wuͤnſche blos in der Begründung eines wirf- 
lichen Friedens zwiſchen den Reichsſtaͤnden 
beider  Deligionsparteien, um Deutſchland gegen 
innern Krieg zu fichern, der am 21. September 
1555 gefploffen und in den Neichsabfchied aufge— 
nommen wurde 8). Der Kaifer,' feit Jahren durch 
Kranfheit und Lebensmüdigfeit an der Thaͤtigkeit 
feiner früheren Jahre mehr und mehr nachlaffend, 
hatte die Unterhandlung feinem Bruder, zulezt mit 
uneingeſchraͤnkter Vollmacht, uͤbertragen. In dem 
Kriege, den er auch nach dem paſſauer Vertrage 
noch gegen Frankreich fortſezte, trafen ihn unge— 
wohnte Unfaͤlle, und der Waffenſtillſtand, durch den 
er ihn (5. Februar 1556) endigte, ließ, das erſte 
Dpfer der Uneinigfeit deurfcher Fürften und ihrer 
Verbindung mit dem Anslande, die Stifter und 
Städte Mes, Toul und Verduͤn in den Händen 
Heinrichs I. Unter diefen Umftänden reifte Karls V. 
Entſchluß, die Regierung ganz niederzulegen. Sei— 


f) Reichsabfch. 1555. Art. 9. 10, 11. 
g) Neue Samml. der R. A. Th. 3. ©. 15. Art. 1-30. 


+ 


\ 
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nem Sohn Philipp II. übergab er die Nieder: $. 49. 
lande am 25. October 1555 und bald darauf 
(16. Februar 1556) feine übrigen Erbländer, in 
einem offenen Schreiben vom 7. September 1556 
überließ er die Neichsverwaltung feinem Bruder 
und ſchiffte (15. September) nach Spanien. Seine 
Erklärung, auch der Faiferlihen‘ Gewalt und 
Würde ganz zu entfagen, wurde den Kurfürften 
erft wenige Monate vor feinem Tode (21. Sep- 
tember 1558 zu St. Juſtus in Spanien) durch 
bevollmaͤchtigte Geſandte (25. Febr. 1558) mitge- 
theilt und von jenen acceptirt, Ferdinand, nachdem 
. er (14. März 1558) eine neue Wahlcapitulation 
befhworen hatte, übernahm hierauf die Regierung 
unter dem Titel eines erwählten roͤmiſchen Kaiſers. 





$. 500. $. 500. 


Der Religionsfriede, wurde vermöge der big- 
herigen Stellung der beiden Religionsparteien gegen 
einander, nur ein vom Kaifer und den Farholi- 
fben Reihsftänden mit den der augsburgi— 
ſchen Eonfeffion zugewandten Ständen, 
die Reichsritterſchaft einſchließlich a), errichteter 

Friedensvertrag, in Beziehung auf die Strei— 
tigkeiten unter ihnen, der zwar zugleich als 
ein Reichsgeſetz anerkannt wurde b), aber über 


a) Reichs abſch. 1555. Art, 26. 
b) Art. 28. 29. 30, 
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$. 500. den Zuftand der Religion im Neich dircet 
nichts beftinmte, weil man die Verhandlungen 
hierüber auf Fünftigen ı Vergleich der Religion 
felbft e) ausfezte, in. deffen Entſtehen es jedoch bei 
jenem Frieden auf immer bleiben follte 9. I. Der 
Kaifer und römifche König mit den Eatholifchen 
Reichsſtaͤnden verfprahen daher ©: 1) Feinen 
Stand ‚‚wegen der augsburgifchen Confeſſion 


© Art. 15a. E. — „und foll die ftreitige Religion nicht andere, 
dann durch Chriftliche, freundliche; friedliche Mittel und Mege, 
zu einhelligem Verftand und Vergleichung gebracht werden.“ Art. 25. 


d) Art. 25 a. E. Wo dann folche Vergleichung durch die Wege 
des General: Concilii, Nationalverſammlung, Colloquien, oder 
Reichshandlungen nicht erfolgen wiirde, foll alsdann nichts deſto 
weniger diefer Friedftand in allen oberzehlten Puncten und Ars 
ticulm bei Kräften, biß zu endlicher Vergleichung der Religion 
und Glaubens: Sachen beftehben und bleiben, und fol alfo bie: 
mit obberührter Geftalt, und font in alle Weg, ein beftändiger, 
bebarrlicher, unbedingter, für und ftir ewig währender Fried aufs 
gericht und beſchloſſen ſeyn und bleiben. 


e) Art. 15. So ſollen kaiſerliche Majeſtät, Wir, auch Kurfür— 
ſten, Fürſten und Stände des H. Reichs, keinen Stand des 
Reichs, von wegen der Augsburgiſchen Conſeſſion und derſelbi— 
gen Lehr, Religion, und Glaubens halben, mit der That gewal— 
tiger Weiß überziehen, beſchädigen, vergewaltigen, oder in andere 
Wege, wider ſein Conſcientz, Gewiſſen und Willen, von dieſer 
Augsburgiſchen Confeſſions-Religion, Glauben, Kirchengebräu— 
chen, Ordnungen und Ceremonien, fo fie aufgericht, oder nach— 
mals aufrichten möchten, in ihren Kürftentbumen, Landen und 
Herrfchaften, tringen, oder durd) Mandat, oder in einiger Ge: 
ftalt befchmweren oder verachten, fondern bey folcher Religion, 
Glauben, Kirchengebräuchen, Ordnungen und Geremonien, auch 
ihrem Haab, Gütern, liegend oder fahrend, Land, Leuten, Herrs 
fchaften, DObrigfeiten, Herrlichfeiten und Gerechtigkeiten, ruhiglich 
und friedlich bleiben laſſen. 
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Lehr, Religion und Glaubens halben zu vergewal⸗ $- 500. 
tigen, 2) feinen: Stand von „dieſer augsburgi- 
(hen Eonfeffiong- Religion, Kirhenge- 
brauchen, Ordnungen und Gäarimonien, 
die fie aufgericht hätten oder noch aufrichten möch- 
ten, zu dringen oder. durch Mandate und: in; 
andere: Weife: zu befehweren, fondern fie dabei wie 
bei ihren Gütern und Rechten jeder Art fried- 
lich zu laſſen“ 83) Als nothwendige Folge hiervon, 
wurde für die evangelifchen Landesherren und ihre 
Unterthanen die geiftlibe Gerihtbarfeit in 
Beziehung saufsjene Gegenftände bis zum 
Fünftigen Vergleich. der. Religion fuspendirt I); 
daß fie aber in anderen Sachen den Bifhöfen 
fortwährend nach ihrem Beſitzſtand vorbehalten 
wurde 8), konnte möglicherweife nur auf den in 








f) Art. 20. — fo foll die geiftfiche Jurisdiction, (doch den geiſt— 
lihen — Ständen, Coflegien, Klöſtern und Ordengleuten, an 
ihren Nenten, Gült, Zins und Zehenden, weltlichen Lehn— 
fchaften, auch andern Rechten und Gerechtigfeiten, wie obſteht, 
[Note m] unvergriffen,) wider der Augsburgiſchen Confeſſions— 
Religion, Glauben, Beſtellung der Minijterien, Kirchengebräus 
chen, Ordnungen und Gerimonien, fo fie aufgericht oder aufs 
richten möchten, bis zu endlicher Vergleichung der Religion nicht 
eyercirt werben, fondern derfelbigen Neligion — Ordnungen u. ſ. w. 
ihren Gang laſſen, — und alfo — bis zu — Vergleichung der 
Religion die geiftliche Jurisdiction ruhen, eingeftelt, und ſuſpen— 
dirt ſeyn und bleiben. 





gI A. a. D. Aber in anderen Sachen und Fällen, der A. €. Ne: 
ligion — Kirchengebräuche, Drdnungen u. f. w. nicht anlanz 
gend, foll und mag die geiftliche Juriediction durch die — Prä— 
laten, wie deren Erereitium an jedem Drt bergebracht und fie 





$. 500. 
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den evangelifchen Ländern damals befonders in Stif— 
teen und Klöftern häufig einzeln beftchenden wirf- 
lich katholiſchen Eultus, fo lange ſich die Re— 
formation nicht auch auf diefe Reſte des Katholi— 
cismus ausdehnte b) und auf die Jurisdictions— 
rechte, welche die der Fatholifchen Kirche in ihren 
Fändern bleibenden Güter (f. Note m) zum Ge 
genftande hatten, bezogen werden. 4) Bei den 
Beftimmungen, welche die evangelifchen Stände 
über die von ihnen eingezogenen geiſtlichen 
Güter getroffen hätten, die Feinen reichgun- 
mittelbaren Korporationen gehörten und zur 
Zeit des paffauer Vertrags und zeither von 
den Katholiſchen nicht befeffen worden wären, 
follte cs forthin bleiben und deshalb Fein rechtlicher 
Anfpruch ſtatt finden 1). 1. Diefe Bedingungen 


deren in Uebung, Gebrauch und Poſſeſſion find, hinfür wie bies 
ber unverhindert ‚erercirt werden. 


h) Dem ein Verbot ihrer Reformation enthielt der Neligiongfriede 
nirgends; die Veftimmungen tiber die Kirchengüter (Note i), 
welche die fatholifche Partei fpäterhin darauf bezog, konnten 
wohl gegen erzwungene Neformation ſchützen, aber den ka— 
tbolifhen Cultus drang der Neligionsfriede feinem Unters 
tbanen eines evangelifchen Landesherrn auf, und mit deſſen Vers 
Änderung wurde ja von felbft auch die Jurisdiction der Biſchöfe 
fugpendirt, Kraft welcher über die Güter diefer Inſtitute etwas 
hätte verfügt werden fünnen. Der geiftliche Vorbehalt fonnte 
dagegen nicht angeführt werden, denn er gieng nur auf reiche- 
unmittelbare Inſtitute. 


i) Art. 19. Dieweil aber etliche Stände und derſelben Vorfah— 
ren, etliche Stift, Klöſter und andere geiſtliche Güter eingezo— 
gen, und diefelbige zu Kirchen, Schulen, milten und andern 
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hoben für die weltlihen Neiheftände jedes $. 500. 
Hinderniß, fo wohl felbft zur evangelifchen Religion 
überzufreten, als auch ihren Unterthanen den evan- 
gelifehen Eultus zu geftatten und die übrigen 
Vortheile der Reformation zu verſchaffen; gleiches 
Recht mweigerten ſich aber die Katholifchen auch den 
geiſtlichen Reichsſtaͤnden einzuräumen. Da 
kein Vergleich getroffen werden konnte, mußten 
| die Proreftanten gefchehen Taffen, daß König Fer: 
' dinand in Kraft kaiſerlicher Vollmacht und 
Heimſtellung, als einen allgemeinen geiftlichen 
Vorbehalt einrücen ließ, ein Geiftlicher, der 
. von der alten Religion abtrete, folle fein 
beneficium verlieren X) und ſich begnügen, durch 





Sachen angewandt, und follen auch folche eingezogene Güter, 
welche denjenigen, fo. dem Neih ohn Mittel untermorffen und 
Reichsſtändig find, nicht, zugehörig, und. deren Poſſeſſion die 
Geiftlichen zu Zeit des Paffanifchen Vertrags oder feitbero nicht 
gehabt, in dieſem Friedland mit begriffen und eingezogen fern, 
und bey der Verordnung, wie es ein jeder Stand mit onberübr- 
ten eingezogenen und allbereit verwandten Gütern gemacht, vers 
laffen werden — derbalben — gebieten wir — der X. M. Cam— 
mersNichter und Benfigern, daß fie diefer eingezogener und ver— 
wandter Güter halben, fein Citation, Mandat und Proceß ers 
fennen — follen. 


k) Art. 18. Und nachdem bei Vergleichtung diefes Friedeng Etreit 
fürgefallen, wo der Geiftlichen einer over mehr, von der alten 
Neligion abtreten würden, wie es der von ihnen bis dafelbit bin 
befeffenen und eingehabten Beneficien halben, gehalten werden 
foll, welches fich aber beider Neligion Stände nicht haben 
vergleichen können; demnach haben wir in Kraft hochge— 
Lachter N. Kaiſ. Maj. ansgegebenen Vollmacht und Heimſtellung 
erklärt und geſetzt — alfo wo ein Erzbischof, Biſchof, Prälat, 
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$. 500. ihre ausdrücklich verweigerte Einwilligung in jenen 1) 
es fih möglich gemacht zu haben, nicht nur unter 
günftigeren Umſtaͤnden eine Aufhebung diefer Ent- 
fbeidung zu bewürfen, fondern. felbft in einzelnen 
Fällen die Vollziehung verhindern zu, Fönnen, da 
fie. fich. ‚felbft durch Feinen Vertrag banden. III. Auf 
der anderen, Seite verpflichteten ſich die evangeli- 
fhen Stände, ihre Neichsgenoffen der alten Re— 
ligion,-geiftliche und weltlihe, auf gleihe Weife 
nicht in der Uebung jener zu beeinträchtigen m): 


oder ein anderer geiftlichen Standes bon unferer alten Religion 
abtreten wiirde, daß derfelbig fein Erzbiethum, Bisthum, Prä— 
latur und andern Beneficia, auch damit alle Krucht und Ein- 
fommen, fo er davon gehabt, alebald ohn einige Verwiderung 
und Verzug, jedody feinen Ehren unnachtbeilig, verlaffen, auch 
den Gapitulm, und denen es von gemeinen Nechten oder der 
Kirchen und Stift Gewohnbeiten zugebört, ein Perfon der alten 
Neligion verwandt, zu mählen und zur ordnen zugelaffen ſeyn, 
welche auch ſammt der Geiftlichen Capituln und andern Kirchen, 
bei der Kirchen und Etifft Fundationen, Electionen, Präfentas 
tionen, Gonfirmationen, alten Herfommen, Gerechtigfeitn und 
Gütern — gelaffen werden follen. 


1) Lehmann Acta pac. relig. ®. 1. Cap. 21. 22, 


m) Art. 16. Dagegen follen die Stände fo der Augeburgifchen 
Gonfeffion verwandt, die N. Kaiſ. Maj. ung und Kurf. F. und 
Stände der alten Neligion anbängig, Geiflliche oder meltliche, 
ſammt und mit ihren Gapituln, und andern Geiftlichen Stande, 
auch ungeacht, ob oder wohin fie ihre Nefidenzen verruckt oder 
angewendet hätten, (doch daß es mit Bejtellung der Minifterien 
aebalten werde, wie bier unten davon cin fonderlicher Articut 
geſetzt) gleicher Geftalt bei ihrer Religion, Glauben, Kirchen = 
Gebräuchen, Ordnungen und Gerimonien, auch ihren Haab und 
Gütern, liegend und fahrend, Landen, Leuten, SHerrjchaften, 
Obrigkeiten, Serrlichfeiten md Gerechtigfeiten, Renten, Zins 
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IV. In Ruͤckſicht der Güter’ geiftliher Inſti- s. 500. 
fute, welche diefen in anderen Territorien 'erhal- 
ten wurden, und von welchen Einfünfte von Alters 
her für Kirchen und fromme Anſtalten gewidmet 
waren, wurden jene den lejteren ohne Unterſchied 
der Religion fortwährend gefihere ®). V. In den 
Neichsftädren, unter welchen viele waren, deren 
Bürgerfchaft zum Theil der Farholifchen Religion, 
zum Theil der augsburgiſchen Eonfeffion anhieng, 
wurde fir beide Neligionsparteien gleiches Verhält- 
niß wie das der Neichsftände unter einander be- 
dungen %). VI. Für die evangelifchen Unterthanen 
Facholifcher Reichsftände, vermochten zwar die Pro- 
teftanten Feine Berficherung freier Uebung ihrer 
Religion, fondern nur die Zufage zu erlangen, 
" daß überhaupt der Religion wegen Auswandernden 
"der freie Ab⸗ und Zuzug, auch Verkauf ihrer 
Haab und Güter, gegen billigen Abtrag der Leib- 
eigenfchaft und Nachftener, wie es jeden Orts 
hergebracht, frei ſeyn folle pP), das Verbot, es 
fole Fein Stand den andern noch deffen Unter: 
thanen zu feiner Religion drängen, fie abwendig 
machen, oder wider ihre Obrigkeit in Schuß neh: 








fen, Zehenden unbefchweret bleiben, — unweigerlich folgen 
laffen u. ſ. w. 


n) Art. 21, 
0) Art. 27, 
p) Art. 24, 
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8. 500. men, legte ſogar den evangelifchen Ständen ein 
Hinderniß in den Weg, kuͤnftig für bedrängte 
Glaubensgenoffen mehr zu thun als zu intercediren; 
fie ‚erhielten ‚aber doc, auch eine Entfcheidung 
König Ferdinands aus Faiferlicher Vollmacht und 
auf „der Churfürften und Stände der alten Ne 
ligion Raͤth und Geſandter Uebergab und Heim- 
ſtellung,“ daß „welche aus der Geiſtlichen 
Staͤnde vom Adel, Staͤtt, Communen und Un— 
terthanen vor Jahren her der augsburgiſchen Con— 
feſſion anhaͤngig geweſen, und noch deſſelben Glau— 
bens und Kirchenceremonien beipflichtig ſeyen, dar 
von durch ihre Obrigkeiten und in deren Namen 
nicht gedrungen, ſondern bis zur Vergleichung 
der. Religion gelaſſen werden follten‘ g)y. Die 
Fortſchritte, welche die Reformation in vielen 
Stiftern gemacht hatte, und die ausdruͤckliche Er- 
Flärung des Religion: Friedens, daß den. Vogtei⸗ 
rechten durch das Verbot fremder Einmifchung 
nichts entzogen feyn folle"), wurden unter diefen 
Umftänden für die Proteftanten um fo wichtiger. 
VU. Zur Vermeidung aber der Spaltungen unter 
fi felbft mahnte fie, dee Umſtand, daß fie in allen 


gq) Lehmann Acta pac. relig. ®. 1. Cap. 23 und 28. 


r) Art. 23. Es foll auch fein Stand den andern; noch desfelben 
Unterthanen zu feiner Religion dringen, abpracticiren, oder wis 
der ihre Obrigkeit in Schuß und Schirm nehmen, noch verthei— 
digen in feinem Weg. Und foll hiemit denjenigen, fo bievor 
von Alters Schuß und Schirmherren anzunehmen gehabt, hierz 
durch nichts benommen, und diefelbige nicht gemeinet ſeyn. 
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Stellen des Friedens als der augsburgiſchen s. 500. 
Eonfeffion verwandte bezeichnet, und ausdrüc- 

lich alle andere, die diefer und der katholiſchen 
Deligion nicht anhängig feyen, von dem Frieden 
ausgefchloffen wurden 5). 


II. Aeußere Gefhichte des deutſchen 
Reichs unter Carl V. 

§. 501. $. 501. 

Die fünf Kriege Karls V. gegen Frankreich a) | 
änderten, mit Ausnahme des lezten ($. 499), an 
, den Graͤnzen Deutſchlands nichts; fie befreiten 
“aber die Graffchaften Flandern und Artois von 
der Lchensabhängigfeit gegen Franfreich b). Die 
ſaͤmmtlichen Niederlande, in dem Umfang, in wel- 
chem fie der Kaifer befaß e), wurden durch einen 
Vertrag mit den Reichsſtaͤnden (26. Juni 1548) 
zu dem burgundifchen Kreife gezogen und den 
Neichsftenern, und in Beziehung auf diefe auch 
der Gerichtbarfeit des Kammergerihts unterwor- 


s) Art. 17. 


a) I. 1521—1526 f. oben $. 478. 487. I. 1526 — 1529 
f. oben $. 488. IM. 1536— 1538 f. oben $. 492. Note c, 
beendigt durch den Waffenftillftand zu Nizza 18. Jun. 1538. 
IV. 1542 — 1544 f. oben $. 496. V. 1552 — 1556 f. $. 499. 


b) Bereits im Frieden zu Madrid, welcher hierin durch die ſpäte⸗ 
von Friedensſchlüſſe nicht abgeändert wurde, 


ec) ©. oben $. 407. 416, 


$. 501. 
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fen 9. Sn Stalien verfchafften dem Kaifer feine 
Siege in den beiden erften Kriegen die Macht, die 
fehwanfenden politifchen WVerhältniffe nach feinem 
Gurfinden zu ordnen. Seinem Sohn Philipp, 
der Meapel und Sicilien von ihm erbte (vergl. 
6. 478. 499.), verlich er 1530 nach dem Ausfter- 
ben des fforzifchen Stammes ($. 411.) dag Her- 
zogthum Mailand e). In Ferrara und Mo- 
dena fehuzte er 1530 das Haus Efte gegen die 
Vergrößerungsverfuhe Papft Paul IM. E); zu 
Mantua erwarb zu der nämlichen Zeit das Haus 
Gonzaga durch feine Gunft die Marfgraffchaft 
Montferrat, welhe dem Deich heimgefallen 
war. In demfelben Jahre gab er in Florenz 
dem Gemahl feiner natürlihen Tochter Aleran- 
der Medici die fürftlihe Gewalt, und geffattete 

1537 


d) Sei Schmauf Corp. jur. publ. &. 118. Berg. Sübers 
Lin neuejte Neichegefch. Tb. 1. ©. 424. 


e) Der Friede zu Crefpp und der Tod dee Herzogs von Drleang, 
dem es im jenen zugefichert war, befeitigten die Anfprüc)e von 
Franfreih. ©. Häberlin Th. 12. ©. 546 u. f. 


f) Papſt Alerander VI. hatte 1501 Ferrara als Lehen des päpft- 
fichen Stuhles dem Herzog Hercules I. fiir ihm und feine Leis 
beslehnserben verlieben, wodurch das frühere unfichere Verhält— 
ni des Haufes zum päpftlichen Stuble, welches mehr ein Vica— 
riat war, gefichert wurde. Herzog Cäſar, dem 1598 die Lehns— 
folgefähigfeit befteitten wurde, mußte aber gefcheben laſſen, daß 
Ferrara und felbit Comachio, welches Neicheleben war, von 
Papſt Clemens VII. eingezogen wurde, und behielt nur das 
Reichslehen Modena. 
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1537 den Ucbergang derfelben auf Cosmus, den 
Abkoͤmmling einer jüngeren Linie des mediceifchen 
Gefchlehts, welcher 1557 durch Philipp U. 
Siena als fpanifches Afterlehen 5), und fpäterhin 
den großherzoglichen Ziel erwarb I). Gleiches 
Lehnsverhälmiß i) erlangte auch Octavius Far- 
nefe 5) 1556 von dem Kaifer für Parma und 
Piacenzal), welche Papft Paul IU. 1540 fei- 
nem natürlichen Sohn Deter Aloiſius Farneſe als 
Herzogehum überlaffen hatte. Seinem Bundes- 
genoffen in den franzöfifchen Kriegen, dem Herzog 
von Savoyen, vermochte zwar Carl V. ſelbſt 
den Beſitz des größten Theils feiner Länder nicht 
zurückzugeben, welche der Ausgang der lezten Seld- 
züge in den Händen des Feindes gelaflen hatte; 
aber der Waffenftillftand von 1550 (6. 499.) 
wurde in dem nämlichen Jahre von König Hein: 
rich II. gebrochen und ein glücklicher Krieg Phi— 


g) Auch Siena war von Carl V. zu einer fpanifchen Befigung 
bejtimmt und Philipp IL. 1555 ale Reichsvicariat liberlaffen. 


h) 1569 erhielt er ihn von Papft Pine V. Yon Marimilian IT. 
wurden die Gebiete von Florenz und Siena 1576 zum Großs 
herzogthum Toscana mit dem Vorrang des Großherzogs 
vor allen anderen Herzogen erklärt. Der Nechte des Neiche auf 
Toscana gefchah aber in dem Diplom feine befondere Erwähnung. 


i) ©. Hüberlin neueſte Reichsgeſch. TH. 3. ©. 64. 
k) Der zweite Gemahl der Wittwe Herzog Aleranders von Florenz. 


1) Beides Stücke von Mailand, welche Papſt Julius IL abge 
riffen und dem Kirchenftaat einverleibt hatte. Der Nachfolger 
Pauls III. Papft Julius IIL, ließ jedoch die Veräußerung gelten. 


Bo. IV. [10] 


8. 501. 


&. 502. 
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lipps IT. in den Miederlanden bewuͤrkte die Her- 
ftellung des Herzogs im Frieden von Chateau 
Cambrefis (3. April 1559). Die fpanifchen Be— 
fisungen in Stalien wurden auf diefe Weife mir 
einer Anzahl kleiner Staaten umgeben, die ihre 
Selbftftandigfeit nur daduch erhalten Fonnten, 
daß fie durch wechfelnde Verbindung mit Franf 
reich, dem Papft und Spanien felbft, ihrem An- 
ſchließen an das Ieztere einen Werth zu geben 
mußten. Diefe Politif vermochte fie zwar der 
fpanifchen Dictatur niche zu entziehen, aber fie gab 
ihnen eine wnabhängigere Stellung in den Ver— 
hältniffen gegen den Kaifer und das deutſche Neid), 
durch welche die ohnehin loſen Bande, welche fie 
an diefes knuͤpften, noch lockerer wurden. 


IV. Allgemeine Gefchichte Deutfchlands 
vom Neligionsfrieden bis zu Anfang 
des Dreißigjährigen Kriegs. 

Ton 1555 — 1618. 
$. 502. 

Die Erinnerung an die Gefahren des Buͤr— 
gerfriegs, welchen Deutſchland durch den Religions— 
frieden entgangen war, würfte eine Zeit lang Icb- 
haft genug, um Kaifer und Reichsſtaͤnde zur Er- 
haltung des Friedenszuftandes aufrichtig geneigt zu 
machen. Go befeftigte fich diefer unter der Ne 
gierung Ferdinands I. und Marimilians 11., und 
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dies war hinreichend, die weitere Ausbreitung s. 502. 
der Neformarion zu begünftigen. In den wele 
lichen Zerritorien, wo Karls V. Maaßregeln, vor- 
nehmlich feit dem Interim, noch Beforgniffe er 
regt hatten, welche von der völligen Durchführung 
der Reformation abhielten, fehritt man jest defto 
rafcher in diefer fort 2); wo die älteren Fürften, 
noch in der Unhanglichfeie an das Papſtthum er- 
sogen, freie Uebung der evangelifchen Religion ver- 
fagt hatten, erhielt fie das Land (wie in Braun- 
ſchweig nad dem Tode Herzog Heinrichs im 
Sjahre 15068 durch feinen Sohn Julius) b) durch 
» den Eifer des Nachfolgers deſto fihneller, ge- 
wuͤnſcht wurde ihre Einführung zu diefer Zeit 
noch überall, und ihre Verbreitung erfolgte noch) 
immer ohne Mitwurfung der Negenten und felbft 
gegen ihren Willen mie unwiderſtehlicher Gewalt. 
Innerhalb zwanzig Jahren nach dem Religions— 
frieden harten ſich alle mächtigeren Fuͤrſten Deutſch— 
lands, mit Ausnahme des oͤſterreichiſchen Hauſes 
deutſcher und ſpaniſcher Linie und der Herzoge von 
Baiern und von Juͤlich, zum Proteſtantismus be— 
kannt; der leztere konnte aber nicht verhindern, 
daß ein großer Theil feiner Unterthanen evangeli- 

















a) Wie in der Pfalz, wo Kurfürſt Kriedrich IT. (oben $. 443.) 
N die Reformation nur begonnen batte, welche fein Nachfolger 
Dtto Heinrich durch eine Kirchenordnung erſt vollendete. Struv 
| pfälziſche Kirchenhiſtorie ©. 44. 


) S. Häberlin a a O. Th. 7. ©. 606 u. f. 
| [10*] 
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$. 502. ſchen Gortesdienft übte), Herzog Albrecht V. 
von DBaiern und König Ferdinand hielten für noth- 
wendig, daß wenigftens der Kelch beim Abendmahl 
und die Priefterche erlaube werde, um ihre Unter- 
thanen beim Farholifhen Glauben und im Gchor- 
fam zu erhalten 9, und von Marimilian II. laͤßt 
ſich ſchwerlich bezweifeln, daß er der evangelifchen 
Lehre in ihren Hauptpunften zugerhan war, und 
nur zur Partei der Proteftanten uͤberzutreten 
Anftand nahm, weil er dadurc die Religionstren— 
nung befeftige haben würde, deren Aufhebung er 
aufrichtig wünfchte e). Dies hielt ihn jedoch 


ec) Den Neligiongzuftand des Landes erfennt man am deutlichſten 
in der Verficherung, welche die brandenburgifchen und pfälzis 
fchen Erben, nad) dem Auefterben des Negentenbaufee, den 
bergifchen Ständen im 3. 1609 ausitellten: „die Catholifche 
Römiſche, wie auch andere Ehriftlihe Religionen, 
wie ſowohl im Römiſchen Reich als den vorſtehen— 
den Fürſtenthumb Cleve und Graffchaft von der Marf in 
öffentlihem Gebrauh und Uebung, auch in dieſem 
Fürftenthum Berg, an einem jedem Orth, Hffentlich zu üben 
und zu gebrauchen zuzulaſſen, zu continuiren und zu manutes 
niren, und dariiber niemand an feinen Gewiffen noch Erxercitio 
zu turbiren” — Lünig Collectio nova von der mittelbare 
Nitterfchaft — S. 1190, 


d) Ueber die Nede des bairifchen Gefandten Auguftin Paumgart— 
ner vor der tridentinifchen Synode, deſſen Erflärungen aud) die 
öfterreichifchen Gefandten beitraten, f. Häberlin a. a. O. 
2. 5. ©. 201 u. f. Vergleiche unten $. 505. 


e) Vergl. Häberlin a. a. D. Th. 10. ©. 417 und 424. und 
Tor. © XXX. Die ftärkften Beweiſe tiber feine Gefins 
nungen, find aber in feiner von Sattler mitgetbeilten Cor— 
refpondenz mit Herzog Chriſtoph von Wirtemberg entbalten. 
Gejchichte der Herzoge von Würtemberg. Tb. 4. Zeil. 41. 
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nicht ab, den evangelifhen Cultus einem großen $. 502. 
Theil feiner erbländifchen Unterthanen zu geſtatten 
($. 508.). Der geiftlihe Vorbehalt ($. 500.) 
Fonnte unter diefen Umſtaͤnden die Neformation 
von einem großen Iheil der deutſchen Hocftifter 
amd anderer geiftlicher Inſtitute nicht abhalten. 
Wo fich eine wahre Landfäffigfeit eines Stifts 
im Sinne der damaligen Verfaſſung (Eremtion 
vom Reiche) f) behaupten ließ, fand ihre Ein- 
' führung durch den Landesherrn in den Beſtim— 
mungen des Neligionsfriedens felbft ($. 500. Notch) 
hinreichenden Schuß, fobald Bifhof und Capitel 
fih zur evangelifchen Religion befannten. Jenes 
Verhaͤltniß aber Fonnte in den brandenburgi- 
ſchen Stifrern Havelberg 8), Brandenburg h) und 


f) Der technifche Ausdruck Liefer Zeit, für die behauptete Lands 
ſäſſigkeit folcher Landesjtüicke, die von dem Neich als unmittel- 
bar und zu den Neicheftenern contributionspflichtig angefprochen 
wurden. Berge Weiße Gefch. der churfüchfifchen Staaten. Th. 
3. ©. 136. Note °). Mofer Staater. Th. 35. ©. 130. 138. 

8) Der lezte katholiſche Biſchoſ Buſſo von Alvensleben ftarb 1548. 

Fi Poftulirt wurde hierauf noch zum wirflichen Biſchof und vor: 

I) laufig zum Adminiftrator, Friedrih, Sohn Kurfürſt Joa— 

| chims II. Nach deifen Tode 1553 fezte der Kurfürſt zur Ads 

miniftration einen Etiftshauptmann, Georg von Blanfenburg, 
| ber jene dem Sohne des Kurprinzen, Joachim Friedrich, unter 

| Rormundichaft des Vaters, Zohann Georg, im 3. 1554 

| überließ. ©. Lenz diplomatiſche Stiftehijtorie von Havel: 

berg. 1750. 4. 

) Matthias von Jagow, feit 1526 Biſchof, trat ſchon zur 

FI evangelifchen Religion und würkte mit zur Abfaffung der branz 

‚| denburgifchen Kirchenordnung vom 3. 1540. Zu feinem Nach: 

| folger wurde 1544 auf Verlangen des Kurfürften Herzog Joa— 

him von Münſterberg poftulirt und 1546 admittirt, da zu jez 
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$. 502. Lebus i), in den Furfähfifhen Merfeburg H, 
Naumburg 1) und Meiffen w), und felbft in den 


ner Zeit Joachim II. noch für die von Carl V. beabſichtigte 
Erhaltung der. alten Kirchenverfaffung mitwürkte. Dieſer refige 
nirte 1560, worauf der Kurfürft feinen Sohn Johann Georg 
zum Adminiſtrator machte. S. Gerden ausführliche Stifte: 
biftorie von Brandenburg 1766. 4. 


i) Der lezte eifrigsfatbofifche Bischof mar Georg ven Blumenthal, 

. 7 1550. Sein Nachfolger Jobann ven Hornburg ließ den 
evangelifchen Cultus ungehindert. Nach feinem Tode im 3. 1555 
wurde Noachim Friedrich (Note g) Adminiftrator. S. Michae: 
lis diplomatifche EStiftsgeichichte von Lebus. 1756, 4. 

k) Der erſte Verfuch, das Etift zu gewinnen, gelang. ſchon Herzog 
Morig, als er 1544 das Gapitel vermochte, feinen Bruder Au— 
guft zum Adminiftrator zu poftuliren; aber die Umftände geftate 
teten zu jener Zeit noch nicht, es zu behalten, zumal da der 
Adminiſtrator beirathen wollte. Er refignirte es daber 1548 
an einen Katholifen, den mainzer Meibbifchof Michael Sido- 
nius. Nach deffen Tode (1561) ließ Kurfirft Auguft feinen 
Sohn Alerander (F 1565) poftnliren und fpäterhin fich ſelbſt 
die Adiminiftration übertragen, wozu ſich das Gapitel aber nur 
gegen eine Gapitulation und nur auf zwanzig Jabre verſtand. 
Das Portulationsinftrument (Lünig spieil. eccl. Cont. 1. 
p- 873.) führt die gefährlichen Zeiten und die Nothwendigkeit 
des Schutzes zur Nechtfertigung an. Eine neue Gapitulation 
vom J. 1583 gab jene dem Kurfürften und feinem Nachfolger 
Chriſtian I. für ihre Lebenszeit, und Neverfalen des Gapitels 
vom J. 1582 verhießen, mit der Poftulation bei deren Lehns— 
erben zu bleiben, umd in einer erneuerten Capitulation von 1586 
wurde dem Kurfürſten ſelbſt das Necht gegeben, einen feiner 
Söhne zum Nachfolger zu ernennen. ©. Weiße Furfächfifche 
Gefh. Th. 4. ©. 69 u. f. 

I) Auf Julius Pflug (oben $. 497.) folgte auch bier 1564 wie 
in Merfeburg Sohn und Vater in der Adminiftration; die Gas 
pitulation des lezteren vom 5. Dec. 1565 wurde auch bier ver: 
längert, und ibm und feinem Sohne Chriftian I. Gleiches wie 
in Merfeburg gewährt. ©. Weiße a. a. O. 


m) Bischof Johann von Haugwitz, hier noch 1555 gewählt, vers 
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Bisthuͤmern Camin n) und Schwerin %), aus der $. 502. 


pflichtete ſich erſt 1559, die enangelifche Religion frei üben zu 
laffen; 1579 wurde er ſelbſt enangelifch, verordnete eine Kirchens 
pifitation und übergab 20. Det. 1581 tie Stiftsadminiftration 
dem Kurfürften August, welcher fich zuvor durch eine Capitulas 
tion vom 10. Det. 1581 mit dem Gapitel tiber Ähnliche Bes 
dingungen, wie tiber die beiden anderen Stifter eingegangen 
worden, vereinigt hatte. Das leztere hat ohne Zweifel auch 
ähnliche Neverfalen ausgeſtellt. S. Weiße a. a. O. 


n) Der Iezte katholische Bifchof war hier Erasmus von Manteufel 
+ 1543. Zu feinem Nachfolger hatten die Herzoge von Pom— 
nern, Luthers Eollegen, Johann Buggenhagen, aus einem pom⸗ 
merifchen ritterlichen Gefchlecht beftimmt; da er das Bisthum 
ausſchlug, fo erhielt e8 Bartholomäus Suaven, der 1549 nach 
der Auflöſung des fchmalfaldifchen Bundes zwar refignirte, aber 
doch auch einen evangelifchen Nachfolger erbieltz das Bisthum 
befam feit 1956 Adminiftratoren aus dem fürftlichen Gefchlecht. 


0) Der Uebergang mar nirgends leichter als bier, da die Reforma— 
tion das Stift fihon im den Händen eines poftulirten unmün— 
digen Adminiftrators fand, der fünftiger präfumtiver Erbe des 
Herzogthums war, und fir welchen fein Vater die Regierung 
führte. Herzog Magnus, Sohn Herzog Heinrichs von Mecklen— 
burg, war 1516 „ad complacendum gratiae suae” zum Ads 
miniſtrator poftulirt, und erbielt noch die päpitliche Admiffion, 
Der evangelifche Cultus murde noch unter ihm im Stift wie 
in ganz Mecklenburg verbreitet, obwohl das Gapitel noch katho— 
lifch blieb. Die Adminiſtration behielt er, obwohl er feit 1543 
verbeirathet war. Nad) Magnus Tode im 3. 1550 poſtu— 
lirte das Capitel den Prinzen Urich von Mecklenburg zum Ad: 
miniſtrator unter Vorbehalt der päpftlichen Admifjion, der Aug: 
übung des bifchöflichen Amts durch einen Weihbifchof und Bes 
obachtung des katholiſchen Cultus in der Kathedralkirche (f. def- 
fen Kapitulation bei 5. A. Nudloff das ehemalige Verhältniß 
zwifchen dem Herzogthum Mecklenburg und dem Bistbum Schwe— 
rin 1774. 4. Beil. VIIL). Unter ihm wurde die Reformation 
vollſtändig eingeführt, wahrfcheinlich aber mehr unter dem Schutz 
des landesherrlichen Neformationsrechts feines Bruders Johann 
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5. 502. Landftandfchaft py, der Heerfolge d) und einem 


wenn auch nur befchränft gewefenen Beftenerunge- 
recht r), aus dem Recht die Wahlen zu beftäti- 
gen 8), oder wenigftens aus einem oder dem ande- 
ren diefer Beſtandtheile der alten Vogteirechte her- 
geleitet werden t). Das bifchöfliche Amt, als 
geiftlicbe Function, verlor durch die proteftantifche 
Kirchenverfaffung in einem cvangelifchen Stift 
feine Bedeutung, man brauchte fortan nur einen 
Berwalter der weltlihen Gerechtfame, um fo 
paffender ſchien es, für den Uebergang in die 
neuen Einrichtungen eine Form zu wählen, welche 
fih auf der einen Geife an das Herfommen und 
das canonifche Recht anſchloß und das Auffehen 


Albrecht, ala unter feiner Autorität, Rudloff a. a. O. ©. 67. 
Das Stift hatte feitdem immer evangelifche Adminiftratoren. 


p) Ganz unbezweifelt bei den fächflfhen Stiften. ©. Weiße 
a. a. O. Th. 3. ©. 135. 


q) In den brandenburgifchen Stiftern, weil hier die Vogtei mit 
den Fürſtenamt verfnüpft war, gewiß von jeher unbeftritten 
f. oben $. 304. Note dd. 


r) 2. 8. im Stift Merfeburg fchon nach Privilegien von 1288; 
nur mit Einwilligung des Biſchofs. Weiße a. a. O. ©. 133. 


s) Ganz entfchieden 5. B. in Camin nach Verträgen von 1356. 
S. Verzeichniß der von Dregerfchen Samml. pommerfcher Urf. 
berauggeg. v. Delriche. ©. 90. Nro, 6. 


t) Ueber die ſächſiſchen Werbältniffe, wo offenbar alle Thatfachen 
aus dem Ende des funfzehnten und dem Anfang des fechejchnz 
ten Jahrhunderts für die fächfifchen Herzoge fprechen ſ. Weiße 
a. a. O. ©. 131— 198. 
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einer Menerung in der GStiftsverfaffung ab- $. 502. 
lehnte, auf der anderen aber jenen Verhältniffen 
vollkommen entfprah. Das Capitel, ohne feine 
Wahlfreiheit aufzugeben, poftulirte einen Prinzen 
des ſchutzherrlichen Hauſes zum Adminiftrafor 
des Bisthums, eine Benennung, welche fonft 
einen Bifchof bezeichnet hatte, der vor erhaltener 
‚ päpftliher Confirmation und Admiſſion (6. 316.) 
mit Einwilligung des Capitels die Regierung 
übernahm, oder welchem durc jene die leztere ge- 
ſtattet wurde, bevor er die Confecration erhalten 
hatte). Mur bei den brandenburgifhen Bis— 
thuͤmern glaubte Kurfürft Joachim II. als Lan- 
desherr fich auch tiber diefe Formen hinwegfegen 
zu Fönnen v), und beftellte aus eigener Macht 
die Adminiftratoren, wodurd) er eg diefen felbft 
möglich machte, als fie zur Regierung des Kur- 
fürftenthums gelangten, die GStiftsregierung mit 
‚ diefer auf immer gu verbinden w); in den fäch- 








u) Welches mancher Gonfirmirte nicht erhalten konnte, weil er noch 
nicht Priefter mar, und es auch nicht werden wollte. Das tri— 
dentinifche Concilium ſuchte den Mißbrauch, der damit fehr 
häufig getrieben wurde, durch die Verordnung aufzuheben, daß 
wer innerhalb fechs Monaten fich nicht confecriren laſſe, des 
Bisthums ipso jure verluſtig ſeyn folle. Sess. 23. Cap. 2. 
de reform. 


v) Vergl. Gerden a. a. D. ©. 286. 


w) Brandenburg verlor daher einen Adminiftrator ſchon 1571, als 
Jobann Georg (Sohn Joachims IT. Note h) feinem Water 
ſuccedirte, Havelberg und Lebus erft 1598 bei dem Regierungs— 


$. 502, 


154 Vierte Periode. A. 1517 — 1648. 


ſiſchen Stiftern ficherten fi) dagegen. die Capirel, 
ungeachtet, der „übernommenen, Verpflichtung, mit 
der Poſtulation bei dem Kurhaufe zu bleiben, durch 
ihre Capitulation ‚abgefonderte Stiftsregierung und 
Berfaffung 3), und auch in Camin und Schwerin 
blieb ihnen ihre Wahlrecht im bisherigen Umfang. 


$. 503. 


Schwerer: war es, eine: ſolche Veränderung 
in den übrigen Hochſtiftern zu bewuͤrken, weil die 
Gapitularen für ihre Pfruͤnden fuͤrchteten; deſto 
größer war aber der Keig für die benachbarten 
großen Fuͤrſtenhaͤuſer, ohne deren Huülfe fie nicht 
gewagt werden Fonnte, fie zu ımterftügen, weil fich 
wohl nah und nach duch Poftulation ihrer Prin- 
zen zu Adminiftratoren ein ähnliches Verhaͤltniß, 
wie in einem landfäffigen Stift, begründen lief. 
Auch war jene in vielen Bisthuͤmern dadurch vor- 
bereitet, daß fich der ewangelifche Gortesdienft ſchon 
vor dem Interim verbreitet hatte, und eine Are 
von Schuß felbft in den Beſtimmungen des Iezte- 
ven über Prifterche und Ritus des Abendmahls a), 


antritt des Kurfürften Joachim Friedrich (Enfel Joachims 11. 
Note, g, 1). 


x) Das Stift Meißen fam indeffen in ein etwas anderes Verhält— 
niß mit den Kıurlanden, da cs fpäterhin ‚feine eigenen Landtage 
verlor, die fich in den beiden anderen Stiftern erbielten. 


a) Im Münfterfchen waren unter Biſchof Bernhard von Raesfeld 
(1557 — 15606) ſehr viele Geiſtliche, ſelbſt Domherren verbeiras 
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\ befonders aber in der Declaration Ferdinands über 9. 503. 
| den Religionsfrieden ($. 500.) fand b); auf jede 
Weiſe war es für einen evangelifch gefinnten 
Biſchof gefahrlos, durch Zulaffung des evangeli- 
ſchen Cultus eine mit feinem Capitel vorzunch- 
| mende Reformation einzuleiten, wenn er nur in 
‚ feiner Domkirche noch Fatholifhen Gottesdienft 
halten ließ ©). Beguͤnſtigt von folchen Umſtaͤnden, 
und in Hoffnung der Verbindungen eines Prinzen 
aus einem großen Haufe, den fie unter der Be— 
dingung zu erlangender päpftlicher Admiſſion zum 
Adminiſtrator poftulirten, wagten es dann in meh- 
‚ reren Stiftern des nördlichen Deutſchlands evan- 
geliſch gefinnte Capitularen, die GStiftsregierung 
Derfonen zu übergeben, die der Reformation ge- 
neigt waren. Einige derfelben erhielten wirklich) 
vom Papft die Beftätigung, weil er eg unter den 
befonderen Umftänden, unter welchen fie geſucht 
‚ wurde, ignoriren zu müffen glaubte, daß fie zur 























thet, Die fich auf das Interim beriefen; erft fein Nachfolger, 
der fireng katholiſche Johaun Graf von Hoya, führte die Disci— 
plin des tridentinifchen Goncilii wieder em. S. Häberlin 
a. a. D. 2%. 6. ©. 448. Kock series Episcoporum Mo- 
naster. P. 3. pag. 118. 129. 





b) Denn obwohl die eifrigen Biſchbfe durch diefe Declaration fo 
wenig gebunden ſeyn mollten, als die Proteftanten durch den 
geiftlichen Worbehalt, fo war es doch gefährlich, befonders in 
den Städten oder gegen die Nitterfchaft fie bei Seite zu ſetzen, 
menigiteng wo man mit proteftantifchen Territorien umgeben war. 


e) Vergl. z. B. die Anm. am Ende des Paragr. Nro. 2 und 10, 
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$. 503. evangelifehen Partei gehörten 4); andere erhielten 
durch Lehensindulte ©), die ihnen Marimilian und 


d) Vergl. z. B. die Ann. am Ende des. Paragr. Nro. 2.5.8. Eine 
der merkwürdigſten Bejtätigungen diefer Art war 1566 die der 
proteftantifchen Gräfin Elifabeth von Neinftein zur Coadjutorin 
von Quedlinburg, wo die Aebtiffin Anna Gräfin von Stolberg 
längſt die evangelifche Neligion eingeführt hatte. S. Häber— 
lina. a. O. Th. 6. ©. 456. Wenn der Cardinal Commens 
doni, der fie al$ Legatus a latere ertheilte, auf den Umſtand, 
daß die Wahl ohne Genehmigung des Echußberrn, Kurfürt 
Augufts von Sachſen, gefchehen war, vielleicht die Hoffnung 
gründete, daß die Coadjutorin im der Kolge genöthigt ſeyn werde, 
den Echuß der Fatholifchen Partei zu ſuchen, fo führte dieſes— 
mal die römische Politik gerade zum entgegengefejten Erfolg; 
denn die Gräfe von Neinftein mufte 1574 den Befik des 
Stifts mit einer Anerfennung der füchfiichen Vogteirechte in 
ausgedebnterem Umfang als bisher erfaufen, S. Weiße a. a. O. 
3b. 4. ©. 115. 


e) Allerdings nothwendig, da vor der erlangten Admiſſion oder 
Gonfirmation die Faiferliche Belehnung mit den Negalien nicht 
gelucht «werden Fonnte, wenn man bei den Bijchofen, die fich 
ohne Liefe beizubringen dazu meldeten, nicht annehmen wollte, 
daf fie wegen der Neligion, zu welcher fie ih bekannten, die 
päpftliche Gonfirmation überbaupt nicht nöthig hätten, Dem 
nachdem die Nothwendigfeit der Gonfirmation bei allen Biſchö— 
fen in den miener Goncordaten anerkannt war ($. 472. Note k), 
fonnte man fich unmöglich mehr an die Worte des calirtinifchen 
Goncordats halten, das bei den deutſchen Biſchöfen meder 
Gonfirmation noch Eonfeeration zur Bedingung der zu erlans 
aenden Inveſtitur machte ($. 232.). Der evangelifcy gefinnte 
Maximilian, inden er das Leheneindult, das fonft gegeben wurde 
ebe die Konfirmation eingieng, auch folchen gewährte, die fie nie 
zu hoffen hatten und zum Theil gar nicht darum nachfuchten, 
leitete es offenbar dabin ein, auf dieſem indirecten Wege den 
geifttlihen Vorbehalt zu umgeben, ben er direct aufzu— 
heben nicht wagen durfte, ohne den Papſt unverſöhnlich zu bez 
leidigen und auch beftimmt anzuerkennen Bedenfen trug, da er 
fonft mehr als ein von ihm ertheiltes Indult unbedingt hätte 
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‚ Zeit feiner Regierung ertheilte, den Beſitz ihrer 
Stifter, ohngeachtet die päpftlihe Confirmation 
‚ von ihnen gar nicht gefucht wurde, oder wenigftens 
nicht zu erwarten war; bei anderen wurde die Ad— 
miniſtration ftilfchweigend zugelaffen und zur Be— 
lehnung Hoffnung gemacht, obgleich Fein Indult 
ı gegeben wurde. Rudolf U. lieg ſich zwar niche 
in allen Fallen fo geneigt zu Lehensindulten finden 
\ als fein Vater, die katholiſche Partei feste fogar 
feinen Defehlen gemäß in einigen Capiteln die 
‚Wahl roͤmiſch gefinnter Bifchöfe durch, nachdem 
"das Stift fhon proteftaneifhe Adminiftratoren 
‚ gehabt hatte. Aber dafuͤr machte in anderen der 
‚ glückliche Anfang Capitel und Adminiſtrator Fühn 
‚ genug, jenes, fortwährend Evangelifche zu poftuli- 
ren, diefen, fih ohne Admiffion und Indult bei 
dem Stift zu behaupten, und wo man den Stif— 
\ tern wieder Fatholifche Bifchöfe aufgedrungen hatte, 
wurde hie und da unter ihnen felbft die proteftan- 
tiſche Partei fo verftärft, daß fie nach ihrem Ab- 
| gang die Poftulation eines Proteftanten durchzu- 
ſetzen vermochte. Der geiftlihe Vorbehalt wurde 
‚durch ſolche Ihatfachen wenigſtens für Stifter, in 
ı welchen fich der Karholicismug nicht unveränderlich 








abfchlagen müſſen. In einzelnen Fällen fcheint er felbft tiber 
die Form des Indults hinweggegangen zu ſeyn, und Belehnung 
ohne Vorbehalt päpftlicher Admiffion verfprochen zu haben, die 
aber freilich nicht erfolgen fonnte. &. die Anmerf. Nro. 1. 


| einigen felbft fein Sohn Rudolf II. in der erften 5. 503. 
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$. 503. behauptet hatte, indirect aufgehoben. Entſchieden 
aber hatte auf diefe Weife in der erften Hälfte der 
Regierung Rudolfs die Fatholifche Partei die Bis— 
thumer Magdeburg, Bremen, Verden, 
Luͤbeck, Dsnabrücd, Ratzeburg, Halberftadt 
und Minden verloren, und fie lief Gefahr, auch 
Muünfter, Daderborn, Hildesheim und Coͤln 
den Evangelifchen überlaffen zu müffen f). 


Anmerkung. Schicffale der Bisthuͤmer. 


1) Magdeburg. Evangelifcher Gottesdienft hatte in den lez— 
ten Jahren des Cardinals Albrecht von Brandenburg, Erzbifchofs von 
Magdeburg und von Mainz und Bifchofs von Halberftadt bereits an 
einzelnen Drten Duldung gefunden. Sen Vetter Johann Albrecht 
von Brandenburg, fränfifcher Linie, der ihm 1545 in Magdeburg 
und Halberjtadt folgte, hatte dag Interim (aufer in der Stadt Mag— 
beburg) eingeführt. 1553 gelangte Siegmund, Cohn Kurfürjt Joa— 
chims II. von Brandenburg, zur Regierung, welchen Papſt Pius IV. 
noch 1561 zum tridentinifchen Concilio einlud. Aber ob er gleich 
das Breve ehrerbietig angenommen haben foll, faßte er im nämlichen 
Jahre mit feinem größtentheils ſchon evangeliſchen Capitel und ber 
Landfchaft den Schluß, die evangelifche Neligion im ganzen Erzftift 
einzuführen, eine Kirchenvijitation anzuordnen und die noch Übrigen 
Klöfter zu reformiren (Häberlin a. a. D. Th. 6. ©. 439.). Zu 
feinem Nachfolger poftulirte das Etift den Sohn des Kurbrinzen 
von Brandenburg, Joachim Friedrich, Adminiftrator von Havelberg 
und Lebus, der die Reformation 1567 bis 1570 völlig durchführte. 
Ein Faiferliches Lehnsindult fcheint er nicht gefucht zu haben, fondern 
die Belehrung als poſtulirter Adminiftrater, die ihm Marimilian zus 
fagte aber freilich nicht wohl ertheilen kounte (f. Häberlin a. a. O. 
Th. 12. ©. 216.). Seit 1570 war er mit Einwilligung feines Ca— 


f) ©. die Anmerkung. 














1 
J 
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Lu 


Ä pitels verheirathet. Seiner Kapitulation gemäß refignirte er das 8. 505. 
| Stift 1598 als er in die Kur fuccedirte, erhielt aber von dem Gas 
pitel, daß fein Sohn Ehriftian Wilhelm zu feinem Nachfolger poftuz 


lirt wurde, bis zu deſſen Volljährigkeit das Capitel felbft die Negies 


‚ rung führte. 


2) Bremen. Im Erzftift Bremen hatte die evangelifche Lehre 


| fchon unter Ehriftoph von Braunfchweig (F 1558) Anhänger gefuns 
den. Sein Bruder Georg, der ihm folgte, war jener in feinen ſpä— 
| teren Jahren felbit geneigt, und foll furz vor feinem Tode (1566) 


die Hteformation einzuführen befchloffen haben (Häberlin a. a. 2. 


Th. 6. ©. 450.). An feiner Statt poftulirte das Capitel den Herz 
zog Heinrich von Sachſen⸗-Lauenburg, der zwar nicht zur evangeli— 
fehen Partei tibergetreten war, aber doch nicht admittirt wurde, weil 
ihn der römische Hof feinen Gefinnungen nach zu den Proteftanten 
zählte. Die Adminiftration erhielt er durch ein Indult Marimiliang, 
| das ſelbſt 1577 von Rudolf II. verlängert wurde. Nach feinem Tode 
( 1585) poftulirte das Capitel den zehenjährigen Herzog Johann Adolf 
von Holftein=Gottorp aus einen lüngft proteftantifchen Haufe, der 


während feiner Minterjührigfeit nur ein beftimmtes Einfommen be: 


| ziehen follte, damit die Stiftsſchulden bezahlt werden fünnten. Er 
‚ refignirte aber dag Stift ſchon 1596, worauf fein Bruder Johann 
Friedrich, jedoch unter Vorbehalt päpftlicher Admiffion, poftulirt wurde, 


und die Adminiftration durch ein Indult Kaiſer Rudolfs IT. anf drei 


Jabre erhielt. Beſtimmter fonnte es nicht ausgefprochen werden, daß 
für das Stift Bremen der geiftliche Vorbehalt nicht anwendbar fey. 


3) Verden. Unter den Bifchöfen Chriftopd und Georg von 


| Braunfchweig (f. oben Nro. 2.) hatte der evangelifche Cultus bier 


gleiche Schickſale wie in Bremen. Coadjutor George war aber ſchon 


‚ feit 1564 Eberhard von Holle, Abt zu St. Michael in Lüneburg 
und Bischof zu Lübeck, confirmirter und belehnter Bifchof, der aber 
‚ eifriger Proteftant wurde und die Neformation vollitändig durchführte. 


Nach feinem Tode (1555) wurde Philipp Siegmund, Sohn des Her- 


zogs Julius von Braunfchmweig, Heminiftrator, den feine Capitulation 


verpflichtete, das Capitel bei der augeburgifchen Confeſſton zu laffen, 
umd zugleic) doch auch die Beftätigung feiner Poftulation zu fuchen, 


‚ weil dies nun einmal die Form zu werden fihien, unter welcher ein 


faiferliches Lehnsindult gefucht wurde, das er jedoch nicht erhielt. 


$. 503, 
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4) Lübeck hatte von 1535 an lauter Biſchöfe, welche der Ne: 
formation entweder zugethan waren oder fie nicht hinderten. Durch: 
geführt wurde fie von Eberhard von Holle (j. oben Nro. 3.), nach 
deſſen Tote das Stift gleiche Adminiftratoren mit Bremen hatte. 

5) Denabrüc. Unter Kranz Graf von Waldert ($. 495.), der 
zum fchmalfaldifchen Bunde gehörte, und kaum einem Abjegungsdecret 
entgieng, wurde ſchon die Stadt evangelifch; das Eapitel wählte zwar 
1553 ben eifrig fatholifchen Johann Graf von Hoya, deffen zwanzigjäbrige 
Regierung aber nicht hinreichte, auch nur den-Landgeiſtlichen wieder 
allgemein die Meffe aufzubringen (f. Stüde Beſchreibung von Osna— 
brück S. 326.). Unter feinem Nachfolger, dem Adminiſtrator Heinz 
rich von Lauenburg (f. oben Nro. 2.) (1574— 1585), fand der evan⸗ 
gelifche Cultus fein Hinderniß, aber die Reſormation vollig durchzu— 
führen wagte diefer in feinem feiner Bisthümer. Das Capitel wählte 
nad) feinem Tode auf Rudolphs U. Befehl. einen Fatholifchen Biſchof, 
zuerft den Domdechant Wilhelm Schenking, der nach wenigen Tagen 
ftarb, und dann Graf Bernhard von Walde, der als ein Gegner 
des Kurfürften Gebhard von Cöln ($. 511.) die päpftliche Confirma— 
tion erlangte, aber nach zwei Jahren felbft zur evangelifchen Religion 
übertrat. Auf ihn folgte 1591 Philipp Siegmund, Adminiftrator 
von Verden; zur Entjchuldigung wurde beim Kaifer angeführt, daß 
er der katholiſchen Religion nicht fo abgeneigt ſey, kapitulationsmäßig 
wieder abdanfen folle, wenn der Papſt die Poftulation verwerfe, und 
das Stift bei den bedenflichen Zeiten eines mächtigen Fürſten bes 
dürfe. Er behielt das Stift ohne Admiſſion und Indult. 

6) Rabeburg. Das Stift erhielt 1554 den eriten Adminiz 
ftrator evangelifcher Neligion in Herzog Chriſtoph von Mecklenburg, 
deifen Bruder Carl 1575 Goadjutor wurde, und ihm 1592 folgte. 
1566 wurde im Dom der katholiſche Bottesdienit abgefchafft. 

7) Halberftadt. Von 1513 bis 1566 hatte dag Stift bie 
nämlichen Bifchöfe wie Magdeburg (f. oben Nro. 1.) ſämmtlich aus den 
brandenburgifchen Haufe. Das Capitel blich aber auch unter Sieg: 
mund größtentheile katholifch, und hatte Feine Freude an der Reſor— 
mation, die fein Bifchof in feinem andern Stiſt vornabm. Nach 
deffen Tode poftulirte es den zweijährigen Prinzen Heinrich Julius 
von Braunfchweig, aber e8 war fein Geheimniß, daß der Eifer feines 
damals noch lebenden Großvaters für die katholiſche Religion ($. 495.) 

auf 
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auf deſſen Sohn Julius nicht forterbte, und Papft Pius V. vers 8. 503. 


warf die Poftulation. Daß Julius felbit, nachdem er fein Land res 
formirt hatte, mit dem päpftlichen Hofe noch über die Adiniffion 
unterhandelte, und fogar feinem Sohne die Tonfur geben ließ, nach— 
dem fie der Hoftheolog Jacob Andrei für ein Adiaphorum erflärt 
hatte, kann fchmerlich für etwas Anteres gebalten werden, als für 
den Weg, den man einfchlagen mußte, um es dem Kaifer möglich zu 
machen ein Indult zu geben. MWirfich, geftattete diefer 1576 die 
Adminiſtration auf zwei Jahre, unter der Bedingung, die Admiſſion 
noch auszuwürken, verlängerte nachher den Indult und gab dem 
jungen Adminiftrator veniam aetatis, die Negierung 1578 anzutre⸗ 
ten. Diefer reformirte 1589 das Stift, und lieh fich ſelbſt durch) 
die Faiferlichen Inhibitorien nicht davon abhalten, welche 1591 einige 
Gapitularen auswürkten; nur die meiften Klöſter blieben Fatholifch. 

8) Minden. Das Stift Hatte unter Franz von Waldeck 
(f. oben Nro.5.) 1530—1553 gleiche Verhältniffe mit Denabrück, und 
da Georg Bifchof von Verden (f. oben Nro, 3.) fein Nachfolger wurde, 
machte die Neformation noch weitere Fortfchriste. Biſchof Hermann 
Graf von Schaumburg 1566 bis 1582, obwohl vom Papit confir: 
mirt, war der Geſinnung nach evangelifch; 1582 wurde Heinrich 
Julius von Braunfchweig poftulirt, jedoch verpflichtet zu refigniren, 
falls er fich verheirathen würde; eine Bedingung, der er 1557 nach— 
kam, und die fich auch um fo weniger befeitigen ließ, da er fein 
Indult erhalten hatte. Da binnen einem Jahre feine neue Wahl 
ju Stande fam, fo propidirte diesmal der Erzbifchof Ernft von Cöln 
jure devolutionis feinen Domdechant Graf Anton von Schaum: 
burg, dem aber doch 1597 das Capitel in Herzog Ehriftian von 
Braunjihweig: Lüneburg einen proteftantifchen Coadjutor gab. 

9) Münster. Die Gräuel der MWiedertäufer in Miinfter 
($. 489. Note p) waren wohl. ein Hauptgrund, daß fich der Pro- 
tejtantiemus unter einem Bifchofe wie Franz von Walde (1532 
bis 1553 vergl. Nro. 5.) nicht über das ganze Stift verbreitete, 
und das Capitel unter feinen Nachfolgern Wilhelm Kettler (1353 — 1557) 
und Bernhard von Raesfeld (1557 — 1566) den evangeliſchen Cul—⸗ 
tus feine entichiedenen Fortfchritte machen ließ, fondern in einem 
Mittelzuftand zwifchen Proteftantiemus und Katholicismus blieb. Der 
eifrig katholiſche Johann von Hova fand daher hier kefferen Boden 

Vo. IV. 107 
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$. 503. fiir Einführung der Lehre und ker Dieciplin dee Concilii zu Trient, 
und die Poſtulation des minderjährigen Herzogs Johann Wilhelm 
von Jülich zu feinen Coadjutor, der ihm 1574 folgte, zeigte, daß 
die Fatholifche Partei im Gapitel die ftärfere geworden war. Demnoch 
gab es darin fortwährend eine entgegengefezte, melche 1578, als ber 
Biſchof refigniren wollte, den Erzbifchof von Bremen Heinrich) von 
Lauenburg (ſ. oben Nro. 2.) zu feinem Nachfolger beftimmte, weshalb 
denn die Nefignation bie zu Heinrichs Tode (1585) unterblich. Da 
fie hierauf wirklich 1586 ftatt batte, errang Lie fatholifche Partei 
den entfchiedenen Sieg durch die Wahl des Herzogs Ernſt ven Baiern. 
10) Paderborn. Der Ausgang dee fehmalfaldifchen Kriege 
verhinderte hier, wie in Eöln, die Ausführung der Neformationsplane 
B. Hermanns ($. 497.). Aber drei Bifchöfe, die dem Proteftantie- 
mus entgegen würften (Nemtert von Kerßenbroch 1547 — 1568, Jo— 
bann von Hoya 1568 — 1574 und Valentin Graf von Eifenberg 
1574— 1577), fonnten wenigſtens die Neigung des Volks nicht 
unterdrücken und die Entſtehung einer evangelifchen Partei im Capi— 
tel nicht verhüten, welche 1577 den Erzbifchof von Bremen, Hein: 
rich von Lauenburg, poftulirte und ohne Admiſſion zur Adminiſtra— 
tion ließ. Da diefer der Verbreitung der Iutberifchen Lehre fein Hinz 
derniß entgegen fezte, fo ſuchte die katholiſche Partei im Capitel die 
Hilfe der Jeſuiten ($. 506.) gegen die ebangelifchen Geiftlichen, 
und bei Heinrichs frühzeitigem Tode war fie noch ftarf genug, einen 
eifrigen Freund Liefer Gegenreformatoren, Theoder von Fürftenberg, 
1585 auf ven biſchöflichen Stuhl zu erbeben, der fich 1612 den 
Herzog Kerdinand von Baiern zum Coadjutor geben ließ. 

11) Hildesheim. Die Stadt mar feit 1539 evangeliſch; das 
Land, fo meit ed nad) der braunfchweigifchen Fehde 1523 noch dem 
Stift geblieben war, ringe bon evangelifchen Territerien umgeben, 
der evangelifchen Lehre geneigt, fonnte nur durch einen Biſchof aus 
einem mächtigen fatbolifchen Haufe won dem Webertritt zu jener zus 
rückgehalten werden, den es aber ſchon 1573 im Herzog Ernft von 
Baiern erbielt, 

12) Edln. ©. &. 511. 
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$. 504. 

Diefen Fortfehritten des Proteftantismus 
ſezte auf der anderen Seite der römifche Hof feine 
angeftrengteften Bemuͤhungen entgegen, die Tren— 
nung der ihm noch ergeben gebliebenen Fatholifchen 
Partei von der evangelifchen zu befeftigen und ficht- 
barer zu machen, weil darin jezt allein die Ret— 
tung des römifchen Katholicismus gefunden wer- 
den Fonnte, nachdem man die ſchnelle Unterdruͤckung 
der Gegner aufgeben mußte. Von den Religiong- 
Ichren der Proteſtanten waren, auch in der erften 
Heftigfeit des Streits, fehr viele für echt Fatholis 
fehen Glauben anerfannt worden ($. 489, 492.), 
und über die ſtreitig gebliebenen dachten die Theo— 
logen der Fatholifchen Partei felbft nichts weniger 
als ubereinftimmend 2); das Geftändniß, daß eine 
Reformation der kirchlichen Disciplin nothwendig 
fey, war allgemein, und in den profeftgntifchen 
Einrichtungen, befonders der Wuͤrkſamkeit, welche 
fie dem kirchlichen Lehramt wieder gegeben haften, 
war vieles anerkannte loͤbliche; nur in den Augen 
des unwiſſendſten Pöbels Fonnte daher die neue 
evangelifche Kirche für eine Fegerifche, verwerfliche 
Secte gelten, bei allen Perfonen aber, welche den 
Glauben vom Keremonialwefen zu unterfcheiden 
mußten, und fich bei jenem nur durd) ihre Leber: 

a) Wie ſich am vollfiändigften auf den tridentinifchen Goncilio 


zeigte. Vergl. Schröckh Chriſtl. Kirchengefch. feit der Reſorm. 
Th. 4. ©. 130 u. f. 
Bag 


$. 504. 
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zeugung und bei diefem durch Gründe beftimmen 
liegen, fand eine Annäherung an Einzelnes, welches 
fie im Proteftantismus wahrnahmen, allzuleicht 
ftatt, als daß die Forefehritte der Reformation fi) 
aufhalten ließen, wern man nicht. eine fo beftimmte 
Graͤnze zwifchen alter und neuer Religion zog, 
dag Niemand ſich auch nur im. Einzelnen b) mehr 
für diefe erflären Fonnte, ohne fih dadurch von 
der Fatholifchen Kirche zu trennen, und fo jeder 
vorbereitende Schritt, der von ihr entfernen Fonnte, 
verhindert wurde. Dieſen Zweck erreichte Papſt 
Pins IV. (reg. feit 1559) durch) die Fortſetzung 
der trienter Synode, welde den Farholifchen 


b) Nichte war infonderheit gefäßrlicher für das Papſtthum, als 
die Zulaffung einzelner Gebräuche der ewangelifchen Kirche, 
welche fich die Negenten einzelner Staaten erlaubten, weil von 
da nur ein Äleiner Schritt zur Neformation ohne Zutbun dee 
Papſtes war. Das Privilegium Kerdinande I. ftir feine evan— 
gelifchen Untertbanen, fich des Kelchs beim Abentmabl bedie- 
nen zu dürfen ($. 508.), welches, nebſt der Befugniß, die 
Kaftengebote nicht beobachten zu dürfen, auch Herzog Albrecht V. 
feinen Untertbanen im J. 1557 verwilligte, war daher obne 
Zweifel ein eben jo wichtiger Grumd für den Papit, die Fort— 
fegung der trienter Synode zu beſchließen, als die Bewegun— 
gen, bie der Proteftantiemus in Frankreich erregte, wo man 
ſchon mit einer Nationalſynode drobte, durch welche die noth— 
wendigen Neformen vorgenommen werden follten, und das Ne: 
ligionegefpräch, welches Kerdinand 1557 balten lief ($. 505). 
Dem wenn auch bisber alle Verfuche dieſer Art ohne Erfolg 
geweſen waren, fo fonnte zulezt doch auch gelingen, eine kirch— 
liche Vereinigung beider Parteien unter Bedingungen, welche 
die Staategewalt genehmigte, zu bewürfen, nachdem man obne 
Genehmigung des Papites gewagt hatte, den Kegern einen po: 
litiſchen Frieden zu gewähren. 
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Lchrbegriff genauer beſtimmte; und in dem neuent- $. 504. 
ftandenen Orden der Jeſuiten fand fich zugleich ein 
Inſtitut, das recht eigentlich dazu gefchaffen war, 
dieſem neuen Katholicismus Anhänger zu gewinnen, 

die wanfenden zu befeftigen, und zum Theil mit 

den namlichen Mitteln die Ausbreitung der Refor— 
mation aufzuhalten, welcye zu deren Fortgang am 
meiften beigetragen hatten. 


6. 505. $. 505. 

Da man in dem Meligionsfrieden die Unter: 
handlungen uber eine Deligionsvereinigung nur 
ausgefezt hatte, fo brachte fie Ferdinand 1. fhon 
auf feinem erften Neichstag 15506 wieder in Be— 
vathung, und veranlaßte wenigftens ein neues Re— 
ligionsgefprah zu Worms, weil die Proteftanten 
ein Koncilium, auf das die Bifchöfe drangen, nicht 
annehmen wollten 2). Die Proteftanten felbft hatte 
aber um diefe Zeit die frivole Streitfucht ihrer 
Theologen in drei Parteien getrennt, die den Farho- 
lifchen Eolloeutoren dur ihre Uneinigfeit Gelegen- 
heit gaben, das Gefpräch (7. December 1557) ab- 
zubrechen B), und Pius IV. fiand nun auf das 
a) Ein Concilium war ohnehin unter Papit Paul IV. (1555 —1559) 
nicht möglich, da Ferdinand während feiner ganzen Negierung 
nicht als Kaifer von ihm anerfamıt wurde. Die Nefignation 

der Faiferlichen Würde follte nur in feine Hände haben gefche- 

ben fünnen, und alles was 1558 im Franffurt gefchehen mar 


($. 499.), nichtig feyn. Erſt Pius IV. holte die Anerfennung 
nah. Häberlin a. a. O. Th. 3. ©. 518 u. f. Th. 4. ©. 249. 


b) ©. Häberlin Th. 3. ©. 70 u. f. 
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s 505. Anhalten Ferdinands, um ein neues Concilium, 
niche an, die Wiederaufnahme der frienter Gikun- 
gen durch eine Bulle vom 29. November 1560 
anzufundigen, welche am 28. Januar 1562 ftatt 
fand. Die Evangelifchen tbergaben dem Kaifer 
ihre Recuſationsſchrift ©) auf dem Konvent der 
Kurfürften, in welchem Mtarimilian I. (Nov. 1562) 
zum roͤmiſchen König gewählt wurde, als die frien- 
ter Synode mit der Verwerfung des Neftes ihrer 
abweichenden Dogmen 4) (vergl. $. 498.) und mit 
der Meformation, die für nöthig erachtet wurde, 
ſchon größtentheils fertig geworden war, und der 
Papft eilte jezt die Sitzungen ſchließen zu laffen, 
befonders da die Leitung der Verſammlung durch 
die Theilnahme der franzoͤſiſchen Bifchöfe etwas 
febtwieriger geworden war, welhe um die nämliche 
Zeit zu Trient erfehienen. Cie endigten fih in 
der fünfundzwanzigften Sitzung (4. December 1563) 
mit dem Geſuch um Beſtaͤtigung der fammtli- 


ec) Nachher etwas erweitert im 3. 1564 gedruckt. Cie fteht bei 
Hortleder a. a. O. Th. 1. Bd. 1. Cap. 47. ©. 640. u. f. 


d) Sess. M. 15. Jul. 1562. Decr. de communione sub 
utraque specie et parvulorum. Sess. 22. 17. Ecpt. 1562, 
Doectrina de sacrificio missae. Sess. 23. 15. Jul. 1563, 
Vera et catholica doctrina de sacramento ordinis ad con- 
demnandos errores nostri temporis. Sess. 24. 11. Nov. 
1563. Doectrina de sacramento matrimonii. Sess. 25. 
3. u. 4. Dec. 1563. Doctrina de purgatorio. De invoca- 
tione, veneratione et reliquiis sanctorum, et sacris ima- 
ginibus. Deer. ‘de indulgentis. De delectu ciborum, 
jejuniis et diebus festis, 


f 
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chen gefaßten Schlüffe durch den römifchen Stuhle), 5. 505. 
welche Pins IV. am 26. Januar 1564 ertheilte F), 
zugleich aber ale Commentarien, Scholien und 
Gloſſen darüber verbot und fi) allein deren Er- 
klaͤrung vorbehich. In dem neuen Fatholifchen 
Lehrbegriff, den die Synode beftimmt hatte, wurden 
vornehmlich die Lehren von dem Anſehen der Tra- 
dition, dem Gebrauch) und der Auslegung der hei- 
ligen Schrift, der Rechtfertigung, der Zahl der 
Sacramente und der Bedeutung und dem Gebrauc) 
einiger derfelben, dem Meßopfer, der Priefterweihe 
und der Ehe, zu unterfcheidenden gegen die Protes 
ftanten gemacht. Das Verlangen vieler Negenten, 
den Laien den Kelch beim Abendmahl, wenigfteng 
unter gewiffen Bedingungen und für beſtimmte 
Länder zu verwilligen, wurde dem Papft heimge- 
ftelle 5) und ein Recht darauf den Laien abge- 


e) Zei Gärtner Corp. jur. ecel. Tom. 1. p. 383, 


f) Sei Harduin Concil. Tom. 10. p. 194 seq. Audgaben: 
Canones et deereta S, C. Trid. Rom, 1564. f. - Conei- 
lium Trident, ex rec. Jo. Gallemarti et Aug. Barbosae, 
annot. — J. B. Card. de Lucca illustratum. Colon. 1664. 
8 u. öft, 


g) Sess. 22, Insuper cum eadem sacrosaneta synodus supe- 
viori sessione duos articulos, alias propositos, et tune 
nondum exeussos, videlicet: an raliones quibus sancta 
Catholica 'ecclesia addueta fuit, ut communicaret laicos, 
atque etiam non celebrantes sacerdotes, sub una panis 
specie, ita sint retinendae ut nulla ratione calieis usus 
cuiquam sit permittendus: et, an si honestis et Chri- 
stianae charitati consentaneis ralivnibus ‚concedendus ali- 
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8. 505. fprochen b); das Gefuch wegen der Priefterche fand 
Fein Gchör i). Weder bei der Beſtimmung der 
Peformationsartifel noch der Dogmen hatte es 
übrigens an mancherlei Streit und Widerfpruc) 
gefehlt, den man nur durch Allgemeinheit oder Uns 
beftimmtheit der Ausdrücke befeitigte, und ein großer 
Theil der lezteren wurde ohne allen Beweis für 
beftändige Lehre der Kirche erklärt. Wegen des 
Ablaffes begnügte man fih mit dem Ausſpruch, 
daß die Kirche das Necht habe, ihn zu ertheilen, 
ohne fih auf feine eigentlihe Bedeutung einzus 
laſſen, und verbot den Ablaßfram K. Den Pro- 
teftanten fehlte es daher nicht an friftigen Gruͤn— 
den, die Annahme der Befchlüffe des Concilii ab- 


cui, vel nationi, vel regno calieis usus videatur, sub 
aliquibus conditionibus ceoncedendus sit, quaenam sint 
illae, eadem sancta synodus in aliud tempus, oblata sibi 
occasione, examinandos atque definiendos reservaverit; 
nunc eorum pro quibus petitur, saluti optime consultum, 
volens, decrevit, integrum negotium ad sanctissimum Do- 
minum nostrum esse referendum, prout praesenti decreto 
refert, qui pro sua singulari prudentia id efficiat, quod 
utile reipublicae Christianae et salutare petentibus usum 
calicis fore judicaverit. 


h) Sess. 21. Can. 2. De communione, Si quis dixerit 
sanctam ecclesiam catholicam non justis causis et ratio- 
nibus alduetam fuisse, ut laicos, atque etiam celericos 
non conficientes sub panis tantummodo specie communi- 
caret, aut in eo errasse, analhema sit. 


i) Sess. 24. Can. 9. de sacr. matrim. 


k) Sess. 21. Cap. 9. 
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zulehnen 1); die Farholifhen Stände hätten zwar 5. 505. 
eben fo viel Urfache gehabt, die Einführung der 
Decrete in Deutfehland zu befchränfen, als die 
Krone Franfreih, weldhe deren Acceptation vers 
weigerte, weil fie den Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche zuwider feien; allein da ſich die Bifchöfe 
gefallen ließen, die Seffeln ferner zu tragen, weiche 
ihnen der Papft angelegt hatte, und da man in 
der Beftimmung fo vieler Dogmen eine DBefefti- 
gung des Fatholifchen Glaubens und der Kirche 
gegen die Anfechtungen der Gegner gewonnen zu 
haben glaubte, fo liegen fie die Bekanntmachung 
und Anwendung allenthalben gefchehen. 


6. 506. $. 506. 


In dem Jeſuiterorden (Societas Jesu) 2), 
ftiftere Don Inigo (Ignaz) von Loyola im Fahre 
1540 b) eine Gefellfchaft, weldhe zwar mit den 


1) ©. Häberlin a. a. O. Th. 5. ©. 585. 


a) Die Hauptquellen über die Verfaffung des Jeſuiterordens findet 
man in folgender Sammlung: Institulum societatis Jesu 
auetoritate congregationis generalis XVIII meliorem in 
ordinem digestum, auctum et recusum. Vol. 1. 2. Pragae 
1757 fol. Vergl. tiber andere Sammlungen und die Verfaffung 
des Ordens, jo wie auch über die Litteratur feiner Gefchichte: 
K. H. Nitter von Lang Geſchichte der Jefuiten in Baiern. 
Nürnd. 1819. 8. und Schröckh Kirchengefch. feit der Nefornt. 
Th. 3. S. 514 u. f. PP. Wolf allgem. Gefch. der Sefui: 
ten. Zweite Ausg. Leipz. 1803. 4 Be. 8. 


b) Wann man von der Beſtätigung an rechnet, welche Paul II. 
27. Sept. 1540 den Diden, für das erfie zur Aufnahme von 
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$. 506. Mönchsorden außer den Mönchsgelübden auch in 
ihrer DVerfaffung vieles gemein hatte, aber fich 
durch ihre Beſtimmung wefentlih von diefen unter- 
ſchied. Sie ſezte diefe in die Herftellung und Ver— 
breitung der chriftlichen Lehre und eines diefer an— 
gemeffenen Wandels, durch Befchäftigung mit dem 
Unterricht der Jugend in befonders dazu eingerich- 
teten Inſtituten (Collegien), durch Predigen, Beicht- 
fisen und geiftliche Uebungen, infonderheit durch 
Miffionen bei Ungläubigen, Kegern und Schisma- 
tifern ©). Ihre Einrichtungen, die fie vornehmlich 


ſechzig Perfonen, ertheilte (Instit. Tom. 1. pag. 5.), eme Bes 
fehränfung, welche er nachher 1543 aufhob. Die erjte Verbin: 
dung, mit fechs anderen Perfonen, ſchloß aber Ignaz von Loyola 
ſchon 1534, 


e) In ber Bulle Papit Pauls III, von 1540 wird von den zuerft 
zufammengetretenen Mitgliedern det Drdens gerühmt, daß fie: 
jam quam plurimis annis laudabiliter in vinea Domini se 
exercuerunt, Verbum Dei praevia sulficienti licentia pu- 
blice praedieando, fideles privatim ad bene beateque vi- 
vendun exhortando, et ad pias meditationes excitando, 
hospitalibus inserviendo, pueros et personas rudes, ea 
yuae ad Christianam lominis institutionem Isunt neces- 
saria, docendo, et demum omnia charitatis ofhieia et quae 
ad animarum consolationem faciunt, ubique terrarum ubi 
peregrinati sunt, multa cum laude obeundo. Als die von 
ihnen felbjt gewählte formula societatis wird bezeichnet: 
quieungue in societate — vult sub crueis vexillo Deo 
militare, et soli Domino ae Romane Pontifici ejus in 
terris vicario servire, post ‚solenne perpetuae castitatis 
votum, proponet sibi in animo, se partem esse societalis 
ad hoc potissimum institutae, ut ad profectum anima- 
rum in vita et doctrina Christiana, ad fidei propagationem 
per publicas praedicationes et Verbi Dei ministerium, spi- 
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durch Lainez, den Nachfolger ihres Stifters in $. 506. 


der Negierung des Ordens, erhielt, wurden darauf 
berechnet, nicht blos durch ihre Mitglieder, 
fondern auch durch die, welde fich ihrem Unter- 
richt oder Seelſorge unterwarfen, fur die fie ihre 
befonderen affilirten Socieräten nad) dem Bedürf- 
niß jeder Claſſe von Perfonen harte, auf Andere 
zu wuͤrken, ihren Mitgliedern felbft aber, die für 
jeden tauglichen Gefchäfte mit verfchiedenartigen 
Obliegenheiten und Verhältniffen gegen den Orden 
anzuweiſen d. Zu den wichrigften, welche unter 


ritualia exercitia et charitatis opera, et nominatim per 
puerorum ac rudium in Christianismo institutionem, ac 
Christi fidelium in Confessionibus audiendis spiritualem 
consolationem praecipue intendat; curetque — finem hunc 
totis viribus assequi; unusquisque tamen secundum gra- 
tiam sibi a Spiritu sancto subministratam, et vocationis 
suae proprium gradum. Cujus proprii cujusque gradus 
judieium et officiorum diseretio ac distributio tota sit zz 
manu Praeposili. — Conducere judicavimus, singulos 
nos ultra illud commune vinculum, speciali voto adstringi, 
ita ut quidquid modernus, et alii Romani Pontifices 
pro tempore existentes jusserint, ad profectum animarum 
et fidei propagationem pertinens, et ad quascunque pro- 
vineias nos mittere voluerint; sine ulla tergiversatione 
aut excusalione, illico, quantum in nobis Be exequi 
teneamur; sive miserit nos ad Turcas, sive ad quoscun- 
que alios infideles, etiam in partibus Eu Indias vocant 
existentes, sive ad quoscunque herelicos vel schisma- 
ticos, seu ad quosvis fideles. 


d) Examen et constitutiones soc. J. (Instit. Vol. 1. p.337 seq.) 
Ex. gen. Cap. 1, p. 341. Personarum aulem quae admit- 
tuntar in hanc societatem generaliter sumlam, quatuor 
sunt classes. — In primis eliqui admittuntur, ut Profes- 


172 Rierte Periode. A. 1917 — 1648. 


$. 506. dem allgemeinen Namen des Miffionsgefchäfts 
begriffen wurden, und zur Iheilnahme an der Re— 
gierung des Ordens, Fonnten nur diejenigen gelan- 
gen, die nach längerer Prüfung dazu tauglich ge- 
halten wurden, und fie verpflichteren fich dazu 
durch ein zu den Mönchsgelubden Hinzufommendes 
viertes Gelubde, in welchem fie dem Papft un- 


sionem in societate gualuor solennibus votis emissis 
(f. Note e), faciant — et hos sufficienter in literis erudi- 
tos et in vita ac moribus diu — probatos, et — sacer- 
dotes esse oportet. — Secundae classis sunt qui in Co- 
adjutores ad divinum servitium, et societatis auxilium 
in rebus spiritualibus vel temporalibus, admittuntur, et ii 
quidem post experimenta et probationes, vota simplicia, 
obedientiae, paupertatis et castitalis (omisso quarto ad 
summum Pontificem pertinente, et alio quovis solemni) 
debent emittere,. — Tertiae classis sunt, qui in Schola- 
siicos admittuntur, si ingenio et reliquis dotibus ad stu- 
dia convenientibus praediti inveniantur, ut postquam docti 
evaserint, in societatem ingredi, et Professi, vel Coad- 
jutores, (prout judicabitur expedire) esse valeant. Hi 
autem, ut Scholastiei Societatis approbati censeantur, post 
experimenla et Probationes eadem tria Vota simplicia — 
cum promissione ingrediendi societatem in altero prius 
dietorum modorum — emittent. Quartae classis sunt qui 
indeterminate ad id admittuntur, ad quod idonei esse, 
temporis successu invenientur; nondum statuente socie- 
tate ad quem ex dietis gradibus eorum talentum magis 
sit accommodatum. Ad haee antequam quisquam admit- 
tatur ad professionem, vel simplicia vota Coadjatorum, 
vel Scholasticorum superius dieta, — teneatur, biennium 
integrum ad Probationem habebit: et ut admittantur 
scholastiei, al quemvis ex prioribus gradibus, Professo- 
rum vel Coadjutorum formatorum, unum adhuc annum 
post absoluta sua studia exspeetabunt; quod tempus, cum 
superiori visum fuerit, poterit prorogari. 
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bedingten Gchorfam in Vollziehung der ihnen $. 506. 


übertragenen Miffionen gelobten ©). Die, welche 
alle vier Gelübde abgelegt harten (Professi qua- 
tuor votorum), machten die Gefellfchaft im enge- 
ren Sinne aus, welde für jene Einrichtungen, für 
die Bildung und Vorbereitung ihrer Mitglieder, 


und zur DBerreibung ihrer Gefchäfte, außer ihren 


Unterrichtsanftalten befondere Profeghäufer, Pros 
bationshäufer, Seminarien, Reſidenzen und Mif- 
fionshäufer, als verfhieden organifirte Inſtitute 
erhielt, von welchen jedoch die Collegien weit die 
zahlreichften waren. Die Localoberen derfelben, 


ſtanden, wie bei den Moͤnchsorden unter Provin- 


zialoberen, und diefe unfer einem zu Nom refidi- 
venden Praepositus generalis, welchem Affiffenren 
aus den einzelnen Ländern zugeordnet waren f). 
Die Ordensregierung unterfchied fich jedoch, unge- 
achtet der Wehnlichfeit diefer Formen, von den 
übrigen Ordensperwaltungen durch größere Ge— 
walt der Oberen überhaupt, befonders des Drdens- 
generals, und durch eine planmäßigere Leitung der 
Thätigfeit der zu unbedingtem Gehorfam verpflich- 


e) Examen ete. a. a D. $. 5. Professa itidem societas, 
praeter tria vota dieta, Votum facit expressum summo 
Pontifiei, ut Vicario, qui nunc est vel pro tempore fuerit, 
Christi Domini nostri; nimirum ad proficiscendum sine 
exeusatione, non petito viatico, quocunque ejus sanclitas 
jusserit, inter fideles vel infideles, ad res quae ad divi- 
num cultum, et religionis Christianae bonum spectant. 


f) S. Lang a. a. O. S. 38 u. f. 
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$. 506. Feten Einzelnen, welche wenigftens nach dem Plan 
des Inſtituts von jenem ausgehen follte 8). Die 
Geſellſchaft follte durch diefe Verfaſſung eine Cor- 
poration werden, in welcher jeder einzelne nicht 
blos nad) gegebenen Vorſchriften handelte, fondern 
mit jedem Anderen feiner Mitgenoffen vollfommen 
übereinftimmend dächte und wollte h), und fie er- 


&) Constitutionum Pars IX. Cap. 3. De auctoritate Prae- 
positi generalis erga societatem ac de offieio ejus (Instit. 


Vol. 1. p. 436.). 


h) Summarium Constitutionum $. 31. (Instit. Vol. 2. p. 73.) 
Expedit inprimis ad profeetum, et valde necessarium est, 
ut omnes perfectae Obedientiae se dedant; Superiorem 
(quieungue ille sit) loco Christi Domini nostri agnoscen- 
tes, et interna reverentia et amore eum prosequentes: 
nec solum in executione externa eorum, quae injungit, 
integre, promte, fortiter et cum humilitate debita, sine 
excusationibus obediant, lieet diffieilia et secundum sen- 
sualitatem repugnantia jubeat; verum etiam conentar inte- 
rius resignationem et veram abnegationem propriae volun- 
talis et judieii habere, voluntatem ac judieium suum cum 
eo, quod Superior vult et sentit, in omnibus (ubi pecca- 
tum non cernerelur), omnino conformantes, proposita sibi 
voluntate ac judicio Superioris pro regula suae voluntatis 
ac judicii, quo exactius conformentur primae ac summae 
regulae omnis bonae voluntatis et judicii, quae est aeterna 
bonitas et sapientia. $. 32. Liberam sui ipsorum, rerum- 
que suarum dispositionem omnes cum vera obedientia Su- 
periori relinquant, nihil ei clausum, ne conscientiam qui- 
dem propriam tenendo, non repugnando, non contradi- 
cendo, nee ulla ratione judieium proprium ipsius judieie 
contrarium demonstrando: ul per unionem ejusdem sen- 
tentiae et voluntatis, atque per debitam submissionem, 
melius in divino obsequio conserventur et progrediantur. 
Selbſt für Gewiſſensſachen war durch die Privilegien Dinreichend 
geforgt. In dem Compendio privilegiorum (Note i) heifit 
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reichte wenigfteng in der Zeit ihrer höchften Bluͤthe, 
welche man vom Ende des fechszchnten Yahrkuns 
derts big um die Mitte des fiebzschnten rechnen 
Fann, jene Abfichten in einem fehr ausgedehnten 
Umfang. Schon Papft Paul III. und fein Nach 
folger Julius III. unterſtuͤzten cin Inſtitut, das 
ſich ganz zu ihrem Werkzeug machte, durch die 
ausgedehnteſten Privilegien i), welche namentlich 
auch auf ihre gaͤnzliche Exemtion von der biſchoͤf⸗ 
lichen Gewalt k) und auf die Verwaltung des 
Lehramts und der Sacramente giengen 1); auch 
von dem tridentinifehen Eoncilium wußte der Orden 
eine Beſtaͤtigung feiner Privilegien zu erlangen m). 
In Deurfchland gründete er feine erften Collegien 
in Baiern und Defterreich feir 1550 ®), und ver: 


es s. v. Serupuli: Omnes nostri, qui sunt nimis scrupu- 
losi, possunt in omnibus dubiis suam conseientiam tan- 
gentibus, secura conscientia stare determinationi sui Prae- 
positi vel Rectoris. . 


i) Ein Compendium privilegiorum soc. Jes. in alphabetiſcher 
Ordnung aus den einzelnen päpftlichen Verordnungen bie zur 
Mitte des achtzebnten Jahrhunderts ausgezogen, und mit der 
Deutung, die ihnen der Orden gab, fteht Instit. Vol.4. p. 261 u. f. 


k) A. a. D. s. v. Exemtio. 
I) A. a. D. s. v. Praedicationes und Absolutio, 
m) Sess. 25. Cap. 16. De Regularibus. 


n) Im J. 1549 wurden drei Jefniten von Herzog Wilhelm IV. 
von Baiern nach Ingolſtadt berufen, welche aber ein Collegium 
für nothwendig erflärten, un mit Erfolg auf gehörig vorberei— 
tete Schiiler würfen zu können, welches ihnen 1550 zwar ver: 
ftattet, aber erft 1556 durch Herzog Albrecht V, vollendet wurde, 


$. 506. 
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$. 506. breitete fich innerhalb vierzig jahren mit außeror⸗ 


dentlihem Erfolg. Es fhien in den Jeſuiten ein 
ganz neuer geiftliher Stand ſich erhoben zu haben, 
der ſich durch Kenneniffe, durch den Eifer, fo wie 
die Proteftanten, mehr aus der Schrift zu predi- 
gen und nach derfelben zu Ichren, durch forgfälti- 
geren Unterricht der Jugend 0), durch ungemeine 
<Zhätigfeit in allem wozu man ihn brauchte und 
durch außerliche Zucht und Ordnung, auf das Vor- 
theilhaftefte von den Weltgeiftlihen wie von den 
Mönchen unterfchied. Fuürften und Bifchöfe eilten 
Männern diefer Art Univerfitätsftellen, Kirchen 
und Beichtſtuͤhle einzuraumen, man rief fie vor- 
nchmlih, an die Drte, wo den Fortſchritten ent 
gegengewürfe werden follte, die der Proteſtantis— 
mus ohne DBegunftigung der Regierung gemacht 
hatte, und felbft in den gemifchten Neichsftädten 
fanden fie fehr frühe einen Schauplaß, wo fie ihre 
Thaͤtigkeit entwickeln konnten p). Je mehr fie 

aber 


In Oeſterreich räumte man ihnen 1551 ein Dominicanerkloſter 
zu Wien ein, bie ihr Collegium fertig ſeyn würde. 


0) In Auftrag Ferdinands I. verfafte Pater Canifiug, einer 
der gelebrtejten und thätigiten Männer der Gefellfchaft, dem fie 
ibre Kortichritte in Deutichland vorztiglich verdanfte, im I. 1554 
einen Katechismus (summa doctrinae Christianae), wozu bie 
Berbefferung des Unterrichts in der Religion, welche die luthe— 
rifchen Katechiemen bewürkt batten, die nächſte Veranlaſſung 
geweien zu ſeyn jcheint. 

p) Schon 1558 hatten fie z. B. eine Mifjion zu Augsburg, amd 
1581 brachten fie es zur Anlegung eines Collegii. 


- 
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aber mit den nämlichen Mitteln, welche die Pro- $. 506. 
teffanten für die Verbreitung ihrer Lehre gebraucht 
hatten, diefe befämpften, um fo unerivarteter und 
auf eine diefen felbft faft unerflärbare Weiſe, fan- 
den fich die lezteren jezt in den Forefchritten der 
Neformation aufgehalten d. Doc war es weit 
weniger der Einfluß, welchen die Jeſuiten auf das 
Volk erlangten, bei welchem die Proteftanten niche 
fürchten durften, ihnen mit gleichen Waffen zu 
begegnen, als die Bemühungen, die fie zugleich, 
wenn auch Feineswegs allein, doch mit ihrer ge- 
wöhnlihen Planmäßigfeit und Thaͤtigkeit anwen⸗ 
deten, den Neligionsfrieden zu erſchuͤttern, 
was fie den Proteftanten wirflic gefährlich machte r). 
Sie lehrten, daß feit dem tridentinifchen Concilium 
diefer feine Kraft verloren habe, da er nur bis 
zur Enefcheidung durch eine Synode eingegangen 
worden, und benuzten die Streitigkeiten unter den 


q) Welches zwar don Lang a. a. O. S. 17 und 18 nicht zuerft 
bemerft, aber vortrefflich ausgeführt ift, fo mie überhaupt im 
feiner anderen Schrift tiber den Orden, beffen Einrichtung, Ei: 
genthümtichfeit und Mürkfanteit fo treffend befchrieben ift. 


r) Faft jede Religiongbefchmwerde, fie mochte von Untertbanen oder 
von den Neichditänden geführt werden, bezeichnet in der zweiten 
Hälfte des fechezehnten und der erften des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Jejuiten als Haupturbeber derſelben. Vergl. 5.8. 
Häberlin a. a. O. Th. 12. €. 386 u. f. Th. 17. &.471 u. f. 
Wenn ſich auch nicht läugnen laßt, daß ihnen zuweilen mehr 
zugefchrieben worden ift, als fie zur bewtirfen vermochten, fo ijt 
doc) eben fo gemiß, daß fich zu diefer Zeit im ihrer Thätigfeit 
die der ganzen katholiſchen Partei gewiffermafen concentrirte, 

Bd. IV, [327] 
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Proteftanten felbft ($. 509.), um daraus, befonders 
gegen die Neformirten, herzuleiten, daß. fie von 
der augsburgifchen Konfeffion abgewichen. ſeyen 
und folglih auf den Religionsfrieden nicht, einmal 
mehr Anfprüche hätten ($. 500. Nro. VII). Bon 
der. Declaration Ferdinands J. zum Beſten der 
evangelifchen Unterthanen unter geiftlichen  Fürften, 
behaupteten fie, daß fie diefe nicht verbinde, und 
machten es den Fatholifehen Landesherren überhaupt 
zur Gewiffensfache, durch eine Gegenreforma= 
tion ihre  profeftantifchen - Unterchanen in den 
Schooß der rechtgläubigen Kirche: zurückzuführen, 
welches felbft durch das den Landesherren im Reli— 
giongfrieden  zugefprochene „Jus reformandi” ge 
rechtfertigt werde; ein Grundfaß, der für die Pro— 
teftanten um fo gefährlicher wurde, wenn es gelang, 
von den evangelifchen Fürften einzelne zum Ruͤck— 
tritt in die. Farholifche Sirche zu bewegen, da bie 
evangelifchen Regenten felbft vergeffen zu haben 
ſchienen, daß ihr Neformationgrecht blos in der 
Vertheidigung der Glaubensfreiheit ihrer Unter 
thanen und dem Schuß ihrer neuen SKirchenver- 
faflung beftanden habe ($. 509.); befonderg aber 
befteieten fie den proteftantifchen Ständen, die 
Rechtmaͤßigkeit des Beſitzes der feit dem paf- 
fauer Bertrag ($. 500. Nro. I. 4.) reformirten 
und eingezogenen geiftlichen Inſtitute oder ihrer 
Güter, ohne Ruͤckſicht auf die Bedeutung ihres 
Neformationsrechts ($. 500. Note h), und dran- 
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gen auf die Ausführung des geiftlichen Vorbehalts, s. 506. 
wodurch fie allmälig eine Reaction vorbereiteten, 

die endlich zu einem offenen Kampfe zwifchen beis 

den Dieligionsparteien führen mußte >). ' 


6. 507. 8. 507. 


Das Land, in welchem die evangelifche Reli— 
gionspartei zuerft genöthigt wurde, die Waffen 
zu ihrer DVertheidigung zu ergreifen, waren die 
Niederlande, und hier wurde nicht durch Die 
Jeſuiten, fondern durch die Unduldfamfeie König 
Philipps IT. die Veranlaffung dazu gegeben. Die 
Geſetze Karls V. gegen die Keger, vom Jahre 1530, 
welche zunächft gegen die Evangelifehen gerichtet 
waren a), hatten die Biſchoͤfe zu vollichen weder 
Macht gehabt, noch befonderen Eifer bewieſen; der 


8) Unter den mancherlei Schriften, welche diefe Anfichten verbrei= 
teten, iſt eine der umfallendften, ganz im Sinn des: Syſtems 
ber Jeſuiten gefchrieben, und zugleich die Veranlaffung von dies 
fen anderen, im welchen fie beftritten und vertheidigt wurde: 
Fr. Burgkardi (ein angenommener Name) iractat. de 
autonomia, d. i. von Fteiftellung der Neligion und Glauben, 
was und wie mancherfer die ſey, was terhalben im Neiche teut: 
fcher Nation vorgegangen, und ob dieſelbe von der chriſtlichen 
Dbrigfeit möge bewilliget werden. München 1586. ed. 2. 

1602. 4. Vergl. Pütters Litteratur bes Staatsrechts Ih. 1. 
| ©. 143. und Th. 3. ©. 66 u. fi 


a) Vom Fahre 1529 für Holland, und von 1530 für die ge- 
fammten Niederlande: MWagenaar Gefchichte der vereinten 
Niederlande Üiberfezt von Toze. B. 2. Buch 17. $.1 und 7. 
Sie fezten Todesitrafe auf hartnäckiges Beharren und wieder— 
Boften Abfall von der römifchen Kirche. 


[.12* 
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$. 507. Kaifer felbft hatte in feinen fpäteren Jahren nicht 
darauf beftanden. So hatte die Reformation, 
innerhalb funfzig Jahren feit ihrem Beginn, ihre 
gewoͤhnlichen Fortfchritte gemacht, und cs bedurfte 
nur eines Anlaffes, um ihre Anhänger zu Schrit- 
ten zu vermögen, ihre Anerfennung als Religions 
partei und öffentlichen Cultus ſich zu erzwingen. 
Diefen gaben die Bemühungen Philipps, durch 
die Errihfung von vierzehn neuen Bisthuͤmern b), 
welche ihm Papft Paul IV. (12. Mai 1559) mit 
dem koͤniglichen Nominationsrecht bewilligte, die 
Thaͤtigkeit der Fatholifchen Kirchenoberen zu ver- 
ftärfen, befonders aber fein Befehl (1565), die 
tridentiniſchen Schlüffe zu publiciren und zu voll 
ziehen, und die Deforgniß, daß der König beab- 
ſichtige, die bifchöfliche Inquiſition, durch Einfüh- 
rung eines eigenen ofſicii inquisitionis unter ober- 
ſter Leitung der von Paul III. 1542 gegründeten 
Congregatio s. inquisitionis zu bewachen und zu 
ſchaͤrfen e). Eine Borftellung (5. April 1566) 
b) Neben den vier alten Biethlimern, Cambray, Arras, Tour: 
nay (zur rheimſer Provinz gehörig) und Utrecht (cölniſcher 
Provinz) wurden Mecheln, Antwerpen, Harlem, Deventer, 
Leumaarden, Groningen, Middelburg, Herzogenbufch, Roer— 
monde, Namur, St. Diner, Ypern, Gent und Brügge zur Bie 
fhofsiigen gemacht, und Cambray, Mecheln und Utrecht zu 


erzbifchuflichen erhoben, um die niederländifchen Didcefen auch 
in eine felbfiftändige Provinzialverbindung zu bringen. 


c) Bullarum ampliss. coll. op. C. Cocquelines. Tom. 
IV. P. 1. pag. 211. Die Verfügung vom 21. Juli 1542 
gab der Kongregation ($. 3 a. a. D.) die Befugniß allenthal- 
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des Adels, an welcher nicht blos Evangelifche, fon- $. 507. 
dern auch diejenigen der Katholifchen Antheil nah: 
men, welche Duldung der Proteftanten für eine 
Bedingung zur Erhaltung der innern Ruhe an« 
fahen, und in welcher auf andere mit dem Rath 
der Stände zu ergreifende Maaßregeln gedrungen 
wurde 4), ermuthigte die Anhänger der neuen 
£ehre zu bewaffneten Verſammlungen, welche 
öffentliche Predigten beſchuͤzten ©) und bald darauf 
in eine wilde Bilderffürmerei in den Kirchen aug- 
arteten, die fich fat uber alle niederländifche Pro- 


ben: contra omnes et singulos a via Domini, ac fide 
Catholica aberrantes, seu de eadem fide male sentientes, 
aut alias quomodolibet de haeresi suspectos, illorumque 
sequaces, fautores et defensores, ac eis auxilium, con- 
silium vel favorem, publice vel occulte, directe, vel in- 
directe praestantes, eujuscunque status, gradus, ordinis, 
condilionis, praeeminentiae fuerint, eliam absque or- 
dinariis loeorum, etiam in causis, in quibus ipsi de 
jure intervenire habent, inquirendi, et per viam iuquisi- 
tionis vel investigationis, seu alias etiam ex olficio pro- 
cedendi, ac eulpabiles quoscunque seu suspectos praece- 
dentibus indieiis, carceribus imaneipandi, ac contra eos 
usque ad finalem sententiam inclusive procedendi, et cul- 
pabiles repertos, poenis juxta Canonicas sanctiones debi- 
tis puniendi, ac ultime supplicio damnatorum bona, prout 
juris fuerit publicandi. Sie erhielt ($. 4 und Sa. a. O.) 
das Necht, die nöthigen Beamten und Inquifitoren zu ernen— 
nen und zu fubdelegiven, die Entfcheidung in höchſter Inſtanz 
($. 9.) und. das Recht, dag brachium seculare zur fchuldigen 
Rechtshülfe (vergl. oben $. 322.) zu requiriren. 


d) Wagenaar a. a. O. Th. 3%. 22. 8. 14. 
e) Ebendaf. $. 20. 
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$. 507. vinzen verbreitete f). Bei den Häuptern der Ver- 


bindung des Adels, welde durch jene Petition 
begründet worden war, und vornehmlich bei den 
Großen, welde als Statthalter der einzelnen Pro- 
vinzen fie begünftigten, ohne daran Theil zu neh—⸗ 
men, war auf diefe Bewegungen zugleih als Mit- 
tel gerechnet, die Verwaltung der niederländifchen 
Provinzen, durch die vom König beftellten Behör- 
den, von dem fpanifchen Hofe unabhängiger zu 
machen und mehr an die Iheilnahme der Stände 
zu binden; Philipp II. behandelte fie daher als 
einen Aufruhr, der mit einem Heer unterdrückt 
werden müfle, ohngeachtet die religiöfen Unruhen 
durch Huͤlfe der Großen felbft in Kurzem geftillt 
waren, fobald die General- Statthalterin, Herzogin 
Margarethe von Parma ($. 501. Mote k), im 
Einverftändniß mit ihnen die evangelifhe Partei 
Duldung auch nur hoffen ließ 9). Vor dem Heer, 
welches der Herzog von Alba (Auguſt 1567) in 
die Niederlande führte, entwichen die Angefehen- 
fien des Herrenftandes und Adels, unter ihnen 
Graf Wilhelm von Naffau, Prinz von Dranien b) 


f) Wagenaar a. a. D. $. 24. 
g) Ebendaj. $. 25. 26. 


h) Erbe der gefammten Beſitzungen des naffauz oranifchen Hauſes. 
Das naſſauiſche Gefchlecht theilte fich ſchon feit 1255 im zwei 
Hauptlinien, die ottonifche und mwalramifche (f. Arnoldi 
Geſch. der naffansoran. Länder, Th. 1. ©. 41.). Die ers 
ftere erwarb feit dem Anfang des funfzehnten Jahrhunderts, 
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Statthalter von Holland, Seeland und Utrecht; $- 507. 
wer von den Zurucfgebliebenen einer Theilnahme 
an den vorhergegangenen Unruhen befchuldige 
wurde, hatte von dem befonderen Gerichtshof, der 
zur Unterfuchung derfelben niedergefeze wurde, will 
Führliches Urtheil zu erwarten i). Die Ausgewan- 
derten (Genfen) K) verfuchten jedoch von der 
Seefeite und Landfeite her die Befreiung ihres 
Vaterlandes, und ihrer Deharrlichfeit, die weder 
durch Hinrichtungen und Confiscationen, noch durch 


durch Vermählungen mit Erbtüchtern, Beſitzungen in Luxem⸗ 
burg, Brabant und Holland, melde beträchtlicher waren als 
ihre deutſchen Stammländer, und unter welchen die Grafichaft 
Bianden (in Luremburg) und die Herrlichfeit zu Vreda und am 
Leck die wichtigiten Beſtandtheile waren (ſ. Arnoldi a, a— 
O. Ch. 2. ©. 105 u. f.). Die deutſchen und niederländiſchen 
Beſitzungen befaß vereinigt Graf Johann IV. (+ 1475); durch 
eine Theilung unter feinen Söhnen wurden bie lezteren von ben 
erjteren getrennt; und fie blieben eg, wiewohl die niederländis 
ſche Linie mit dem Stifter derfelden, Graf Engelbert IV., Schon 
1504 wieder aueftarb, da diefer feinen Brudersſohn Henrich 
zu feinen alleinigen Erben ernannte. Auch die neue niederlän— 
difche Linie ftarb mit dem Sohne des Stiſters Nenatus 1944 
wieder aus, nachdem biefer von feiner Mutter Claudia don 
Chalons und Drange, die Eouveränetät von Dranien (einen 
Beſtandtheil des alten burgumdifchen Reichs) mit deren in Bur— 
gund und Frankreich belegenen Pertinenzen geerbt hatte, Mit 
Genehmigung Kaifer Karls V. feste Nenatus Wilhelm, den 
älteften Sohn feines Dheims Graf Wilhelms von Naffau zu 
Dillenburg, zu feinem Erben ein. 


i) Wagenaar a. a. O. Buch 3.8. 4 u. f. 


k) Gueux, der Parteiname, den man ſchen früher den verbunde- 
nen Petitionärs und ihren Anhängern gegeben hatte. S. Wa— 
genaar a. a. O. Bud) 22. $. 16. 


$. 507. 
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eine lange Reihe von Unglücksfälen erſchuͤttert 
wurde, gelang es endlih (1572), ſich des See—⸗ 
hafens Briel zu bemädhtigen. Hierauf folgte die 
Inſurrection der nördlichen Provinzen; die Stände 
von Holland und Seeland ſtellten den Prinzen von 
Dranien als den rechtmäßigen Statthalter des 
Königs an ihre Spise !), verwilligten Subfidien 
um Truppen zu werben und dehnten feine Gewalt 
1574 in der That bis zur Ausübung einer wah— 
ren Hoheit ausm). Doch war die jnfurrection, 
welche in den füdlichen Provinzen durch den Her 
zog von Alba und (feit December 1573) feinen 
Nachfolger Requeſens nur mit großer Anftrengung 
unterdrückt wurde, nur gegen die Bedruͤckungen 
der fremden Truppen gerichtet, und faft alle nie- 
derländifche Provinzen u) vereinigten fih (8. Nov.) 
1575 durch die gentifche Pacification ©) zur Ver— 
treibung der fpanifchen - Befagungen, verfprachen 
aber zugleich, den neuen Föniglihen Statthalter 
Yuan von Auftria nach deren Entfernung anzuer- 
Fennen. Die Beftätigung jener Verbindung durch 
diefen felbft (17. Februar 1577) ſchien daher das 
Ende der Unruhen herbeizuführen, fie war aber 
fo wenig aufrichtig gemeint, daß die Inſurrection 


I) Wagenatr Bud 24. $. 2. 

m) Ebendaf. Bud 25. $. 1—5. 

n) Brabant, Flandern, Artoie, Hennegau, Valenciennes, Ryſſel, 
Douai, ODrchies, Namur, Dornik, Utrecht und Mecheln. 

0) Wagenaar a. a. D. &. 32. 
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jezt erſt allgemeiner wurde. In ihrem Fortgang $. 507. 
ſchied fih die Sache der füdlichen und nördlichen 
Provinzen, wozu es ‚nicht wenig beitrug, daß die 
evangelifche Neligionspartei nur in den lezteren die 
ftärffte war, obwohl die. Bewegungen felbft jezt 
mehr eine politifhe als religiöfe Bedeutung anges 
nommen hatten. Die Provinzen Geldern und 
Zürphen, Holland, Seeland, Utrecht, und die Fri- 
fen zwifchen Ems und Laumwers, fhloffen (23. Ja⸗ 
nuar 1579) ein Buͤndniß, nach welchem fie, ohne 
fih vom römifchen Reich zu trennen, für immer 
zur DVertheidigung ‚gegen alle Gewalt, die ihnen 
im Namen des Königs oder von feinefwegen ge 
than werden möchte,‘ verbunden feyn wollten, 
gleih als wenn fie nur eine Provinz wären, und 
gaben, unbeſchadet der bisherigen Verfaſſung jedes 
Landes, ihrer Vereinigung cine auf gemeinfame 
Vercheidigung berechnete Einrichtung P). Bald 
darauf verglich fi der König (17. Mai 1579) 
dagegen mit den füdlichen (wallonifchen) Provinzen, 
welche bei dem katholiſchen Glauben zu verharren 
verfprachen I) und ihm feitdem die nördlichen be> 
kaͤmpfen halfen. Mit diefen wurde während des 
Jahres 1579 vergeblih unter Kaifer Rudolfs II. 
| Vermittelung über einen Frieden unterhandelt, und 
nachdem der Prinz von Oranien (1580) durch Phi- 


p) Wagenaar a. a. D. Buch 27, $. 2. 
g) Ebendaſ. $. 15. 
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8. 507. lipp II. geächtet worden, der König von Spanien 


$. 508, 


durch einen Schluß der vereinigten Provinzen von 
Brabant, Geldern, Zuͤtphen, Flandern, Holland, 
Seeland, Utrecht, Friesland, Dvernffel und Mecheln 
(26. Juli 1581) aler Herrſchaft über diefe Län- 
der verluftig erkläre "). Die vereinigten Stände 
(Oeneral-Staaten) des größten Iheils diefer Län- 
der behaupteten ihre Verbindung in einem acht 
undzwanzig jahre fortgefezten Kriege; nur Bra: 
bant, Slandern und Mecheln wurden aus derfelben 
wieder losgeriſſen; ein Waffenftillftand auf zwölf 
Sahre (9. April 1609) fezte fie in den felbft von 
Spanien anerfannten Befiz ihrer Unabhängigkeit 5). 


$. 508. 


Die deutfehen Provinzen des habsburgifchen 
Haufes bewahrte fürs erfte die Weisheit und Milde 
Marimilians UI. vor ähnlichen Zerrüttungen 2). 
Unter Ferdinand 1. hatte die evangelifche Lehre 
unter allen Ständen und in allen öfterreichifchen 


r) Wagenaar a. a 2. Bud 28. $. 1. 
s) Ebenbaf. Th. 4. 8. 36. $. 18. 19, 


a) Vergl. überhaupt Über die Gefchichte der edangelifchen Lehre in 
Defterreih: B. Raupach evangeliſches Defterreich, d. i. hiſto⸗ 
riſche Nachricht von den vornehmſten Schickſalen der evange— 
liſchen Kirche in dem Erzherzogthum Defterreih. Hamburg. 
1732 — 1741. 5 Thle. 4. ©. €. Waldau Geſch. der Pros 
teftanten in Defterreich, Steiermarf, Kärnthen und Krain, Ans 
ſpach 1784. 2 te. 8 Schröckh Kirchengeſchichte feit der 
Reformation. Th. 3. ©. 20. 25. Th. 4. ©. 349 u. f. 
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Provinzen zahlreiche Anhänger gewonnen; der Her⸗ $. 508. 
ren» und Nitterftand nahm auf feinen Schlöffern 
proteftantifche Geiftlihe an und beſezte damit felbft 
feine Patronatfirchen b), als feine Bitten um Ein- 
führung der Reformation ($. 493. Note b) bei 
dem Landesherrn noch Fein Gehör fanden, und auch 
in einzelnen Städten wußten fih die Proteftanten 
den Befiz von Kirchen zu verfhaffen e). Diefen 
Fortſchritten des Proteſtantismus fezte Ferdinand 
vernehmlich die Jeſuiten entgegen, und daß er 1556 
den Gebrauch des Kelch beim Abendmahl geftat- 
„tete, welches 1564 Pius IV. beftätigte (vergl. 
6. 504. Note b), war wohl eine von ihnen vor« 
geſchlagene Maafregel, die den Zweck hatte, bei 
Vielen den völligen Abfall von der Eatholifchen 
Kirche zu verhindern und dadurch ihre Gefchäfte 
zu erleichtern ). Nach Ferdinands I. Tode (1564) 
‚ wurde vermöge feines Teſtaments ©), das gefammte 




















b) Wegen Defterreich f. Waldau a. a. D. Th. 1, ©. 106. In 
Steiermark beriefen fih die Stände 1580 auf mehr denn viers 
zigjährigen Beſitz der Neligionsübung. Th. 2. ©. 408. 


ec) 3. B. in Steyer, Waldau Th. 2. ©. 394., in Gräß eben- 
daf. ©. 408. 





q) Ganz das nämliche gefchab um dieſelbe Zeit und ficher auf 
ihren Rath in Baiern. Wie richtig fie die Sache Beurtheilt 
hatten, zeigte fich im Jahre 1600, wo bie Aufhebung jener Bes 
willigung durch Papft Clemens VII. zur Folge hatte, daß ſehr 
viele zur enangelifchen Partei übertraten. Waldau Th. 2. S. 7. 


e) Tom 1. Juni 1543, wozu nod) ein Codicill vom 4. Februar 
4547 und eine Hausordnung vom 28. Februar 1554 gehört. 
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8.508. Erbe des deutfchöfterreichifhen Haufes in drei 
Theile zertrennt, von welchen Ungarn, Böhmen 
und Defterreih Marimilian II., Tyrol und die 
vorderöfterreihifhen Lande dem zweiten Sohne 
Ferdinand, und Steiermarf, Kärnthen, Krain und 
Görz dem dritten Sohne Karl zufielen. Den 
öfterreichifgen Proteftanten des Herren- und Nitter- 
flandes unter der Ens, geftattete Marimilian 1568 
die Religionsuͤbung nach der augsburgifchen Con- 
feffion und einer verglichenen Agende, worüber 
ihnen 1571 eine Faiferlihe Aſſecuration ) gegen 
einen ihrerfeits ausgeftellten Revers 5) auggefertigt 
wurde. Gleiche Rechte ficherte der Kaifer 1508 
dem. Adel in Defterreih ob der Ens zn b); eine 
Affecuration wurde aber nicht ausgeftellt, weil Feine 
Vereinigung über eine Kirchenagende ſtatt fand i). 


S. Mofers Staatereht Th. 12. S. 39 u. f. Th. 16. 
©. 291. Th. 24. ©. 416 u. f. 


f) Bei Waldan Th. 1. ©. 173 u. f. daß fie „ſich auf und in 
allen ihren Schlöffern, Häufern und Gütern (doch aufer Unſe— 
rer Städt und Märkt) für fich felbft und ihr Gefind und ihre 
Zugebörigen, auf dem Lande aber und bey ihren zugehörigen 
Kirchen, zugleich auch für ihre Untertanen folcher Confeſſion 
und uns Überreichter, durch die Stände gerechifertigter Agenda 
frei gebrauchen mögen, und berfelben gemäß und nicht zumider, 
ſowohl die Lehr als die Eeremonien anftellen und in das Merf 
ziehen mögen“. 


N 


5) Der Nevers fügt in der Parenthefe der vorftehenden Note nod) 
hiezu: „darin wir nicht Häuſer haben“, 


h) Waldau a. a. O. €. 153. 
) Der Kaifer verlangte, daß fie entweder die nieder söfterreichiiche 
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Durch die Häufer, welche der Adel in den Staͤd⸗ 5. 508. 


ten befaß, wurde der evangelifche Cultus auch in 
diefen rechtmäßig (f Note 9); Marimilian dul» 
defe aber hier auch deſſen weitere Ausdehnung, 
mie Ausnahme von Wien und Neuſtadt, und legte 


ſelbſt der Bildung einer Kirchenverfaſſung durch 
Beſtellung von Superintendenten und der Errich— 


tung eines Conſiſtorii unter dem Namen einer 
Religionsdeputation Feine Hinderniſſe in den Weg H. 
In Boͤhmen trat, ohngefaͤhr zu derſelben Zeit, 


der groͤßte Theil der Utraquiſten (oben $. 406.) 
zur augsburgiſchen Confeſſion über 1), und in den 
Beſitzungen des Ersherzogs Karl erhielten die Pro- 














\ 


teſtanten 1578 ein ähnliches Verhaͤltniß wie in 
Oeſterreich m). Allenehalben wurde jedoch mit dem 


Tode Marimilians Il. (1576) die Lage derfelben 


bedenklicher; in Marimilians Befigungen folgte 


allein fein altefteer Sohn Kaifer Rudolf I. »), 


Agende amehmen, oder daß beide Landſchaften fich über eine 
aemeinfchaftliche Kirchenortnung vergleichen und fie ihm zur 
Genehmigung vorlegen ſollten. Waldau ©. 195. 


k) Raupach a. a. O. ©. 86 u f. 131 u. f. Deffen erläus 
tertes evangeliſches Defterreih. ©. 162 u. f. 


I) ©. Wenck Gefchichte der Öfterreichifchen und preufifchen Stans 
ten. 3b. 1.©. 117. 


m) Waldau a. a. O. Th. 2. ©. 425. 


n) Schwerlich Kraft einer unbekannt gebliebenen Primogenitur⸗ 
ordnung, wie viele annehmen, fondern weil zwar die Pertinen: 
zen diefer Länder als theilbar betrachtet wurden, nicht aber die 
von Marimilian beſeſſenen Koönigreiche und das Erzherzogthum 
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$. 508. der zwar die Zufagen feines Vaters beim Antritt 
feiner Regierung beftätigre ©), durch feine Brüder 
als Statthalter in Defterreich aber fie auf ihren 
mwörtlihen Inhalt befchränfte, und den landesherr- 
lichen Städten und Märften ihre Religionsuͤbung 
entzog P); in Steiermark und Kärnthen hob Fer- 
dinand, der feinem Vater 1590 in der Regierung 
gefolgt war, fobald er 1596 die Regierung felbft 
angetreten hatte, feinen jefuitifchen Rathgebern ge- 
horfam, die ertheilten Conceffionen, als die rein 
perfönlicy gewefen, auf, und nöthigte die, welche 
ihren Glauben nicht abſchwoͤren wollten, das Land 
zu verlaffen 1); nur der alte Adel wurde damit 


Defterreih, mie man aus Ferdinands Teſtament felbit flieht. 
©. Mofer Th. 12. ©. 381. „Nachdem aber vermög Unfere 
löblichen Haus wohl und lang bergebrachten Freiheiten berords 
net worden, daß der Aeltiſt unter den Erzberzogen die Herrfchaft 
bes Lands haben und daß tie Erzherzogthum nimmer getbeilt 
follen werden”. — ©. 395. „diemeil aber — gebräuchlich — 
daf ein regierender König zu Hungarn feiner liebden Brüdern 
ein Herzogtfum, ober doch ducales expensas und fürſtliche 
Unterhaltung, aber ein vegierenter König zu Böheim feinen Britz 
bern im Marfgrafthum Mähren ihren Würden und hohen Stand 
gemäß Unterhaltung und Einfommen verordnet und zugelaſſen“. — 
Eben dieſe Anfichten beftätigten auch die Verhandlungen über 
die Succeffion in die Länder der 1595 ausgeſtorbenen tprolis 
fhen Linie. Häberlin Th. 19. ©. 86 u. f. Vergl. Note t. 


0) Khevenhüller Annal. Ferdin. Tom. 5. p. 1890. 
p) Baldau 3. 1. ©. 203 u, f. 


q) Waldau Th. 2. S. 4238. Thärlicher Widerftand ſcheint nir: 
gends geleiftet worden zu fepn, ob er gleich durch Gewaltthätig— 
keiten probocirt wurde; wenigftens unter den Herren s und Nitter: 
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verſchont, weil die Jeſuiten feine Verbindung mit $ 
dem der übrigen öfterreihifchen Provinzen fürchte 
ten, und auf eine Fünftige nachgiebigere Generation 


rechneten x). Der Banernaufftand, welchen die 
Maaßregeln Rudolfs 1594 in Defterreich veran⸗ 


laßten, wurde unterdrückt, und diefer Erfolg reizte, 
in der Ausführung der Gegenreformation deſto 


raſcher fortzuſchreiten; ſchon wurde 1605 erwogen, 


ob nicht die Affecuration Maximilians IL wieder 


‚ aufgehoben und befonders den Ständen ob der 
Ens ihre Religionsübung genommen werden koͤnne, 


j" 
| 


| 
| 
| 


«die dergleichen noch gar nicht erhalten harten, und 
die Farholifchen Stände ſchloſſen 1607 ein Buͤnd⸗ 
niß, ihre Religion zu fhügen und auszubreiten ®). 
Die Verhäleniffe zwifchen dem Kaifer und feinem 
Bruder Matthias, Statthalter in Defterreich, boten 


‚ jedoch den Proteftanten noch einmal eine: Gelegen- 


heit dar, ihre Rechte von neuem zu fichern. Die 
‚ Unzufriedenheit der fänmtlichen Prinzen des Hau- 


ſes mit der Diegierung des Kaifers, (vergl. 


511 uf), hatte zwifchen deffen Brüdern und 


den Erzherzogen von der fleiermärfifchen Linie, 


‚welche zu diefer Zeit neben der öfterreichifchen allein 


ftand kann daher bier der Proteftantieinus nicht fo verbreitet 
geweſen ſeyn als im Defterreih. Vergl. Khevenhüller 
Th. 6. S. 3028. 


r) Waldau Th. 2. ©. 61. 


s) Häberlin fortgeſezt von Senckenberg Th. 21. ©. 474. 
Th. 22. ©. 322. 


. 508, 
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$. 508. noch blühte t), einen Familicnvertrag vom 25. April 


1606 veranlaßt W), worin fie den Erzherzog Mat 
thias, als der dem Kaifer der Geburt nah am 
nächften ftche, zum Haupt des Haufes Defferreich 
beftellten, ihm die Sorge für die Angelegenheiten 
deflelben übertrugen, denen Rudolf wegen Leibes - 
und Seelenſchwachheit nicht: vorftehen koͤnne, und 
ihre Bemühungen für ihn bei der Wahl eines 
römifchen Königs verfprachen, zu welcher aus den 
nämlichen Gründen die Neichsftande fich bewogen 
finden möchten. Im Jahre 1608 nöthigte hierauf 
Matthias feinen Bruder, ihm die Regierung von 
Ungarn, Mähren und Defterreich abzutreten, und 
ihm die Succeffion in Böhmen nach feinem Tode 
zu verfichern, welches, obwohl ſich Ferdinand von 
Steiermarf mit dem Kaifer wieder ausgeföhnt 
hatte, vornehmlich durch die Unterftügung der uns 
garifhen und öfterreichifehen Proreftanten gelang, 
da 

t) Die tyrolifche ftarb im Jabre 1595 mit ihrem Stifter wieder 
aus, da er feine ebenbürtige männliche Defcendenz hinterließ. 
Der fteiermärtifchen Linie, welche auf Theilung drang, ſezte 

die öfterreichifche die Hausgeſetze entgegen, welche feine weitere 
Theilung verjtatteten, und nachdem ber Kaifer das Land bis auf 
weiteren Vergleich fieben Jahre als Aeltefter des Haufes regiert 
hatte, verglichen fich 1602 ſämmtliche Etammevettern, die Res 
gierung auch fernerhin gemeinſchaftlich, abwechſelnd durch einen 
Prinzen von beiden Linien, zu führen, und die Einfünfte zu 


theilen. S. Häberlin Th. 19. ©. 86 u. f. Deffen Fort: 
feßung von Sendenberg Th. 22. ©. 45 u. f. 


u) Zünig Reichsarchiv Pars spec. Cont. 1. Xortf. 1. p. 74. 
Vergl. Häberlin fortgef. von Sendenberg Th. 22. ©.415. 
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da die Böhmen Feinen Widerſtand entgegenſezten, $. 508. 
ſondern die namliche Gelegenheit wahrnahmen, ihre 
Religionsrechte mehr zu fichern Y). Die böhmifchen 
Stände evangelifcher Religion, gelangten dadurd) 
| zu einem Majeftätsbrief vom 9. Juli 1609 w), der 
nachher (20. Auguſt) auch auf Schleſien ausge 
dehnt wurde x), durch welchen fie völlig freie Re— 
ligionsubung nach einer von ihnen übergebenen 
boͤhmiſchen Confeffion erhielten, welche die Fatholi- 
ſchen Stande durch befondere Compactaten, nament: 
lich in Beziehung auf das Hecht auch neue Kirchen 
. in Föniglihen Städten und Herrfchaften zu erbauen, 
anerfannten y). In Defterreich verweigerten die 
proteſtantiſchen Stände dem neuen Herrn die Hul- 
digung bis zur Abftellung ihrer Neligionsbefchwer- 
den; da fie entfehloffen ſchienen, ihre Freiheiten 
noͤthigenfalls mit den Waffen zu vertheidigen, fo 
gewährte Matthias (19. März 1009) dem Herren- 
und Nitterftand die früheren Verguͤnſtigungen von 
neuem, felbft mit einigen Erweiterungen, in einer 
ſchriftlich ertheilten Capitulations - Nefolution 2), 
‚ und ‚gab den Evangelifchen in den Städren muͤnd⸗ 












v) ©. Häberlin fortgef. von Sendenberg Th. 22. S, 554 u. f. 


w) Khevenhüller a. a. O. Tb. 7. ©. 185. Bergl. Häbers 
lin fortgefejt von Sendenberg Th. 22. ©. 643, 


x) Bei Lünig Pars spec. Th. 1. ©. 69. 
y) Sendenberg a. a. O. ©. 645. 


2) Raupach erläutertes evangelifches Defterreich. Th. IM. Zeil. 9. 
2. IV. - do] 


8. 508. 


$: 509. 
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lich die Erlaubniß, Prediger ihrer Religion zu 
beftellen aa). Der Kaifer hielt jedoch diefe Ver— 
fprechungen nicht, und fand in dem Widerfpruch 
der Fatholifchen Stände ein Mittel fie zu befehran- 
Fen, ohne fich dringender Gefahr auszufegen; fort 
währende Klagen der Proteftantifhen fanden auf 
den Landfagen, wegen der Trennung der Stände 
unter einander, Feine Erledigung, und diefe gab 
nach dem Tode des Königs Matthias (1619), in 
Verbindung mit anderen Umftänden, feinem Nach— 
folger Ferdinand IL. Gelegenheit, die Gegenrefor- 
mation auf die namliche Weife wie in feinen fteier- 
märfifchen Ländern zu vollführen. 


$. 509. 


Gleichzeitig mit diefen Begebenheiten trennten 
fi die Evangelifhen in zwei Firchliche Parteien, 
die lurherifche und reformirte. Seitdem ſich 
die profeftantifchen Theologen 1536 einer Bekennt⸗ 
nigformel über das Abendmahl verglichen hatten 
($. 491.), gab es bis zum Religionsfrieden Feine 
Landeskirche in Deutſchland, welche fi nicht zu 
dem ganzen Inhalt der Schriften befannt hätte, 
die entweder Namens der ganzen Religionspartei 
nach und nach als ihr Glaubensbefenntniß bekannt 


aa) Khevenhüller Th. 7. S. 162., wo aber die minblichen 
Verhandlungen mit dem Inhalt der Capitulationgverficherung 
bermengt find. S. Häberlin fortgeſezt von Sendenberg 
a. a. O. © 657 f. 
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gemacht, oder doch als Darftellung der von ihr $. 509. 
angenommenen Lehre betrachtet wurden; zu jenen 
gehörten außer der augsburgifchen Confeffion und. 
deren Apologie ($. 489.) die Artikel, welche 1537 
auf einen Bundestag zu Schmalfalden ($. 492.) 
durch die DBundesverwandten und ihre Theologen 
als ein Inbegriff von Grundfägen gebilliget wor; 
den waren, die fie niemals aufgeben würden a); 
zu den lezteren Luthers großer und Fleiner Katechig- 
mug. Uber die Keime zu einer Trennung waren, 
ohngeachtet der feheinbaren Einigkeit, in den Strei⸗ 
tigfeiten vorhanden, welche unter den Theologen 
über einzelne Lehren geführte wurden, und feit 
Luthers Tode an Heftigfeit zunahmen b). Sie 
erhielten noc) von außen her neue Nahrung, durd) 
eine weitere Ausbildung der Eigenthümlichfeiten 
des Lehrbegriffs der ſchweizeriſchen Neformatoren, 


a) „Artifel chriftlicher Lehre, fo da hätten follen aufs Concilium 
zu Mantia, oder mo es fonft worden wäre, überantwortet wer— 
den von unſers Theile wegen, und was wir annebmen oder nach— 
geben könnten, oder nicht”. — Vorrede D. M. Luthers: „Dems 
nach Habe ich diefe Artifel zufammenbracht und unferm Theil 
überantwortet. Die find auch von den Unfern angenommen, 
und einträchtiglich befennet und bejchloffen, daß man fie folle, 
wo der Papft mit den Seinen einmal fo kühn mollt werden, 
ohne Zügen und Trügen, mit Ernft und wahrhaftig ein recht 
frei chriftlich Concilium zu halten, wie er wohl fehultig wäre, 
öffentlich fiberantworten und unſers Glaubens Bekenntniß für: 
bringen“. Ber Walch chriftliches Concordienbuch S. 302 u. f. 


b) Eine furze Darftellung f. bei Schröckh Kirchengefchichte feit 
der Reformation Th. 4. &.512u.f. Ausflibrlicher bei Planck 
Gefchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs Th. 4 und 5. 


Distr) 


8. 509. 


196 Vierte Periode. A. 1517 — 1648. 


welche diefem durh Johann Calvin (1535-1564) 
gegeben wurde ©); an diefe Lehre, welche von ihren 
Anhängern eine reformiree, von ihren Gegnern die 
calviniftifche genanne wurde, ſchloſſen fih niche nur 
die helverifhen Kirchen 1549 d) und die franzo- 
fifhen Proteftanten e) an, fondern auch unter 
den Deurfchen neigten fich viele zu einzelnen Vor— 
ftellungsarten diefer Schule, befonders zu der über 
die Bedeutung der Gegenwart Chrifti im Abend- 
mahl. DMamentli war dies der Fall bei Me 
lanchtkon und feinen wittenbergifchen Collegen, wäh. 
rend die Iheologen der Univerfitat Jena, welche 
die fächfifhen Herzoge erneftinifcher Linie 1548 als 
einen Sig echt Iucherifcher Theologie gegrunder 
hatten, an der Spige einer anderen Schule fan: 
den, die im Beſitz der reinen evangeliſch⸗lutheriſchen 
Lehre zu feyn behauptete, obwohl diefer auch von 
den Theologen Feineswegs Anerfannt wurde, die 
mit den Wittenbergern nicht durchaus übereinftimm- 
ten. Für die Vermeidung einer Firchlihen Tren— 
nung, die fih aus diefen Streitigfeiten zulezt norh- 
wendig entwiceln mußte, gab es nur das eine 
Mittel, dag man fi) begntgte, die Einftimmigfeit 
in den Lehren, welche für dag practifche Chriften- 
thum wichtig find, als hinreichend zur Glaubens- 


c) Vornehmlich in feiner institntio religionis Christianae. Einen 
Auszug daraus f. bei Schrödh a. a. D. Th. 2. S. 182—199. 


d) S. Schröckh a. a. O. ©. Miu f. 
e) Ebendaf. ©. 246. 249. 





IV. Allgem. Geſch. v. 1955 — 1618. 197 


genoffenfchaft zu befrachten, und von den Theolo⸗ $. 509. 


gen nicht forderte, daß fie auch bei folchen Lehren 
einerlei DVorftellungsart vortragen follten, die ſich 
nicht genan beftimmen ließen, ohne die Glaubens» 
und Gewiflensfreiheit wieder aufzugeben, welche 
man durch die Neformation errungen hafte, und 
an die Stelle der Autorität der Papfte und Syn— 
oden, eine andere nicht befler begründete zu ſetzen. 
Befonders aber durfte den Theologen nicht geftat- 
tee werden, ihre Streitigfeiten, welche insgefammt 
Fein Gegenſtand der Beurtheilung des Volks waren, 
in den Kreis der öffentlichen Neligionsvorträge zu 
ziehen f). An das eine wie an das andere Fonnte 
ſich aber eine Zeit nicht gewöhnen, die unmittelbar 
auf die Reformation folgte. Die Theologen hatten 
zunächft den Lehrbegriff gebilder, welcher in den 
ſymboliſchen Schriften der evangelifchen Partei 


f) Wie es der vortrefflihe Melanchtbon wollte, deffen Butachs 
ten Über den wichtigſten unter allen ftreitigen Puncten, die 
Lehre vom Abendmahl, das er bei einem Streit unter den pfälzi— 
fchen Theologen tiber diefe, dem Kurfürjten von der Pfalz im 
J. 1559 ausitellte, in der That nur dahin gieng, und den cals 
viniſchen Lehrbegriff keineswegs ſtatt des lutheriſchen empfabl. 
Das Gutachten ſ. bei Struv pfälziſche Kirchenhiſtorie ©. 85. 
Vergl. Planck a a O. Th. 5. S. 359 u. f. Die erſte mwinfz 
liche Trennung unter den Proteſtanten, die der pfälziſchen Kirche 
von der evangeliſch-lutheriſchen, würde nicht ſtatt gefunden ha— 
ben, wenn man bei feinem Rath ſtehen geblieben wäre, „ſtatt 
der fpizfindigen Kragen und Erklärungsarten, mit welchen die 
Geiftlichen fich ſelbſt und ihre Gemeinden quälten, fich am die 
Worte der Schrift (1 Cor. 10, 16) zu halten, und deito forg- 
fültiger den Nuten des Abendmahls zu erklären‘, 
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$. 509. aufgeftellt war, und fie hielten fich darum, gegen 
die Grundfäge der Reformatoren felbft ($. 480.), 
auch für berechtigt darüber zu entſcheiden, wie 
diefer verftanden werden müffe, da fie vergaßen, 
daß jene Schriften nicht darum ſymboliſch ge— 
worden waren, weil fie von ihnen gebilligt wur— 
den, fondern weil fie die Lehren enthielten, welche 
die Gemeinden, die fih von der Farholifchen Kirche 
getrennt hatten, angenommen hatten, daß eben 
daher auch nur das als wahrhaft fombolifcher 
Inhalt derfelben angefehen werden dürfe, was zur 
nächft das für jeden faßliche practifche Chriften- 
thum betraf, welchem ihre fammtlichen Streitig- 
Feiten fremd waren, daß fie mithin überhaupt Fein 
Recht hatten, ihre Ueberzeugungen in diefen ihrer 
Kirhe aufzudringen. Der weltlichen Obrigfeit, 
über deren Stellung gegen die Kirche ſich bei den 
Reformatoren noch Feine fefte Grundfäge ent 
wickelt, fondern als deren Beruf diefe nur betrach— 
tet hatten, das was die aus Geiftlihen und 
Laien befichende Kirche als reine Lehre anerfannte 
zu ſchuͤtzen (F. 480.), fiel durch die Uneinigfeit der 
Geiftlichfeit eine gefesgebende Gewalt über die 
Firhliche Lehre zu, auf welche diefe felbft provo- 
cirte, fie aber dann nicht anerfennen wollte, wenn 
fie ſich zu Gunſten einer Gegenpartei entſchieds); denn 


g) So mwendeten die jenaifchen Theologen, die es fonft fehr gem 
faben, wenn ihrer Lehre der Stempel gefeglicher Lehrvorfchrift 
aufgedrückt wurde, im I. 1561, als ihnen verboten wurde, ihre 
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jener allein Fonnte es zufommen, den ärgerlichen S. 509. 
Unruhen, welde durd die Streitigkeiten ihrer 
Theologen entftanden, ein Ende zu machen, und 
fie felbft, wie die Iezteren, hielt «8 für nothwendig, 
daß diefes durch eine gefeglihe Beſtimmung 
des Firchlichen Lehrbegriffs in ihrem Lande 
gefhehen muͤße b). Da diefe aber nicht nach 
der Leberzeugung der Kirche, welche in den von 
Allen angenommenen fpmbolifchen Schriften, fo 
weit überhaupt eine Beſtimmung wirklich. noch- 
wendig war, ihr Glaubensfyften hinreichend firiee 
hatte, fondern nah den Anfichten der geiftlichen 
Rathgeber des Regenten getroffen wurde, und 
diefe fich gleich den übrigen in eine Heftigkeie und 
einen Geift des Widerſpruchs hineingeftritten haften, 
der Feine billige Duldung Fannte und ernftes Be— 


Etreitfchriften drucken zu laſſen, dagegen ein: „die Kürften 
möchten nicht meinen, daß fie, weil fie die Kirchengüter und 
das Necht Prediger zu berufen, an fich geriffen, den Theologen 
eben fo Befehlen fünnten wie ihren Vaſallen; Politici könnten 
Politicis befehlen, Chriſtus aber befehle allein. feinen Dienern, 
und nehme eg ungnädig, wein feine Boten und Gefandten fich 
von den Politicis vorfchreiben Tiefen‘. Salig Hiſtorie der 
augsburgifchen Confeſſion Th. 3. ©. 852. Anm. 8. 


7 


h) Kurfürft Auguft von Sachfen referibirte an feine Räthe 1575: 
„Obwohl billig eine jede Obrigkeit Scheu tragen follte, ſich witer 
die verwirrten Gemttber der Theologen zu mengen, fo babe ich 
doch bei mir die Vorforge, da von allen Theilen (weil fein Papſt 
unter ung ift) die Obrigfeit nicht bei Zeiten darein greift, es 
würde feine Befferung, fondern mehr Schaden und Nachtheil, 
fo unfere Nachfommen mit Schmerzen erfahren würden, daraus 
zu erwarten ſeyn“ Schrödh a. a. D. Th. 4. ©. 628. 


$. 509. 
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harren auf Wefenelihem von Rechthaberei und 
Starrfinn nicht mehr gu unterfcheiden wußte, fo 
wurde durch jene Gefeßgebungen die Spaltung der 
evangelifchen Kirche nothwendig herbeigeführt, 


$. 510. 


Die nächfte Veranlaffung lag in dem Unter- 
ſchied des zwingliſchen und lutheriſchen Lehrbegriffs 
vom Abendmahl, der um fo weniger gu einer Kir» 
chentrennung hätte Anlaß geben follen, da fi der 
calvinifche Lehrbegriff dem Iutherifchen mehr ge 
nähert hatte a) und die, welche ihn dem lezteren 
vorzogen, mit den firengen Lutheranern in der 
That nur über die Bedeutung eines Geheimniffes 
firieten, welches erklären zu wollen beide Theile 
Feineswegs fih unterfangen durften. Melanchrhon 
harte in dem lateinifchen Text einer 1540 beforg- 
ten Ausgabe der augsburgifchen Confeffion, den 
zehnten Artikel fo gefaßt, daß das Unterfcheidende 
des lutheriſchen Lehrbegriffs darin nicht mehr fo 
beſtimmt erfhien, und nicht jeder, der ihn niche 
in feiner ganzen Strenge annahm, getadelt wurde b); 


a) S. Schrödh a. a, D. Th. 2. S, 197, 


b) In der erſten Ausgabe lautete der Artifel: De coena Domini 
docent, quod corpus et sanguis Christi vere adsint et di- 
stribuantur vescentibus in coena Domini, et improbant 
secus docentes, In der Ausgabe von 1540 blieten die Worte: 
et improbant u. f. w. weg, und fiir die Worte quod cor- 
pus — in coena, murde gefejt: quod cum pane et vino 
vere exhibeantur corpus et sanguis Christi. 
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wodurch es zwar den Anhängern der calvinifchen 8. 510. 
Borftellungsart leichter gemacht wurde, die augs— 
burgifche Eonfeffion, ohne einen befonderen Vorbe— 
halt der Erklärung jenes Artifels anzunehmen, 
aber auch veranlaßt wurde, daß die, welche die 
Meinung Luthers für die einzig zuläffige in ihrer 
Kirche hielten, defto heftiger auf der Anerfennung 
der unverandersen Eonfeffion beftanden. Schon 
auf einem Convent der proteftantifchen Reichs— 
fände zu Naumburg, welden Kurfürft Auguſt 
von Sachſen veranftaltee hatte, um durch eine 
nene feierliche Beſtaͤtigung der augsburgifchen Con» 
feffion den Vorwurf der Katholiken abzulehnen, 
daß die Droteftanten von diefer sabgewichen feyen, 
beftand Herzog Johann Feiedrih von Sachſen 
E. 2. mit feinen Theologen vauf der Verwerfung 
jener Abänderung, ohnerachtet ſich die meiften ver: 
einige hatten, die Konfeffion von 1530 von neuem 
als Glaubensbefenntnig zu beftätigen, jedoch ohne 
die fpäteren Ausgaben damit aufzugeben ©). Da 
es indeffen doch bei diefer Anerkennung blieb, ſo 
würde wahrfcheinlich eine fürmliche Trennung ver: 
mieden worden feyn, wenn man nicht hier und da 
die Eigenthümlichfeiten des calviniſchen Lehrbe- 
griffs, mehr oder weniger vollſtaͤndig, ausdruͤcklich 
für die Landesfirche zur Lehrvorſchrift gemacht 
hatte. Zuerft geſchah dies in der Pfalz, wo Kur- 
fürft Friedrich IH. 1563 den auf feinen Befehl 
c) S. Shrödh a. a. O. Th. 4. ©. 476 f. 
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8. 510. verfaßten heidelbergifehen Katechismus einführee 


und in der Liturgie manches anderte d. Wohin 
die landesherrliche Geſetzgebung diefer Art führe, 
zeigte ſich ſofort; alle Gemeinden. follten: diefen 
reformirten, Cultus annehmen und die Geiftlichen, 
die ſich nicht fügen wollten, das Land verlaffen. 
Da aber der Kurprinz Ludwig die Weberzeugungen 
feines Vaters nicht theilte, fo nahm jener nach des 
legteren Zode (1576) den Reformirten wieder ihre 
Kirchen, und fezte ihre Prediger ab; der Vor— 
mund feines unmundigen Nachfolgers Friedrichs IV. 
(ſucc. 1583), Tieß dagegen diefen wieder in der 
reformirten Religion erzichen und verfuhr auf die 
nämliche Weiſe gegen die evangelifhen Gemeinden, 
die nur wenige Kirchen behielten e). Auf eine 
ähnliche Weife wurde 1596 das Fürftenthum An- 
halt genöthigt, die Einführung einer von der Lan- 
desherrfchaft verfaßten Lehrvorfchrift und Liturgie 
nach dem reformirten Cultus ſich gefallen zu laffen ; 
nur der Adel behielt in feinen Parronatfirchen 
evangelifche Religionsuͤbung F). Nicht mehr Glau- 
bensfreiheit geftattete Landgraf Morig von Heffen- 


d) Ueber den heidelberger Catechismus ſ. Schrödh a. a. O. 
% 5. ©. 183 u. f. H. Sim. von Alpen Gefchichte und 
Literatur des heibelberger Katechismus. Frankf. 1810. 8. 


e) ©. Schrödh a. a. O. Th. 4. ©. 372 u.f. Häberlin 
neuefte Neichsgefchichte Th. 16. S. 370. 


f) 3. €. Beckmann Hiftorie des Fürſtenthums Anhalt. Th. 5. 
©. 153. 3.08. 133 u f. 


—— — — — EEE ae 
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Eaffel feinen Unterrhanen, als er 1604 zur refor- 8. 510. 
mirten Kirche übertraf 5); nur Kurfürft Johann 
Siegmund von Brandenburg veränderte 1614 mit 
feinem Uebergang zur reformierten Confeffion nicht 
zugleich den Neligionszuftand feines Landes, fondern 
gewährte nur feinen Glaubensgenoffen freie Hebung 

ihrer Religion gleich der evwangelifchen, und gab 
hierüber feinen Landftänden Neverfalen b). 

Mit diefen Begebenheiten war die Abfaffung 
von Lehrvorſchriften in einem entgegengefezten Sinn 
gleichzeitig, die in anderen Ländern zur Erhaltung 
der Neinheit der evangelifch -Intherifchen Lehre gegen 
das Eindringen des Calvinismus dienen follten. 
Kurfürft Auguſt von Sachfen, der feine wittenber- 
giſchen Theologen ohngeachter der Anflagen, welche 
eine enfgegengefezte Partei erhob, bisher für echte 
£ucheraner gehalten hatte, ließ ſich von eifrigen 
lutheriſchen Mirfiänden 1574 endlich überzeugen, 
daß er nur mit Krypto-Calviniften zu thun ge 
habe habe, und verhängte feharfe Strafen uber 
diefe 1); der Uneinigfeie unter den Evangelifchen 


g) Schröckh a. a. D. Th. 4 ©. 379 1. f. 
h) Schröckh a, a, O. ©, 382 u. f, 


i) Ebendaf. ©, 607 — 623, Die ftreng Iutherifche Partei ver: 
Ipr zwar unter der folgenden Negierung Kurfürſt Chriftiang I. 
1586 — 1591 wieder ihren Einfluß; aber die Reaction wurde 
unter der vormumdfchaftlichen Verwaltung Herzog Friedrich) Wil 
beims von Sachfen: Altenburg um fo heftiger, und endigte mit 
der Hinrichtung des Frpptocaloinifchen Kanzler Erell. S. Weiße 
Geſchichte der Hurfüchlifchen Staaten. Th. 4. ©. 206 u. f. 
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$. 510, felbft ein Ende zu machen, ſchien ihm endlich das 


Beſte, durch die Reichsſtaͤnde, welche fi) zur augs— 
burgifhen Confeffion bekannten, eine Verſamm⸗ 
lung ihrer ftattlihften Iheologen zu veranftalten, 
deren Liebe zum Frieden und lutheriſche Nechtglau- 
bigfeit nicht verdächtig wäre, und durch diefe über 
alle ftreitige Dogmen eine Lehrvorſchrift verfaffen 
zu laffen, die dann in jedem Lande unverbrüchlich 
beobachtet werden muͤſſe. Durch die, Ihätigfeit 
vornehmlih des tübinger Kanzlers Jacob Andrea, 
der ſchon eine Reihe von Fahren uber eine ſolche 
Vereinigung unterhandelte, Fam eine fogenannte 
Eoncordienformel k) 1577 wirklich zu Stande, die 
aber nachher doch nicht in allen evangelifchen Lan 
dern angenommen wurde und nicht überall, wo 
man fie anfanglih angenommen hatte, beibehalten 
wurde 1). 


$. 511. 


So weit zwar gieng, auch nach entfchiedener 
Trennung, der unduldfame Eifer der evangelifhen 
Stände nicht, daß fie felbft den Reformirten die 
echte des Meligionsfriedens ſtreitig gemacht 
hätten a); aber jene verminderte das gegenfeitige 

k) „Summarifcher Begriff der ftreitigen Artikel zwijchen den Theo: 
logen Augsburgifcher Confeſſion, in nachfolgender Wiederbolung, 


nach Anleitung Gottes Worte chrijtlich erklärt und verglichen“, 
Bei Walch chrijtliches Concordienbuch S. 541 u. ſ. 


I) Schröckh a. a O. ©, 623 u. f. 
a) Nachden Friedrich III. in der Pfalz den reformirten Cultus 
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Zutrauen und machte eine aufrichtige Vereinigung 
zu entfcheidenden Maafregeln unmöglich, als die 
gemeinſame Gefahr diefe erforderte. Als verbünder, 
eine Gegenreformation in Deurfchland zu bewürfen 
und den Deligionsfrieden wieder zu vernichten, 
Fonnte man den päpftlichen und fpanifchen Hof und 
die jeſuitiſche Partei in Deurfchland betrachten b). 
Die Plane der lezteren, zu der man aber freilich 
nicht blos den Orden felbft, fondern auch die Höfe 
rechnen muß, auf welche ſich mittelbar oder unmit— 
telbar deffen Einfluß erftreckte, reiften allmälig 
während der fechsunddreißigjahrigen Regierung 
Kaifer Rudolfs II. Gerade mit der Unenefchloffen- 
heit, welche diefe bei jeder Are von Gefchäften 


eingeführt hatte, drohte Kaifer Marimilian mit Entfeßung von 
der Kurwürde, und deren Uebertragung auf dem futherifchen Kur: 
prinzen. Won den evangelijchen Reichsſtänden aber verlangte er 
eine Erflärung, ob fie ten Kurfürften noch für einen augeburs 
gifchen Gonfeffionsverwandten hielten. Dieſe gieng dahin, dat 
er zwar in der Lehre von Abendmahl mit diefem Bekenntniß 
nicht übereinſtimme, aber verfprochen habe, fich in einen Reli: 
gionsgeſpräch aus Gottes Wort belehren zu Taffen, und fie nicht 
gefonnen wären, ihm oder andere, die von ihnen im einigen Leh— 
ren abmichen, von dem Neligiongfrieden auszuschließen oder zu 
verfolgen. ©. Häberlin a a. O. Tb. 6. ©. 234 u. f. 
Selbſt die eifrigften Lutheraner fanden es in der fpäteren Zeit 
nur bedenklich, ihre Neligionsbefchwerden mit denen der refors 
mirten Stände zu verbinden, weil dann die Erledigung derjelben 
mehr Schwierigkeiten finden fünne, ©. Häberlin a. a. O. 
Th. 18. ©. 506. 


b) Merfwirdige Thatfachen, welche fich auf die Umtriebe der Je— 
ſuiten beziehen, bat Lang Gefchichte der Jeſititen in Baiern. 
©. 16 u. f. 133 u. f. 


$. 511, 
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$. 511. charackerifirte, war einer Partei am meiften gedient, 
welche den Proteftanten die Vortheile, die fie unter 
Marimilian 1. erlangt hatten, nur Schritt vor 
Schritt wieder entreißen durfte, und den Ausbruch) 
eines allgemeinen und entfcheidenden Kampfes vers 
meiden mußte, bis fie einen Fürften fand, der. die 
norhmwendigen Eigenfhaften befaß, ihn an ihrer 
Spige zu unternehmen. Sie wurde von Rudolf 
nur dadurch begunftigt, daß er nie zu einem ent- 
fheidenden Schritt in Beziehung auf die Beſchwer— 
den zu bewegen war, die beide Religionstheile, 
vom Meligionsfrieden an, über deffen Verlegung, 
am Faiferlichen Hofe und auf jedem Reichstage ©), 
gegen einander führten, daß er die Proceffe, welche 
für ihr Intereſſe wichtig waren, an feinen Reichs— 
hofrarh ($. 475.) zog, (deflen Gerichtbarfeit die 
Proteftanten nicht ganz ablehnen Fonnten, fo un- 
gern fie fich ihre unterwarfen, und fo fehr fie die- 
felbe zu befhränfen fuchten) »e), oder durch Fai- 


ec) Häberlin, bei welchem die Negierungegefchichte Rudolfs II., 
befonders die Gefchichte feiner Neichstage ſehr ausführlich dar— 
geftellt ift, bemerft fie bei jeder einzelnen Neichsnerfammlung. 
Am vollftändigiten wurden fie bei dem Neichstage von 1594 von 
beiden Seiten zufammengeftellt. A. a. O. Th. 18. ©. 465 u. f. 


cc) Am vollftändigiten entwickelten die proteftantifchen unirten 
Stände ($. 513.), die Anfichten, die fie bieriiber hegten, in einer 
dem K. Matthias 1613 übergebenen Schrift (Khevenbüller 
Tom. 8. &. 561 u. f.). Dem faiferlichen Reichshofrath ftebe 
nicht die Macht zu, im allen ſowohl Juſtiz- ale Neligiongfachen 
zu-entfcheiden. Mur in Friedensbruchfachen, oder wo ein un— 
mittelbares Reichslehen jemanden ab oder zugefprochen werden 
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ferlihbe Commiffionen unterfuchen ließ. d), wo $. 511. 
man den ohnehin zum Theil fkreitigen Beſtimmun⸗ 
gen des Neligionsfriedens eine beliebige Auslegung 
geben Fonnte, endlich indem der Einfluß, welchen 
der Faiferlihe Hof auf die Politif der einzelnen 
Keichsftände, befonders der Neichsftädte hatte, jeder- 
zeit dazu benuzt wurde, die Proteftanten zu verhin- 
dern, in Fällen, wo Einzelne durch die Operationen 
der Gegenpartei beeinträchtigt wurden, gemeine 
Sache zu machen. Auf diefem Wege gelang es, 
daß die Declaration Ferdinands 1. über. die evan- 
gelifche Neligionsubung in den Ländern der geift- 
lichen Fuͤrſten ungeftraft übertreten werden durfredd), 


folfe, oder wo fich die Parteien gutmillig einlaffen wollten (vergl. 
oben $. 475.), fey er kompetent, in allen anderen Sachen. das 
Kammergericht allein. Bei wichtigen Sachen, die ganze Länder 
beträfen, müßten auch Neichsfürften zur Entjcheidung zugezogen 
werden (vergl. $. 293.). 


d) Die erfte Spur von Faiferlichen Commifjtonen, welchen die Uns 
terfuchung von Nechteftreitigfeiten diberlaffen wurde, ‘deren Ent: 
ſcheidung man nachher an den Neichshofrath zog, findet fich 
unter Marinilian II. Sie waren ihren Urfprung nach Ver: 
gleichs = Commiffionen, die bei angebrachten Neligionsbefchwerden 
erfannt wurden, wie man aus einer Nefolution des Kaiſers vom 
25. Auguſt 1576 ficht, Lehmann de pace relig. Lib. 2, 
Cap. 26. p. 141.: fie wurden aber nachher gebraucht, um die 
Jurisdiction des Reichshofraths in folchen Fällen zu begründen, 
in welchen fie nachgefucht oder von Amtswegen erfannt waren, 
und von diefer Seite betrachtet, machten fie die proteftantifchen 
Neicheftände fchon feit 1594 zu einem Gegenftande ihrer Bes 
ſchwerden. S. Mofer Einleitung zum Reichshofraths-Proceß. 
Th. 1. ©. 343 u. f. 


dd) Am merkwürdigſten waren die Gegenreformationen in Würz⸗ 
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$. 5t1. und die Gegenreformation des Erzherzogs Ferdi- 
nand ($. 508.) durch die Proteftanten nicht ges 
ftört wurde; den Meichsftädten, die zur Zeit des 
Religionsfriedens noch nicht die augsburgifche Con- 
feffion angenommen hatten, wurde die Reforma— 
tion verwehrt, die  proteftantifchen Bürger vertrie- 
ben oder doch vom Rath ausgefihloffen, und die 
evangelifche Partei, wo fie zu flarf zu werden 
drohte, mit Hülfe des Kaifers und feines Reichs— 
hofraths, oder felbft des Kammergerihts unter 
drückt ©), auf welches der Fatholifche Einfluß immer 
überwiegend blieb, wenn gleih die Evangelifchen 
nicht mehr davon ausgefchloffen waren f). Die 
Reli⸗ 


burg ſeit 1585 und in Salzburg ſeit 1588. Vergl. Häber— 
lin a.a. 2. Th. 14. ©. 513. Th. 15. ©. 104. Biſchof 
Julius von Würzburg rübmte fich, tiber 100,000 Menfchen mies 
der zum Katholiciemug zurückgeführt zu haben; da alle, die fich 
nicht. dazu bequemen wollten, mit ihren  Geijtlichen vertrieben 
wurden, fo fieht man leicht, daß bei weiten die Mehrzahl der 
Einwohner des Stifte, deffen Bevölkerung im achtzehnten Jahr— 
hundert auf 260,000 Menfchen angegeben wird, der evangelis 
ſchen Kirche angehört hatte. 


e) Wie in Aachen, wo die evangelifche Partei durch die gefllich- 
teten Miederländer fo verjtärft wurde, daf fie fich feit 1574 die 
Rathsfähigkeit verfchafft hatte. Die Vollziehung der Faiferlichen 
Befehle übernahmen bier die Spanier, bei Gelegenheit der jüilich- 
ſchen Succeffionsftreitigfeiten (F. 512... ©. Khevenhüller 
Tom. 1. p. 192. 246. Londorp Acta publ. Tom. 1. 
p- 160. Meiers Lond. contin. Tom. 1. p. 646. 


f) ©. die Beſchwerden auf dem Neichstag von 1594. Häbers 
fin Th. 18. ©. 483. 
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Neligionsübung der Katholifen, wo fie in prote⸗ $: 511. 
ſtantiſchem Gebiete unter dem Schuß des Reli⸗ 
gionsfriedeng noch beftand, wurde aufs fehleunigfte 
und Fräftigfte geſchuͤt und die Beſtimmungen des 
Friedens aufs Günftigfte gedeutet, die Reichsſtadt 
Donauwoͤrth traf auf eine ſolche Veranlaſſung 
nach einem höchft tumultuarifchen Proceß 1607 die 
Acht, weldhe Herzog Marimilian von Baiern voll 
zog und die Stadt für die Executionskoſten be- 
hielt 8). Klagen der Proteftanten über Befchwer- 
den, die ihnen jugefügt worden, fanden dagegen 
Fein Gehör oder wurden verfchleppt, und auch das 
Recht Iandfäffige Stifter oder Klöfter einzuzichen, 
die zur Zeit des paflauer Vertrags noch beftanden 
harten, ihnen beftritten, obwohl die Stelle des 
Neligionsfriedeng, die man gegen fie anführte, auf 
jene nicht gezogen werden Fonnte b). Die Big: 
thuͤmer, welche der Fatholifhen Kirche noch big 
auf Rudolfs IL. Zeit geblieben waren ($. 503.), 
wurden behauptet, und in Cöln 1583 i), in Stras⸗ 


8) Sı Wolf Gefchichte (Kurfürft) Maximilians J. (von Baiern) 
und feiner Zeit: Th. 2. ©. 185 u. fi 


h) Die Proteftanten bezogen den Art: 19. des Religionsfriebeng 
(oben $. 500. Note i) blos auf die Inftitute, welche entweder 
Neichsftände oder einen anderen Neichsitande zugehörig feyen, 
und beriefen fich auf die ihnen fehon 1941 und 1544 einge: 
räumte Befugniß, in landſäſſigen Stiftern und Klöſtern chriſt— 
liche Reformation vorzunehmen. &. die Beſchwerden ven 1594 
bei Häberlin Th. 18: S. 491 u. f. 


i) Den Fortgang der früher verfuchten Reformation des Erzftifis 
Bd. IV. E 14°] 


210 Dierte Periode. A. 1517 — 1648. 


$. 511. burg aber 1592 K) der geiftliche Vorbehalt geltend 
gemacht, weil die evangeliſchen Biſchoͤfe nicht ſo 
fräftig von ihrer Partei unterſtuͤzt wurden, als 
ihre Gegner vom Kaiſer und den katholiſchen 
Ständen. Um fi den Befig der Bisthuͤmer zu 
fihern, vertraute man fie vornehmlich Prinzen aus 
den mächtigften eifrig katholiſchen Häufern an, 
mwodurd es insbefondere Regel wurde, die bairi- 
fhen Prinzen mit einer. Anzahl, Stifter zu verfor- 


Cbln ($. 495.) batten zwar die Unfälle des ſchmalkaldiſchen 
Bundes gehemmt ($. 497.), aber die Gefinnungen eines großen 
Theile der Einwohner fonnten dadurch nicht verändert werben. 
Der Ubergang des Kurfürſten Gchbard (Truchieß von Wald— 
burg) zur reformirten Neligion (19. Dec. 1582) war daber 
hinreichend vorbereitet. Aber die fichtlich micht aus reinem Ei: 
fer für das evangeliſche Ebriſtenthum entftandenen Beweggründe 
dazu umd die Umftände, unter welchen er bald darauf (2. Fer 
bruar 1583) die Gräfin Agnes von Manefeld beiratbete, konn— 
ten weder feine Untertbanen noch die proteſtantiſche Partei für 
feine Sache begeiftern, die nur von dem reformirten Pfalz: 
grafen Johann Gafimir von Lautern eine fchwache Unterftügung 
erhielt. Die Vollziehung des päpſtlichen Abſetzungsdecrets 


vom a 1583 gejchah durch die Epanier von den Nie— 


berfanden aus und den Herzog Ferdinand bon Baiern, deffen 
Bruder Ernft von dem Domcapitel an die Stelle Gebbards ge: 
wählt wurde, Bergl. Häberlin a. a. D. 6. 13. ©.1 u. f. 


k) Der von vierzehn ewangelifchen Domberrn gegen die Minorität 
von fieben fatholifchen gewählte Bifchof Johann Georg von 
Brandenburg mußte bier feinem Gegner Carl von Lothringen, 
jedoch nur durch einen Vergleich (1604) weichen. Der Relis 
giongzuftand des Gapiteld blieb jedoch fortwährend vermiſcht. 
Vergl. Häberlin Th. 17. ©. 105. 276. 321. Th. 18. ©. 568. 
Th. 21. ©. 18, Th. 22. ©. 304. 
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gen 1). Selbſt ein Anfarg der Gegenreformation $. 511. 


in evangelifhen weltlichen Territorien, vermöge des 
im Neligionsfrieden ($. 500. Nro. I bis III) den 
Landesherren eingeräumten Nechts, über die Nelis 
gionsübung Beftimmungen zu treffen (jus refor- 
mandi), gelang ſchon vor dem Ausgang des 
fehszehnten Jahrhunderts in einem Theile von 
Baden m). 


$. 512. 

Die proteftantifche Partei fühlte ſehr wohl, 
daß fich ihre Lage allmälig zu ihrem Nachtheil ver 
änderte, und nur eine geordnete Vereinigung unter 
Bundeshäuptern, die bei dem Kaifer und auf 
Neihstagen nah einem Plane handle, die Fort 
ſchritte ihrer Gegner aufhalten koͤnne; es fehlte 
ihr aber ein Fuͤrſt, der das haͤtte werden koͤnnen, 
was Sachſen und Heſſen im Beginn der Refor— 
mation geivefen waren. Kurfuͤrſt Sriedrih IV: 


1) Ernft von Baiern (F 1612), Brüder Herzog Wilhelms V; 
brachte aufer Coln (Note i), Kreifingen, Hildesheim und. Lütz 
tich zuſammen fein Neffe, Bruder. Herzog Marimilians J. 
(1612 — 1650) ‚die Bisthümer Lüttich, Münſter, Hildesheim, 
Cöln und Paderborn. 


m) Nur vorübergehend. war fie 1590 im dem Antheil des Marf: 
grafen Jacob von Vaben = Hochberg, Häberlin Th. 15: 
©. 533 u. fi, aber dauernd in den Beſitzungen des Markgra⸗ 
fen Philibert von Baden-Baden, deſſen Sohn Philipp, von 

ſeinem mütterlichen Oheim Herzog Albrecht V. von Baiern ka— 
tholiſch erzogen, und ſchon im feinem dreizehnten Jahr 1571 
für volljährig erklärt, den katholiſchen Cultus einführte, und 
alle proteſtantiſche Geiſtliche vertrieb. Häberlin Th. 8. S. 46. 

[14*] 
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$. 512. von der Pfalz CH 1610), Hatte den Ehrgeiz ihr 
Führer werden zu wollen“), und die Hinderniffe, 
welche ihm feine reformirte Religion b) und die 
Eiferfucht des kurſaͤchſiſchen Hofs ©) entgegen: 
fegten, wurden endlich durch die. Unterhandlungen 
König Heinrihs IV. von Frankreich und die Ein- 
nahme von Donauwörth ($. 911.) befeitigt, bie 
man als ein Zeichen dringender Gefahr betrachtete. 
Eine Union wurde (4. Mai 1608) zwifchen Kur- 
pfalz, Pfalz - Neuburg, Brandenburg: Anfpach und 
Baireuth, Würtemberg und Baden- Durlach) ge- 
ſchloſſen, welcher bald darauf Kurbrandenburg, 
Heflen-Eaffel und die Städte Strasburg, Nürn- 
berg und Ulm beitraten d. Sie wurde als ein 
Defenfiobundniß auf zehn Jahre und als ein Verein‘ 
zu gemeinfchaftlihen Maaßregeln auf Reichs- und 
Kreistagen eingegangen, das Directorium erhielt 
a) Er unterhandelte über ein neues Bündniß der Protejtanten 
ſchon feit 1594. 


b) Eine Vereinigung „des Geiſtes, Herzens und Gemüths“ mie 
erſt geftiftet werden, fchrieb der eifrig Intherifche Pfalzgraf Phi— 
lipp Ludwig von Neuburg den Kurfüriten von der Pfalz noch) 
1605, che es zu eimer politifchen Verbindimg fommen könne, 
Wolf Gefchichte Marimiliang I. Th. 2. S. 406 u. f. 


ce) Obwohl Kurfürſt Ehriftian J., der 1586 feinem Water Auguft 
fuccedirte, eben fo unfähig war, das Haupt der Proteftanten zu 
werden, als deſſen Nachfolger Ehriftian II. (1591 — 1611, bis 
1601 unter Vormundſchaft). ine merfwiirdige Schilderung des 
lezteren und feines Hofes, aus den Nachrichten eines Zeitgenof- 
fen f. bi Wolf a. a. 2. Th. 3. ©. 24 u. f. 


d) S. Wolf a. a. O. Th. 2. ©. 413 u. f. 
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in Friedenszeiten Kurpfalz, im all eines Krieges $. 512. 
follte dem Befchwerten, dem die Hülfe geleifter 
würde, in feinem Lande die Leitung der Angelegen- 
heiten, jedoch außerhalb feines Landes einem Kriege: 
rath mit einer vom Bund ernannten Öeneralität 
der Kriegsbefehl zuſtehen; zu einer Unionsfaffe 
wurde auch in Friedengzeiten von jedem Mitglied bei- 
getragen ©). Diefem Buͤndniß fezte Herzog Marimis 
lian von Baiern eine Union der Fatholifchen Stände 
entgegen, in der Folge die Fatholifhe Liga ge 
nannt, über die er ebenfalls ſchon ſeit längerer 
Zeit unterhandelte. Der erfte Entwurf, welcher 
die Erhaltung der Fatholifchen Religion und die 
Berrheidigung der Verbuͤndeten als ihre Abfiche 
bezeichnete, wurde zu München 10. Zuli 1609 
von ihm und fieben geiftlichen Fuͤrſten f) unter: 
zeichnet 5); im Auguft 1609 traten die drei geift- 
lichen Kurfürften bei, und 1610 wurde auch Erz 
herzog Ferdinand von Steiermarf aufgenommen h). 
Mit diefem und dem Kurfürften von Mainz 


e) Dreifig Nömermonate follten fogleich entrichtet, die erften. vier 
Jahre zeben (für 1609 funfzehen) und für unvorbergefehene 
Nothfülle zwanzig Monate erlegt werden, Wolfa.a.d. S. 417. 


f) Würzburg, Conftanz, Augsburg, Erzherzog Leopold (jteiermärfiz 
jeher Linie), Biſchof von Straskurg und Paſſau, Negensburg, 
Ellwangen und Kempten. 


g) Die erfte richtige Darftellung der Entſtehung der Liga findet 
ſich aus urfundlichen Nachrichten bt Wolf a. a. O. ©.421 u. f. 


h) Wolf a. a. D. ©. 512. 
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$. 512. mußte Herzog Marimilian das Directorium theilen, 
welches ihm anfangs allein beftimmet war, und 
überhaupt machte Spanien den vermehrten Ein« 
fluß des erfteren zur Bedingung der Unterftügung, 
um welche die Liga nachſuchte. Der Ausbruch 
eines Krieges fhien durch dag Erlöfchen des jülich- 
fhen Mannsftanımes (25. März 1609) unmittel- 
bar herbeigeführt werden zu müffen. Das Guc 
ceffiongrehe in den erledigten Ländern ($. 417.), 
fprach vor allen Kurfuͤrſt Johann Siegmund von 
Brandenburg, als Gemahl einer Iochter der älter 
ften ſchon verftorbenen Schwefter des lezten Her» 
zogs, und der Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neu— 
burg für feine Gemahlin, als die ältefte noch 
lebende Schwefter, jeder ſowohl vermöge der Pris 
vilegien des Haufes i) und der Hausverträge k), 


i) Herzog Wilhelm von Jülich, Water des lezten Herzogs, erhielt 
1546 ein Privilegium von Garl V., welches feine Töchter fiir 
erbfähig erklärte. Teſchenmacher annales Cliviae etc. 
Urk. 117. 


k) Die älteſte Tochter Herzog Wilhelms vermählte fich 1572 dem 
Herzog Albrecht Friedrih von Preußen. In den Ehepacten 
(Teſchenmacher a. a. D. Nro. 130.) bie «8, daß fie, falls 
ihr Vater oder ibre Brüder ohne männliche Erben abgeben folls 
ten, als die Altefte Prinzeffin im alle jülichſche Länder fuccedis 
ren und ihre jüngeren Schweſtern abfinden folle, Sie felbit 
erlebte den Anfall nicht, jedoch ihre Tochter Anna, Kurfürſtin 
von Brandenburg. Der noc) lebenden Gemahlin des Pfalzgra⸗ 
fen Philipp Ludwig von Neuburg ficherten die Ehepacten, daß 
fie, wenn ihre ältere Schwefter ohne Xeibeserben fterben 
würde, an ihre Stelle treten und fämmtliche jülichfche Länder 
erben folle. Teſchenmacher a. a. O. Nro. 132, 
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als auch der eingeführten Untheilbarfeit und Pri- 6. 512. 
mogenitur, mit Ausfchluß der übrigen noch Ieben- 
den Schweftern und anderen Agnaten und Cog- 
naten I) an; das Haus Sachſen aber vermöge 
feiner früheren Anwartfchaft ($. 417.), und deffen 
erneftinifche Linie insbefondere, vermöge der Ehe- 
pacten des Kurfürften Johann Friedrih vom 
Sahre 1526 m). Brandenburg und Neuburg er 
griffen den Beſitz des Landes, und vereinigten. fic) 
durch einen Receß (Dortmund 10. Juni 1609), 
bis zu guͤtlichem oder rechtlichen Austrag der Sache 
zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung und Werwal- 
tung 9), während die ligiftifch -fpanifche Partei alles 
anmendete, eine fo berrächtlihe Macht nicht in 
proteftantifche Hände Fommen zu laffen. Der 
Kaifer übertrug mit Vernichtung des dortmunder 
Meceffes die Sequeflrarion der gamen Erbſchaft 
dem Erzherzog Leopold, Bifhof von Strasburg 
und Paſſau, welchem die Liga einftweilen Geldhulfe 
I) Eine dritte Schweter mar an den Herzog Johann von Zwei⸗ 
brücen, und eine vierte an den Marfgrafen Kark von Burgau 
verheirathet. Als Agnaten oder Cognaten fprachen die Grafen 
von der Mark zu Lumain, die Herzoge von Aremberg und Bouil— 
lon und Herzog Carl von Nevers einzelne Theile der Verlaſſen⸗ 


fhaft an. ©. Häberlin fortgef. von Sendenberg Th. 23. 
S. 113 uf. 


m) Der Gemahlin von dieſem ſprachen feine Ehepacten die Suc— 
ceſſion für den (nicht eingetretenen) Fall zu, wenn Herzog Jo— 
hann und deſſen Sohn Wilhelm (Note k) ohne männliche 
Erben verjterben würden. Tefhenmacer a. a. O. Nro. 107. 108. 


») Lünig Reichsarchiv. Pars spec. Abth. 4. Abfchn. 3. ©. 09. 
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8. 512, verwilligte; die Unirten, der Unterftügung König 
Heinrihs IV. von Frankreich verſichert, der einen 
entfcheidenden Krieg gegen das öfterreichifche Haus 
deutfcher und fpanifcher Linie zu erregen hoffte ), 
griffen, nachdem es zwifchen den befigenden Fuͤrſten 
und dem Erzherzog zu Feindfeligkeiten gekommen 
war, den Iezteren am Ober» und Micderrhein an, 
und befezten die Stifter Bamberg und Würz 
burg, um den Durchzug der Faiferlichen Truppen 
zu verhindern, die in Paſſau geworben wurden. 
Da aber im Yulius 1610 der Kurfürft von Sad) 
fen von dem Kaifer die Belchnung über die erle— 
digten Länder, jedoch unter dem Vorbehalt recht— 
licher Entfcheidung, erhalten hatte, fo verlor die 
Liga das Intereſſe am Krieg, und da die Unirten 
nah der Ermordung Heinrihs IV. (14. Mai 
1610) nicht mehr fo fiher auf Eroberungen rech- 
hen durften, verglichen fi) die Haupter der Union . 
und Liga (24. October 1610) die Waffen nieder 
zulegen P). Brandenburg und Pfalzj-Meuburg 





0) Bergl. Wolf a. a. D. Th. 2. S. 533. Es iſt jedoch ſchwer 
zu glauben, daß die deutfchen Fürſten das Project einer euro: 
püifchen Nepublif und der Vertbeitung der von Defterreich abs 
zureißenden Staaten, zu Gunſten einzelner Kürten ohne Vers 
größerung von Kranfreich, welches die franzöfifchen Minifter an 
dem einen Hofe erratben ließen, an dem andern vertraufich mit: 
tbeilten, flir etwas Anderes gehalten haben follten, als für einen 
nicht allzu fein erfonnenen Plan einer einzuleitenden franzöfi— 
ſchen Dictatur über Europa. 


P) S. Wolf a. a. 2. X. 2. ©. 651. VWergl. Häberlin 
fortgefezt von Sendenberg Th. 23. ©. 322 ur f. R 
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blieben daher im Beſitz der juͤlichſchen Länder und 8. 512. 
behaupteten ihn auch unter Rudolfs Nachfolger 
Matthias, Aber ihre Stellung gegen einander 
veränderte ſich fehon 1612, und fie wurde offene. 
Seindfeligfeie durch die Vermaͤhlung des Prinzen 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg mit einer Schwe- 
ftee Herzog Maximilians von Baiern und feinen 
gleichzeitigen Uebertritt zur Eatholifhen Religion 
(1613), der zwar bis zum Tode feines aufrichtig 
Incherifchen Waters (} 12 Auguft 1614) verheim- 
liche werden follte, aber ſchon früher (25. Mai 
1614) erflärt wurde, um die fpanifche Huülfe von 
den Niederlanden aus zu befchleunigen, mit welcher 
Pfalzgraf Wolfgang den ausfchließlichen Beſitz des 
Landes zu erlangen hoffte ). Brandenburg fand 
aber eben fo Fräftige Unterftügung bei den ver- 
einigten Niederlanden, und beide Theile fürchteren 
nod den Ausbruch eines allgemeinen Krieges; fie 
verglihen fih daher (12. November 1614 zu 
Kanten) einer getheilten Adminiftration, die Bran- 
denburg in Eleve, Mark und Navensberg, Pfalz 
Meuburg in Yulih und Berg übernehmen follte r). 
Gegen den Vergleich behielten jedoch die Spanier 
und Niederländer die Pläge beſezt, welche fie ein- 
genommen hatten. - In den pfalz-neuburgifchen 
Landern ftellte Herzog Wolfgang 1015 das Fatho- 


g) Der ganze Hergang ift aus Urfunden erjt vollſtändig dargeftelit 
von Wolf a. a. D. Th. 3. ©. 487 u. f. 


r) Lünig Reichsarchiv. Pars spec. Th. 3. ©. 82 u, f. 





8. 512. 


&. 513, 
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lifche Religionserercitium her, verpflanzte die Je— 
fuiten, denen die Gegenreformation überlaffen wurde 
dahin, und dorirte fie aus den früher eingesogenen 
Klöftern: 


$. 513. 


Aus diefen Ereigniffen entwicfelten ſich entge- 
gengefezte politiſche Intereſſen einzelner Fürften- 
häufer, welche mit denen ihrer Deligionspartei 
nicht immer vereinbar waren. Vornehmlich ſchloß 
das Kurhaus Sachſen, feit, Kurfürft Auguſts 
(1553— 1586) Zeit dem öfterreichifchen Haufe 
ftets befreundet, fich dem Intereſſe des lezteren 
immer enger an, während die Union fi) von den 
mit ihr nicht verbundenen proteftantifchen Ständen 
mehr entfernte, als der Sicherheit des Religiong- 
friedens frommen Fonnte, deffen erneuerte Beſtaͤ— 
figung, verbunden mit einem Vergleich uber die 
beftrittenen Beftimmungen deffelben, allein die 
Ruhe in Deutfchland zu erhalten vermocht hätte. 
Der Verbindung mit Sachfen verdanfte infonder- 
heit der Erzherzog Ferdinand von Steiermarf 
eben fo fehr als der Unterſtuͤtzung der Liga, daß 
er fich in den öfterreichifcehen Erbländern behauptete, 
in welchen ihm Kaifer Matthias mit Einwilligung 
feiner Brüder und der fpanifch -habsburgifchen Linie 
die Succeffion verfichert hatte 2) und daß er nad) 


a) Die Böhmen nahmen auf einem Laudtage im Junius 1617 
ben Vorfchlag des Kaifers Matthias an, Ferdinand gegen Bes 
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dem Tode von jenem (20. März 1619) zum Kai- $. 513. 
fer (Auguſt 1619) gewählt wurde. Jene Erfolge 

aber verknüpften fih mit der Entwaffnung der 
proteftantifchen Union, und führten dadurch zur 
Entwicklung der Plane der fpanifch-Tigiftifchen 
Partei ($. 511.) und zu einem Dreißigjährigen 
Kampfe, aus welchem Deutfchland mit dem Ver: 

luſt feiner Außeren Unabhängigkeit und feiner beften 
inneren Kräfte, von welchem es fich nie wieder 
erholt hat, heraustrar, 


V. Geſchichte des dreißigjährigen Krieges. 
Bon 1618— 16485, 


9. 514. 8. 514, 
Rudolf II. hatte ſich genöthige gefehen, auch 
den wirklichen Befis von Böhmen ($. 508.) noch 
vor feinem Tode an feinen Bruder Matthias ab- 
zufreten, welcher den boͤhmiſchen Ständen, ‚als 


ftätigung ihrer Freiheiten als feinen Nachfolger zu erfennen, 
wobei es unentfchieden blieb, ob er dazu gewählt oder fein Erb— 
recht anerfannt worden ſey. Häberlin fortgefest von Sens 
denberg Th. 24. ©, 108 u. f. Khevenbüller Th, 8. 
©. 1100 u. f. Gfeiches gelang in Ungarn 1618. ©. eben: 
daf. ©. 169. Ueber den fpanifchen Verzicht, mit Vorbehalt 
des Vorzugs der Prinzen der fpanifchen Linie, vor den Prinz 
zeſſinnen der deutfchen Linie, und unter der Bedingung, dafj 
Ferdinand nad) Matthias Tode den Elfaß und andere Horder: 
öfterreichifche Befigungen an Spanien adtreten folle, welcher 
Verbindlichfeit er aber 1624 entlaffen wurde ſ. Khevenhül⸗ 
ler Th. 8. ©. 1099. Th. 10. ©. 163, 
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$. 514. die ihn freiwillig zum König erwaͤhlt“ einen feier- 
lichen Revers über die Beftätigung ihrer Freiheiten 
und insbefondere des Majeftätsbriefs von 1609 
ausftellte 2). Unter den Beftimmungen des lezte⸗ 
ren, deren Auslegung beftritten wurde, mar auch 
die, ob es den Proteftanten nicht blos in den 
Föniglichen Städten und den Kammergütern, fon 
dern eben fo in den Herrfchaften der Präalaten 
vergönnt fey, neue Kirchen zu bauen, welches die 
Faiferlihen Statthalter zu Prag unter Genehmigung 
des Kaifers zum Nachtheil der Proteftanten  ent- 
fhieden b), ohngeachter diefe aus dem Inhalt der 
böhmifchen Landesordnung ©) eine weitere Ausdeh- 
nung der Conceſſion wohl behaupten mochten. Aus 
den Befchwerden, welche die proteftantifchen Stände 
hierüber führten, entwickelte ſich 1618 eine voll- 
ftändige Inſurrection, woran die Beſorgniß, daß 
der Kaifer und fein Nachfolger die Aufhebung 
des Majeftätsbricfs beabfichtige, weshalb die In— 
fürgirten auf die Befchwerden der Oeſterreicher und 
Steiermärfer verwiefen, ohngefähr eben fo viel 
Antheil haben mochte, als die fhlagfertige Stel— 
lung der Liga und Union gegen einander, welche 


a) Bei Liinig Neichsarchiv P. spec. Tom, 1. pag. 72. und für 
Schlefien Cod. Germ. Dipl. Tom. 2. p. 71. 


b) Die nächfte Veranlaffung war ein Streit des Abteg von Brau— 
nau mit feinen proteftantifchen Unterthanen. 


€) Diefe rechnete im Artif. 49. die geiftlichen Güter ausdrücklich 
zu den föniglichen Rammergütern. 
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den Parteihäuptern Hoffnung gab, die Wahlfrei- $. 514. 
heit der Böhmen gegen die Zufiherung der Sue 
ceffion für Ferdinand II. zu behaupten, die nur 
mie Widerwillen von den Proteftanten anerfannt 
und für erzwungen ausgegeben wurde. Die In— 
furgenten  beftellten eine eigene Landesregierung, 
vertrieben die Jeſuiten, unterhandelten mit den 
proteftantifchen Ständen in den übrigen öfterreichi- 
fhen Provinzen über eine allgemeine Vereinigung 
und griffen, von der Union wiewohl nicht öffent: 
lich 4) unterſtuͤt, im Januar 1619 Oeſterreich 
felöft an. Der Tod des Kaifers Matthias 44. März 
1619 erleichterte eine große Eonforerarion unter 
den proteftantifchen Ständen von Böhmen, Mäh- 
ren, Schlefien, Laufig und Defterreih, ob und 
unter der Eng, die im Sommer 1619 nad) und 
nah zu Stande Fame), zwar nur auf Verthei⸗ 
digung und in einigen Punfeen auf Ausdehnung 
der erworbenen Freiheiten F) gerichter war und den 
König 8), wenn er die Landesfreiheiten halten würde, 


d) Graf Eruft von Mangfeld führte ihnen Truppen zu, bie bies 
ber im Dienft der Union geftanden hatten. Häberlin fortgef. 
von Sendenberg. Th. 24 ©. 237. 


e) ©. Häberlinfortgef. von Sendenberg Th. 24. ©. 35huf, 


f) &o in den Artikeln, die mit den Oberöfterreichern geichloffen 
wurden, auf freie Neligionsübung an allen Orten, wo Protes 
fianten wohnten. Sendenberg S. 359. 


8) Eo fern fich diefe Beſtimmung auf Böhmen bezieht, wurde 
es noch als ungewiß angeſehen, wer diefer in die Union aufzu— 
nehmende König ſeyn würde. Sendenberg a. a. O. ©. 356. 


Re 


$. 514. 


5. 515. * 
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fo wie die, Fatholifchen ‚Stände, wenn fie darauf 
anfragen würden, in diefe Landesvereinigung mit 
einfchloß, bei welcher aber die Böhmen nicht ſtehen 
blieben. Sie wählten zu der nämlichen Zeit, wo 
Ferdinand zu Frankfurt auf den Faiferlichen Thron 
erhoben wurde, den Kurfuͤrſten Friedrich V. von 
der Pfalz (26. Auguft a. St.) zu ihrem König, 
welchem die, Union ‚die Dertheidigung feiner Erb» 
länder, und den Durchzug fremder Völker b) nach 
Böhmen nicht zu geftatten verſprach. Die Defter- 
reicher begehrten dagegen vor der Huldigung, zit 
der fie Ferdinand aufforderte, nur genuͤgende Be 
ftatigung ihrer Landes» und Religionsfreiheiten. 


6. 515. 
Zu feiner Unterftügung fand jedoch Ferdi» 
nand I. die ganze Macht der Liga bereit. In 
einem Vertrag vom 8. Detober 1619 2) übernahm 
Herzog Marimilian von Baiern das Directorium 
derfelben und die Leitung des Krieges, der alle 
Provinzen des öfterreichifchen Haufes der Herr 
fchaft des Kaifers wieder unterwerfen follte b), 


h) Häberlin fortgefest von Sendenberg Tb. 24. ©. 400. 
Wodurch fie folglich die DVertheidigung ber Pfalz gegen bie 
Spanier übernahm, deren Theilnahme an dem Kriege in Bobs 
men als unymeifelhaft betrachtet werden mußte, und nur directe 
Hülfe in Böhmen gegen den nengewählten Kaifer ablehnte. 


a) Rach dem Iateinifchen Driginal bei Wolf 3. 4. Beil, 3, 
©. 10 u. f. 


b) Für die Kriegsfoften und andere Schäden, die aus bem Bünd⸗ 
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während ‚die Union (Ulm 3. Juli 1620), gegen $. 515. 
das DBerfprechen der Erhaltung des. Friedens zwi⸗ 
ſchen ihr und ihren katholiſchen Mitftänden, jeder 
Einmifchung in die boͤhmiſche Sade fih zu ent 
halten verhieß, ohne eine Sicherheit wegen eines 
Angriffs auf die Pfalz von den Niederlanden her 
zu erhalten ©). : Mapimilian nahm hierauf (Auguſt 
1620) -Oberöfterreich ‚ein, das ihm. als Pfandin- 
haber interimiftifch zu huldigen angewiefen wurde d), 
wodurch auch die proteftantifchen Stände. in Nies 
deröfterreich, ‚jedoch auf Beſtaͤtigung ihrer, Rechte 
aus der Kapitulationsrefolntion. von. 1609 (9. 508.) 
die Huldigung zu leiften genoͤthigt wurden; die, 
welche fie noch verweigerten, achtete der Kaiſer ‚als 
Debellen e). Im Herbft nahm Kurfürft Johann 
Georg von Sachfen als des Kaiſers Commiſſarius 
die Laufig ein und Marimilian »unterwarf durch 
die Schlacht bei Prag (2 1620) den groͤßten 
Theil von Böhmen und Mähren; die Schleſier 
gewann. der Kaifer durch die Zuficherung des Kurs 
fürften von Sachſen f), daß ihnen auf aan 
niß entftehen würden, räumte ——— dem Herzog ein uner⸗ 
pfand an den Provinzen ein, die er zuerſt unterwerfen würde. 

ec) Zondorp Acta publ. Tom. 2. p. 48. 

d) ©. Häberlin fortgefezt von Sendenberg Th. 24. S. 599. 

e) Ebendaf. ©. 530 u. f. 


f) Deffen Conmiffion, bei Kbevenhüller 3. 9. S. 1124, 
auch auf Schlefien fich erſtreckte. i 
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$. 515. Unterwerfung ihre Freiheiten in Religions- und 
politifchen Sachen erhalten werden follten 8), nach- 
dent Friedrich von der Pfalz auch dieſen Theil 
feines Wahlreihs aufgegeben und in den Nieder⸗ 
landen ficheren Aufenthalt gefucht hatte; um die 
nämliche Zeit im Januar 1621 erfolgte die Acht s⸗ 
erklärung gegen ihn und feine Anhänger. Eins 
zelne Plage in Schlefien und Böhmen wurden 
zwar noch, befonders durch Marfgraf Johann 
Georg von Brandenburg, Jaͤgerndorf behauptet h), 
und von den Sachfen erft 1622 zur Uebergabe 
genöfhigt, dagegen ’aber die Oberpfalz ſchon 1621 
durch den Herzog von Baiern für den Kaifer eins 
genommen. Eines großen Xheils der Unterpfalz 
bemächtigte ſich fhon im Herbft 1620 ein fpani- 
ſches Heer, da die Union auch hier Feinen Wider» 
ftand leiſtete; was fie noch befezt hielt, fuchte Graf 
Ernft von Mansfeld, Marfgraf Georg Friedrich 
von Baden und Georg Ehriftian von Braunfchweig, 
Adminiffrator von Halberftadt, zwei Jahre ang 
(1620 — 1622) nicht ohne Erfolg gegen ein fpani: 
ſches und ligiftifches Heer zu behaupten und dag 
Verlorene wieder zu erobern. Schon kehrte der 
Kur: 


5) Zu dieſem Verfprechen berechtigte den Kurfüsften feine Tolls 
macht Note Den Unterwerfungsvergleich vom 18, Febr. 1621 
hat vollftändig aus dem darmſtädtiſchen Archiv: Häberlin 
fortgefegt von Sendenberg Th. 3. S. I f. 


h) Weshalb er mit Friedrich vom der Pfalz geächtet wurde: 
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Kurfürft in fein Land zurück, und die Erneuerung $: 515. 


des Krieges gwifchen Spanien und den vereinigten 
Miederlanden, nach Ablauf des 1609 gefchloffenen 
Waffenftillftandes (9: 507), nöthigte einen der 
gefährlichften Feinde, feine Kräfte zu theilen; allein 
Sriedrih durch die Alnterhandlungen geräufcht, 
welche die Spanier mit feinem Schwiegervater, 
König Jacob J. von England angefnüpft hatten, 
rief felbft. feine Vertheidiger zuruͤck i), um nachdem 
er die Waffen niedergelegt, feine Reſtitution durch 
Vermittlung von Spanien zu erhalten; hierauf 
wurden auch bier die einzelnen feften Pläge in der 
Pfalz und an. den Orten, welche die Seldherren des 
Kurfürften in den benachbarten Figiftifchen Ländern 
beſezt gehalten hatten, durch die Heerführer der 
Liga, den Grafen von Tilly und den Erzherzog 
Leopold, Biſchof von Strasburg und Paffau ein- 
genommen. Die Union, nachdem fie ſich durch die 
Begebenheiten des Yahres 1020, allenthalben von 
fiegreichen Heeren umgeben, überwunden fah ohne 
gefehlagen zu haben, hatte fih am 24: April 1021 
aufgelöft ); ihre Mitglieder mußten ihre Sicher- 
heit vornehmlich von der Mäßigung des Kaiferg 
und von dem noch wehrhaften Zuftand der prote- 
ſtantiſchen Stände des nördlichen Deutſchlands er—⸗ 
i) Mansfeld und Chriftian von Braunſchweig waren noch ftarf 
genug, ſich die Päſſe nach den Niederlanden mitten durch das 
fpanifche Heer zu öffnen. S. Senckenberg Th. 3: S. 150: 
k) S. Sendenberg a. a. O. & 48 u. f. 
Bd. IV. [15 ] 


$. 515. 


$. 516. 
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warten, die der Kaifer durch die Verſicherung, 
wie feine Abfiche nicht fey, den Reichsgeſetzen oder 
dem Religions» und: Profanfrieden entgegen zu 
handeln 1), in Unthätigfeit zu erhalten ſuchte. 


§. 510. 

Nachdem auf diefe Weife die Waffen ent- 
febieden hatten, gedachte der Kaifer über die Nechte 
und Länder des geächteren Kurfuͤrſten zu verfuͤgen; 
Zuziehung aller Neichsftände zur Berathung über 
diefe wichtige Angelegenheit ſchien jedoch nicht rarh- 
fan, vielmehr nach Lage der Verhältniffe hinrei— 
hend, die Kurfürften, einige der bedeutendften ligi- 
ftifchen Stände 2) und von den proteftantifchen 
einige neutrale Fürften, die fich dem öfterreichifchen 
Haufe am meiften ergeben bewährt harten b), zu 
einem Fürftentage (December 1622) zu berufen. 
Die Uebertragung der Kurwuͤrde auf Herzog 
Marimilian von Baiern fand dennoch bei den Kur- 
fürften von Sachſen und Brandenburg Widerfpruch, 
welche die Reſtitution des geächteren Pfalzgrafen 
für norhwendig erflärten, um den Frieden im 
Deutſchland herzuftellm und das DBerfahren bei 


I) ©. Sendenberg a. a. O. ©. 57. 


a) Den Erzbifchof von Salzburg, den Biichof von Bamberg und 
Würzburg, und den Herzog Marimilian von Baiern. 


b) Den Landgraf Ludwig vom Heffen-Darmfladt, den Herzog 
Friedrich Ulrich von Braunfchweig- Wolfenbüttel, und den Here 
zog Philipp Julius von Pommern. { 
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der Achtserflärung felbft nicht den Reichsgeſetzen $ 516. 
gemäß hielten; fie willigeen felbft noch niche im die 
Uebertragung der Kurwuͤrde auf Marimilian für 
deffen Lebenszeit, fir welche fih der Kaifer (Febr. 
1623), unter Ansfegung der Reſtitution Fried 
rihs V. und der Rechte feiner Kinder und Agna- 
ten auf weitere Verhandlung oder rechtlihe Ent— 
feheidung, auf die Mehrheit der Stimmen geſtuͤzt 
zulezt beſtimmte. In dem naͤmlichen Yahr ent: 
wickelten ſich aber für den Kaiſer und die Liga 
weitere Vortheile durch die Ruͤſtungen, welche der 
Graf von Mangfeld und Chriſtian von Braun— 
fhweig im nordweftlihen Deurfehland zur Forts 
fegung des Krieges für die pfaͤlziſche Sache unter- 
nahmen, und einftweilen von Miederfachfen und 
Weſtphalen, befonders Oftfriesland, durch Contri— 
butionen, die fie auflegen, von den Neichsftänden 
und ihren Unterthanen beftreiten ließen. Das 
ligiſtiſch⸗kaiſerliche Heer zerſtreute (1623) die 
Voͤlker, die fie geworben hatten, und dehnte feine 
Beſatzungen num auch auf diefe Gegenden aus, 
ohne feine Quartiere in der Pfalz und den benach- 
barten Gegenden zu verlaffen, die, ihm die Bege- 
| benheiten des früheren Krieges verfchaffe hatten ©). 








e) Nicht nur die Städte und der Fleinere Herteiiftand, fondern 
felbjt die größeren Fürften mußten fich bequemen, die Verpfles 
gung der Figiitifchen Truppen zu übernehmen. So verftand 
fi) Würtemberg 1624, die Einquartierung von einigen taufend 
Mann des Tillyſchen Heeres zu tragen, „weil man fie nicht 


A 
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$. 516. Die niederſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde fanden jest noth— 
| wendig, Truppen zu werben und den König Chri— 
fiian IV. von Dänemark (1625) zu ihrem. Kreis: 
oberften zu sernennem Daß fie betheuerten, nur 
sur Gegenwehr gegen „ahnlihe Unternehmungen wie 
die, welche das. ligiſtiſche Heer in 4 des, nördliche, 
Deutſchland gezogen hatten, und zur Erhaltung 
des, Religions⸗ und; Profanfriedens zu wafinen, 
genügte ihrer Bereinigung beim Kaifer nicht: zur 
Entſchuldigung; Graf Tilly erhielt Befehl, die 
Aufloͤſung der. Kreistruppen zu erzwingen und sein 
nengeworbenes ‚ Faiferliches ‚Heer, unabhängig von 
der Liga, wurde, unter Albrecht von Waldſtein 
(Wallnftein, feit, 1623 Herzog vom Friedland) 
aufgeftellt. Das leztere wurde einftweilen im fran- 
Fifhen und ſchwaͤbiſchen Kreife einquartiet, da fich 
der Kaifer „zu deſſen Ständen verſah, fie würden 
bei den Anftalten, die er zur Affecuration des 
Friedens und abgedrungener Defenſion treffen 
müffe, . ein uͤbriges thun 4), und dann an die 
mittlere Elbe geführt. . Durch das Buͤndniß, 
welches. der König von. Dänemark (9. December 
1625) mit England und Holland „zur Herftellung 
der Ordnung im Reiche und Abftellung der Unter- 
drücfungen‘ ſchloß, und durch die Operationen, 


ohne Gefahr abfchlagen könne.“ Sendenberg a. a. D. 
Th 25. ©. 384. 


d) S. das Faiferliche Ausfchreiber am die Kreisftände bei Khe— 
venbüller Tb. 10. ©. 806. 
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welche Mansfeld und Chriftian von Braun⸗ 8. 516. 


5* e) in nn mit den EN / für 
Truppen gegen den Kaifen“ —— folften, 
wurde die Stellung” der niederfächfifehen Kreis: 
fände gefährlicher als zuvor, und die Kriegslaſt 
zugleich druͤckender· In dem Feldzuge von 1626 
wurde den" Dänen von Tilly der groͤßte Theil von 
Niederſachſen entriſſen, und Mansfelds Heer auf 
einem planloſen Zuge durch" die Mark Branden: 
burg und Schleſien nach Ungarn von Wallenſtein 
aufgerieben; im folgenden Jahre fuͤhrte das Gluͤck 
der Waffen das kaiſerliche und ligiſtiſche Heer bis 
nach Juͤtland. Die daͤniſchen Beſatzungen, welche 
ſich zwiſchen der Weſer und Oſtſee noch in einzel—⸗ 
nen Plaͤtzen vertheidigten, wurden hierauf allmaͤlig 
zur Uebergabe gezwungen und mit kaiſerlichen ver- 
tauſcht, die ſich während dieſer Feldzuge auch über 
Heſſen und 1627 bis nach Brandenburg und Pom— 
mern verbreiteten. Fuͤr den Kaiſer beſtand jezt 
kein Hinderniß mehr, auf die Verfuͤgungen uͤber 
die pfaͤlziſchen Länder zuruͤckzukommen. Zur Aner— 
kennung der bairiſchen Kurwuͤrde war Sachſen 
ſchon 1624 vermocht worden, nachdem Ferdinand I. 
(uni 1023) dem Kurfürften die Ober- und Nie— 
derlauſitz als Unterpfand fuͤr die Koſten des boͤh⸗ 


e) Der aber ſchon vor dem —*— des Feldzugs, 6. Juni 
1626, ſtarb. 
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$. 516. mifchen Krieges eingeräumt hatte f), die Begeben- 
heiten in Niederfahfen verfchafften 1026 auch die 
Einwilligung von Brandenburg; 1628 löfte der 
Kaifer die Pfandrechte des Herzogs von Baiern $) 
an Oberoͤſterreich ($. 515.) mit der Oberpfalz und 
der Unterpfals auf dem rechten Rheinufer ab bj; 
da fie ihm eigenthumlich übergeben wurden, fo lag 
in der Abtretung zugleich die Zufage, daß die Kur 
würde bei dem bairifhen Haufe bleiben ſolle. Im 
nördlichen Deutſchland fiherte im folgenden Jahr 
43, Mai 1629) ein Friede mit Dänemarf i) dem 
Kaifer feine. Eroberungen uber. die Reichsſtaͤnde, 
denen er das dänifche Buͤndniß zum Verbrechen 
zu machen für gut fand k); fürs erfte traf aber 
dies Schickſal nur die Herzoge von Mecklenburg, 
welche den Dänen befonders Vorſchub gerhan und 
den Faiferlichen Abmahnungsfchreiben nicht zeitig 
genug Folge geleifter haben follten. Wallenftein, 


f) Lünig Neichsarch. P. spec. Th. 1. ©. 97. 


g) Die Kriegsfoften, die er liquidirte, beliefen fich mit den Zinfen 
auf 14 Millionen Gulden, wurden aber auf 13 Millionen 
ermäßigt. 


h) Lünig a. a. O. P. spec. Abth, 4. ©. 695, 


i) Lünig Cod. Germ, dipl, Tom, 1, p. 659. 


k) Aus den Beſitzungen des Königs wurden bie faiferlihen Be— 
fagungen berauegejogen, und jener nur verpflichtet, fich der 
deutſchen Neichgangelegenbeiten nicht weiter anzunebmen, "als 
einem Herzog von Holſtein gebiihre. Aber nur die aſſiſtirenden 
und geborfanen Stände des Reichs wurden in dem Frieden eins 
gefchloffen. &. Sendenberg a, a, D. 3.26, ©. 27 u. f. 
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dem der Kaifer die Bildung feines ſiegreichen 
Heeres und einen großen Iheil feiner Erfolge ver- 


danfte, hatte fhon 1628 außer dem Herzogthum 


Sagan das mecflenburgifche Land und deffen Ein- 
Fünfte, Unterpfandsweis zur Befriedigung feiner 
Forderungen an den Kaifer erhalten, der „jure re- 
tentionis bis zur Bezahlung der aufgewandten 


Kriegsfoften” darüber zu disponiren berechtigt ſeyn 


wollte 1): nach dem luͤbecker Frieden wurde eg dem 
bisherigen Pfandinhaber eigenthuͤmlich überlaffen m). 
Die Herzoge wofern fie fich diefen Verfügungen 
widerfegen würden, bedrohte ein Faiferlihes Mani- 
feft mit der Acht m). Das Faiferliche Heer, welches 
die Oftfeefüfte befeze hielt, follte auch nach dem 


Frieden mit Dänemark unentbehrlih ſeyn, um 
Deutfehland gegen einen Angriff Guſtav Adolphs 


Königs von Schweden zu ſchuͤtzen, der Stralſund, 
die einzige Stadt in Pommern welche Faiferliche 
Beſatzung einzunehmen fih beharrlich weigerte, 


I) Zwei merfwirdige Gutachten R fir und wider dag Werfahren 


des Kaifers gegen. die ‚Herzoge von Mecklenburg, und ten: Bes: 


fehl an. die mecklenburgiſchen Stände, dem Herzog von Frieds 
land und Sagan zu Huldigen, von a, bat Khevenhül— 
ler Th. 11. ©: 64 u f. 


m) Den Lehnbrief vom 16. Juni. 1629 Hat Lümig Reichsarch. 
Specil. secul. Th. 2. &. 1458. 


n) ©. Sendenberg a. a. D. Th. 26. ©: 29. Eine Deducs 
tion, in welcher dag Verfahren des Kaifers gerechtfertigt werden 
joltte, die im nämlichen Jahre vom Faiferlichen Hofe verbreitet 
wurde, bat Khevenhüller Th. 11. ©. 683. 


$. 5106. 


$. 516. 


5. 517. 


232 DVierte Periode. A: 1517 — 1648. 


durch ‚feine Unterfiügung — gegen Wal⸗ 
lenſtein hielt. —V — — 


$. 517. 


Mit der Verbreitung der kaiſerlichen und 
ligiſtiſchen Heere uͤber Deutſchland, hielt die Aus- 
fuͤhrung der Gegenreformation, zu welcher ſich der 
Kaiſer im Gewiſſen verpflichtet. achtete, gleichen 
Schritt. Vollſtandig wurde ſie freilich fuͤrs erſte 
nur in den kaiſerlichen Erbländern ausführbar be- 
funden. Am raſcheſten erfolgte fie in Böhmen, 
als einem Lande, dag der Kaifer „mit dem Schwert 
wieder unter feine Gewalt gebracht“ a), wo Con⸗ 
fiscationen und Hinrichtungen die vollendete Unter: 
werfung bezeichnet hatten b) und nur die Ruͤckſi cht 
auf den verbuͤndeten K urfuͤrſten von Sachſen noch 
einige, Schonung gebot e); die proteßt antiſchen 
Geiſtlichen wurden hier gleich Anfangs vertrieben, 
1623 wurde auch anderen Perfonen, ſchon hier und 
da mit Sandesverweifung gedroht, wenn fie nicht 
zum Fatholifhen Glauben uͤbertreten würden, 1627 
verfügte man gegen die Bauern, die fich binnen 
beſtimmter Friſt nicht dazu verſtehen wollten, auch 
andere Strafen, weil fie bei ‚ihnen, zweckmaͤßiger 


a) Ferdinands II} erneuerte Landesordnung von Böhmen (1627), 
im Promulgationg: Patent.” 
b) €. Eendenberg a. a d.h 26. S. 58 u. f. 


0 Ueber deſſen Vorſchreiben für, die böhmiſchen Proteſtanten 
ſ. Senckenberg a. a. O. S. 156. 
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fhienen, ließ aber den Zwang. zur Auswanderung $: 517. 
gegen die Bürger beſtehen, und dehnte ihn auch 
auf den Adel aus, den man anfangs mehr geſchont 
hatte d)y; die Landesordnung von 1627 hob alle 
fruͤhere Privilegien des nicht katholiſchen Cultus 
auf e). In Oberoͤſterreich nahm die, Gegenrefor— 
mation ſeit 1624 den naͤmlichen Gang; ein Bauern⸗ 
aufſtand, den ſie 1626 erregte, wurde unterdruͤckt 
und 1627, auch der Adel, der ſich nicht bekehren 
wollte, aus dem Lande gewieſen. In Niederoͤſter⸗ 
reich. beſchraͤnkte fi bis 1627 alles auf das Ver⸗ 


Sun Sn. 


9 S. Sendenberg a. a. 2. $. 126. 165. 191, 937. 


J Land. Ordn. Art. 23. Von der Religion, „Demnach. Funds; 
bar — daß die Spaltung der Religion von der Zeit an, alß 
ſich biefelbe in unſerm Erbfönigreiche erhoben, große Kriege und 
Unheil verurfacht,, auch daß die — Stände sub utraque — 
unterm Prätert ihrer — Privilegien und. Sazungen Urheber, 
und Anhänger der wider ung entſtandenen hochabſcheulichen Re⸗ 
bellion geweſen, und aber wir — reſolvirt wie es — mit der 
Religion gehalten werden ſoll. Als ſetzen — daß nicht allein 
über dem was wir in Religionsſachen, von Zeit der uns von 
Gott verliehenen Victori — durch unterſchiedene Reſolutiones 
gnedigiſt angeordnet, ſtätt und feſt gehalten, ſondern auch alles, 
was demſelben zuwider, und unſerer heiligen katholiſchen Reli— 
gion zu Abbruch Nachtheil und Präjudiz bei vorgehenden Zeis 
ten, durch aufgerichtte Majeſtätbrief, Landtagsbeſchlüſſe, Never: 
ſalien, Reſolutionen, Privilegien, oder andere Satzungen — ſta— 
tuirt — caſſirt ſeyn und bleiben, auch alle diejenigen, fo ſolches 
wiederum auf die Bahn bringen und moviren wollten, für öffent: 
liche Zerjlörer des gemeinen Friedens ipso facto gehalten wer 
den, und Leib, Ehr und Gut verloren haben follen, mie dann 
auch hinfüro feiner ins Landt ‚oder. in Stätten, er ſey dann 
Unferer h. Catholiſchen Religion zugethan, fol angenommen 
werden.“ 
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$. 517. bot des evangelifchen Eultus in den Städten und 
das Verbot, ausheimifchen Gortesdienft zu beſuchen; 
dem Adel glaubte der Kaifer die Beobachtung 
einer eidlichen Beftätigung feiner Religions» Rechte 
($. 515) noch fhuldig zu feyn, bis ihn feine Je— 
fuiten belehreen, daß die evangelifchen Geiftlichen 
gar nicht mehr wahre Befenner der augsburgifchen 
Eonfeffion feyen, fondern „in ihren Predigten und 
Eerimonien die verdammte calvinifche Secte ein- 
mengten, worauf auch hier die enangelifchen Geift« 
lichen vertrieben, und die Erlaubniß die Fatholifchen 
Kirhen niche befuchen zu dürfen, ohne deshalb 
aus dem Lande vertrieben zu werden, ein Vorrecht 
des alten Adels wurde f). In Schlefien blieb: cs 
am. langften, bei dem Vergleich von 1621 ($. 515.), 
den der Kaifer im nämlichen Jahr ausdrücklich be- 
beftätigt hatte 8); erft feie 1628 nahm man auch 
hier den proteftantifchen Unterthanen in allen der 
Krone unmittelbar zuſtehenden Fuͤrſtenthuͤmern (den 
Erbfuͤrſtenthuͤmern) ihre, Kirchen, und zwang jene 
durch militaieifche Execution und ähnliche Mittel, 
fi) zur katholiſchen Religion zu bekennen b); nur 
in den Sürftenehümern, welche noch ihre, eigenen 


f) S. Waldau Gefchichte der Proreftanten in Defterreich, Th. 2. 
S. 299 u. f. 





g) S. die Debuction für die freie Neligionetibung Schleſiens bei 
Meiern Acta Pac. Westph. T. 5. ©. 373 u. f. 


h) ©. den Mote g angeführten Auffag a. a. ©. ©. 375 m. f. | 


V. Dreißigjähr. Krieg v.1618— 1648 235 


Landesheren evangelifcher Religion hatten 1) und s. 517. 
der Stadt Breslau, ließ es der are fürs —* 
bei der bisherigen Religionsuͤbung J. 
Sm übrigen Deutſchland ließ man auch ſchon 
die erſten Erfolge des boͤhmiſchen Krieges nicht 
unbenuzt; den Katholiken wurden einzelne Kirchen 
eröffnet und hier und da ein Stift oder Kloſter 
zurückgegeben, das ihnen gegen den Religionsfrie⸗ 
den entzogen ſeyn ſollte 1); der Reichshofrath ber 
fehleunigte feine Erfenntniffe, wenn Sachen diefer 
Are bei ihm anhangig waren, oder wenn es galt, 
einem katholiſchen Herrn den Beſitz eines Landes 
zu verfchaffen, wo er eine Gegenreformation fügen 
oder unternehmen folltem), um die günftige Gele» 
N Liegnitz, Brieg und Wohlau, einer exit 1675 auggeitorbenen 
Linie der altem piaftifchen Herzoge, und Dels und Bernftadt, der 


münfterbergifchen 1647 ausgeftorbenen ‚Linie derfelben gehörig. 
| Vergl. oben $, 309. Note c. 


k) Auf bie —2 des Kurfiiciten von. Sachſen wurde * 
gegnet, daß dem Kaiſer in ſeinen Erbfürftenthiimern das jus 
reformandi nicht ftreitig gemacht werden fünne, Khevenhül⸗ 
ler Sb. 11. S. 317. 


1) So z. 8. reftituirte Tilly ſchon 1624 in Halberjtadt die katho⸗ 
liſchen Domherren und die Krancigcaner, und die Nonnen des 
Klofters Alt zHaldensleben im Erzftift Magdeburg, ©. Senden. 
berg a. a. O. S. 358. 





m) Die Eöhne des fatholifchen Markgrafen Eduard Fortumatus 
von Baden-Baden erhielten in einem Proceß, der über zwanzig 
Zahre anhängig gewefen war, gerade zu der Zeit ein Urtheil 
gegen den evangelifchen Markgrafen von Baden-Durlach, wo 
der Ausgang des pfälzifchen Feldzuges die fchleunige Erecution 
burc) den Erzherzog Leopold Wilhelm thunlich machte. Senden: 
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8. 517. genheit der Execution durch das Ligiftifch-Faiferliche 
Heer nicht zu verſaͤumen; die Jefuiten, welche mit 
diefem zogen v), wuͤrkten durch ihre Miffionsanftal- 
ten;) Außerhalb der Ober- und Rheinpfalz 0) waren 
indeflen - diefe Fortfehritte des Katholicismus bis 
zum Jahr 1627 nur unbetraͤchtliche, einzeln ſtehende, 
minder mächtigen Ständen entriſſene Vortheile p). 

Nach der Vertreibung der Dänen: aus Niederſach⸗ 
fen dehnte man die Operationen auch auf die Hochſtif— 
ter aus, die in den Haͤnden der groͤßeren evangeli⸗ 
ſchen Fuͤrſtenhaͤuſer waren.g), und auf die Kloͤſter, 
die fie eingezogen baum 2); ae Mandate 


Au Th. 25. ©: 175, Der tiferiche — in A: 
das Recht des lege von Mainz anerfannt murde, die 
Bergſtraße ($. 418. Note n) wieder einzulöſen, Liu 1623 
ohne Hörherargangenen Proceß. Ebendaſ— ©. 311, 


) S. Lang Gefchichte der Jeſuiten in Baiern ©. 130. 


o) Schon 1620 übergaben die Spanier bie parrei in Recupnach 
und das Klofter Schwabenheim den Jefuiten. | 4622 rief fie 
Rearimian nach a 


p) Eimelne Beifpiele f. bei — a. a » Er 25. 
©. 490 und 491. 


g) Das Domeapitel zu Halberftadt wurde, fchen 1627 gendtbiger, 
den Erzherzog. Leopold, Bischof von, Strasburg und Palau, zu 
poftuliren. Doch ließ man die proteſtantiſchen Domherren noch 
boffen, daß fie ihre Pfründen behalten würden; denn ſie erbiel- 
ten die Verfichermg, daß „niemand gegen den Neligione= oder 
Profanfrieden beſchwert“ werden folle, welche erit durch das ar 
ſtitutionsedict unntig gemacht wurde. ©. ne aD 
Th. 35. ©. 59. Th. 26, ©. 58 u. 2 


r). Bon Witrtemberg wurde ſchon 1627. abi Neflitusion, — 
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ergiengen an die Reichsſtaͤdte auf Herftelung des s. 517. 
Facholifchen Eultus, wie er zur Zeit des paſſauer 
Vertrages gewefen s); die Fatholifchen Landesheren, 
welche in den: Befig proteftantifcher Länder gekom⸗ 
men waren, fchritten rückfichtslofer zur Gegenrefor⸗ 
mation t). Eine allgemeine Maaßregel ſchien end⸗ 
lich nach der vollenderen Unterwerfung des nörd- 
lihen Deutſchlands zuläffig. Der Kaifer erflärte 
in einen Edict vom 6. März 1629 w), die Strei- 
tigkeiten uber die Auslegung des Neligionsfriedens, 
mit welchen die Proteftanten deffen Uebertrefung 
den Schein Rechtens zu geben gefucht, richterliche 
Entſcheidung darüber aber abgelehnt harten und 
einen neuen DVergleich erzwingen wollten Y), für 


Klöfter gefordert, die ale landſäſſige Prälaturen reformirt wor— 
den waren. ©. Sendenberg a. a. D. Th. 25. ©. 551. 


5) 3. B. gegen Dortmund 1628. S. Khevenhätler Th. 11. 
©. 163 u f. 


) So Herzog Wolfgang Wilhelm von Neuburg in feinen nieder: 
rheiniſchen Befigungen, wo. aber die niederländischen Beſatzun— 
gen ($. 512.) Nepreffalien brauchten, und in den Befigungen 
feiner Brüder zu Sulzbach und Hilpoltitein, welche er als Pa- 
ragien angefeben miffen wollte, in welchen ibm das jus refor- 
mandi zuftehe. ©. Khevenbüller a. a. O. ©. 182 und 
Sendenberg a. a. D. Ih. 25. ©. 552. 


u) Bei Khevenhüller Th. 11. ©. 438 u. f. 


v) „Ihre Maj. fezten außer Zweifel, es würde männiglich befannt 
ſeyn, in was fchädliche Mifhelligfeit und Zerrüttung unfer ge— 
liebtes Vaterland teutfcher Nation nım eine fange Zeit ber’ ges 
ſchwebet; deffen Mißtrauens — Anfang urſprünglich zwar ' die 
Spaltung in der Religion gewefen, und noch wäre, nach ders 
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$. 517. einen Gegenftand, der: fehon laͤngſt der Faiferlichen 
Entfeheidung überlaffen: worden w), die er jedoch 
für jegt nur auf die Punkte erftrecfen wolle, von 
welchen die Erhaltung des Friedens am meiſten 
abhänge x). Vermoͤge derfelben follte es dem 
Flaren Buchftaben des Meligionsfriedens entgegen 


felben dieß vornehmlich, daß gegen den Neligionss und Lands 
frieden, nicht allein unterfchiebliche Spolia und andere hochſchäd— 
fiche Attentata verübt, fondern auch noch dazu unter allerhand 
gejuchtem Scheine und Difputat tiber den Neligionsfrieden felbs 
ſten, vertbädiget werden. wollen. Aus welchem damır erfolget, 
nachdem die Turbatores etliche Urtheile verloren, auch ihrer Ein: 
griffe balber noch ſernern Verluſts fich beforgen miffen, daß 
man zulezt feinen Nichter mehr leiden, fondern den anderen 
Theil zu einem neuen Vertrage, und daß fich derfelbe unter dem 
Schein einer Compofition alles Auſpruchs gänzlich begeben 
möchte, zwingen wollen. * 


w) „Ob man num zwar dieſes Unheil — gern remebiren. wollen ; 
ale dann noch A. 1559 — Kaifer Ferdinand als eritlich wider 
den Neligionefrieden eine bermeinte Klage eingewendet worden, 
diefelbe an das Kammergericht remittiret; die Proteitirenden aber 
hätten die Decifion von ihm felbft begebret, mit Andeuten, daß 
etliche vom gedachten Klagen fo lauter, daß fie allein aus dem 
ſchlechten Worten des Neligiongfriedeng becidirt werden mögen“. 


x) „Ob Ihrer Majeſtät zwar nichts liebers gemefen, als allen fols 
chen Gravaminibus durch Ihre Kaiferliche Nefolution abzubel: 
fen, fo hätte 3. M. doch vornehmlich, wie fie auch deffen vom 
Ehurfürftl. Collegio erinmert worden, diejenigen erörtern wollen, 
darüber der Submiffion halben der mwenigite Zweifel nicht vors 
fallen möchte, als diejenigen Gravamina wären, fo auch ohne 
alle Submiffion in dem klaren Wuchftaben des Neligionsfricderie 
beftänden, und an deren Nefolution zu Wiederbringung eines 
dauerhaften Friedens am meiften gelegen. Bei den übrigen 
mollte 3. M. bei erfter Gelegenheit ſich auch ferner zur Ges 
nüge reſolviren“. 
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feyn, wenn ‚Stifter, Klöfter und Prälaturen, auch s. 517. 
unter der Stände Botmaͤßigkeit belegen, feit dem 
paflauer Vertrag reformirt oder fonft verwendet 
worden, oder der geiftlihe Vorbehalt nicht beob- 
achtet worden, die Unterthanen follten auf den 
blos zwifchen den Ständen geſchloſſenen Religiong- 
frieden Fein Recht haben, | und. mithin zur Aus- 
wanderung gezwungen und um fo cher von der 
Theilnahme am. auswärtigen ottesdienft durch 
Strafverbote abgehalten werden  fünnen. Mach 
diefen Grundfägen wurde den Kammergericht zu 
erfennen befohlen; weil aber „die Spolia vieler 
Orten ganz notorifh — das jus undisputirlich — 
daß alfo in ſolchen Fallen nichts vonnöthen als 
dem bedrangten Theil durch Erecution zu affıftiren‘ 
fey der Kaifer entfchloffen, Commiffarien in dag 
Reich abzuordnen, welche die entzogenen geiftlichen 
Guͤter den unvechfmäßigen Inhabern abfordern, und 
fie mit tauglichen Perfonen befegen folten. Den 
berheiligeen Ständen wurde aufgegeben, fich zur 
Keftieution anzuſchicken, und Widerfeglichfeit mit 
der Acht bedroht. Die VBortheile des Religions— 
friedens follten auch nur auf die gehen, welche der 
unveraͤnderten augsburgiſchen Confeffion anhiengen, 
‚ andere Secten aber davon ausgefchloffen und nicht 
gelisten werden. Die Commiffarien, welche zur 
Erxecution diefes Reſtitutionsediets in: alle 
Kreiſe verordnet wurden Y), erhielten die In— 
y) Khevenhüller a. a. D. ©, 470. | 
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$. 517. ſtruction =), im Fall der WiderfeglichFfeie die „naͤchſt 


angelegene Armee, fowohl Faiferlid) als Fatholifcher 
Liga Volk zu requiriren,“ welche befehliget wor: 
den ihnen Hulfe zu leiften, mit den Kathedral: 
und Collegiatfirchen aber nur interimiftifche Ver: 
fügung bis zu des Papftes fernerer Verordnung 
vorzunehmen. Dieſer belohnte den Eifer des öfter: 
reichifchen  Haufes fürs erſte mit den Erzſtiftern 
Bremen aa) und Magdeburg bb), die er dem Fai- 
ferlihen Prinzen Leopold Wilhelm zu den Bis— 
thumern  GStrasburg, Paſſau und Halberftade 
(Note q) verlich. | sol 


$. 518, 


Einen neuen Krieg fürchtete man am Faifer- 
lichen Hofe von der Ausführung des Reſtitutions— 
edicts nicht, den Kurfürften von Sachfen, den ein- 
zigen proteftantifhen Fürften, den man etwa zu 


fi: 


z) Bei Khevenhüller a. a. O. ©. 471: 


aa) Wo Herzog Johann Friedrich von Holjtein ($. 503. Note g) 
Adminiftrator war. 


bb) Den Adminiftrator Chriftian Wilhelm von Brandenburg, der 
das Stift feit 1598 inne hatte (f. $. 503. Note f), batte das 
Capitel felbft, aus Furcht vor dem Kaifer 1628 abgefejt, da er 
zu den Fürſten gehörte, welche noch damals mit Dänemark ge: 
gen den Kaifer die Waffen fübrten. An feine Stelle war Au: 
‚gufb;' zweiter Sohn des Kurfürften Johann Georg von Sachſen 
poftulirt worden, fir welchen, da er erjt vierzehn Jahr alt war, 
das Capitel bis zu feiner Volljährigkeit die Negierung führen 
folte. ©. Sendenberg a. a; O. Th. 25. ©. 662 un fü 
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ſchonen hatte, hoffte man durch die Zuficherung $. 518. 
zu beruhigen, daß er mit der Reſtitution feiner 
„von Alters inhabenden Stifter” ($. 502.) ver: 
ſchont bleiben folle ). Auch die Liga ſchien jezt 
entbehrlich, und rathfam, den Unterhalt ihrer Trup— 
pen den Deichsftänden abzunehmen; der Kaifer 
verlangte daher, daß fie aus den Ländern, welche 
fie beſezt hielten, zuruͤckgezogen oder abgedanft 
werden follten b). Um fo leichter Fonnte dann der 
Unterhalt der Faiferlihen Truppen den Neichsftäns 
den zur ferneren Sortfegung des „„Defenfionswerfs “ 
bis. zu allgemeiner Dacification” angefonnen wer- 
den; denn im nördlichen Deutſchland mußten fie 
die pommeriſche Küfte vertheidigen, welche König 
Guftan Adolph von Schweden mit einem Angriff 
bedrohte, im Weften den Holändern Widerftand 
entgegenſetzen, die als Beſchuͤtzer des geächteten 
Dfalgrafen, von den Plägen aus, welche fie am 
Rhein inne hatten ($. 512), die angränzenden 
Zander auf die nämliche Weife in Contribution 
fezten wie Wallenftein und Tilly; felbft Sranfreic) 
mußte beobachtet werden, da fih nicht voraus: 
fehen ließ, in welche Verwickelungen der mantua- 
nifche Suceeffionsfrieg führen Fönne ©). Herzog 





| 


a) Londorp Acta publ. Th. 4. 8. 1. €. 4. S. 6; 

b) Adlzreiter annales Boicae gentis (Monach. 1662. f.) 
P. 3. L. 14. N. 47. p. 308. 

e) Nach dem Erlöfchen des Haufes Gonzaga ($. 501.) in 3. 1627 
forach die ganze Erbfchaft Herzog Earl von Nevers als nächſter 

Bd. IV. [ 16 ] 
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$. 515. Marimilian von Baiern als Oberhaupt der Liga 
war jedoch Feineswegs gefonnen, fi mie den Vor: 
theilen zu begnügen, die ihm der Kaifer eingeräumt 
hatte (K. 516.), und deren Fortdauer überdies fehr 
unſicher war, fo lange nicht tiber die nfalsifche 
Sache definitiv entfchieden wurde Er ließ daher 
die Liga den Beſchluß faffen, Feines von den be 
fezten Ländern zu räumen, bevor fie wegen der 
aufgewandten Kriegsfoften Befriedigung oder doch 
Sicherheit erhalten habe N), und zugleich auf einen 
Kurfürftentag dringen, auf dem tiber die Herftel: 
lung der Ruhe im Inneren zu berathen fey, welche 
den mit gemeinem Nath der Reichsftände 
gegen die Außeren Feinde zu nehmenden Maaf- 
regeln nothiwendig vorausgehen müffe. Zur naͤm— 
lichen Zeit, wo ſich diefer in Regensburg verfam- 
melte (Juli 1630), bemächtigte ſich Guftav Adolph 
der Miündungen der Oder, und nöthigte den Her- 
zog Bogislav XIV. von Pommern zu einem 
Buͤndniß (20. Suli 1630) ). Die Proteftanten 


Agnat, Montferrat aber der Herzog von Savoven, und die Her- 
zogin Margaretha von Lothringen an; durch den fpanifchen Hof, 
welcher einen franzöſtſchen Bafallen von der mailändiſchen Gränze 
entfernt balten wollte, wurde der Kaifer zulezt (Mai 1627) ges 
nöthigt, gegen dieſen Partei zu neben, welchen Frankreich 
ſchüzte. Zum fürmlichen Bruch mit Frankreich fam es jedoch 
nicht. ©. Heinrichs Reichsgeſch. Th. 6. ©. 501 u. f. 


d) Londorp Th. 3. B. 8. Cap. 158, ©. 1084. 


e) Brei Kbevenhüller Th. 11. S. 1314. Es mar auf gegen: 
feitige Hülfe gegen ungerechte Gewalt gerichtet, follte aber ber 
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von einer Verbindung mit Schweden abzuhalten, $. 518. 
wurde jest für den Kaifer eben fo wichtig, als fich 
der Hülfe der Liga zu verſichern; auf Anhalten 
der erfteren, wurde die Vollziehung des Reſtitu— 
tiongediets fuspendirt und ein Tag nah Franffurt 
(auf den Februar 1631) angefeze, wo über einen 
Vergleich unterhandelt werden follte, zu welchen 
die Proteſtanten fehr gemaͤßigte Vorſchlaͤge mach: 
ten; die Liga wurde völlig befriedigt, indem das 
Commando der Faiferlihen Heere dem allgewalti— 
gen ‚‚Friedlander abgenommen und den Ligiften 
Zilly übergeben, die Zahl von jenen aber beträcht: 
lih verminderte wurde f), In der That durfte 
diefe Reduction, in einem Augenblick, wo für den 
Kaifer ein neuer Krieg begann, als das ficherfte 
Mittel betrachter werden, das Mißtrauen der Pro: 





Verbindung des Herzogs mit Kaifer und Neich nicht entgegen 
ſeyn. Für den Fall, daß Bogislan, der lezte feines Geſchlechts, 
früher fterben würde, als der Kurfürſt von Brandenburg als 
Nachfolger ($. 412. Note 0) diefe Einigung beftätigt und ben 
| pommerifchen Landen zu ihrer Erledigung Beiſtand geleiftet 
| hätte, oder aud), wen dem Kurfüirften die Suceeffion streitig 
| 

| 








gemacht würte, ſollte Pommern fo lang ven Guſtav Adolph 
ſequeſtrirt werden, bis über die Succeſſion entſchieden wäre und 
der Nachfolger ohne Zuthun des Landes den König von Schwe— 
den wegen der Kriegskoſten völlig befrledigt, auch dieſe Einigung 
ratifieirt hätte, 





f) Einfluß auf den Entſchluß des Kaiſers, Modiſteallonen des Re— 
ftitutiongediets zuzulaſſen, oder wenigſtens hoffen zu laſſen, hatte 
auch feine Abſicht, die Wahl ſeines Sohnes Ferdinand zum rö— 
miſchen König den Kurfürſten annehmlich zu machen, welche 
jedoch dieſes Geſchäft auf eine andere Zuſammenkuinft' ausſezten. 


[ 467 3 





244 Vierte Periode. A. 1517 — 1648. 


. teftanfen zu befeitigen und ihre Verbindung mit 


einem Fürften zu verhindern, der zwar für die 
Vertheidigung des evangelifchen Glaubens die 
Waffen führte, aber für Brandenburg und Sach— 
fen fih als einen fehr gefährlichen Nachbar ſchon 
bei feinem erften Erfcheinen (Mote e) ankuͤndigte; 
der Kaifer nahm aber einen Theil feiner Zufagen 
wieder zurück, und nöthigte dadurch die Proteſtan— 
ten zu einem Buͤndniß, das fie wider ihre Mei- 
gung von einem fremden Eroberer abhängig machte. 
Ein Jahr lang bemühte fih Guſtav Adolph ver- 
gebens, auh nur einen der mächtigeren Reichs— 
ftände an ſich anzufchließen 8); die einzige Stadt 
Magdeburg fuchte feine Hulfe, um ſich einer ligi— 
ſtiſchen Beſatzung zu erwehren, der fie mit dem 
abgefezten Adminiftrator des Erzſtifts (F. 517. 
Note g) widerftand; die Faiferlichen Truppen aus 
der Marf Brandenburg zu vertreiben und dem 
durch Unentfchloffenheit wehrlofen Kurfürften felbft 
feine Seftungen abzudringen, gelang ihm nur, durch 
die färfften Drohungen, der Kurfürft von Sach— 
fen hingegen brachte c8 auf einem Convent zu 
Leipzig (März 1631) zu einer Vereinigung der 


g) Landgraf Wilhelm V. von Heſſen-Caſſel, negociirte zwar fchon 
feit dem December 1630 ein Bündniß; er wagte aber doch erſt 
im Auguft 1631 abzufchliegen und bier entichied wohl die Hoffs 
nung, durch die fchwedifche Hilfe wieder zu gewinnen, wat bei 
der marburgiichen Suecefiioneftreitigfeit an Helfen s Darmitadt 
verloren worden war, S. unten $. 585. 
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meiften evangeliſchen Reichsſtaͤnde h), welche fich 5. 518. 
in DVertheidigungszuftand zu fesen beſchloß, nicht 
um die Schweden zu unterffügen, fondern für die 
Herftellung des Friedens in Deutfchland i), auf 
deren Beiſtand daher der Kaifer rechnen durfte, 
wenn feine Anerbietungen aufricheig waren. Da 
aber der Kaifer den leipziger Bund fofort feindlich 
behandelte, und durch das ligiftifche Heer, nachdem 
Tilly Magdeburg (20. Mai 1631) erftürmt und 
zu einem Schutthaufen gemacht hatte, den Kur: 
fürften von Sachſen angreifen ließ, fo blieb dieſem 
nichts übrig, als feine Truppen mit den Schweden 
(3. September 1631) zu vereinigen N. Wenige 
Zage ſpaͤter (7. September 1631) öffnete die 
Schlacht bei Leipzig den DVerbünderen den Weg 
in die Länder der Liga, und ſchloß den größten 
Theil der proteftantifchen Fuͤrſten und Städte an 
ſie an); die Sachſen nahmen einen großen Theil 
































h) Das Verzeichniß Derfelben f, bei Sendenberg a. a. O. 
Th. 26. ©. 262. 








3) Abfchied des Convents bei Khevenhüller Th.11. S.1561 uf. 


k) Das Bündniß zwifchen dem Kurfürften und Guſtav Adolph 
öffnete diefem die Elbpäſſe, legte deu erfteren die Verpflegung 
der fchmedifchen Armee während ihres Aufenthalts in Sachfen 
auf, und überließ dem König, ohne welchen der Kurfürſt feinen 
Frieden fchließen follte, die Direction des Krieges, wogegen Gu— 
ſtav Adolph die Vertheidigung der Länder und Rechte feines 
Bundesgenoffen übernahm. S. Londorp Acta publ. Th. 4. 
B. 1. Cap. 52. ©. 206, 


I) S. Scndenberg a a. O. Th. 26. ©. 5. 





8. 518. 


5. 519. 
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von Schleſien und Böhmen ein, Guftav Adolph 
war den 14. Mai 1632 in München. Ein Theil 
der pfalgifchen Länder wurde eingenommen, dem 
verbuͤndeten Kurfürften aber fürs erſte nicht zus 
ruͤckgegeben; die pfälsifchen Feſtungen erhielten viel 
mehr eben fo wie die wichtigften Plaͤtze in Thuͤrin— 
gen, Sranfen und am Rhein fehwedifche Beſatzung, 
wen fie auch angehören mochten, die eroberten 
Länder verpflegten cin Heer, welches von diefer 
Zeit an groͤßtentheils aus Deutſchen beftand, die 


der ſchwediſchen Krone oder ihren deutfihen Bun— 


desgenoffen dienten. 


$. 519. 


Eine neue Faiferlihe Armee, welche Wallen- 
fein in wenigen Monaten fehuf, entriß im Fruͤh— 
jahr 1632 den Sachſen ihre Eroberungen, nöthigte 
hieranf durch einen Marſch gegen Nürnberg, den 
wichtigften Waffenplag der Schweden, auch den 
fiegreihen Guſtav Adolph Baiern zu verlaffen, und 
entfernte a) im Herbft durch einen Angriff auf 
Sachſen die ſchwediſche Hauptmacht noch weiter von 
den bedrohten öfterreichifchen Landern. Die Schlacht 

a) Nachdem er vergebens eine Schlacht angeboten, und am 24. Aus 
auft 1632 ein Sturm auf Wallenſteins Lager abgefchlagen wors 
den. Wenn Guſtav Adolph in Taftif und Gebrauch der eins 
zelnen Waffengattungen und ihrer Verbeſſerung weit tiber ben 
Übrigen Heerführern feiner Zeit fand (. Hoyer Gefchichte der 
Kriegefunft B. 1. ©. 412 u. f.), fo ift auf der anderen Seite 


nicht zu verfennen, daß Wallenftein in dieſem Feldzuge als Felds 
berr höher fiebt. 
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von Lügen (6. Movember 1632) hätte, auch wenn Ss. 519. 

Guſtav Adolph nicht geblieben wäre, kaum ein 
anderes Reſultat geben Fonnen, als die Befreiung 
von Sachſen; durch den Tod des Königs verloren 
die Unternehmungen der Verbuͤndeten an Zuſam— 
menhang und beſtimmtem Zweck. Die fehwedifchen 
Reichsraͤthe befchloffen den Krieg fortzufegen, weil 
fie durch einen übereilten Frieden alle Vortheile 
verloren haben wurden, die Guftav Adolph erlangt 
hatte; die proteſtantiſchen Neichsftände blieben noch 
mit ihnen vereinigt, weil fie die Nache des Kaifers 
fürchteten, oder weil Einzelne unter ihnen, wie 
Herzog Georg von Lüneburg, Herzog Bernhard 
von Weimar und Landgraf Wilhelm V. von 
Heffen-Eaffel, als Kriegehäupter aus dem ſchwe— 
difchen Buͤndniß ähnliche Vortheile zu ziehen hoff 
ten, wie die Schweden felbft. Allein für die mäch- 
figeren proteftantifchen Fürften, befonders Sachfen 
und Brandenburg, Fonnte ein Buͤndniß jener Ver— 
bindung nur fo lange beftchen, als der Kaifer nicht 
zu gemäßigteren Gefinnungen zurückkehrte, der 
ſchwediſche Reichskanzler, Arel Orenftierna, brachte 
daher ſchon 1633 (13, April) Faum eine engere 
Verbindung mit den ſchwaͤbiſchen, fränfifchen, 
oberrheiniſchen und niederrheinifchen Kreisftänden 
zuſammen, welche fih einem gemeinfchaftlichen Di- 
recforio (consilium formatum) unterwarf b). Un— 








— — — 

















b Bei Khevenhüller Th. 12. S. 521 u. f. „daß fie ſämmt— 
| liche Conföderirte bei einander beftändig und treulich halten — 
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$. 519. ger diefen Umftänden mußte die Grundlage der 
politifchen Operationen des Kaiſers werden, Kur 
fachfen von dem ſchwediſchen Buͤndniß ganz abzu- 
ziehen, wobei darauf zu rechnen war, daß wenig 
ſtens das Vertrauen auf den Schug des erſten 
profeffantifchen Kurfürften, auch andere evangelifche 
Heichsftände wieder an den Kaifer anfchliegen 
werde, da fie von den fchwedifchen Heeren nicht 
weniger gedrückt wurden, als chemals von den 
Faiferlichen und die Vertreibung der Schweden vom 
deutfchen Boden, wenn nur erft wieder eine felbft- 
ſtaͤndige proteftantifpe Partei gebildeer war, die 
Herftellung eines vortheilhaften und dauerhaften 
Friedens nur befördern Fonnte. Bereits Wallen- 
ftein hatte 1632 Unterhandlungen angefnüpft, 
welche die Ruͤckkehr des Kurfürften von Sachfen 
zur Faiferlichen Partei bewurfen ſollten; ihr Fort 
gang wurde aber durch den abenteuerlichen Ente 
wurf unterbrodpen, den er im folgenden Jahre 
verfolgte, durch eine Verbindung, in welche er an 
der Spike des Faiferlihen Heers mit dem ſchwe— 
difchen Feldherrn treten wollte, den Kaifer zu 
einem Frieden zu nöthigen, in welchem Böhmen 


auch Leib, Leben und Vermögen auffegen — mollen, bis die 
teutfche Libertüg auch Obſervanz des H. R. N, Sakungen und 
Verfaffungen wiederum ftabiliret, und Neftitution der evangelis 
fhen Stände erlanget, in Religions- und Profanfachen ein rich— 
tiger und ficherer Frieden, deſſen alle Conföderirte zu genichen, 
erhalten und geichloffen, auch der — Cron Schweden gebührende 
Eatisfaction gefchehen ſeyn wiirde, 
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ihm felbft zu Theil werden follte e). Sie gelan- $. 519. 
gen defto vollffändiger, nachdem Wallenftein feine 
Untreue mit dem Tode gebuͤßt U), und der Erbe 
der oͤſterreichiſchen Monarchie, welcher als Feld— 
herr an feine Stelle trat, durch einen entfcheiden- 
den Sieg über die fhwedifche Hanptarme (ZU: 


7. Sept. 


1634 bei Nördlingen) den Entſchluß bei den 
ſchwediſchen Buͤndniß zu bleiben auch gefahrvoller 
gemacht hatte. Ein Friede zwiſchen Ferdinand U. 
und Kurfürft Johann Georg von Sachſen zu 
Drag (30. Mai 1635) ©), trat die Ober- und 
Niederlauſitz (f. $. 516.) dem lezteren eigenthumlich 


ec) Bergl, Sendenberg a. a. O. ©. 6ll u. f. Die nmächſte 
Veranlaſſung zu dem Plane Wallenſteins gaben wohl die Ver: 
fprechungen, die ibm bei der Wiederannabme des oberften Bes 
fehls über alle Faiferliche Heere nach der leipziger Schlacht ges 
macht worden waren, Ber Khevenbüller Tb.12.&.13 uf. 
Nach diefen follte ihm „Faiferliche Affecuration auf ein Defters 
reichifches Erbland gefchehen, in optima forma megen ordinari 
Recompens“, und von den occupirten Ländern, follte er „das 
höchſte Regal im Nömifchen Neich als einen ertraordinari Nez 
compens“ erhalten. — 


d) 25. Februar 1634. Vergl. Heinrichs deutſche Neichsgefch, 
Th. 6. ©. 623 u. f. — Vollſtändigere Auffchlüffe tiber Wal 
lenſtein, als man früher hatte, geben: Wallenſteins Briefe, her— 
ausgegeben von 5. Förſter. Berlin 1829. 3 Bde. 8. und 
deffelben Verf. — Wallenftein, eine Biographie. Potsdam 
18534. 8. Daß Wallenfteing Untreue noch nicht fo entfchieden 
bis zum wirklichen Einverſtändniß mit dem Feind vorgefchritten 
war, ale man früher gewöhnlich annahm, ift nach den bier 
mitgetbeilten Nachrichten nicht zu läugnen; einen vollftändigen 
Beweis feiner Unfchuld findet man darin aber auch nicht. 


e) Londorp Acta publ, Th, 4. 8. 3, Cap. 4. S. 458 u, f. 
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$.519. ab, und fügte feft, daß alle mittelbare Stifter, 


$. 520. 


Klöfter und Gürer, welche vor dem paſſauer Ver— 
trage von den Proteflanten eingejogen worden, 
ihnen bleiben, alle unmittelbare Stifter aber, und 
alle ſeit dem paffauer Vertrage eingezogene Guter 
vierzig Jahre, und wenn bis dahin nichts anderes 
verglichen wurde, für beffändig in dem Zuſtande 
bleiben follten, in welchen fie am 12. Novenber 
1627 gewefen. Zwifchen dem Kaifer und den 
Fatholifchen Ständen eines Iheils, und Kurfachfen 
mit den der augsburgifchen Confeffion verwandten 
Staͤnden andern Iheils, wurde vom Jahre 1630 
an vollftandige Amneſtie ausgefprochen, von welcher 
nur die böhmifchen und pfalsifchen Angelegenheiten 
ausgenommen wurden. Ein Jahr fpater fand auch 
die Wahl des öfterreichifchen Ihronfolgers Ferdi- 
nand III. zum roͤmiſchen König Feine Schwierig: 
Feiten mehr. 


$. 520. 


Daß nicht alle proteftantifche Stände bewogen 
oder gezwungen wurden, diefem Frieden beizutreten, 
verdanften die Schweden theils der befchränften 
Amneftie, welche der Kaifer anbot 2), theils der 


a) Kraft des prager Nebenreceffes wurden von der Amneſtie aus: 
drücklich ausgefchloffen: die Grafen von Löwenftein, Graf Georg 
Friedrich von Hohenlohe; die Grafen von Erbach, von Iſen— 
burgs Büdingen, der Herzog von Würtemberg, Markgraf Fried— 
rich von Raden= Durlach, die Grafen von Dettingen calvinifchen 
Theils, die Freiherren von Freiberg» Juftingen und Depfingen, 
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Dazwiſchenkunft von Franfreih, weldes bisher 8. 520. 


ihre Waffen nur durch Subſidien unterſtuͤzt hatte, 
jezt aber Spanien und Oeſterreich den Krieg 
erklärte, und gegen dag leztere vornehmlich durch 
ein Heer operirte, das Bernhard von Weimar, 
durch franzoͤſiſche Subfidien unterfiüge, am Rhein 
aufftellee. Diefer eroberte (1636— 1639) den 
Elſaß; die Beute wurde aber dem franzöfifchen 
Hofe zu Theil, dem es nah Bernhards Tode 
(3. Suli 1639) gelang, jenes zum Uebertritt in 
franzöfifhen Kriegsdienft zu bewegen. Auch die 
Schweden blieben fortwährend im Beſitz eines 
Theils von Deutſchland, der beträchtlich genug 
war, ihnen im Fuünftigen Frieden Abtrerungen zu 
fihern b). Der Krieg, je planlofer ihn alle Theile 
führten, nahm um fo mehr an verwüftender Wiir- 
Fung zu; es war meiftens ein Umherziehen Eleinerer 
vereingelter Heere, welche um den Beſitz von Pro: 
vinzen oder Plägen Fampften, die ihnen Unterhalt 
verfchaffen follten, und deren Einwohner der Un— 
menfchlichfeit und Raubſucht der Söldner aus allen 
Nationen Preis gegeben wurden, aus welchen jene 
zuſammengeſezt waren ©). Ganze große Landftriche 

der Graf von Eberftein, die Grafen von Naffau, von Hanau: 


Minzenberg und Kichtenberg, Graf Marimilian ven Wappen: 
heim und die Grafen von Wied. 


b) Ein Verzeichniß der Garmifonen, welche fie zur Zeit des weils 
phälifchen Friedens inne hatten |. bei Meiern Acta pac. 
execut. Th. 1. Beil. 4. zur Vorrede. 


e) Ein ſehr treues und lebendiges Bild ber Grauſamkeit und Ders 


un 


. 920. 
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wurden völlig veröder, und der Wohlftand der 
meiften Städte in einem ſolchen Grade vernichter, 
daß felbft die Hoffnung ihn wieder zu erringen, 
den wenigen übrig gebliebenen verarmten Bürgern 
verſchwinden mußte 4. Won Unterhandlungen zu 
Herftellung eines Friedens zwifchen dem Kaifer 
(ſeit 15. Schruar 1637. Ferdinand II.) und den 
Fremden, war freilich ſchon feit 1641 die Rede ©), 
und die Meichsftande, welche fich mit dem Kaifer 
ausgeföhnt hatten, berathfcehlagten auf Reichs- und 
Depurationstagen F) uber die Mittel zur inneren 


heerungsſucht, mit welcher der Krieg von dieſen entarteten Trups 
pen gefübrt wurde, giebt der Roman: der abenteuerliche Sim— 
pliciſſimus u. ſ. w. Mömpelgard 1669. in 12. u. öft. 


d) Vergl. Spittlers Geſchichte des Fürſtenthums Hannover 
Th. 2. ©. 36 u f. und 167 u. f. 


e) In den Friedenspräliminarien (Mote g) wurde ſchon der 45. März 
1642 zum Anfang der Unserbandlungen feſtgeſezt. 


f) Der Reichstag von 1640 bis 1641, der erfte, der feit dem 
Jahre 1613 fich verfanmelte, beichlog im Art. 12, des Reichs— 
abſchied: „Demnach auch — verglichen, daß die Gravamina 
fowohl ter Catholiſchen als Augeburgifchen Confefionsverwand: 
ten, durch gewiffe Deputatos von beiden Neligionen nad) erör— 
terten Amneſtie Punkt follen — erwogen und nad) Möglichkeit 
Beigelegt werden, worzu man auch einen wirflichen Anfang ges 
macht; dieweil aber — dieſes — nicht bat continuirt werden 
fünnen, fo haben Wir — es dahin geftellet, daß fobald möglich 
zu dem in dem Prager Frieden veranlaften ertraordinari Depu— 
tationstag gefchritten, auch bei nächſtem ordinari Deputations— 
tag davon geredet werden foll, was vor Zeit und Derter zu bes 
nennen, auch was vor Ständ von beiderlei Religion dazu zu 
gichen“. Neue Samml. der R. A. Tb. 3. ©. 555. Der 
Drputationstag, welcher dadurch deranlaßt wurde, blich von 1642 


| 
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Paciſication; wirflihe Friedensunterhandlungen, 
in Gefolge der Friedenspraͤliminarien, welche ſchon 
43. December 1641 zu Hamburg unterzeichnet 
wurden 8), begannen aber erft im April 1645 b), 
mit Frankreich zu Münfter unter Vermittlung 
eines päpftlichen und eines venefianifchen Gefand- 
ten, mit Schweden zu Osnabruͤck ohne Daywifchen- 
Funft eines Vermittlers i). 


bis 1645 verfammelt, wo er durch die Theilnahme ſeiner Mits 
glieder am weftphälifchen Friedenscongreß aufgelöſt wurde. 


8) Sie enthielten aber weiter nichts als die Beſtimmung, daß bie 
Unterbandlungen an zwei verjchiedenen Drten, zu Miünfter und 
Denabrück ftatt finden und den Abgeordneten Gelsitsbriefe aus— 
gefertigt werden follten. Meiern Acta pac. Westph. Th. 1. 
S. 8. An der Trennung der Unterhandlungen und ihrer Ver: 
legung an zwei verfchiedene Drte, hatte wohl nicht blos bie 
Schwierigkeit des Ceremoniels und der Negociation des protes 


ftantifchen Schwedens mit dem päpftlichen Nuntius Theil; wie 


gewöhnlich angegeben wird, fondern zugleich das geringe Vers 
trauen, das zwifchen Franfreich und Schweden ftatt fand, die 
Verſchiedenheit ihres Intereſſe in Anſehung der proteftantifchern 
Religionspartei, ımd die Hoffnung, die fich alle Kontrahenten 
machten, durch die Verwicklungen getrennter Unterhandlungen, 
die aber doch fiir ein Ganzes gelten follten, fir fich etwas zu 
gewinnen, 


h) Die Gefandten der kriegführenden Mächte waren jedoch ſchon 
feit dem März 1643 großentheils in Münfter und Osnabrück 
gegenwärtig. 


i) Zwiſchen Schweden und dem Kaifer follte nach der erften Ueber⸗ 


einfunft Dänemark vermitteln, deffen Dazwiſchenkunft aber durch 
den Krieg verhindert wurde, den es ſeit dem Dec. 1643 gegen 
Schweden zu beftchen hatte, und den der Friede zu Bremfebrö 


(13. Auguft 1645) erſt beendigte, als die Friedensunterbandluns 


gen zu Osnabrück bereits begonnen hatten. 


ar 


— 
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6.0927. 

Die Theilnahme der Meichsftände an den 
Verhandlungen, beabfihrigte der Kaifer auf eine 
Communication der Faiferlichen Gefandefchaft mit 
der zu Frankfurt verfammelten Reichsdeputation 
($. 520. Note f) zu beſchraͤnken; er mußte aber 
gefchehen Taffen, daß alle Stände (mit Ausnahme 
der geaͤchteten Pfalsgrafen) auf dem Sriedenscon- 
greß erfihienen, wozu fie ſchon vor deſſen Eröff: 
nung durch Frankreich und Schweden aufgefordert 
wurden, um „ihr jus pacis el armorum‘ und 
„der deutſchen Stände Libertaͤt“ zu behaupten 2). 
Die fremden Mächte befchränften ſich daher auch 
in den Friedenspropofitionen, welche fie (5. Juni 
1645) übergaben b), nicht auf ihr eigenes und 
ihrer Verbündeten Intereſſe, fondern machten die 
Herftellung des- Zuftandes von Deurfchland, wie er 


bei dem Anfang des böhmifchen Krieges gewefen 


(die Amneftie) und die Abftellung der politifchen, 
ſchwediſcher Seits auch der Religionsbefchwerden, 
die als Urfachen des Krieges betrachtet werden 
müßten, zu Gegenftänden der Verhandlung °), an 


a) S. das merkwürdige Schreiben des ſchwediſchen Geſandten 
Salvius an Markgraf Chriſtian von Brandenburg-Culmbach, 
vom 20, April 1643, bei Meiern Tb: 1: ©: 11. md bie 
fpäteren Aufforderungen dazu, ebendaf. ©: 339 u. fı 


b) Die ſchwediſche, bei Metern Th. 1: ©. 435., die franzbſiſche 
©, 443. Das Unterfcheidende beider ift ©; 448. ausgezeichnet. 


©) Die fchmwebifchen Gefandten theilten felbjt die Gegenftinde ber 
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welche fih von felbft eine Reihe eihjefher Per 
haͤltniſſe anſchloß, die damit in näherer oder ent— 
fernterer Verbindung ftanden. Was von diefen An— 
gelegenheiten einen Schluß der Reichsſtaͤnde als 
Ganzes erforderte, wurde durch Deliberationen, 
welche die zu Muͤnſter und Osnabruͤck verfammel- 
ten, an jedem Ort befonders, nach ihrer gewöhn- 
lichen Abtheilung in drei Collegien anftellten, zu 
gemeinfchaftliher Berathung durch Abgeordnete 
vorbereitet, und nach getroffener Uebereinkunft in 
ein Reichsgutachten gefaßt. Auf die Degociation, 


‚ über die einzelnen Werhälmiffe fowohl, als tiber 


die allgemeinen Neichsangelegenheiten blieben die Er- 


| eigniffe des während derfelben fortdauernden Krie- 


ges nicht ohne Einfluß; doch waren die meiften 


‚ Sriedensbedingungen ſchon berichtigt, als die Fort— 


ſchritte, welche das ſchwediſche Heer in Jahre 


1648 in Böhmen machte, die lezten Anftände der 


Unterzeihnung der Sriedensurfunden ſowohl „mit 
Stanfreih als mit Schweden (44: October 1648) 


befeitigeen 4. Gleichzeitig mit dem deutfchen Reich 


Unterhandlungen in vier. Claſſen, won welchen die. erſte res et 
hegolia imperii, nämlich amnistiam, ‚privilegia et- jura sta- 
tuum, gravamına und commercia, die zweite salisfactionem 
Coronarum , Landgraviae Hassiae, et militiae, die dritte 
pacis reductionem et securitatem und die vierte pacis exe- 
eutionem begreifs Meiern a. a. O. 3,2% ©. 184 u. f. 


d) Die Unterzeichnung bes Friedensinftruments, welches de Nefuls 
tate der Unterhandlungen mit Schweden enthielt, gefchah zwar 


or 


— 


AP 


ou 
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. hatte Spanien einen Frieden mit- den vereinigten 


Niederlanden, und mit Frankreich zu Münfter un: 
terhandelt, der erftere, gefchloffen am 24. Januar 
1648 ©), in welchem die Unabhängigfeit der vers 
bundeten Provinzen anerkannt wurde, trennte diefe 
auch von Deurfihland ); den Abſchluß des lezteren 
hinderte Frankreich felbft, welches aus einem fort- 
gefezten Krieg gegen Spanien, das nun feinen big- 
herigen Bundesgenoffen verlor, noch größere Vor— 
theile zu ziehen hoffte. Die burgundifchen Länder, 
welchen der fortgefezte Krieg vornehmlich galt, er- 
fhienen dadurch, wenn fie glei) nach). beendigtem 
Krieg in den Neichsfrieden mit eingefchloffen feyn 
follten 8), ſchon factifch von Deutfchland getrennt; 
die Meichsftände durch Religions- und politifches 
Intereſſe getheilt, und jeder nur auf Sicherftellung 
des eigenen bedacht, ließen ſich felbft gefallen, das 
Schick— 

auch zu Münſter, es wurde aber von Osnabriick datirt. 


&. Senckenberg Darſtellung des weſtphäliſchen Friedens nad) 
der Ordnung der Artikel, Frankfurt 1804. 8. ©. 225, 


e) Bei Schmauf Corp. jur. gent, ©. 614 u. f. 


fJ Der Art. 53: des ſpaniſch-niederländiſchen Friedensfchluffee ent: 
hielt das Verſprechen, die Krone Spanien folle die Fortſetzung 
der Neutralität, Freundichaft und guter Nachbarfchaft, von Sei: 
ten des Kaiferd und des Neichs bewirken, und eine Betätigung 
darüber durch die lezteren den Generalſtaaten verfchaffen, welche 
ſich zu Ermiederung jenes Verhältniſſes verbanden. Jene Bes 
fiätigung erfolgte durch einen Reichsſchluß vom 22. März 1654, 
£ondorp Acta publ, Tom. 7. ©. 609. 


g) Instr, pac. Mon. Art, 3, 





| 
| 
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Schidfal des Herzogs von Lothringen, den Sranf- 
reich nur als einen fpanifhen Bundesgenoffen be- 
trachtes willen wollte, von dem Fünftigen fpanifchen 
Frieden abhängig zu machen 4). Auch die fhweizer 
Eidgenoffenfchaft nahm die Gelegenheit wahr, die 
Anerkennung ihrer Unabhängigkeit vom Reich den 
Sriedensurfunden einverleiben zu laffen 1). 


5.59. 


In beiden SFriedensföhlüffen ©) wurden ale 
contrahirende Theile nur der Kaifer und die Kro- 
nen Sranfreih und Schweden, jeder Theil mit 


h) Instr, pac. Mon. Art. 4: 
i) Instr, pac. Osnabr. Art. & I. P. M. Art. 8. $. 61. 


a) Ueber ihren Inhalt, von welchem in diefem und den folgenden 
Paragraphen nur die wichtigften Punkte zufammengeftellt find, 
f. überhaupt: I. St. Pütter Geift des weſtphäliſchen Fries 
bene. Gött. 1795. 8. und Senckenberg ($. 521. Note d). 
In beiden Friedengurfunden find viele Artifel gleichlautend, weil 
die franzöſiſchen Gejandten, mit Ausnahme der Neligionebefchwer: 
den umd der fchmediichen Genugtbuung, Über alle andere Gegen: 
ſtände der ſchwediſchen Negociation entweder auch unterhandel— 
ten, oder doch die Nefultate der lezteren in ihre Friedengurfunde 
aufnahmen. Der osnabrlicker Friede hat jedoch, aufer der ſchwe— 
difchen Entfchädigung, auch die Sceufarifationen, welche zum 
Beften von Brandenburg, Meclenburg und Braunſchweig-Liine— 
burg statt fanden, und der münfterifche die Abtretungen an 
Franfreich und die Beſtimmungen über die Verhättniffe von 
Italien allein. Vergl. die Ueberfic:t des Inhalts beider Urkun— 
den bei Pütter ©; 551 und bei Sendenberg S. 227 wf. 
Ueber. die Ausgaben der Friedensichkiffe (die hier immer nach 
dem Abdruck in Schmauß Corp. jur. publ. eitirt werben) 
fe Sendenberg a. u D. ©. 5. ber Vorrede— 


Bd. IV. [:3% ] 


8. 521; 


«vo 
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22; 


feinen Verbündeten aufgeführt, weil die lezteren 
Feinen Krieg gegen das Reich geführt haben woll- 
ten und der größte Iheil der Neichsftände, auch 
die, welche fich bereits mit dem Kaifer ausgeföhnt 
hatten, fih in einem feindlichen Verhaͤltniß mit 
ihnen zu befinden in Abrede ſtellte b) J. Als Ge— 
nugthuung für die Kriegskoſten und, die Reſti— 


tution der feften Dläse, welche die fremden Mächte: 


inne hatten, erhiele 1) Schweden ganz Vorpom⸗ 
mern und Nügen, mit einem Theil von Hinter 
pommern ©), die bisher mecklenburgifche Stadt 
Wismar und die . Stifter Bremen und Verden 
als weltlihe Herzogthümer, jedoch unter 


fortdauernder Verbindung diefer Länder mit dem 


Reich als Meichslchen, mit Sig und Stimme auf 
Reichs- und Kreisverfammlungen. Dem neuen 
Deichsftand wurde das Recht, für diefe Provinzen 
ein Appellationsgericht als Surrogat der Neichsge- 
vichte zu beftellen, die Wahl, vor den Kammer: 
gericht oder Reichshofrath Recht zu nehmen, das 
Hecht eine Univerſitaͤt zu errichten und. ein auf 
ungewöhnliche Weife ausgedehntes Zollprivilegium 4) 


b) S. Meiern a a O. 8%. 1. ©. 742. 783. . 


ce) Stettin, Gary Damm, Gollnom, die Inſel Wollin, das frifche 
Haff und deffen Augjlüffe, die Peene, Swiene und Divenom. 


d) Moderna vectigalia (vulgo Licenten vocata) ad litora, por- 
tusque Pomeraniae et Megapoleos, jure perpeluo, sed ad 
eam taxae moderationem reducenda, ne commereia in his 
locis intercidant, 
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bewilligt e); das ſchwediſche Heer erhielt fünf Mil- 8. 522. 
lionen Thaler, die von den Reichskreiſen, mit Aus- 
nahme des öfterreichifchen, burgundifchen und bai- 
rifhen, aufgebracht werden follten I, 2) An 
Sranfreich wurde, ohne Vorbehalt der Lehns— 
herrlichfeit und ohne Aufnahme zum Neichsftande, 
die Hoheit über die Bisrhümer und Städte Mer, 
Zoul und Verdun und ihre Diftricte, mit Vor—⸗ 
behalt der trieriſchen Metropolitanrechte, über Pig: 
nerol, die Stadt Breiſach, Landgraffchaft Ober- 
und Unter-Elfoß, den Suntgau und die Landvog- 
tei über schen Neichsftädte im Elfaß abgetreten 5) 


e) IP. ©. Art. 10. 
1. P. O. Art. 16.8.8 u f. 


g) L P. M. Art. XT. $. 70. — supremum Dominium, Jura 
superioritatis aliague omnia in Episcopatus Metensem, Tul- 
lensem et Virodunensem, Urbesque cognomines, eorum- 
que Episcopatuum distrietus et nominatim Moyenvicum, 
eo modo, quo hactenus ad Romanum speetabant imperium, 
imposterum ad coronam Galliae speetare eique incorpo- 
rari debeant — &. 72. — Imperator et Imperium cedunt — 
jus direeti dominii, superioritatis et quodeunque aliud — 
in Pinarolum compefebat — $. 73. — cedunt omnibus 
juribus, proprietatibus,; dominiis, possessionibus ac juris- 
dietionibus, quae hactenus sibi, Imperio et familiae Au- 
striacae eompetebant in oppidtm Brisacum, Landgravia- 
tum superioris et inferioris Alsatiae, Suntgoviam, Prae- 
feeturamque provineialem decem eivitatum Imperialium in 
Alsatia sitarum seilicet Hagenau, Colmar, Sletstadt, Wei- - 
senburg, Landau. Oberenheim, Rosheim, Münster in Valle 
S. Gregorii, Kaisersberg, Turingheim, omnesjue pagos 
et alia quaecungue jura, quae a dieta Praefeetura depen- 
dent, eaque omnia et singula in Regem Christianissimum 


—— 
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$. 522. und das Beſatzungsrecht in Philippsburg einge 
raͤumt b); den übrigen Meichsftänden im Elfaß 
wurde ihre Neichsunmictelbarfeit und Bisherige 
Sreiheit verfichert 3). 3) Für die Landgräfin 
Amalia Elifaberh von Heffen-Eaffel, Vormuͤn— 
derin Landgraf Wilhelms VI. als Verbuͤndete der 
Kronen Frankreich und Schweden, wurde eine 


Regnumgue Galliarum transferant, ita ut dietum oppidum 
Brisacum eum villis, — ad communitalem pertinentibus, 
eumque omni Zerritorio et banno, quatenus se ab anti- 
quo extendit. — $. 74. Itemque dietus Landgraviatus 
utriusque Alsatiae et Suntgoviae, tum etiam Praefeetura 
provineialis in dietas decem Civitates et loca dependen- 
tia, itemque omnes Vasalli, Landsassii, subditi, homines, 
oppida, castra, villae, arces, sylvae, forestae, auri, argenti 
aliorumque mineralium fodinae, flumina, rivi, pascua 
omniaque jura, Regalia et appertinentiae, absque ulla reser- 
valione, cum omnimoda jurisdielione et superioritate 
supremoque Dominio — ad — Regem Galliae perlineant. 


h) I. P. M. Art. 11. $. 76. 


i) 1. P, M. Art. 12. $. 87. Teneatur Rex Christianissimus 
non solum Episeopos Argentinensem et Dasileensem, eum 
eivitate Argentinensi, sed eliam reliquos per utramque 
Alsatiam Romano Imperio immediate subjectos ordines, 
Abbates Murbacensem ete. — totiusque inlerioris Alsa- 
tiae Nobilitatem, item praedietas decem eivitates Impe- 
riales, quae praefeeturam Haganoensem agnoseunt, in ea 
libertate et possessione Immedietatis erga Imperium Ro- 
manum, qua hactenus gavisae sunt, relinquere; ita ut nul- 
lam ulterius in eos regiam superioritatem praetendere pos- 
sit, sed iis juribus contentus maneat, quaecunque ad do- 
mum Austriacam speetabant, et per hune Paeificationis 
tractatum Coronae Galliae ceduntur. Ita tamen, ut prae- 
senti hac deelaratione nihil detractam intelligatur de eo 
omni supremi Dominii jure quod supra concessum est. 





| 
| 
| 
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Entſchaͤdigung bewilligt, die in der feeularifireen $. 5 


Abtei Hersfeld K, dem Eigentum der Lchen, 
welche das Furz zuvor ausgeftorbene Geſchlecht der 
Grafen von Schaumburg (Schauenburg) von dem 
Stifte Minden getragen harte!) und einer Summe 


k) I. P. ©. Art. 15. $ 2. 


1) Ebendaf. $. 3. Die an der Wefer begüterten Grafen von 
Schauenkurg ($. 399. Note v und $. 416. Nro. 10,) ftarben 
1640 mit Dito VI. aus. Bon ibren Befigungen nabın deffen 
Mutter die Allodien, Heffen » Caffel; Winden, Braunfchweig und 
Paderborn aber, das meiſte als Lehnsſtiicke in Anſpruch. Die 
befiiichen Leben, welche in den Aemtern Nodenberg, Hagenburg 
und Arnsberg beftanden, waren erft 1518 von den Grafen Jo— 
hann und Anton, Landgraf Philipp dem Großmütbigen zu Les 
den aufgetragen, welcher fich verbindlich machte, fie nach Aus— 
fterben des Mannsſtammes, dem welcher als nächfter Verwand— 
ter oder aus einem andern Rechtsgrund die Grafſchaft Schauen 
burg erwerben würde, von neuem zu Lehen zu geben, wenn fich 
diefer mit den Übrigen Echlöffern und Etädten, die er beſäße, 
gleichfalls an Heffen verſchriebe. Die Allodialerbin, welche 1643 
die Grafjchaft ihrem Bruder Graf Philipp von der Lippe 
unter Vorbehalt der Tebenslänglichen Nutznießung libertrug, ers 
langte den Schutz des Haufes Heſſen-Caſſel durch eine Heirath 
des lezteren mit einer heſſiſchen Prinzeffin. Die übrigen Theile 
der Graffchaft, mit Ausnahme der mindenfchen und braunfchweis 
gifchen Lehenſtücke, wurden auch an Helfen zu Lehen aufgetras 
gen umd das Ganze der Gräfin und ihrem Bruder geliehen. 
Die Landgräfin Amalia Eliſabeth benuzte aber die Anfprüiche des 
Stifts Minden auf vier Aemter, die nur durch eine im Frieden 
zu bewürkende Uebertragung derſelben auf fie befeitigt werden 
fonnten, fich die Hälfte der Graffchaft für ihren Sohn wieder 
abtreten zu laſſen; Braunfchweig-Limeburg war ſchon vorber 
durch Abtretungen befriedigt worden, und die ſämmtlichen Ver— 
träge über biefe ſchon zur Zeit des Friedensſchlufſes berichtigte 
Angelegenheit wurden zugleich in dem Iejteren beftätigt. &. Led: 
derhofe kleine Schriften. Th. 2. ©. 143 u. f. 


2 


2 
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$. 522. yon 600,000 Thaler beftand, deren Bezahlung die 
Stifter Mainz, Coͤln, Paderborn, Münfter und 
Sulda übernehmen mußten wm). EL Für den Ver— 
luft, welchen Brandenburg und Mecklenburg durch 
die ſchwediſche Entfhädigung unmittelbar, und das 
Haus Braunfhweig-Lüneburg durch die Seculari⸗ 
ſirung der Stifter litten, in welchen deſſen Prinzen 
Coadjutorien gehabt hatten, erhielt: 1) Kurbran— 
denburg die Bisthuͤmer Halberſtadt, Minden und 
Camin als weltliche Fuͤrſtenthuͤmer x) und das, 
Erzſtift Magdeburg als Herzogthum, unter Vor— 
behalte des Icbenslänglichen Befises des Admini— 
ftrators Auguft von Sachfen ($. 517. Note bb) 0); 
2) Mecklenburg die Stifter Schwerin und Rate 
burg als Fuͤrſtenthuͤmer, zwei erbliche Dompfruͤn— 
den in Strasburg und die Gohanniter-Commen- 
den Mirow und Nemerow P); 3) das braunfchwei- 
gifche Haus, in dem Stift Osnabrück, wo Fünftig 
ein Fatholifcher und evangelifcher Biſchof alterniren 
follten, das Recht diefem jedesmal den lezteren zu 
geben, der zunachft aus dem Stamm Herzog 


mn) EP, BED, ARE R 
n) I. P. ©. Art. 11. $.1—5. 


0) Ebendaf. 8. 6—11. Der Kurfürft von Sachfen erhielt 
jedoch die vier Aemter Querfurt, Züterbod, Dahme und Burg, 
wogegen dem Kurfürften von Brandenburg geflattet wurde, den 
vierten Theil der Dompfründen und dag dem Domcapitel gehö— 
rige Amt Egeln einzuziehen. 


p) I. P. ©. Art. 12, 
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Georgs von Lüneburg poſtulirt werden folte a), 8. 


und die Klöfter Walkenried und Gröningen r). 


6. 523. 

Vermoͤge einer allgemeinen Amneſtie follten 
alle Neichsftände ſammt der Neichsritterfchaft und 
allen Untertbanen, in Anſehung der unbeweglichen 
Guter und Rechte, deren fie durch die Ereigniffe 
des Krieges feit deffen Beginn im Jahre 1018 
entfezt worden, wieder in den vorigen Stand ge- 
fege werden a), ohne durch erzwungene Verträge 
oder in diefer Zeit ergangene Urtheile gebunden 


q) I. P. ©, Art. 13. $.1—8. Dem während des Krieges ein— 
gefezten fatholifchen Bifchof follte das Stift bleiben, nach deffen 
Tode oder Nefiguation Herzog Ernft Auguſt von Braunſchweig- 
Lüneburg fuccediren „et sic perpetuo admittatur alternativa 
successio inter Catholicos Episcopos ex gremio Capituli 
electos, vel aliunde postulatos, atque Augustanae Confes- 
sioni addietos, sed non alios, quam ex lamilia modo no- 
minati Duecis Georgii descendentes; et quidem si plures 
sint Principes e natu minoribus eligatur vel postuletur 
Episcopus, nullis vero existentibus natu minoribus, sufli» 
eiatur unus ex Prineipibus regnartibus. Illis autem defi- 
eientibus succedat tandem Ducis Augusti posteritas. —” 


,1.,P..0, Art. 13,.8.,9,410, 
a) 1. P. ©. Art. 2. 3. Art, 4. $. 56. A dicta tamen uni- 


versali restitutione excepta sunto, quae restitui vel red- 
hiberi nequeunt, mobiliä et se moventia, fructus per- 
cepti, autoritate belligerantium partium interversa, item- 
que tam destructa quam publicae securitatis causa in 
alios usus conversa aedificia, publica et privata, sacra et 
prolana, nee non deposita publica vel privata hostilitalis 
intuitu confiscata, legitime vendita, sponte donata, 


522, 


23. 
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zu ſeyn b), und wegen geleifteten Kriegsdienftes in 
feindlichen Heeren einen Nachtheil zu leiden, mit 
Ausnahme jedoch der öfterreichifchen Unterthanen 
in Nücficht ihrer Guter, wenn diefe fhon vor 
ihrem Eintritt in franzoͤſiſchen und ſchwediſchen 
Dienft confiseirt worden ©). Die Neftitution des 
Kurfürften von der Pfalz, follte jedoch nicht voll- 
ftandig nach dieſer Regel beurtheile, fondern die 
Kurwürde, die Oberpfalz und die Grafſchaft Cham 
bei Baiern bis zum Erlöfyen der wilhelminifchen 
Linie d) bleiben; zur Entfchadigung wurde fur die 
Pfalzgrafen rudolphinifcher Linie ($. 399. Nro. III.) 
eine achte Kur errichtet, welche beim Nückfall der 
bairifchen Kur wieder aufhören follte ©), die Suc- 
ceffion in die altbairifchen Länder, welche in diefen 
Sal vermöge des Tractats von Pavia ($. 399.) 
der rudolphinifchen Linie gleichfalls gebuͤhrte, wurde 


b) I, P, ©, Art. 4. $. 46—49, 


e) Ebendaf, $. 51 —55, 


d) Ob ber Ausdruck fih auf Wilhelm V. und beffen Nachkom— 
menfchaft, mithin die Deſcendenz Kurfürſt Maximilians bezog 
(Pütter a. a. 2. ©. 273.), oder fo unbeftimmt gebraucht 
wurde, um den Grafen von Wartenberg, aus einer unſtandes— 
mäßigen Ehe Herzog Ferdinands von Baiern (Bruders Wil: 
helms V.) entfproifenen Nachkommen Wilhelms IV,, einen Anz 
ſpruch auf die Erbfolge offen zu haften, den die pfälziſchen Liz 
nien ſelbſt nicht Fannten, weil das Teſtament Marimiliang, 
in welchem er deren Euccefjionsfähigfeit anerfannte, noch nicht 
befammt war — bleibt fehr zweifelhaft, Vergl. Sendenberg 
ERDE. 


e) 1, P. O. Art, 4. $. 2-19. 
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durch eine ausdrückliche Anerfennung ihrer geſamm- $. 523. 
ten dem Friedensfhluß nicht zuwiderlaufenden Rechte 
fiber geftelle I). Auch bei ‚den übrigen Neiches 
ftänden, auf welche die Regel der Amneftie in 
ihrem vollen Umfang anwendbar feyn follte, erfor- 
derte die Vorſicht, wo möglich durch ausdrückliche 
Bezeichnung der zu reftituirenden Gegenſtaͤnde, alle 
Schwierigkeiten bei der Anwendung von jener ab- 
zufchneiden, wodurch gefehah, daß eine Reihe von 
befonderen Verfügungen über die Würfungen der 
Amneftie für Einzelne in die Urkunde eingeruͤckt 8), 
und bei diefer Gelegenheit auh Manches, was. die 
Hausverfaffung und das Staatsrecht der einzelnen 
Territorien betraf, durch den Frieden reguliert oder 
beftätige wurde b). Den Ständen, welchen es nicht 
gelang, fih einen eigenen Reſtitutionsartikel aus: 
zuwuͤrken, felbft denen, über welche ein folcher 
ſchon in das Verzeichniß geſezt, aber nachher wieder 
geftrichen worden war i), folte dadurch an ihrem 
Recht nichts entzogen feyn H. 
9) Ebendaſ. $. 10. Pacta quoque gentilia inter Domum 
Electoralem Heidelbergensem et Neoburgicam, a priori- 
hus Imperatoribus super electarali successione confirmata, 


ut et totius Lineae Rudolphinae jura, quatenus huie dis- 
positiani contraria non sunt, salva ralaque maneant. 


8) I. P. O. Art. 4. $. W—45, 


h) Was darunter bedeutend iſt, findet fi) unten im der Spe— 
cialgefchichte, 


i) „Expuneti”, ſ. die folgende Note. 


k) Et quamvis ex hac praecedenti regula generali faefle di- 


5. 524. 
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6.524. 

IV. Die inneren Angelegenheiten, welche die 
Streitigkeiten beider Meligionstheile zum Gegen- 
ftand hatten (Gravamina ecelesiastica) a), bezo— 
gen fih theils auf die Verhaͤltniſſe der lezteren 
in Deutſchland überhaupt, theils auf den Melis 
gions- und Eirchlichen Zuftand der einzelnen Länder. 
A. In Beziehung auf die erfferen, hob 1) die Be- 
ftatigung des paſſauer Vertrags und des Religions: 
friedens b) alle Einwendungen, welche gegen die 
fortdauernde Guültigfeit des lezteren gemacht wor: 
den waren (6. 506.) und die verglichene Entfchei- | 
dung der Streitigkeiten uber deffen Anwendung | 
($. 517.) den Anlaß zu erneuten Verſuchen ihn 
zu erſchuͤttern ©); doch fezte man wie im Religions 


judieari possit, qui et quatenus restituendi sint, tamen 
ad instantiam aliquorum de quibusdam gravioris momenti 
eausis, prout sequitur, speeialem mentionem fieri pla- 
euit, ita tamen, ut qui expresse non nominati vel ex- 
punctĩ sunt, propterea pro omissis vel exclusis non 
habeantur. 


a) Der gefammte hieher gehörige Inhalt des Friedens findet fich 
im 1. P. O. Art. 5 und 7.; das münfterifche Friedensinftrument 
erwahnt fie nur als eine mit den Schweden verglichene, aber 
bier dergeftalt beftätigte Sache, daf die Diepofitionen des osna— 
brückiſchen Friedens fir wörtlich eingerückt geachtet werden fol 
Im. LP. M. Art. 6. $. 47. 


b) I. P. ©. An. 5. $. 1. 3 


c) X. a. D. Quae vero de nonnullis in ea (pace religionis) 
hac transactione communi partium placito statuta sunt, 
ea pro perpelua dictae pacis declaratione, lam in judi» 











V. Weſtphaͤliſcher Friede 1648. 267 


frieden felbft eine Bergleichting der Religion noch $- 524. 


als möglich voraus, und nur wenn es zu dieſer 
nicht Fame, follten diefe Beftimmungen für immer 
gelten d. 2) Die echte, welche die Reichsge— 
fege und die Vergleiche beider Religionstheile den 
augsburgiſchen Confeffionsverwandfen einraumten, 
folten auch den Reformirten zufommen ©) und 
mithin der Buchſtabe der augsburgifchen Confef 
fin Feineswegs, wie die Eiferer der Turherifchen 
Kirche wollten, über die Nechtgläubigfeit einer 
Landesfirche entfcheiden, doch follte außer der 
Fatholifchen und augsburgiſchen Eonfeffions-Reli- 
gion Feine. andere im Reich aufgenommen oder 
gedulder werden 7). 3) In Neichsverhältniffen 
ftellte der Friede beide Deligionstheile einander 
völlig gleih 3), und wahrte das Intereſſe beider 


ciis quam alibi observanda habebuntur, donee per Dei 
gratiam de religione ipsa convenerit. 


-d) I. P. O. Art. 5. $. 14. 25: 31.48, 
e) 1 P..O, Art. 7.8. 1. 
.3.P.,0, Art. 7.82 0,€. 


8) I. P. ©. Art.5,$.1, Mit Ausnahme ber verglichenen Strei- 
tigfeiten tiber die Anwendung des Neligionsfriedeng, bei welchen 
durch Beibehaltung des geiftlichen Vorbehalts und das Entfcheis 
dungejahr (f. im $. dit. A. Nro. 4.) eine Ungleichheit unter 
beiden NReligionstheilen gefeglich gemacht wurde, ftellte man alg 
Grundfaß auf: in reliquis omnibus autem inter utriusque 
religionis Eleetores, Prizeipes, Status omnes et singulos 
sit aequalitas exacta mutuaque, quatenus formae reipubli- 
eae, constitutionibus imperii et praeseutj conventioni con- 
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8.524. bei Verhandlungen über Neichsangelegenheiten durch 
die Vorſchrift, daß in Religionsſachen, oder folchen, 
in welchen die Reichsſtaͤnde nicht als eine Gemein- 
heit betrachtet werden Fönnten, oder ein Religions— 
theil fich gegen den Schluß eines anderen vereinige, 
feine Stimmenmehrheit, fondern nur gütlicher Vers 
gleich entſcheiden folle b)5 die Befegung der Reichs— 
deputationen und der Deichsgerichte durch beide 
Deligionsparteien wurde daher nach jenem oberften 
Grundfag regulirt 3), 4) Der Streit über den 
geiftlihen Vorbehalt in den veichsunmittelbaren 
Praͤlaturen, Capitularpfründen und Commenden, 
wurde durch den Vergleich entfchieden, daß der 
Befisftand des 1. Januars 1024 neuen Style, 
deren Deligionseigenfihaft beftimmen und dann 
jener für beide Religionstheile gelten folle K). Die 
Katholifen überliegen dadurch den Proteftanten 
von den Bisthuͤmern, die fernerhin durch Wahl 


formis est, ita ut quod uni parti justum est, alteri quo- 
que sit justum, violentia omni et via faeti — prohibita. 


h) I. P. ©. Art. 5, $. 52. In causis religionis omnibusque 
aliis negotiis, ubi status tanquam unum Corpus conside- 
rari nequeunt, ut eliam Catholieis et Augustanae conles- 
sionis stalibus in duas partes euntibus, sola amicabilis 
compositio lites dirimat, nen attenta votorym pluralitate, 


i) I. P. ©. Art, 5. $. 51. 53. 


k) 1.P. O. Art. 5. $. 14. 15. 23, Daß der 1. Januar neuen 
Styls gemeint war, ergiebt fid) daraus, daß bei den Verbands 
lungen, da wo fein doppeltes Datum angegeben wird, immer der 
verbeſſerte Kalender gebraucht ift, 
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beſezt werden follten !), in der That nur Luͤbeck 6. 624. 
und den wechfelnden Beſitz von Osnabruͤck, mit 


den davon abhängenden Neichgtagsftimmen ®), und 
von den Abteien Gandersheim, Hervorden und 
Quedlinburg, da die übrigen, welche bisher evan⸗ 
gelifche Adminiftratoren gehabt hatten, entweder 
in weltliche Fuͤrſtenthuͤmer verwandelt (fecularifirr) 


‚ worden waren ($. 522.), oder als landſaͤſſige Praͤ⸗ 
laturen erbliches Beſitzthum ($. 502.) einzelner Fur: 


ftenhäufer geworden waren. B. In den einzelnen 
Territorien gewährte 1) der. Friede den Evangelis 


ſchen ebenfalls vergleichsweife (vergl. $. 517.) den 
“ruhigen Beſitz aller bis zum 1. Januar 1624 
eingezogenen oder reformirten geiftlichen Guter und 
Inſtitute m), entzog aber die, welche zu diefer Zeit 
noch in den Händen der Katholifchen gewefen, auch 


fur die Zukunft dem Tandesherrlihen Reformations— 
recht 9), ohngeachtet diefes im Allgemeinen als ein 


Recht der Landeshoheit anerfannt wurde P). 2) Die 
| Religionsübung der Unterthanen vermoͤge deffelben 


1) 1.P..O.;Art. 5. 8. 16, 

m) I. P. ©. Art. 5. 8. 21. 22, 

2 Or Ar 9, 

0) Jedoch vorbehättlich der zu diefer Zeit darüber ausgetibten Nechte 
der Präfentation, Pifitation und ähnlicher Gerechtjame, 
1. P. ©. Art. 5. $. 26. 


p) 1. P. ©. Art. 5. $. 30. „Quum — statibus immediatis 
cum jure territorii et superioritatis, ex communi per to- 
tum imperium haetenus usitata praxi, eliam jus relor- 
mandi exereitium religionis competat —”, 
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$. 524 zu befchränfen, follte überhaupt einem Landes- 
heren Farholifcher Religion in Hinficht feiner evan⸗ 
gelifchen Unterthanen und umgekehrt, gegen den 
Befisftand des Jahres 1624 nicht mehr zu⸗ 
ſtehen ). Bon diefer Regel machte der Friede 
eine Ausnahme zu Gunften der Evangelifhen in 
Ruͤckſicht der Länder, welche die Gegenreformatio- 
nen des Dreißigjährigen: Krieges getroffen hatten, 
fofern fie nah dem Zuſtande des Amneftiejahres 
1618 auch‘ in Hinfihe ihres Religionszuſtandes 
zu reſtituiren waren, wie die Unterpfalz, Wür- 
temberg, Baden, Dettingen und Löwenftein- Werk 
heim ); in Ruͤckſicht der Katholifchen aber in 
Hildesheim 5) und in Ruͤckſicht verpfändeter Län: 





q) 1. P. ©. Art. 5. $. 31. „‚statuum catholieorum landsassii, | 
vasalli et subditi cujuscungue generis, qui sive publicum 
sive privatum A. C. exercitium anno 1624 quacunque anni 

‚ parte, sive'certo paeto aut privilegio, sive longo usu, 
sive sola denique observantia dieti anni: habuerunt, reti- 
neant id in posterum , una cum annexis, quatenus illa | 
dieto anno exereuerunt, aut exercita probare poterunt. 
Cujusmodi annexa, habentur institutio consistoriorum, mi 
nisteriorum, tam scholasticorum quam ecclesiasticorum, 
jus patronatus aliague similia jur. Nee minus maneant 
in possessione omnium dieto tempore in potestate eorun= 
dem constitutorum templorum, fundationum, monasterio« 
rum, hospitalium, cum omnibus pertinentis, reditibus et 
accessionibus. — 


r) I. P.O. Art. 5, 5. 6, 24, 26. 39, 41, 


8) Wo neim Klöfter gegen den Zuftand von 1624 kalholiſch bfeis 
ben ſollten. S. Pütter Gift des W. 5. © 890, LP. O. 
Art. 5. $. 33. 
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teſtanten ſollte ſie gar nicht: angewendet werden; 
blos die ſchleſiſchen Fuͤrſten und ihre Unterthanen 
behielten ihre Religionsuͤbung, der übrige ſchleſiſche 
Herren⸗ und Ritterſtand und deſſen Unterthanen, 
und der niederoͤſterreichiſche Adel evangeliſcher Re⸗ 
ligion mußten ſich mit der Zuſicherung begnuͤgen, 
daß ſie nicht zur Auswanderung gezwungen werden 
ſollten u). Die Befugniß dieſe den Unterthanen 
zu gebieten, welchen das Normaljahr Feine Res 
ligionsrechte ficherte, blicb aber im Allgemeinen ein 
Recht der Landeshoheit v), wenn aleich dergleichen 
Unterthanen, wo fie geduldee wurden, an ihren 
bürgerlichen echten Feine Nachtheile leiden, und 
ı nicht verächtlich behandele werden, viel weniger vom 
| Firchlichen Begraͤbniß auggefchloffen werden fol 
|tenw). 3) Das Diöcefanrecht und die geiftliche 
| Gerichtbarfeit mit allen ihren Gattungen, wurde 
‚den Biſchoͤfen über die evangeliſchen Reichsſtaͤnde 
und deren Unterthanen ganz (vergl. 6. 500.) genom⸗ 
mien, außer zur Beitreibung der Gefälle, wo fie. 
im Jahre 1624 noch ausgeübt worden, und über 
| deren Farholifye Unterthanen, wenn diefe in jenem 
Sahre öffentliche Religionsuͤbung gehabt. hätten 

| u die Diöcefanrechte zugleich wirklih in Uebung 
| ı) I. P. O. Art. 5. $. 27. 

|" WIP.O. Art. 5. $. 38, 39, 40. 
u ra, P..0:,Art,5.48..36..37, 

| w) Ebendaf. $. 34, 35. 








dert). Auf die unterdrückten oͤſterreichiſchen Pro⸗ 6. 524. 
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$. 524. gewefen wären x). Die kirchliche Gerichtbarkeit 


der evangelifchen Neichsftände tiber ihre Unter⸗ 
thanen gleicher Religion wurde indirect als ein 
Recht der Landeshoheit durch die Beſtimmung ans 
erkannt, daß fich (bei den evangelifchen Stiftern) 
die geiftliche Gerichtbarkeit nicht uber die Grängen 
des Territoriums erftrecken folle 7); den Farholifchen 
Sandesherrn wurde fie über ihre evangelifchen Un— 
terthanen hingegen nirgends beigelegt. Diefe follten 
dem Diöcefanrecht, wenn fie es 1624 anerfannt 
hätten, in Sachen, welche die augsburgifhe Con— 
feffion nicht betrafen, unterworfen bleiben, und 
ihnen überhaupt nichts: geboten werden Fönnen, 
was mit der augsburgifchen Confeffion oder der 
Gewiffensfreiheit im Widerſpruch fände =); für 

den 


2) 1. P. ©. Art. 5. $. 48. 


Y A. a. D. Jus dioecesanum et tota jurisdictio ecclesia- 
stica, cum omnibus suis speciebus contra A. C. eleetores, 
prineipes, status (comprehensa libera imperii nobilitate) 
eorumgque subditos, tam inter Catholicos et A. C. addi- 
ctos, (uam inter ipsos solos A. C. status usque ad com- 
positionem Christianam dissidii religionis suspensa esto, 
et intra. terminos territorii eujusque jus dioecesanum et 
jurisdietio ecelesiastica se contineat. Bergl. Meiern a. a. O. 
Th. 5. ©. 724. 


z) Ebendaf. Catholicorum A. C. addieti status provineia- 
les et subditi, qui anno 1624 jurisdietionem ecelesiasti- 
cam agnoverunt, in ils casibus modo dictae jurisdietioni 
subsint, qui A. C. nullatenus concernunt, modo ipsis oc- 
casione processus nihil injungatur, A. C, vel conscientiae 
repugnans. 


— no 
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| 
| den enfgegengefezten Fall beſtimmte der Umfang $: 534 
der Keligionsübung in diefem Normaljahre (Notep) 
| ihe Rechtsverhaͤltniß; das der blos geduldeten Uns 
terthanen (Mote w) blieb unbeftimmt 4) Die 
willführlidh gemißbrauchte Befugniß der evangeli⸗ 
ſchen Landesherren, Lehrbegriff und Liturgie durch 
Kirchenordnungen zu beftimmen ($: 509: 510.), 
erhielt durch die Feſtſetzungen über das Verhaͤltniß 
eines reformirten Landesheren über lutheriſche Un— 
terthanen und umgefehre, ihre den Grundfägen 
| der Neformatoren angemeffenen Schranfen: Der 
Zuftand beider Religionsverwandten zur Zeit des 
weſtphaͤliſchen Friedens ſollte zwar unbedingt ges 
ſchuͤzt ſeyn, insbefondere die darüber vorhandenen 
Ä Landesverträge a), fir die Zukunft füllte aber der 
| Landesherr, der von der Landesreligion zu der 
anderen tübergienge, oder in ein Land ſuccedirte, 
das nicht feiner Confeſſion folgte, nur die Befug— 
niß haben, ohne Veränderung der Kirchenordnun: 
gen und ohne Befchwerde der bisherigen Religions— 
übung, Kirchenguͤter and Firchlichen Inſtitute, fei- 
| nen Hofgottesdienſt einzurichten und Gemeinden 
feiner Religion freie Uebung derfelben unmwiderruf 
lich zu geftatten. Den Gemeinden, der Landes: 
religion follte nicht nur wo fie ein althergebrachtes 
Praͤſentationsrecht hätten, fondern überhaupt die 
Ernennung ihrer Schul: und Kirchenlehrer zuſte⸗ 
hen, die von einem Conſiſtorio und Minifterio 
aa) 1. P, ©. Art. 7. 51, 
Sp. IV. [18] 
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$. 524. ihrer Religion zu prüfen und zu ordiniren, dam 
aber, von dem Landesherrn unweigerlich zu beftä- 
tigen ‚wären bb). — Die, Würkfamfeit eines zu 
erwartenden Widerfpruchs des Papſtes gegen die 
Vortheile, welche den Evangelifchen eingeraume 
wurden, befeitigten die Contrahenten  felbft durch 
eine Clauſel, weldhe ihnen jeden Vorwand benahm, 
fi der Erfüllung des Friedens als Staatsver- 
trag. zu entziehen eo); fie hielt nur den Papft 
nicht ab, jenen in einer Bulle vom 20. November 
1648 niederzulegen und den weftphalifchen Frieden 
fuͤr nichtig zu erklaren, die zwar. den 3. Januar 
1651 zu Rom förmlich bekannt gemacht wurde, 
aber in Deutfchland zu Feiner Zeit publicire wer: 
den durfte dd), 


8.506, a \. 525. 

V. Bei den Beſtimmungen, welche die inne 
ven politifchen DBerhältniffe von Deutſchland (gra- 
vamına politica) erforderten, traf das Intereſſe 
der beiden fremden Mächte, den Neichsftänden eine 
möglihft unabhängige Stellung gegen den Kaifer 
zu geben, mie den Wünfchen der lezteren zufammen, 


bb) I. P. ©. Art. 7. 8. 2, 


ec) I. P. O. Art. 5. $. 1. non attenta eujusyis seu Eecle- 
siasliei seu Polilici, intra vel extra Imperium, quocunque 
tempore interposita conlradietione seu protestatione, quae 
omnes inanes et nihil vigore horum declarantur, 


dd) &. Mofer von der beutfchen Religionsberfaſſiing S. 709 u. f. 


























V. Weftphälifcher Friede 1648. 275 


und auch der Lnterfchied der Religion trennte 
diefe hier nicht fo  entfchieden in zwei Parteien, 
welche fich entgegenarbeiteren. Für den Inbegriff 
der Rechte, welche den Landesherren innerhalb ihrer 
Territorien zufamen, brauchte man ſchon um die 
Mitte des fehszehnten Jahrhunderts in den Reiche» 
geſetzen felbft 2) den Ausdruck Iandesfürftliche Ob— 
rigfeit, oder bei dem nicht gefuͤrſteten Herrenftand 
und den Reichsſtaͤdten, welchen man die namlichen 
Rechte zuſchrieb b), das Wort Landes: oder hohe 
Dbrigfeit ©), welches die Schriftſteller durch supe- 
rioritas territorialis oder jus territorn uberſezten. 
Daß diefe nach der Stellung, welche das Herfom- 
men 4), und feit der Wahlfapitulation auch die 


a) N. N. von 1548 $. 66, Neue Samml. der RA: 8. 1; 
Th. 4 ©. 359. 


b) Andr. Gail (Neichsfammergerichte : Affeffor von 15581569) 
Civitales (Imperatorem immediate recognoscentes) ex com- 
muni Doctorum sententia, in suo distrietu et territorio 
jura prineipis habent, et vicem Principis obtinent. 


ec) Theod. Reinkingk de regimine seculari et ecclesia- 
stico (ed. 1. 1616) L. 1. Cl. 5: Cap. 1, Nro. 1. Supe- 
rioritas-territorialis, vulgo die lantesfärftliche, ratione prin- 
cipum, vel die Landes- oder hohe Obrigkeit, ratione aliorum 
inagistraluum immediatorum ex stylo Curiae nostrae ap- 
pellata: Meiern a. a. Dd 8.4 ©. 59. Das Wort lans 
desfürftliche Obrigfeit, si de eivitatibus ‚sermo sit, werde Ober = 

" Randes= Herrlichkeit genannt. 


d) P. M. Wehner Practicarum Observationum liber singu- 
laris (ed. 1. 1608) s, v. Landesfürftliche Obrigkeit, superio- 
ritas territoriäliss; De Lundesfürftliche Obrigfeit, aliquid seri- 
bere, difhieile est, cum nomen et res der fünftlichen Landes: 


L 18°] 


S: 535. 
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5. Reichsgeſetze den Landeeherten gaben, mehr fen, als 


ein Inbegriff einzelner Negalien und Lehen und 
ſchutzherrlicher Nechte, fühlte man laͤngſt; die Reiche: 
geſetze, welche fie beftätigten ($. 477. Note h), be- 
zeugten dies am volftandigften durch die unbe- 
ftimmten Ausdrücfe, in welchen fie ihren Umfang 
zu bezeichnen ſuchten. Für die Schriftſteller wurde 
es fehr ſchwierig, fie in einen beſtimmten Begriff 
zu faſſen ©), weil die Berhältniffe nicht in die Vor— 
ftellungsart von den Berfaffungsformen paffen 
wollten, die fie aus der ariftorelifehen Philofophie 
zu. entlchnen gewohnt waren. Mach der alten Bor 
ftelung uber die Rechte der Reichsſtaͤnde ($. 418.), 
dachte man fich die Jurisdiction als den Haupe- 
beftandeheil der Zerritorialhoheit f), und nahm 
jenen Ausdruck in einem fo ausgedehnten Sinn, 


Obrigkeit und Öberberrlichfeit nec forma legibns et juris usu 
'definita, nec certis limitibus eircumscripta, adeoque juri 
nostro scripto incognita, et solis moribus introducta, va- 
tieque usurpata sit. 


e) Der erfte, welcher es verſuchte, war Andr, Knichen de 
jure territorii (ed. 1. 1600) Cap. 1: Nro. 1040, Jus ter- 
ritorii vero perhibetur, superioritas Prinvipibus sublimi 
et regia jurisdietionis lege sub nomine et qualitate der 
Landeeobrigfeit ordinario et proprio marte concessa, 


f) Tob. Paurmeister de jurisdietione np. Rom. (ed. 1. 
1608) L. 1. Cap. 8. Nro. 7. Juris hujus exemplo Impe- 
rii politiei, cui quodammodo subordinalur, duo summa 
et principalia constituo capita: jurisdictionem et belli pro- 
vincialis gerendi facultatem, casibus Imperii legibus et 
constitutionibus permissis, 
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daß er auch eine gefeßgebende Gewalt in fih be- $. 525. 


geiff 8); man erfannte auch deutlich, daß das Recht, 
die Landſaſſen bei dem Neich in allen öffentlichen 
Berhältniflen felbftftandig zu vertreten einen 
Hanptbeftandtheil derfelben ausmache h), und daß 
der Character der gefammten darin enthaltenen 
Rechte, fowohl derer, die man als einzelne befon- 
ders verliehene Faiferliche Negalien betrachtete, als 
derjenigen, für die man Feinen anderen Ausdruck 
als den der Obrigkeit oder Jurisdiction wußte I), 
in einer unvollftändigen (More 1) von der Reichs— 
ffaatsgewalt abgeleiteten und diefer untergeordneten 
Hoheit (Imperium) beftche K); allein da die Reichs— 


g) Jac. Lampadius de republica Romano Germanica 
(ed. 1. um 1619) P. 3. Cap. 3. $. 9. Ommis jurisdietio 
est vel in sacris vel profanis, in jisque vel constituit 
jus vel reddit. 


h) Wehner a. a. O. Est autem Jus superioritatis, die fande= 
fürſtliche Dbrigfeit, protectio, defensioque ratione juris- 
dietionis seu gubernationis territorii universalis. 


i) Wehner a. a. D. An igitur sub nomine Lands und fürft: 
liche Dbrigfeit etiam Regalia continebuntur? De omnibus 
certe Regalibus affırmare, etiam nova Constitutio Imperii 
vetar. N, A. 1576. 8. 119. 


k) Reinkingk a. a. O. Cap. 3. Nro. 3. Mihi superioritas 
et jurisdietio territorialis — nihil aliud est, quam jus et 
exereitium summi, post Principem seu Imperatorem, im- 
perii, quod in omnes territorii istius seplis inchusos ho- 
mines, tanquam subditos regulari juris praesumtione com- 
petit, donee probetur exemptio, privilegio, vel quod ei 
aequivalet immemoriali tempore quaesita, ex notoria rei 
evidentia, vel testibus vel documentis. 
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$. 525. gefeße weder den Umfang der Faiferlichen, in der 
Landeshoheit nicht enthaltenen Rechte (Reſervat—⸗ 
rechte) 1), noch den Inhalt der Landeshoheit felbft 
genauer. beſtimmten, fo gab dies nur einen forma 
len Begriff ohne practifche Bedeutung. So lange | 
man noch die Idee eines Faiferlichen nady den 
Grumdfägen des römifchen Rechts zu beurtheilen- 
den „Impern” fefthielt, das auf die deutſchen 
Könige übergegangen feyn follte m), war die Unbe— 
ſtimmtheit, die in den Geſetzen und Schriften 
herrfihte, zum Vortheil des Kaifers, für welchen 
hiernadh die Vermuthung fteite m), Diefer gieng 


1) R. A. 1576. $. 118. Weiters feynd wir berichtet — daß 
etliche Stände — für fich ſelbſt — theils neue Zölle anzuſtel— 
fen, tbeils ihre alte Zöll zu erfteigern angefangen. — $. 119. 
Dadurch dann nicht allein die gemeine Gewerb — zu merflichen 
Auffchlag getrieben — ſondern will auch das alles zu unferer 
faiferlichen fondern Hoheiten und Nefervaten — 
Abbruch — fortgefezt werden. 





m) Auch die Suriften, die fchon mehr Werth auf biftorifche Kennts 
niß der Verfaffung legten, als die Schriftfieller des funfzehnten 
Jahrhunderts, und die Faiferliche Gewalt aus den Neichsgefeken 
und Thatfachen der Testen drei Nahrbunderte beurtheilten, gien— 
gen von ber Vorausſetzung aus, daß die deutjchen Könige jene 
Gewalt urſprünglich befeffen hätten, und fie nur durch fpätere 
Thatſachen allmälig vermindert fey. S. Lampadius a. a. Ds 
P. 2. $.10. Nihil igitur dubitandum est, quin Caesarum 
Imperium, inde a Julio ad Francoram Caesarum tempora 
usque, regiam omnino et absolutam Majestatem continue- 


rit. $. 11. Post Ottonum tempora, Caesarum potestas 
imminui coepit, 


® n) Schr merkwürdig ift in biefer Hinficht die Unterfuchung bei 
Lampadius a. a, O. P. 3, Capı In for welche Rechte 
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aber allmälig verloren, ſeitdem einzelne Schrift: 8. 5%. 
ſteller die deutſche Verfaſſung nicht mehr für eine 
monarchifehe gelten laffen wollten, und das höchfte 
Imperium dem Kaifer mit den Neichsftänden ge- 
meinfchaftlich zufchrieben, woraus ſich die Solgerung 
herleiten ließ, daß alle Hoheitsrechte, welche nur 
mir Einwilligung der Neichsftände auf Neichstagen 
ausgeuͤbt werden Fonnten, in ihrer Anwendung auf 
ein Territorium, Rechte der Landeshoheie feyen 9). 


dem Kaifer mit den Neicheftänden, dem Kaiſer allein und den 
Landesherren in ihren Territorien zuſtänden. Ohngeachtet ex kei— 
neswegs mit feinen Vorgängern dem Kaifer allein dag Impe- 
rium zufchreibt, fondern es bei fehr vielen Nechten als etwas 
dem Kaifer und den Neichsftänden gemeinſames behandelt, 
fo giebt er doch die Negel (Cap. 14. Nro, 1.): fixum est 
sciendi prineipium, omnia imperandi jura Caesari compe- 
tere, quae legibus regni comprehensa (capitulationem vo- 
eant) Eleetores sibi et statibus cum Caesare non fecerunt 
communia, aut si quae Caesar in ordinatione Camerali et 
deerelis Imperii, sua sponte non remisit. 


0) Schon bei Lampadius a. a. D. findet fich diefe Anficht. 
Die Hauptfiellen (mach der Ausgabe von 1686 citirt), welche 
diefen bei den fpäteren Schriftftellern berrfchend gewordenen 
Grundſatz entwickeln, find folgende: S. 67. Postquam — eligi 
Caesares coeperunt, cerlis legibus eircumsceriptam Imperii 
potestatem adepli, non amplius pro arbitrio rerum guber- 
nacula moderabantur; praeeipua quidem mansit Caesaris 
auctoritas et pleraque soli ex sententia usque ad Caro- 
lum IV. gerere potuerunt, sed adacti in certas leges, pro- 
ceres alicubi in Imperii societatem adseiverant. ©. 88. 
Sed cum fieri non possit, quin omnis respublica quae suo 
Imperiv regitur, absoluta rerum omnium sit domina, sive 
in uno sive in diversis subjeetis Imperii potestas sila sit, 
sequitur, — de rerum partibus quarum moderatio in Cae- 
sarem non transivit, status cum Üaesare conjunctim sta- 
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$. 525, Am confequenteften entwickelte diefes Syftem Bo— 
gislaus Philipp von, Chemnig p); nach ihm war 
der Hauprbeftandtheil der Faiferlichen Gewalt ein 
bloßes Directorialvecht in Reichsſachen 9), und die 
Mefervatrechte ein Inbegriff von Prärogativen 
ohne wirkliche Bedeutung r), — eine Behauptung, 
die in diefem Umfang zwar Feineswegs mit dem 
Herfommen, aber defto mehr mit der Politik der 
meiften Reichsſtaͤnde übereinftimmte. Die wirfliche 
Begründung einer folhen Stellung gegen den 
Kaifer wurde das eigentliche Ziel der Unterhand- | 
fungen über die Aufhebung der Befhwerden, welche 





tuere, ae aristocratice dominari. ©. 104. Et ex hoc 
porro suffragii jure statuum superioritas hodie derivanda 
est, si regiam et sublimem illam jurisdietionem statibus, \ 
non verborum lenociniis sed reapse astruere volumus et 
possumus. S. 109. Immo ubi constituere de jure solius 
est Caesaris, ibi nulla fere est statuum jurisdictio, ne 
dum ut sit suprema, — In quibus autem statuum et Cae- | 
saris communis est jurisdjetio, ea ad Comitia spectant, | 
et exinde Prineipum superioritas petenda est. Quoniam 
igitur principes ditionibus innixi, ratione subjeeti terri- | 
torii in Comitiis sullragia ferunt, earumque rerum, quae 





in Comitiis peraguntur in suis ditionibus supremam at- 
que adeo majestalicam jurisdietionem competere — 
explanabo, 


p) Verfaffer des Buchs: Dissertatio de ratione status in Im- | 
perio nostro Romano-Germanieo. Auctore Hypolitho a 
Lapide 1640. A. 1647. 12. Vergl. Pütter Litteratur des 

Staatsrechts. Th. 1. ©. 207 u. f. | 


q) Hypol. a. Lap. P. 1. Cap. 3—17. 
r) 9. a. D, Cap. 16. 
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durch Ausuͤbung der Eaiferlihen Gewalt über ihre s. 525. 
- rechtmäßigen Grängen hinaus entſtanden feyn foll- 
ten. Die Keihsftande verlangten daher Feine ing 
Einzelne gehende Erklärung uber ihre Landesho- 
heitsrechte, fondern hießen es (mit einer einzigen 
Ausnahme 6. 526.) bei der Anerfennung ihrer 
hohen Obrigfeie im Allgemeinen bewenden 5), und 
richteten dagegen ihre Forderungen auf genaue Be- 
fiimmung ihres Mitwuͤrkungsrechts bei der Ver— 
waltung der Neichsangelegenheiten. Dadurch aber 


s) Wenn Pütter a. a. D. ©. 456. bemerft, daß man von 
Eeiten des Faiferlichen Hofs einem jeden Neicheftande allenfalls 
nur bie einem jeden verliehenen einzelnen Negalien habe zugefte: 
hen wollen, nicht aber den ganzen Umfang alles deifen, was 
zur Negierung eines Landes gehöre; der Zweck der Neiche: 
ftände aber, im Beſitz der vollſtändigen Landeshobeit zu bleis 
ben, mie fie diefelbe längst bergebracht gehabt, fey dadurch ers 
reicht worden, daß ihnen in der verglichenen Stelle des Fries 
dens ($. 526. Note 0) nicht blos einzehre Nechte und Rega— 
lien, fondern ein Territorialrecht überhaupt zugefchrieben wor— 
den — fo ift dies zwar in fofern richtig, als gerade die Unbe— 
ftimmtheit des Ausdrucks, dem man jeden beliebigen Sinn un— 
terfchteben Fonnte, und ſchon feit langer Zeit bald diefen bald 
jenen Begriff unterlegte, für die Neichsftände vortheilhaft war; 
allein es erregt zugleich die unrichtige Vorſtellung, als ſey über 
die Anwendung jener Ausdrücke geftritten worden, Die Stelle 
lautete bereits im dem erjten Friedengproject der Schweden fo, 
wie fie nachher in den Zractat fam, und die faiferlichen Ge— 
fandten verlangten in ihrem Gegenproject gar feine Aenderung 
derfelben. ©. Meiern a. a. D. Th. 4. ©. 490 u. f. In 
einer den Neicheftänden mitgetheilten Erklärung auf die ſchwe— 
diſche Propofition Th. 1. S. 620., wird zwar blos der Aus— 
druck Regalia gebraucht; aber daß dies nichts heißen follte als 
Jura superioritatis fieht man daraus, daß in ber gleichzeitig 
mitgetheilten Erklärung auf das franzöſiſche Project, der leztere 
Ausdruck gewählt war. Ebendaſ. ©, 631. 
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erreichten fie ihren Zweck vollfommen, wenn gleich 
auch auf der andern Seite der Kaifer fich nicht 
dazu verftand, feine Reſer vatrechte auf einzelne 
Gerechtſame befchränfen zu laffen t); denn die Ge 
genftände, über welche auf Reichstagen befchloffen 
werden follte, oder uber welche eine von der näch- 
fin Reichsverſammlung abzufaffende Gefesgebung 
vorbehalten wurde, waren von einem folchen Um— 
fang, daß für die Faiferliche „Machtvollkommen— 
hei überhaupt Fein Raum mehr blich. - 


Anmerkung. Kaiferliche Reſervatrechte. 


Auch aus den Verhandlungen tiber diefen Punct ergiebt fich, 
daß nicht der $. 1. fondern der $. 2, des jeßigen achten Artikels, 
den Kaiferlichen bedenklih war, Sie mwoliten dabei den Vorbehalt 
anbringen: salvis tamen iis, quae ad Imperatorem et Colle- 
gium Eleetorale solum pertinent, et salvis eorundem Juribus 
et Praeeminentiis, omniaque inlelligendo juxta morem ab an- 
tiquo in Imperio receptum, An der Erklärung der evangelifchen 
Stände über diefe Stelle. Dieß es; Fürften und Stände feynd erbie- 
tig und willig, der Röm. K. Majeftät als ihrem böchitgeehrten 
Oberhaupt, alle Ehre, Reſpect und gebührenden Gehorſam zu erweis 
fen, ſeynd auch gar nicht gemeinet derofelben einiger maßen zu nahe 
zu treten, und in dem zu beeinträchtigen, was Ihro Majeſtät, vers 
möge der Neichsfazungen allein gebübret, und ald summo principi 
reſerviret worden (Vergl. Note 0). — Es würde aber obngezweifelt zu 
Verhütung künftiger Irrung bochdienlich feyn, wenn. die R. K. 
Majeſtät allergnädigſt belieben wollte, die faiferliche Reservata und 
propria Jura zu defigniren. Fürſten und Stände erflären fich nochz 
mals dahin, bierunter nicht den geringften Eintrag zu thun — und 
wir billig alles juxta morem ab antiquo in Imperio Zrgitime 


i) ©. die Aumerfung, 
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receptum, et ejus Constilutionidus conformem verftanden. — $. 525. 
Mach diefer Erklärung betrachteten die Faiferlichen Gefandten den ge- 
dachten Vorbehalt als eine mit Bewilligung der Stände eingertickte 
Glaufel, und weigerten fich fie wegjulaffen, als die franzöſiſchen Be— 
vollmächtigten darauf beftanden, daß entweder dieſes gefchehen oder 
die Nefervatrechte einzeln angegeben werden müßten (Meiern Th. 3, 
©. 92 und 9. Neo. 4.). Am deutlichjten erhellt aber, daß der 
eigentliche Gegenftand des Streits, die Frage war, ob die faiferlichen 
Reſervatrechte im Sinne der neueren Schriftfteller, dem Kaifer allein 
von den Neicheftänden noch überlaſſene einzelne Nechte, oder im 
Sinne der Älteren, die faiferliche Machtvollfommenheit (Imperium ) 
ſeyen, fir welche im Gegenfaß der reicheftändifchen Theilnahme fos 
wohl alg der Territorialboheit die Vermuthung ftreite, aus den Con— 
ferenzen bei Meiern Th. 3. ©. 77 und 91. ©. 77. „der. evan⸗ 
gelifchen Stände Erinnerungen: Art. 5. „Die beiden Clauſulen; 
Salvis tamen — item — omnia intelligendo — ausjulaffen, 
weil die Majora zu Münſter und hier dahin gefallen“. ©. 91. 
Oxenſtiern erinnerte, daß die Clausula: salvis ete. entweder gav 
ausgelaffen, oder folche Reservata specifice angedeutet und be: 
merkt werden müßten. Die faiferlichen Gefandten ertheilten zur Antz 
wort: Es bedürfe Feiner Special» Enumeration, fondern es habe bei 
demjenigen fein Verbleiben, was derentwegen in Aurca Bulla und in 
den Constitutionibus Imperii verſehen wäre; Potestas Imperato- 
ris ſey im lbrigen universalis und ließe ſich anders nicht limiti⸗ 
ren; hingegen könne man dieſe Clauſel auch nicht außen laſſen, 
denn eben darum weil ſie beſtritten würde, möchten künftig aus ſol— 
cher Auslaſſung allerlei nachtheilige Conſequenzen erzwungen wer— 
den. — Den nämlichen Grundſatz wiederholten die kaiſerlichen Ge— 
ſandten bei einer ſpäteren Conferenz; a. a. O. S. 191. „daß die 
Specificatio Reservatorum unnüg wäre, weil ſolches alles bereits 
in der güldenen Bull und den Neicheconftitutionen determinirt fey, 
und wäre Potestas Imperatoris überhaupt generalis und erſtrecke 
fi) auf alles was nicht vel per Pacta vel per Leges reftringirt 
fey. — Der Gang der lezten Verhandlungen, bei welchen der ganze 
Vorbehalt mwegblieb, it aus Meiern nicht zu erfehen. In dem 
fchwedifchen Project, das zur Grundlage der Testen Verhandlungen 
diente (Meiern Th. 5. ©, 464,), wurde der Vorbehalt ausgelaffeu; » 


284 DVierte Periode. A. 1517 — 1648. 


$, 525. die faiferlichen Gefandten erinnerten barüber nichts weiter (ebenbaf. 
S. 551.) und bei den lezten Conferenzen (Th. 6. S. 125 u. f.) 
ſcheint davon auch nicht mehr die Nede geweſen zu ſeyn; mwahrfcheinlich 
weil die Kaiferlichen fich durch ihre frühern Erklärungen über die 
Matur der Reſervatrechte eher gefichert hielten, wenn fie deu ganzen 
Punkt nicht mehr ayregte, 


$. 526, 6. 526, 


Den Keihsffänden 2) wurde daher zuge: 
fihert, daß fie 1) bei ihren alten Rechten, Praͤro— 
gativen, Freiheit, Privilegien, freier Ausübung 
ihres Territorialrechts (im franzöfifchen Entwurf, 
mit Einfhluß der Rechte auf Reichstagen, mit 
dem Worte Souveraͤnetaͤtsrechte bezeichnet) b), 


a) Die Stelle (Note e) enthielt zwar nach dem lezten ſchwediſchen 
Entwurf (Meiern Th. 5. S. 929) hinter den Worten „Im- 
perii Romani” auc) den Zuſatz: „eomprehensa immediata 
Imperii nobilitate”’; — allein diefer, bei welchem der Kaifey 
fein Intereſſe und die Neicheftände großentbeils ein entgegens 
gefejtes batten, fam nicht in dag Friedeneinfirument. Die Neichgs 
ritterfchaft mußte ſich Daher begnügen, in einzelnen Landesho— 
beitsrechten den übrigen Reichsſtänden gleichgeftellt zu ſeyn. 
2 87 1?P'0. Ar 2 Arl 1A NS, 
Kergl. Pütter a. a. 2. ©. 470. 


b) Meiern Th, 1. ©. 444. Nro, $, Que tous les Princes 
et Estats en general et en particulier, seront mainlenus 
dans tous les autres droits de souverainit® qui leur appar« 
tiennent, et sp@cialement, dans celuy de faire des Con- 
federations tant entre eux quavec les princes voysins, 
pour leur conservation et seurete. Das Wort Eouperäne: 
tät wird Dier für den Anbegriff aller Nechte der Reichsſtände 
genommen, mithin für Superioritas oder jus territoriale, und 
auch für die Rechte, die fie auf dem Neichetag auszuüben ha— 
ben, denn die Worte „tous les autres” beziehen fich auf den 
porhergehenden Art. 7. deg Entwurfs, welcher im Wejentlichen 
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fowohl in geiftlichen als weltlichen Sachen, ihren 
Herrfchaften, Regalien und deren Beſitz gelaſſen 
werden follten e). 2) Sie follten das Stimm- 
vecht bei allen Berathfchlagungen uber Reichs⸗ 
gefchäfte, infonderkeit wo Geſetze zu geben oder 
zu erflären, Krieg zu befchließen, Steuern aufzu— 
legen 9), Truppen auszuheben oder einjuquartieren, 
neue Befeſtigungen innerhalb ftändifcher Gebiete 
von Reichswegen zu erbauen oder vorhandene mit 
Befasungen zu verfehen wären, wo Friede oder 
Buͤndniſſe einzugehen oder andere dergleichen Ge: 


auf den Anhalt des I. P. O. Art. 8. $. 2 (Note e) geht: 

Que tous les Princes et Estals — seront restablis ei 

leurs anciens Droits, Prörogatives, Libertös et Privilöges — 
‘ qwils jouiront säns diffieulte du droit de Suffrage ete. 


e) I. P. ©. Art. 8. $. 1. Ut autem provisum sit, ne post: 
haec in stattı politico controversiae subvriantur, omnes et 
singuli Electores, Principes et status, Imperii Romani in 
antiquis suis juribus, praerogativis, libertate , privilegiis, 
libero juris territorialis, tam in Ecelesiastieis quam poli- 
tieis exerritio, ditionibns, regalibus, horumque omnium 
possessione, vigore hujus transactionis ita stabiliti firma- 
tigue sunto, ut a nullo unquam sub quoeungue praetexiu 
de facto turbari possint vel debeant, 


d) Der lezte ſchwediſche Entwurf zum Art. 8. zählte unter die 
Prärogativen der Neicheftände, bon welchen im $. 1. (Mote c) 
in Beziehung auf die Territorien die Rede war, auch „interque 
ea (jura) suos, secundum cujusque Provineiae, vel civita- 
tis statuta 'colleetändi.” Meiern Th. 5. ©. 929. Diefer 
Punkt blieb aber in dem Friedensinftrumeitt weg; ein Umſtand, 
der fiir die Gefchichte der Landeshoheit und insbejondere des 
landesherrlichen Beſteurungsrechts nicht unwichtig, meines Wifs 
ſens aber bisher ganz Überfehen worden iſt. 


$: 526. 


26. 
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fhäfte zu verhandeln wären, zu genießen haben 
und dergleihen und Aehnliches Fünftig nicht ohne 
die auf einem Reichſstag von allen Ständen vor- 
genommene Abftimmung und Einwilligung, gefchehen 
oder zugelaffen werden e). 3) Als ein Recht der 
felben, wurde namentlich die Befugniß Buͤndniſſe, 
fowohl unter fih als mit Auswärtigen, zu 
ihrer. Erhaltung und Sicherheit zu errichten, vor- 
behaltlich jedoch der Rechte des Kaifers. und Reiches 
und des Landfriedens I) anerkannt. 4) Die Reiche: 
ſtandſchaft der. Reichsſtaͤdte mit,  entfcheidendem 
Stimmrecht und ihre Landeshoheit fezte eine eigene 
Beftimmung außer. Zweifel 9). 5) Eine Gefep- 
gebung über die beffere Einrichtung der Reichsver⸗ 
fanmiungen, kuͤnftige Wahl eines römifchen Koͤ— 
nigs, Abfaffung einer gewiffen und beftandigen 
Wahlcapitulation, Achtserklaͤrung eines Reichs— 
fiandes auf andere als in den Neichsgefesen bereits 
beftimmte Weife, wurde nie einigen minder wich- 
tigen. Gegenftänden auf den nächften innerhalb 


e) L.P..O. Art. 8.'$. 2. 


f) Ebendaf. Cumprimis vero jus faciendi inter se et cum 
exteris foedera, ‚pro, sua cujusque conservatione.ae secu: 
ritate singulis stalibus perpetuo liberum «sto, ita,tamen, 
ne de foedera sint. contra Imperatorem et —— 
pacemque ejus publicam, vel hane imprimis transactionem, 
fiantque salvo per ommia juramento; quo ‚quisque Impera: 
tori et Imperio obstrietus est. 


e) 1. P. O. Art. 8. 8. 4. 


/ 
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fehs Monaten zu haltenden Neichstag verwieſen h). 8. 526. 
6) Die Zahl der Beiſitzer des Neihsfammerge- 
richts follte bis auf funfzig vermehrt werden, wo— 
bei dem SKaifer die Ernennung des Kammerrich- 
ters, der vier Präfidenten, unter welchen jedoch 
zwei evangelifcher Religion feyn follten, und zweier 
Fatholifhen Beifiger, den Reichsſtaͤnden aber. die 
Praͤſentation der übrigen nach Gleichheit der Re 
ligionen : überlaffen wurde. Dem Reichshofrath, 
deffen im Ganzen mit dem Kammergericht concur- 
rirende Jurisdiction, und deffen ausſchließliche 
Competenz in Sachen, die dem lezteren nicht uͤber— 
tragen waren, ftillfhweigend anerkannt wurde, folte 
die Kammergerihtsordunng auch zur Proceß— 
ordnung dienen. 


h) I. P. ©. Art. 8. $.3. Habeantur autern comitia Imperii 
intra sex menses, a dato ratificalae pacis; poslea vero 
quoties id publiea utilitas aut necessitas postulaverit. In 
proximis vero Comiliis emendetur‘ inprimis .anteriorum 
eonventuum defectus, ac tum quoque de electione Roma— 
norum Regum, certa constäntique Caesarea Capitulatione 
eoncipienda, de modo, et ordine in declarando uno vel 
altero statu in bannum Imperii, praeter eum, qui alias in 
constitutionibus Imperii deseriptus est, tenendo, redinte- 
grandis Cireulis, renovanda matrieula, reducendis statibus 
exemtis, moderatione et remissione Imperii collectarum, 
reformatione Politiae et Justitiae, taxae sportularum in 
Judieio camerali, ordinariis deputatis ad modum et utili- 
tatem Reipublicae rite formandis, legitimo munere dire= 
ciorum in Imperii collegiis et similibus negotiis, quae hie 
expedire nequiverant, 


i, 1. P. ©. Art. 5. 6. 53—58. 
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$. 527: 


VI. Unter den Beſtimmungen über die Voll: 
ziehung und Fünftige Sicherftellung des Frie— 
deng a), zeichnete fih vornehmlich die Verfügung 
aus, daß im Fall einer Uebertretung deffelben, nach 
vergeblid innerhalb dreier Fahre gepflogener Güre 
oder rechtlichem Verfahren, alle Iheilnchmer bes 
rechtigt feyn follten, dem beleidigten Theil auf deffen 
Anrufen mit gewaffneter Hand beizuftchen b). Die 
wirflihe Vollziehung felbft veranlafte aber noch) 
befondere Unterhandlungen, die zn Prag zwiſchen 
den oberften Heerführern der Faiferlichen und ſchwe— 
difhen Truppen eröffnet und nachher zu Nuͤrn— 
berg fortgefegt wurden. Da fih mit jenen Abge 
ordnete der meiften Reichsſtaͤnde vereinigten, fo 
wurde eine Deputation aus allen drei reichsftändi- 
ſchen Collegien jur Berichtigung jenes Gegenſtan— 
des (23. uni 1649) niedergeſezt, welche am 
11. September 1649 die Präliminarien des Ge 
fhäfts und am 16. Juni 1650 einen Haupt-Ere- 
entionsreceß ©) zu Stande brachte. 


a) 1.P. O. Art. 16. 17. Art. 5. $: 50; 
b) I. P. ©. Art. 17; $.5: 6 
e) Bei Schmauß Corp. jur. publ. S. 853 u. f. 
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VI Rechtsgeſchichte. 
A. Reihsftaatsrecht. 


$. 528. 


Es gehörte zu den Würkungen der Religions: 
frennung, daß die Neichsftände felbft gegen einen 
mächtigen Kaifer eine felbftftändigere Stellung er- 
hielten, als vordem, und durch die Nothwendig-— 
Feit, in ihren Ländern in Religionsfachen eigenmäch- 
tig Einrichtungen zu treffen, mit dem Reiz der 
Antofratie befannt wurden. Eine Folge hiervon, 
welche ſich aber nur allmälig entwickelte, beftand 
in der Verminderung der Gefchäfte der 
Reichsregierung, mit welcher die Erweiterung 
des Wurfungsfreifes der Landesherren gleichen 
Schritt hielt, denn wenn gleich diefer Zeitraum 
bis auf die Zeit des dreißigjährigen Krieges eine 
große Anzahl von Neichsverfammlungen darbierer, 
und die Reichsgeſetzgebung auf diefen fogar thaͤtiger 
erfcheint als in den früheren Jahrhunderten, fo 
liegt der Grund davon doch nicht in einem mehre- 
ren Hinneigen zur, Einheit, fondern in der Noth— 
wendigfeit, die neue Grundlage der Neichsverfaffung 
($. 409.), die man unter Marpimilian I. zu Stande 
gebracht hatte, bis zu einem gewiffen Grade zu 
entwickeln, weil gerade hierin das Intereſſe der 
Neichsftände, ihre felbftftandige Stellung zu befefti- 
gen, feine volleſte Befriedigung fand. Die Ge— 

Bd. IV. 49 ] 
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| 
| 
8.52. feßgebung, welche daraus hervorgieng, befehränfte 
zwar auf der einen Seife die Ausübung der Lan- | 
deshoheit, indem fie die Reichsſtaͤnde bei diefer an 
mancherlei DBeftimmungen der Deichsgefege band, 
aber fie fehloß, befonders in Verbindung mit der 
Wahlcapieulation ($. 477.), zugleich die Faiferliche | 
Gewalt in fehr enge Grängen ein, und vernichtere | 
durch die beftimmten Normen, durch welche fie die | 
Ihätigfeit diefer lezteren regulirte, alle Vortheile, 
die der Kaifer aus der Anwendung des römifchen | 
Rechts auf feine Verhältniffe harte zichen Fonnen, 
während die Neichsftände, durch die Neichsgefege 1 
und Landesverträge weit weniger gebunden, fich 
diefe durch den Grundſatz verfchafften, daß der 
Landesherr in feinem Territorio die Rechte des 
Kaifers habe a). Am fichrbarfin tritt jene Ien- 
denz der Gefeßgebung in dem Umftande hervor, 
daß fie das bürgerliche Hecht mit wenigen Aus: 
nahmen (hauptfählih der Policeiordnungen) faft 
ganz der landesherrlichen Vorſorge uͤberließ, und 
fih in der peinlichen Halsgerihtsordnung 
Karls V. vom Jahr 1532 über dag Criminal 
rechte nur um deswillen erftrecfte, weil es hier zu- 
nachft auf Reform des Faiferlichen Rechts felbft 
angefehen war; diefe Gegenftände abgerechnet, ber 


a) Nur über einzelne Limitationen diefer Regel wurde geftritten, 
an ihrer Anmwendbarfeit im Allgemeinen zweifelte niemand mehr. 
&. Reinkingk de regim. secul. et ecclesiast. Lib. 1. 
Class, 5. Cap. 6. 
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traf fie eigentlich nur die Nechte und Verhältniffe 5. 528. 
der Neichsftände ſelbſt. Dahin gehörte 1) die 
Verbefferung der Reichsjuſtiz, die bei den vers 
wickelten Verhältniffen der Neichsftände unter ein- 
ander, deren Streitigkeiten das Kammergeriche 
ſchlichten follte, bei den Entfcheidungsrecht des 
Kaifers und des Kammergerichts in Klagfachen 
der Unterthanen gegen ihre Herrfhaften und der 
Eigenfhaft der Neichsgerichte als höchfte Inſtanz 
für Mittelbare, für alle Reichsſtaͤnde gleich wichtig 
war. Die Kammergerihtsordnung von 1495 
($. 409.) erhielt durch die Neichsgefeßgebung, nad) 
wiederholten Neviftonen und Zufagen b), im Jahre 
1548 eine ganz neue Geftalt, in welcher fie 1555 
publiciee wurde ©). Auch diefe befam durch ſpaͤ⸗ 
tere Reichsgeſetze, befonders die Verfügungen einer 
ordentlichen ($. 533.) Neichsdeputation vom Jahr 
1600 d) noch weitere Verbeſſerungen, welche 1603 


b) Das wichtigſte ift: €. G. D. 1500. N. Samml. der R. 
4. %. 2. ©. 67. €. ©. O. 1507. Ebendaf. ©. 119. 
Commiſſ. Abſch. von 1517. Ebendaf. ©. 166. C. G. O. 
1521. Ebendaf. ©. 179. Drdn. des Neichsregim. 1523. 
Ebendaf. ©. 247. €. G. O. 1527. Ebendaſ. ©. 289. 
Neform. des C. ©. 1531. Ebendaf. ©. 345. €. G. D. 
1553. Ebendaf. S. 403. Die Hauptfammlung fir diefe und 
andere hieher gehörige Stüde ift: Corpus juris cameralis, 
Wetzlar 1717 Fol. und eine andere Sammlung unter diefem 
Titel 1724 Fol. i 


oO) N Samml. der R. 4. Th. 3. ©. 43. md in B. ©. 
Strup Corp. jur. publ. (ed. 2. 1734. 8.) ©. 259. 


IHN. Samml. der R. A. Th. 3. ©. 471. 
[L19*] 


292 Vierte Periode. A. 1917 — 1648. 


$. 528. in seinem Concept einer neuen Kammergerichtsord⸗ 
nung zufammengeftelle wurden ©); obwohl aber die- 
ſes dem Reichsſtag bereits 1613 vorgelegt wurde, 
verhinderte, doch. die gangliche Unterbrechung der 
Reichstage feit diefer Zeit ($. 521. Note P). deflen 
Berwandlung in ein formliches Reichsgeſetz. Seit 
1507: war auch eine jahrliche Vifitation des Kam— 
mergerichts dutch eine Depufation angeordnet, zu 
welcher Neichsftande aus allen Claſſen der Reihe 
ach gezogen wurden F); neben der Vorſorge für 
den geſetzlichen Zuftand des Gerichts und für die Ver— 
befferung feiner Verfaſſung und feines Verfahrens, 
war ihe auch dag Erfenntniß uber das Nechts- 
mittel der Nevifion (und efwanige Syndicats— 
klagen) überlaffen, dag gegen die Urrheile des Kam— 
mergerichts, anfangs ohne Suspenſivkraft 5), feit 
1555 aber felbft mie diefer zugelaffen wurde h), 
und fie trug vornehmlich bei, das Anfehen des 
Kammergerichts zu erhöhen. Durch die Weige- 
rung der Fatholifchen Deligionspartei, eine Depu- 
tation, deren Mehrzahl im Sahre 1588 zufällig 
evangelifche Stände gebildet haben würden, zur 
Viſitation zuzulaſſen, Fam fie aber feit diefer Zeit 


e) Schmaufß Corp. jur. publ. ©. 330. 
HR. A. von 1507. 8. 23. N. Samml. ber R. A. Th. 2. 


&. 115. 
IR. U 1532. At. 3.8. 17. N. Samml der N. N. 
Th. 2. ©. 359, 


h) €. G. 2. 1555: Th. 3. Tit. 53 & 5. 7. 
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“außer Uebung i); die außerordentlichen Bifitatior 
nen, welche einigemal ſtatt derſelben angeordnet 
wurden k), erledigten die eingelegten Reviſionen 
nicht, und die Unmöglichkeit, die Vollziehung kam— 
mergerichtlicher: Urtheile zu bewuͤrken, welche da- 
durch entftand, trug nicht wenig bei, den Wuͤr— 
Fungsfreis: des Neichshofrarhs zu vergrößern, gegen 
deffen Erfenntniffe es noch Fein Rechtsmittel gab. 
Die Art der Beſetzung des Neichs-Kammerge- 
riches erhiele feit 1507 allmalig eine fefte Beftim- 
mung 1); die Ernennung des Kammerrichters blieb 
dem Kaifer, die Prafentation der DBeifiger wurde 
den Kurfürften, den fechs alten Kreifen ($. 409.) 
und dem Kaifer für feine Erblande uͤberlaſſen; 
dem lezteren fiel feit 1521 auch zu, zwei Mitglies 
der des Herrenftandes zu benennen, welche man 
als Stellvertreter des Kammerrichters zum Vorſitz 
in den Raͤthen (Senaten) brauchte, in welche fich 
zur DBefchleunigung der Gefchäfte die Beiſitzer 
theilen follten®). Die Anzahl der Beiſitzer wurde 

i) Bergl. D. G. 2. von Dmpteda Gefchichte der vormaligen 


ordentlichen C. G. Vifitationen. Megensb. 1792. 4. 9. Berg 
Darjtellung der Vifitation des K. u. N. E. G. Gott. 1794. 8. 


k) Wie z. B. die ordentliche Neichedeputation vom 3. 1594. 
©. NR. D. 4. 1600. Eing. und $. 1. 

1) Die betreffenden. Stellen und das Ausführliche f. ber Pit: 
ter: neueſter Neichsfchluß (von 1775) über einige, Berbeffe: 
rungen des K. und R. Kummergerichts (Gott. 1776. 4.) in 
der Vorrede. 


n) €. G. 2. 1521. Tit. 3. 1555. Tit. 10. $. 10, 


an 


[07 
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$. 528. nachher noch zu verfchiedenen Zeiten vermehrt ») 
und im weftphälifhen Frieden auf funfzig geſezt, 
an deren Präfentation auch der Kaifer als folcher 
und die neuen Kreife mit Ausnahme des Furrheis 
nifchen Antheil erhielten %). Den Unterhalt des 
Gerichts übernahmen die Neichsftände feit 1948, 
big fich ein anderer Fonds ausmitteln laffen würde p), 
und brachten ihn nach einem befonders dazu ent- 
worfenen Vertheilungsanfchlag auf q). 


8. 529. 6. 529. 


2) Für die Erhaltung des Landfriedens, 
deſſen Beftimmungen öfter beftätige und ausführ- 
licher entwickelt wurden a), und für die Kriegs— 
verfaffung, wurde vornehmlid die Kreisein« 
richtung ($. 409.) benuzt und durch einzelne Be— 
flimmungen der Neichsgefege, befonders der Neichs- 
erecutionsordnung vom Jahre 1555 b) aus: 
gebildet. Den gewählten Kreisoberften ertheilten 
diefe den Auftrag, die Reichsacht und die Urrheile 


n) ©. Pfeffinger ad Vitriar. Tom. 4. pag. 560 seq. 
o) I. P. ©. Art. 5. $. 53—58. 
pP) R. A. 1548 $.30. N. Samml. der R. A. Th. 2. ©. 533. 


q) Xergl. Tafinger Instit. jurisprad. cameral. Tom. 1. 
p- 192 seq. 


a) Zandfriede von 1521. (NR. Samml. der R. A. Th. 2. 
©. 1%.), deſſen Erflärung 1522. (cbendaf. ©, 229.). 
1548. (ebendaf. ©. 574.). 


b) N. Samml. ver R. 4. Ch. 3. ©. 20 u. f. 
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des Neichsfammergerichts zu vollftrecfen, beforglichen 8. 529. 
inneren Unruhen vorzubeugen und. entflandene zu 
unterdrücken ©); die Reichsſtaͤnde waren angewiefen, 
jenen die Huülfe, der Reichsmatrikel (6. 478) 
gemäß d), zu leiſten e), in ihren Gebieten fich in 
die nöthige Verfaſſung hierzu zu ſetzen E) und für 
gemeinfames Geſchuͤtz zu forgen 8). Wo die Kräfte 
eines Kreifes nicht ausreichen würden, follte diefer 
mit den benachbarten zufammentreten BJ). Da die 
Ausführung mancher Policeigefege den Kreifen 
ebenfalls übertragen wurde ($. 530.), und die Ter- 
ritorialgewale fowohl als das Buͤndnißrecht den 
Kreisftanden noch einen weiteren Würfungsfreis 
ihrer Ihätigfeit geftattere, werm fie fich uber diefen 


c) Landfr. 1521. Art. 5. $. 4. Execut.⸗Ordn. $. 56 u. f. 


d) An welcher aber ſowohl auf dem Neichstag als in den Kreis 
fen felbft manches geändert wurde, ©. R. A. 1544. $. 12. 
N. Samml. Th. 2. ©. 498. 


e) Exec.⸗Ordn. $. 80. 


ft) Ebendaf. $. 54 „Daß ein jeder Kurfürſt, Fürſt und 
Stand, in guter Bereitfchaft fie, auch in feinen Fürſtenthu— 
men — folche embſige Vorſehung thue, daß er und die ſeinen 
dennoch dermaßen gefaßt, damit fie ſich unverfehenen Weberfalls 
felbjt etwas zu entfchütten, und fich ein jeder dermaffen mit den 
feinen anzuftellen, und im die Sache zw richten, auf daß er 
und die feinen in folchen Nothfällen zuſammenlaufen und gegen 
die VBerfammlungen eines jeden Kriegsvolts feinen Genachbarten 
fürderliche und firträgliche Rettung leiften, und hinwieder von 
andern tröftlichen Beyſtand und Entſatzung erwarten möge.“ 


g) Ebendaf. $. 81. 
h) Ebendaf. $. 62 u. f. 
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$. 529. vereinigen wollten, fo gewährte die Befugniß, 
Kreistage auszufehreiben und auf diefen das 
Directorium in jenen Gefchäften zu führen, bedeu- 
tenden Einfluß. Diefes Recht wurde: in allen 
Kreifen durch das Herfommen beſtimmten Reichs⸗ 
fanden (Kreisausfchreibenden Fürften) zu Theil i), 
und war um fo wichtiger, da das Kreisoberften- 
Amt nicht immer befeze war und zuweilen mit 
jenem verbunden wurde, aber die Thaͤtigkeit der 
Kreisverfammlungen war nur in einigen Kreifen, 
wenigftens in gewöhnlichen Zeiten, fo, wie fie die 
Reichsconſtitutionen vorausfezten, vornehmlich im 
ſchwaͤbiſchen, fränfifchen und den: rheinifchen k). 
Die Koften der Kreishülfe follten die Stände durch 


i) Die erfte Veranlaffung gaben im Jahre 1522 Aufforderungen 
des Neichsregiments an die Kreife, ihre Oberſten zu wählen, 
welche an einen oder mehrere der bedentendften Fürften jedes 
Kreifes gerichtet wurden. Schon 1544 heift es im N. 4. 
8. 13. „daß — ein jeder Kreisfürſt (den folches zm thun von 
Recht und Gewohnheit gebührt) die Kreisftände in feinem 
Creiß — an eine gelegene Malftatt erfordern und befchreiben 
ſoll“. Das Amt fom auf folche Weife in Schwaben an Cons 
ftanz und Würtemberg, in Franfen an Bamberg und Brandens 
burg, im furrheinifchen Kreis an Mainz, im Oberrheinifchen 
an Worms und Pfalj- Simmern, in Dberfachfen am Kurfachs 
fen, in Miederfachfen an Magdeburg, Bremen und Braun: 
fchmeig, in Weftphafen an Miünfter und Jülich, in Baiern an 
Salzburg und Baiern. Defterreih und Burgund haben nie 
Kreistage gehabt. 


k) Vergl. F. C. Mofer Samml. fammtlicher Crays-Abſchiede 
1747 u. f. 3. Thle. 4. und deffen Sammlung der Abfchiede 
des oberſächſ. (1752) und des fränfifchen Kreifes 1752 (2 Thle.). 
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Steuer auf ihre Unterthanen umzulegen Drei 8. 529. 
tige ſeyn !). 


$. 330. $. 530. 
3) Fuͤr gefeglihe Anordnungen, welche das 
Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft zu erfordern 
fbien, die man aber weder zum bürgerlichen Necht 
noch zu einen herkoͤmmlich benannten Zweig der 
öffentlichen Gewalt zu ziehen: wußte, wurde der 
Ausdruck Policeiordnung gebrauchlih 2). In 


1) Erecut.-Drbn. $. 82. 


a) Project einer Negimentsordnung vom 3. 1495 bei Müller 
Reichstagstheater unter Mar. I. Ch. 1. ©. 384.: „auch fol 
len ſy Ordnung und Pollucy fürnehmen, und die Köftlichait 
und Ueberfluß aller. Stand meßigen, ſonderlich Seyden Ges 
wand, Specerey und anders dadurch und auch durch ander 
Wege par Geld aus der Nacion geſchehen würdt“. Der Sprach— 
gebrauch iſt offenbar durch die Lehre vom Zweck des Staats 
entſtanden, welchen die Gelehrten aus der ariſtoteliſchen Lehre 
von den Regierungsformen (Polit. IH. 7.) entwickelten. Nach 
diefer befteht der Charakter der fehlerhaften Negierungsformen 
darin, daß die Gewalt, welche die Angelegenheiten ordnet, in 
weſſen Händen fie fich auch befinden mag, nicht den gemei— 
nen Nutzen, fondern den Vortheil eines Einzelnen, oder Wes 
niger, oder auch der Dinge, zu ihrem Ziel hat. Nur die 
rechte Verfaffung, wo der gemeine Nutzen das Ziel der Nes 
gierung ift, erhält den Namen worerela, welcher zunächft der 
Verfaſſung, wo das Volk jene Gewalt hat, im Gegenfaz der 
Monarchie und Ariftocratie angehört, aber auch als die ge— 
meine Benemung für jede Art der rechten Verfaffung betrachs 
tet wird. Vergl. Paurmeister de jurisdietione Lib, 1. 
Cap. 19. Die Vorforge fiir den gemeinen Nuken tritt in ber 
„Policeigewalt“ nach unferem Sprachgebrauch eben beſonders 
hervor, Doch wird in diefer Periode noch von feinem Schrifts 
fteller die Policeigewalt als ein einzelnes. beſtimmtes Hoheite- 
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$. 530, einzelnen Territorien hatte man dergleichen ſchon 
in den Landesordnungen ($.-427.); auch die älteren 
Reichsgeſetze enthielten manches was dahin gehörte. 
Diefes wurde im Neihsabfchied von 1500 zufam- 
mengeftelle und mie neuen Verfügungen vermehrt b); 
eingelne fpätere Neichsgefege lieferten weitere Zus 
füge, durch welche namentlih die Büchercenfur 
ihre Entftehung erhielt e). Aus der Reviſion die- 
fer Verordnungen entftand 1530 die erfte Reich s— 


recht betrachtet. Politia heißt bei ihnen noch der Staat felbit 
oder die Negierungsform. Paurmeister a. a. D. und 
Lib. 2. Cap. 1. Nro. 3. Die Gegenftände, welche in den 
Policeiordnungen vorfamen, stehen in den Schriften tiber das 
Staaterecht noch einzeln da, ohne einem höhern Princip uns 
tergeordnet zu werden. ©. 5. B. Reinkingk de regim, 
secul. Lib. 2. Cl. 1. Cap. 6 u. f. 


b) Tit. 22— 34. Bon der Ming megen. Von Weberflüffigfeit 
der Kleider und andern. Die Tücher follen genezt und geſcho— 
ren verfauft werden. Don den Pfeiffern. Von den Schalfss 
narren. Von den Bettlern. Non den Zigennern. Von Zus 
trinfern. Von Stationiren. Ob ſich die Weltliche beklagten, 
von Geiftlichen Nichtern Übergriffen zu werden. Won wucherli— 
chen Gontracten. Von Gottesläfterern und Schwörern. Bon 
Gemächt der Wein. N. Samml. der R. N. Th. 2. ©.77 uf. 


c) NR. A. 1512. Art. IV. N. Samml. der, R. A. Th. 2. 
©. 141. R. N. 1529. $. 9. 1530. $. 58. (N. Samml. 
a. a. O. ©. 314). Und nachdem durch die umordentliche 
Truferei bis anbero viel übels entftanden; ſezen — baf ein 
jeder — Stand des Reichs — in allen Trufereien auch bei 
allen Buchführern, mit ernftem Fleiß Vorſehung thue, daß 
bier fürter nichts neues — gedicht, getruft oder feil gebabt 
werde, es ſeye dann zuvor durch diefelb — Obrigkeit darzu vers 
ordnete verſtändige Perſonen befichtigt, des Trukers Mamen 
und Zunamen, auch die Stadt, darin folches getruft, mit 
nchmlichen Worten darin gefejt. 
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policeiordnung 9), welche auf die naͤmliche 5. 530. 
Weiſe nach und nach vermehrt und 1548 und 1577 
in einer verbeſſerten Geſtalt publicire wurde e). 
Den Keichsftänden wurde zwar bei mehreren Ge 
genftänden die genauere Beftimmung der aufge 
ftellten Vorſchriften !) und überhaupt diefe nad) 
jedes Landes Gelegenheit zu ermäßigen 5) nachge- 
laffen, aber in ihren weſentlichen Beftandrheilen 
ſollten fie doch als unabänderlihe Norm für die 
Handhabung der Policei in jedem Lande dienen b). 
Einen befonderen Gegenftand der reihspoliceilichen 
Anordnungen, über welchen eigene Gefege gegeben 
wurden, bildete I. die Ausübung des Muͤnz— 


d)y N. Samml. ter R. A. Th. 2. ©. 322. Außer der volle 
ftändigeren Ausführung der früheren Gefeßgebung, befonders 
bei der VBefchränfung des Aufwandes in Kleidern nad) Ver: 
fehiedenheit des Standes der Perfonen und den Beftimmungen 
über wurcherliche Contracte, iſt Art. 39. von der Handwerkspo— 
licei neu hinzugekommen. 


EI) N. Samml. der R. A. Th. 2. ©. 587. Th. 3.,379. 

Das wichtigſte Dinzugefommene ift: Art. 6. Was in Krieges 
läuften gefreiet. Art. 7. Bon den berrenlofen Knechten. 
Art. 19. Von Verfauffung der Früchte im Feld. Art. 23. 
Rom verdorbenen Kaufleuten. Art. 32. Von der Pupillen und 
minderjährigen Kinder Tutorn und Vormündern. Art. 33. 
Bon Nichtern Advocaten und Procuratoren. Art. 34. Bon 
Apotbefern. Art. 39. Bon VBuchdrucern. Art. 36. Bon 
Goldfchmicden. 


) Z. B. R. P. 2. 1530 Art. 25. 
8) Ebendaſ. Art. 39. $. 2. 
h) Ebendaf. $. 3. 
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$. 550. rechts 1), welde durch Müngordnungen an 
beftimmte Vorſchriften uber den Muͤnzfuß ge 
bunden, und unter genauere Aufſicht geftelle wurde, 
Die wichtigften unter jenen find vom Jahre 1524 K) 
und 1559 1); den Neichsfreifen wurde aufgegeben, 


i) ©. v. Praum gründliche Nachricht von dem Münzweſen 
insgemein, ingbefondere aber von dem teutſchen Münzweſen äl— 
terer und neuerer Zeiten (herausgegeben von Klotfch.) Leips 
zig 1784. 8. 


HN. Samml. der R. A. Th. 2.8. 261. Eine fpätere von 
1551.; ebendaſ. S. 616. fand fo vielen MWiderfpruch, dat 
ſchon 1559 wieder Abänderungen nothig wurden. ©. v. Praun 
Nachr. vom Münzweſen. Dritte Ausg. ©. 94. 


I) Ebendaſ. Th. 3. ©. 186. Mach der Reichsmünzordnumg 
von 1559 follten die gemeinen Goldmünzen („Gulden“) zu 
75 Kreuzer damaligen Werths, zu 184 Carat fein und 72 
Stück auf die Marf, die neben jenen gebräuchlichen Ducaten, 
zu 1 fl. 44 Kreuzer, zu 232 Garat fein und 67 Stück auf 
die Marf ausgeprägt werden. Die groben Eilbermünzen, (Guls 
den, Specieegulden, Thaler genannt), ſollten zu 60 Kreuzer 
und 9% Stück auf die Marf, zu 14 Loth 16 Grän fein aus: 
geprägt werden, wornach die feine Mark zu 10 fl. 134 Kreus 
zer ausgebracht wurde, Diefer Minzfuß erlitt zwar nachher 
noch einige Abinderungen, wurde ‘aber auch mit diefen nicht 
allenthalben genau befolgt. ©. v. Praun a. a. D. ©. 96 
u. f. — Die Benemmung Gulden, feit dem Ende des funfzehns 
ten Jahrhunderts für eine grobe Silbermünze üblich, die man 
früher nicht hatte, und davon hergenommen, daß fie den Werth 
der damaligen gemeinen Goldmünze (Gulden) urfprünglich 
hatte (v. Praun a. a. D. ©. 70.), bezeichnete allmälig nur 
den unbeſtimmten Begriff der ſchwerſten Silberfpecieg; ſelbſt 
die Reichsmünzordnung von 1524 beftimmte nur den Werth 
des Guldens nach diefer Neichemünzordnung (Neichegulden ), 
der übrigens ſchwerer und feiner. war ald die Miünzordnung 
von 1559 ihn zu prägen verordnete. Thaler und Gulden ift 
urſprünglich gleichbedeutend; denn jene Benennung bezeichnet nur 
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auf jährlichen Mungprobationstagen die Beobach⸗ S. 530. 
tung derfelben zu unterfuchen m), was aber cher 
Beranlaffung gab, daß fie ihn durch Einigung 
unter ſich abanderten, und den Ständen, welche 
Feine eigene Bergwerke harten, nur in den Kreis— 
Muͤnzſtaͤtten unter Auffiche dazu verordneter Kreis— 
beamten Münzen’ zu ſchlagen erlaubt 9). I. Eine 
ganz neue Policeianftale erhiele Deutſchland durch 
die Anlegung der Faiferlihen Poften 9), welche 


die feit 1517 in Joachimsthal ausgeprägten Gulden, und ſpä— 
terhin eine im verfchiedenem Gehalt ausgeprägte, dem Neichsgul: 
den, oder, was das nämliche blieb, den Neichsthaler, Ahnliche 
Silbermünze. Nachdem der Werth des Iezteren ‚gegen Kleinere 
Eilbermüngen mehrmals erhöht worden war, veranlafte erft eine 
Vereinigung zu Zinna, zwifchen Brandenburg und Sachſen im 
Sabre 1667 (der zinnaifche Muͤnzfuß) über die Ausprägung der 
Münzen und deren fetzuftellenden Werth, die Veranlaffung, Sil— 
bermünzen zu prägen, die den Werth vom zwei Drittel des Reichs— 
thalers nad) dem Münzfuß von 1559 erhielten, und, nach def- 
fon fpäterhin angenommenem Werth von 90 Kreuzer, 60 Kreu: 
zer oder 16 Grofchen werth feyn follten, auf melche dann der 
Name Gulden ausfchliegend lbergieng. Der Begriff des Spe- 
ciesthalers (Neichsthafers, oder Guldens im urſprünglichen Sinn) 
in Gegenfaß des Currentthalers, bat fich erft durch den zwifchen 
Brandenburg, Sachen und Braunſchweig 1697 verabredeten 
leipziger Fuß ($. 592.) zu 18 Gulden oder 12 (Eurrent:) Tha- 
ler aus der feinen Marf, wonach aber nur Species zu 2 Guls 
den und Gulden, nicht Thaler, wirflich ausgeprägt wurden, ges 
bildet „ welcher auch die Erhöhung des Werths des Neichsthalers 
auf 120 Kreuzer oder 2 Gulden zur Folge hatte, v. Praun 
a. a. O. ©. 99— 139. 


m) Minzordn, 1559. $. 157. 
n) R. X. 1570.9.133. N. Samml. der R. A. TH. 3. ©. 305. 
0) Vergl. Bericht über das Pofiwefen bei Meiern Acta pac. 
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$. 530. aus einer um dag Jahr 1516 für die Verbin— 
dung der burgundifchen Länder mit Wien getroffe: 
nen Einrichtung, allmälig zu einer Anftalt für das 
ganze eich erweitert wurden. Auf das nördliche 
Deutfehland dehnten fie fih erft feit dem Anfang 
des fiebzehnten Jahrhunderts aus, ohngeachtet 
Leonhard von Taris, aus einer niederländifchen 
Familie, welche das Inſtitut feit feiner Entſtehung 
geleitet hatte, ſchon 1595 von Rudolph II. zu 
deffen General» Ober» Poftmeifter im Neich ernannt 
worden war P); bis dahin hatte er wie feine Bor: 
fahren nur eine vom Kaifer beftätigte niederlän- 
difche Beſtallung I). Die Kurfürften hatten zwar 
fhon 1570 die Poft als ein Faiferliches Regal 
betrachtet *), aber ein ausſchließliches Recht 


Westph. Tom. 5. p. 444. Klüber das Poftwefen im Deutfch- 
land (1811. 8.) ©. 16 u. f. Defjen öffentl. Necht des deut- 
fchen Bundes. $. 349. Note a. Gerſtlacher Handbuch der 
deutſchen Neichsgejege. Th. 9. S. 1697 u. f. 


p) ©. das Patent bei Gerftlacher a. a, O. ©. 1704. 


g) Beftallung Carl V. für Leonhard von Taris vom J. 1543 
und deſſen Betätigung von Ferdinand I. vom J. 1563, bei 
Gerſtlacher a. a. D. ©. 1699 u. f. 


r) Gutachten der Kurf. bei Gerftlader a. a. O. ©. 1698. 
Meilen einmal die Poſt eines Nomifchen Kaifers fondern Ho— 
beit und Negal zu Advertenz und Correſpondenz zwifchen großen 
Potentaten inns und außerhalb des Neichs, auch daneben ein 
folcyes Wert, fo man bei der faiferlichen Negierung zu ſchleu— 
niger Verrichtung nothwendiger Gefchäften obmvermeidlich bes 
dürfe, fo könnten k. Maj. — das Poftwefen Dero Nachkommen 
zum Präjudiz in fremde Hände nicht fommen laffen. 
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Poſten zu conceffioniren wollten die Neichsftände 5. 530. 
feit dem fiebzehnten Jahrhundert nicht anerkennen, 
befonders als der große Gewinn befannt wurde, 
den die tarifchen Poften abwarfen. Zu der nam 
lichen Zeit wo Kaifer Matthias 1615 dem Grafen 
Lamoral von Taxis das Neichs- Öeneral-Poftamt 
als ein männlich Neichgregal und Lehen“ verlich 5), 
wurden daher mehrere Zerritorialpoften angelegt, 
von welchen befonders die Furfächfifchen und bran- 
denburgifehen *) den Reichspoſten einen beträchtli- 
chen Theil ihres Würfungsfreifes entzogen; die 
Reichsſtaͤnde, welche ſich diefes erlaubten, hatten 
dafiir den Grund, daß es von dem öfterreichifchen 
Haufe felbft, für feine Erbländer W), und von 
mehreren unter ihnen bereits im fechszehnten Jahr: 
hundert geſchehen fey. Doch hielt ſich Ferdinand II. 
noch berechtigt, die Zulaffung der tarifchen Po- 
ften in eingelnen Zerritorien zu befchlen. III. Eine 
vorzüglihe Deachtung hätten die Verhältniffe des 
deutſchen Handels verdient, welcher befonders 
durch die mißliche Lage gefährdee wurde, in welche 
die deutſche Hanfe gegen das Ende diefes Zeit 
s) Der Lehenbrief fteht bei Gerftlacher a a. D. ©. 1705. 
Ferdinand II. verwandelte nach der gewöhnlichen Angabe diefes 


Lchen 1621 in ein Meiberlehen und Karl VI. 1744, als das 
tarifche Haus fchon fürftlich geworden war, in ein Thronlehen. 

t) Vergl. W. H. Matthias Darftellung des Poftwefens in den 
K. preuf. Staaten. Th. 1. Berlin 1812, 8. i 


u) Schon feit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts, ©. Kliis 
ber vom Poſtweſen ©. 25. 


304 Pierte Periode. A. 1517 — 1648. 


$. 530. raums Fam v). Die Vortheile, welche diefe den 
verbünderen Binnenftädten gewährte, wurden ‘aber 
von den Landesherren fo wenig erfannt, daß fin 
eigener Artikel der Wahlcapitulation w) den Kaffee 
fogar verpflichten follte, die großen Gefelfchaften 
der Kauflente ganz abzuthun; die Hanſe hatte 
daher von dem Schuß des Neichs wenig zu erwar- 
ten, als man ihre im Auslande die Privilegien u 
entziehen anfieng, die zunächft ihren Flor begrün- 
det hatten ($. 247. 433.), und wag für fie geſchah 
führte zu einem fehnelleren Verfall ihres Handels, 
weil man bei halben Maaßregeln ftehen blieb. Eine 
Compagnie englifher Kaufleute (merchants adven- 
turers), mit welchen fie in den Niederlanden und 
in Deutfchland ſelbſt concurrirte %), und die von 
der Hanfe des Monopolifirens befchuldige wurde, 
weil jener die Ausfuhr einiger Artikel des englifchen 
Handels allein erlaubt war, fuchte die Aufhebung 
der hanfifchen Zolfreiheiren in England zu bewür- 
fen; fie fand bei ihrer Degierung um fo cher 
Gehör, als die Hanfe einen billigen Vergleich ab- 
Ichnte und hartnäckig auf Privilegien beftand, die 
ihrer Natur nach nicht unabanderlih feyn Fonn- 
ten, und welchen fie überdies eine unhaltbare Aus— 
deh⸗ 





v) Vergl. Möſer patriot. Phantaſien. Th. 1. S. 262. ©. 273, 
Th. 3. ©. 177 u. f. Sartorius Geſch. der Hanfa. Th. 3. 


w) S. $. 477. Rote.cc. 
x) ©. Möfer a. a. O. %. 3. ©. 177 m f. 


I 
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dehnung gab y). Die Hanfe ihrerfeits fuchte ein $. 530, 
Verbot des Handels jener Compagnie in Deutſch— 
land auszumwürfen, das ſchon in den Beſtimmun—⸗ 
gen der deutſchen Policeigeſetze 2) Tag, wenn man 
den Vorwurf des Monopolifirens als gegrunder 
betrachtete, und erreichte ihren Zweck durch ein 
Mandat K. Rudolphs II. vom 1. Auguft 1597 aa), 
welchem aber die Königin Elifaberh 1598 ein all- 
gemeines Verbot des Handels der Hanfe entgegen: 
feste. Ein gänzliches Verbot des englifchen Han- 
dels in Deutſchland, welches die Hanfe hierauf 
folicitirte, erlangte fie aber nicht; ‚daher fielen die 
Wuͤrkungen jener Maaßregeln großentheils auf fie 
ſelbſt zuruͤk, und fie wurden ihe um fo nachthei⸗ 
liger, weil fie mie dem Vertrieb der englifhen Han: 
delsartifel auf ihren privilegirten Marftpläsen, auch 
viele Vortheile ihres übrigen Handels, und als 


Y) ©. Miferr a. a. O. Th. 1. 8: 75 uf. 


z) R. A. 1512. $.16. Und nachden etwa viel große Gefellfchaft 
in Kaufmanngfachen in furgen Jahren im Neich aufgeftanden, 
auch etliche fondere Perfonen find, die allerlei Waar und Kauf: 
mannegüter, als Specerei, Er, Wollentuch und dergleichen, in 
ihre Hand und Gemwalt allein zu bringen unterftehen, Fürkauf 
damit zu treiben, feßen umd machen ihnen zum Vortheil folcher 
Güter den Werth ihres Gefallens — das folche fchädliche Hand— 
tbierung hinfliro verboten und abſey — auch dieſelbe Gefell: 
ſchaft — durch Feine Obrigkeit im Reich geleitet werden —. 
N. A. 1524. $. 27. 1530. & 135. R. P. O. 1948 und 
1677, Tit. 18, 


aa) Bei E F. Mofer Sammlung der deutſchen Kreisichlüffe: 
Th. 3. ©8233 f 
Bd. IV. 9201 


$. 530. 
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eine Folge davon, ihre Privilegien nach und nad) 
ganz verlor, von welchen fie ſchon früher vieles 
eingebüßt hatte bb). Auf ihren bisherigen Märf- 
ten nahmen feitdem die Engländer und Niederländer 
die erfte Stelle ein, eine Conföderation der Hanfe 
mit den vereinigten Provinzen der Miederlande, 
welche von diefen felbft gewuͤnſcht wurde, ſchien 
für jene noch das einzige Nettungsmittel darzubie- 
ten, und ein großer Theil der Hanfeftädte war 
1608 geneigt e8 zu ergreifen eo). Die Zeiten, in 
welchen die zerfireuten Landftädte in eine folche 
Verbindung Fräftig eingreifen Fonnten, waren aber 
vorüber, und an der Furcht vor den GStreitigfei- 
ten, in welche fich jene durch Ausübung des Bund- 
nißrechts mit ihren Landesherren verwickeln würden, 
fibeiterte der Plan dd). Die Ereigniffe des drei- 
Figjährigen Krieges löften den Bund der That 
nad) völlig auf, wenn er gleich dem Namen nach 
bis 1669 noch beftand; nur die drei Städte Ham- 


bb) 1550 in Schweden, 1560 in Dänemarf und Norwegen. 
cc) ©. Möſer a. a. O. Th. 1. ©. 317. 


dd) In dem heſſen-darmſtädtiſchen Voto, die Zulaffung von Ab- 
geordneten der Hanfeftadte auf dem weſtphäliſchen Friedenscon— 
greß betreffend, zu welchem fie vom Kaifer und von den frem— 
den Mächten eingeladen waren, beißt eg: man hätte den Hanz 
feebund jederzeit fir formidable und fchädlich gehalten, fie gä- 
ben ſelbſt vor er gienge auf Commercia und Arma, fo man 
zwar auch wohl erfahren, und wäre von den Kaifern confirmis 
ret, dabero ſehr präjudicirlich und nicht styli, fie den Reichs— 
ftänden zuzugefellen. 
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burg, Lübef und Bremen ernenerten 1630 und $. 530 


1640 unter ſich die Zuficherung gegenfeitiger Hulfe 
zu Schug und Schirm, und erhielten den Namen 
der Hanfe in einer folchen in ihrer Bedeutung 
ganz veränderten Berbindung. IV. Ein Gegen- 
ftand policeilicher Gefeßgebung hätte billig auch die 
Einführung eines gleihförmigen Kalenders wer- 
den follen, nachdem Papſt Gregor AIII. den bis- 
herigen julianifchen abgefchaffe und einen von ihm 
publicieten verbefferten anzunehmen befohlen hatte ee), 
welches die Earholifchen Deicheftände befolgten; 
allein die Proteftanten fanden erft ein Jahrhundert 
fpater (1099) Mittel und Wege, wie fehieklicher- 
weife und ohne ihren Freiheiten etwas zu vergeben, 
ein vom Papft berichtigter Irrthum aftronomifcher 
Berechnungen aus ihrer Zeitrechnung getilge wer: 
den Eomneff). > 


$. 531. 

Die Faiferliben Rechte bei der Reichs— 
regierung beftanden jest mehr in der Leitung der 
Meichsgefchäfte, welche mit Zuziehung der Reichs— 
ftande oder wenigftens der Kurfürften (f. 6. 477.) 
zu verwalten waren (f. $. 525.), als in der Aus— 
übung einer Faiferlihen Machtvollfonimenheit 
(plenitudo potestatis s. imperii), fo viel auch in 
den Schriften der Juriſten und in Faiferlichen 

ee) Bullarium magn. Tom. 2. p. 454. 


ff) ©. Püttere Neichepiftorie. €. 924. Nro. IX. 


L20*]} 


8§. 531. 
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$. 531. AYusferfigungen von diefer die Rede war 2); felbft 


dent Kaifer und Reich Fonnte Feine wahre Machr- 
vollfommenheit mehr zugefchrieben werden, nachdem 


man im weftphalifehen Frieden mehrere Fälle be - 


fiimmt hatte, in welchen die Stimmenmehrheit 
unter den Meicheftänden nicht entfcheiden follte 
($. 524. Note h), und dadurch das Neich in der 
That für eine bloße Conföderation erflärt 
hatte, die fi) gewiflen dem Ganzen und dem Kaifer 
übertragenen Rechten der Oberherrfibaft unter- 
worfen habe, obwohl fich noch niemand die Folgen 
einer folchen Einrichtung Flar gemacht hatte, und 
alfo diefe auch erft im folgenden Zeitraum voll 
ftandig hervortreten Fonnten. Ueber die Regie— 
rungsrechte, die dem Kaifer mit den Ständen ge- 
meinfchaftlich zuftanden, enefchied bis zum weſt— 
phälifchen Frieden vornehmlich die Wahlcapitulation, 
und fchon die, welche Karl V. angenonmen hatte, 
ſchloß die felbftftandige Thaͤtigkeit des Kaifers bei 
der Meichsregierung in fo enge Graͤnzen ein, daß 


a) Hippolithus a Lapide P. 1. Cap. 16. Jam, quod 
restat, contemplari lubido est, insignia illa, si Diis placet 
Majestatis jura, in quibus tota Caesarea Majestas et Ple- 
nitudo potestatis, quam Legistae nostri tantopere erepant, 
consistat, necessum est, Limnaeus jus publ. Lib. 2. 
Cap. 9. Qui jura eivilia tractant, multa de supremi Prin- 
eipis potestate consignant, quae ab aliis indistinctim pue- 
rili lapsu Imperatori nostro attribuuntur: quasi vero nostri 
status leges fundamentales — multis in articulis potestati 
Imperatoriae arctiores non praescripsissent fines, nec alios 
ab antiquis differentes posuissent terminos. 
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den DBerträgen, welche man jedem feiner Nachfol- $. 531. 
ger vorlegte b), nicht mehr viel zuzuſetzen übrig 
blieb. Das Recht, einzelne Veraͤnderungen in 
diefen vorzunehmen, übten bis zum weftphälifchen 
Frieden die Kurfürften allein, und fie machten in 
der Ihat Feinen Gebrauch davon, durch welchen 
fie über die Schranfen ihrer herkoͤmmlichen Be— 
fugniß hinausgegangen wären, für die Erhaltung 
und Befeftigung der hergebrahbten Berfaf- 
fung zu forgen; was feit Karl V. hinzukam, war 
meiftens nur der Inhalt früherer Reichsgeſetze oder 
beftimmtere Faſſung einzelner Stellen, wozu befon- 
ders bei der Capitulation Ferdinands III. die Be— 
fhwerden des dreißigjährigen Krieges die Deran- 
laffung gaben e). Namentlih die Stellen, in 
welchen der Kaifer bei einzelnen Reichsgeſchaͤften 
an die Einwilligung der Kurfürften gebunden, und 
ſchon diefe ſtatt der Zuftimmung einer volftändigen 
Reichsverſammlung für genügend erklaͤrt war, lege 
ten den Kurfürften Feine größere Gerechtfame bei 
als ihnen ſchon das frühere Herfommen gegeben 
hatte. Es war alfo in der Ihat nur das Stra 
ben der übrigen Reichsſtaͤnde nach völliger Gleich- 
heit der Rechte in Verwaltung der Conföderations- 
angelegenheiten, welche ihre Forderung auf dem 
weſtphaͤliſchen Friedens⸗Congreß, eine beftändige 

b) Die Gapitulationen diefes Zeitraums f. in den $. 477. Note a 

angeführten Werfen. 
co) Z. B. Wahlcapit. Ferdinands TIL. Art. 7. 12. 14 u. f. w. 
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8.531. Wahlcapitulation auf einem Reichstag abzufaflen 


veranlaffen mochte; fie erhiehten aber ohne Schwie- 
rigfeit die Zufage, daß diefe auf dem nächften 
Reichstag in Berathung genommen werden folle d), 
da die fremden Mächte es ihren Intereſſe gemäß 
fanden, den Einfluß der mächtigften Neichsftande 
zu vermindern ©), und der Faiferliche Hof nichts 
dabei zu verlieren hatte fl. Da zugleih die Des 
ſtimmungen des Friedens über die Gegenſtaͤnde der 
Mitwirkung aller Reichsſtaͤnde 2), beinahe alles 
was bisher allenfalls mit den Kurfürften allein 
befchloffen werden Fonnte b), zu Neichstagsfachen 
machten i), fo blieb gerade für die Verhaͤltniſſe, 
welche wie Krieg und Bundniffe raſche Entſchlie— 
fung forderten, jezt blos übrig, fie auf Reichs— 


4) I. P. O. Arı. 8. 8. 3. 


e) Vergl. Hippolithus a Lapide P. 1. Cap. 15. und 
P. 2. Cap. 5. Sect. 4. 


f) ©. Meicrn Acta P. W. Tom. 4. ©. 498. 
2) L.P!O, Au6 8. 872 


h) Als Gerechtiame diefer Art, welche nach dem Inhalt der W. C. 
von den Kurfürſten angefprochen wurden, zabtt Hipp. a La- 
pide folgente auf, von welchen er jedoch die meiften dem Herz 
fommen nach tem Neichstag zueignen will: 1) die Wahl des 
Kaiſers; 2) das Recht, ihm eine Gapitulatton vorzulegen und 
ibn des Throns zu entfeßen; 3) die Emwilligung zu Kriege: 
unternehmungen und Bündniſſen, zur Erbebung von Steuern, 
zu Münz- und Zollprivifegien, Ausfchreibung eines Neichetags 
und Veräußerung von Reichseinkünften; 4) Nothwentigfeit der 
Berathung mit ihnen in allen wichtigen Neichsangelegenheiten. 

i) ©. oben $. 526. Note e, 


— — 
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tagen vorzunehmen, deren Gefchäftsgang, je mehr $. 531. 
er nach und nach beftimmeere durch das Herfom- 

men geheiligte Formen annahm, um fo fehleppen- 

der wurde. Mach der neuen Theorie, welche über 

das Verhaͤltniß des Kaifers und der Neichsftände 
aufgeftellt wurde ($. 525.), mußten übrigens alle 
Degierungsrechte, bei welchen die Stände nach dem 
weſtphaͤliſchen Frieden ein Stimmrecht auf Neichs- 

tagen hatten, als ihnen und dem Kaifer gemein- 
ſchaftlich zuſtehend betrachtet werden. 


6. 532. $. 537. 

Die Organifation der drei Collegien, in welche 
die Reichsſtaͤnde bei Neichstagen fich theilten ($.435.), 
wurde nur wenig verändert. Die Anzahl der 
Mitglieder des Fuͤrſtenraͤths würde anfchnlich ver- 
mehrt worden feyn, wenn die Faiferlichen Standes- 
erhöhungen (8. 446.), mit welchen der öfterreichifche 
Hof feit Ferdinand UI. befonders für den Herren- 
fand feiner Erblander fehr freigebig wurde, auch 
ein Stimmrecht in jenem verliehen hätten, wie es 
bei den früheren Berleihungen des Fuͤrſtentitels 
ohne Widerfpruch der Fall gewefen war 2), den 
vor Ferdinand U. niemand erhalten hatte, der nicht 
ohnehin ſchon auf Neichstagen unter dem Herren: 
fand des Reichs erſchien. Auf dem erften Neichs- 
tag Ferdinands 1. im fahre 1641, auf welchen 
die neucreirten Fuͤrſten Hohenzollern, Eggenberg 


a) Bei Savoven, Holftein, Wiürtembera, Henneberg und Arenberg. 


$. 532, 
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und Lobfowig in den Fuͤrſtenrath eingeführt wer- 
den follten, weigerten fih aber die Stände, die 
beiden lezteren aufzunehmen, welche als blos öfter: 
reihifche Landfaffen, Feine unmittelbare Gürer im 
Deich befäßen, bis die Erwerbung von diefen nach: 


gewieſen wäre b), Die Erfüllung diefer Bedin— 


gung erfolgte erft 1654, und zugleich die Einfuͤh— 
rung mehrerer anderer neu ernannter Fürften, welche 
jene Qualification hatten ©), die den aufgeftellten 
Grundfag befeftigte. Schon vor diefer Zeit hatte 
fihb durch das Herfommen eine beftimmtere Art 
gebildet, die Stimmen des nicht gefürfteren Herren» 
flandes zu zählen, indem die Drälaten ihre Stimme 
als eine einzige ablegten, die weltlichen Herren aber 
für zwei Collegien, der werteranifchen und ſchwaͤ— 
bifchen Grafen, aezahle wurden d), 1640 erlangten 
die franfifhen Grafen das Recht, eine befondere 


b) R. 4. 1641. $. 97. 98. R. A. 1654. $. 197. 


e) Ealm, Dietrichftein, Piccolomini, Auereberg, Naffauz Hadamar 
und Naffau: Dillenburg. R. A. von 1654, a. a. D. 


d) Eo lange man überhaupt die Stimmen noch nicht zählte 
($. 435.), gab es feine beftimmte Art, wie diefe von dem nicht 
gefürfteten Herrenftand abgelegt wurden, und nachdem jenes ftatt 
fand, Fonnten die einzelnen Stimmen des lejteren nicht fo viel 
Gewicht haben, als die der größeren fürftlichen Häufer, da langes 
bin Mehrheit und Minderzahl fich nur wie zwei -verfchiedene 
Gonfsderationen entgegenftanden, Hieraus bildete fich wohl von 
felbft die Vereinigung Einzelner zur Ablegung einer gemeinfchafts 
lichen Stimme, die nur durch den Beitritt Vieler Bedeutung 
erhielt. Die Grafen beriefen ſich bereits 1594 auf ein Herfoms 
men feit undenflichen Zeiten, nach welchen fie zwei Stimmen 
abzußegen hätten. S. Mofer von den Reichsſtänden S. 1000, 


— — — 


— 
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Stimme zu führen; eben diefes wurde 1653 den $. 532. 
weftphälifchen verwillige ©), und zugleich) einem 
Theile der Praͤlaten, fih unter dem Namen einer 
rheinifchen Bank von den übrigen (den fchwäbi- 
fhen Prälsten) zu trennen geffatter f). Bei den 
altfürftlihen Häufern hatte in früheren Zeiten 
jeder auf dem Reichstag anwefende regierende Herr 
eine Stimme geführt, und bei den Wechſel der 
Landestheilung und Wiedervereinigung war daher 
die Anzahl der Stimmen zu verfehiedenen Zeiten 
ungleich gewefen. Je mehr man aber allmälig auf 
die Zahl der Stimmen und nicht mehr auf das 
Anfehen der Einzelnen Nücfiht nahm, die auf 
einer Seite ſtanden, wozu die Verfchiedenheit des 
Intereſſe gerade unter den mächtigften Fuͤrſtenhaͤu— 
fern ſeit der Religionstrennung nöthigte, um fo 
wichtiger wurde cs, bei Wiedervereinigung gefrenn: 
ter Länder, mit einer von diefen bisher geführten 
Stimme nicht einen Theil des bisherigen Einfluffes 
zu verlieren. Nachdem Pfalz feit 1594 es durch: 
gefezt hatte, die Stimme einer ausgefforbenen Linie 
fortzuführen 8), verfuchten das nämliche auch andere 


e) Die lezteren hatten bisher mit dem wetterauifchen, die erſteren 
gemöhnfic mit den fchwäbifchen geftimmt. Mofer a. a. O. 
©. 1002. 1003, 


f) ©. Mofer a. a. O. &.794. Vorher hießen die ſämmtlichen 
Prälaten ſchwäbiſche, weil fich die übrigen an jene als die 
zahlreichſten angeſchloſſen hatten. 

g) Für die 1592 ausgeſtorbene lauternſche Linie, die 1582 auf 
dem Neichstag geſtimmt hatte. 
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8.532. mit Erfolg, fo wie umgefehre bei neuen Theilun- 
gen nun der Vermehrung der Stimmen ein frü- 
heres Herfommen, nah welchen von einem Fur 
ſtenthum nur eine Stimme geführt worden, entges 
gengehalten wurde. Da feit 1613 bis 1641 Fein 
Deichstag gehalten worden, und unter den frühe 
ven der von 15852 einer der befuchteften geweſen 
war, fo gieng man bei fpateren Streitigkeiten ge— 
wohnlich bis auf diefen zuruͤck, um das frühere 
Herkommen nachzuweifen, und dadurch gefchah es, 
daß die Zahl der Stimmen, welche von den alt- 
fürftlihen Haufern geführte wurden, fih in der 
Regel nah dem Befisftande auf jenem Reichstag 
richtete, und ohne befondere Bewilligung überhaupt 
Feine andere zugelaffen wurde als eine folche, welche 
bereits in früheren Seiten geftihre worden war b).— 
Die Neichstage wurden übrigens in diefem Zeit- 
raum gewöhnlih noch von den Kaifern felbft be- 
fucht, und der Reichsabſchied durch ein Faiferliches 
Deeret (Hofdecret) auf das Gutachten der Stände 
ertheilt. Diefes wurde noch unter Karl V. öfter 
von den einzelnen Collegien der Stände befonders, 
feirdem aber gewöhnlich gemeinfchaftlich, nach vor- 
ausgegangener Re- und Correlation i), erſtattet. 

h) S. Mofer von den Neicheftänden. ©. 598 u. f. und deffen 
Staatsrecht. Th. 34. ©. 284 u. f. 


1) Bei den weſtphäliſchen Friedensunterhandlungen kommen dieſe 
Ausdrücke ſchon als herkömmliche techniſche Bezeichnung der Un— 
terhandlung vor. S. z. B. Meiern A. P. W. Tom. 2. 
pag. 900. 
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$. 533. 


Die Einrihtung eines Neichsregiments gab 
man feit Karl V. auf; die Stelle der Wahlcapi- 
tulation, welche den Kaifer zu deffen Anordnung 
verpflichtete, blieb daher fehon in der Abfaflung 
derfelben für Ferdinand I. weg. Dafür harte man 
aber feit 1555 ein aͤhnliches Inſtitut in der 
ordentlihen Neihsdeputation, zu welcher 
in dem Reichsabſchied diefes Jahres die Kurfurften 
und einige Stände allee Claſſen verordner wur: 
den a), um, wo die Gewalt der Kreisbehörden 
zue Herftellung des gebrochenen Landfriedens nicht 
hinreichen würde, mit Zuziehung eines Faiferlichen 
Commiſſarius die Mittel dazu zu berathen, und 
mit diefem wie auf Neichstagen einen Schluß zu 
faffen. Die Mitglieder diefer Deputation wurden 
feit 1559 perpetuirlich b)y, und man brauchte fie 
feirdem auch zu anderen Gefchäften, die auf einem 
Deichstag nicht hatten beendigt werden Fönnen, 
oder ihrer Natur nach einer Depurtation beffer 
überlaffen werden Fonnten als der ganzen Reichs— 
verfanmlung. Seit 1606 bis 10641 kamen fie 
aber wie die Neichstage felbft außer Gebrauch; 
denn die einzelnen Neichsftände, mit welchen Serdi- 
nand I. manche Neichsangelegenheiten beriech, un 
fein Verfahren weniger willführlih erſcheinen zu 


a) R. A. 1555. S. 65. 66. 
b) R. U. 1559. $. 49. 50. 


$. 533. 
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$. 533. faffen, waren von ihm felbft ausgewählt, und Fonn- 


ten mithin weder eine Neichsverfammlung noch eine 
Reichsdeputation vertreten. Der weftphälifche Friede 
verwies die Berathung über Herftelung und beffere 
Einrichtung der ordentlichen Keichsdeputation auf 
den nächften Reichstag ©). Statt der lezteren 
hatte man fich in den Fällen wo fie befondere Voll— 
macht brauchte, auch ſchon öfter außerordent- 
liber Reichsdeputationen bedient, die durch 
einen Reichsſchluß befonders ernannt wurden, und 
deren ganze Einrichtung jedesmal von jenem ab- 
hieng, daher nicht einmal nothwendig ein Faiferli- 
cher Commiffarius, mit welchem fih die Mitglieder 
der Deputation eines Abfchiedes vereinigen mußten, 
dabei vorfam 4), wenn er gleich gewöhnlich zu 
diefen in dem nämlichen Verhaͤltniß ftand, wie bei 
dem älteren Inſtitut ©). 


$. 534. 

Da die meiften Schriftfteller über das Staats— 
recht noch an der Idee einer roͤmiſch-monarchiſchen 
Berfaffung Deutſchlands hiengen, fo betrachteten 

e) I. P. ©. Art. 8. $. 3. Eine ausführliche Gefihichte der 
ordentlichen Neichsdeputationen ſ. bei Mofer Staaterecht, 


Th. 50. ©. 343 u. f. und einen Auszug daraus bei eben= 
demjelben von teutfchen Neichstügen. Th. 2. ©. 565 u. f. 


d) Berge. I. Ct. Pütter Verſuch einer richtigen Beſtimmung 
des kaiſerl. Natificationgrechts bei Schlüffen reichsſtändiſcher Vers 
fannmlungen. Gött. 1769. S. 8 m f. 


e) ©. Mofer a. a. D. ©. 605 u. |. 
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fie die Staatsgewalt im Reich überhaupt als ein 8. 534. 
Faiferliches Reſervat; die Faiferlihe Machtvollkom— 
menheit wurde daher in den Büchern für etwas 
ausgegeben, was fie in der Wirklichkeit nicht mehr 
war, für eine in fich felbft unbefchränfte, nur in 
der Ausübung einzelner Rechte an die Mitwirkung 
der Deichsftände gebundene Hoheit 2). Die Lan- 
deshoheit war dann nach jener Theorie, eine durch 
die Deichsgefege und das Herfommen in beftimmte 
Graͤnzen eingefchloffene Gewalt ($. 525.); aber da 
fie nach dem wirklichen Zuftand der Dinge den 
SKaifer von der Ausübung der Hoheit in den Ter- 
ritorien bis auf einzelne Präarogativen ausfchloß, 
und nicht einmal die Keichstagsfhluffe unmittelbar 
in die Territorialregierung eingriffen, fondern deren 
Verwaltung nur bei einzelnen Verhaͤltniſſen an die 
Deichsgefege banden, und felbft diefes nach der 
jegigen Stellung der Neichsftände gegen den Kai- 
fer (F. 531.) nicht mehr als ein Ausfluß der Fai- 
ferlihen Machtvollfommenheit betrachtet werden 
Fonnte, fo durften nur jene Drärogativen als wahre 
Faiferliche Nefervarrechte angefehen werden b). Hier- 
her gehörten die verfchiedenen Arten von Privi— 


a) Reinkingk de regim. secul. P. 1. Cl. 5. Cap. 6. be 
ſonders Nro. 101 u. f. 


b) Hippolithus a Lapide Lib. 1. Cap. 16. Er zählt 
ſelbſt nicht hieher, was der Kaifer nur mit Einwilligung der 
Kurfürſten verſügen fonnte, Allein dies war offenbar gegen bie 
Natur des Verhältniſſes und gegen den Sprachgebrauch ver 


— 


Reichsgeſetze. S. 8. 525. Note l. 
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$. 534. legien, deren Ertheilung dem Kaifer noch aus: 
ſchließlich anheim fiel, von denen jedoch manche 
auch nur mit Einwilligung der Kurfürften verlie- 
hen werden durften, wie das Zoll-, Stapel» 
und Muͤnzrecht °). Unter den minder wichtigen d) 
waren mehrere, die auch fhon den Landesherren zu 
geeignet wurden, weil man mit der fürftlichen 
Würde als einer dignitas regalis auch das Recht 
Privilegien zu ertheilen, im Allgemeinen verbunden 
glaubte ©); wo daher nur nicht ein ganz entfchie- 
denes Herfommen für das Ausfchliefungsrecht des 
Kaifers war, konnte fi) die Landeshoheit ungehin- 
dert erweitern; fo Fam fie namentlich zu dem Necht 
zu legitimiren ($. 449. Note h) und Verbrecher 
zu begnadigen f). Don dem was dem Kaifer noch 
ausfchlieglich blieb (vergl. $. 449. Mote 1), waren 
Standeserhöhungen das wichtigfte, durch welche 
jezt auch Mittelbaren die Titel des hohen Adels, 


ec) Wahlcap. Ferdin. II. $. 20— 26. 37. 
d) Hippol. a Lapide a. a. D. zählt überhaupt hieher: „Aca- 


demiarum fundatio, Nundinarum institutio, Concessio ve- 
niae aetatis, Legitimatio, Natalium restitutio, Nobilitatio, 
Concessio juris stapularum, et caetera hujus farinae. Ho- 
rum quaedam non postrema, hodie et Ordinibus Imperii, 
perinde ac Imperatori, licent. 


e) Reinkingk a. a. ©. L. 2. Cl. 2. Cap. 8. Nro. 19, Pri- 
vilegia solus princeps summus et cui is dedit regalem 
dignitatem ac potestatem exercendi jura Principis, quoad 
subditos suos in suo territorio concedit. 


f) Hippolithus a Lapide a. a. O. 
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aber ohne Befreiung der Perfon und Güter von $. 534. 
der Landeshoheit 8), ertheilt werden Fonnten. 2) Die 
nußbaren Eaiferlihen Negalien ($. 297.), die fonft 

nur die Landesherren Kraft befonderer Verleihung 
anfprechen durften, wurden mit Ausnahme des 
Judenſchutzes h) zwar noch zu den Reſervaten ges 
zähle, aber unter dem Schug des unvordenflichen 
Befiges, der nach dem canonifchen Neche für einen 
Erwerbungsgrund aller Arten von Regalien galt i), 
wurde auch das jus fisei k) und das Vergregal 1) " 


&) R. A. 1548, $. 66. 


h) R. 9. O. 1548. Tit. 20. „daß führohin niemand Juden an— 
zunehmen, oder zu halten geftattet werden foll, dann denjenis 
gen, die von Uns und dem h. Neich Negalia haben oder infon= 
derheit derhalben privilegirt ſeynd“. 


i) Cap. 26. $. Praeterea X de verbor. signif. Joh. Ru- 
dinger singular. Observat. Cent. 4. Obs. 28. Acquiran- 
tur etiam regalia praescriptione, vel magis consuetudine, 
sed tale tempus requiritur, de cujus initio nulla exstet 
memoria. 


k) Wahlcap. Ferdin. IT. $. 38. „Die Ehurfürften und 
Stände mit ihren angehörigen Lehen — wenn berfelbe Vafallen 
oder Unterthanen folche ex erimine laesae majestatis oder 
fonften verwircfet, nach ihrem Willen fchalten — laſſen; gleicher: 
geitalt die Allodialgiiter fo vorgeſeztermaßen — verwircfet, und 
in deren Churfürften und Stände, fo mit den juribus fisei 
belchnet, oder diefelben fonften beftändig hergebracht, Landen ges 
legen, nicht eniziehen, fondern die Landesobrigfeiten oder domi- 
nos territorii mit deren Confiscirungen — gebären laffen wollen. 


l) Regn. Sixtini (a. 1602) de regalibus Cap. 18. Nro. 35. 
36. — Aurea Bulla — simpliciter immunitate in omnibus 
ditionum suarum fodinis donantur Principes Electores, sic 
ut nullam inde decimam praestare teneantur Imperatori, 
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$. 534. allgemein als eine Tandesherrliche Gerechtſame aug- 
geübt. 3) Das Recht die heimgefallenen Reichs— 
Ichen wieder zu verleihen, wobei aber die Einwilli- 
gung der Kurfürften nothwendig war, wenn fie 
„etwas merfliches ertrugen‘‘ ($. 477.) 4) Die 
Confirmation landesherrliher Geſetze wurde 
von dem Kaifer häufig gefucht. Den Landesherren 
fprah man zwar allgemein, befonders auf den 
Grund der Kammergerichtsordnung ($. 442.), dag 
Recht zu, auch ohne Faiferlihe Beſtaͤtigung Ge 
fee gu errichten, und das gemeine Faiferliche Recht m), 
ja felbft die Neichsgefege, auch wenn fie die falva- 
torifche Clauſel nicht enthielten, abzuändern m), wenn 


fie 


sed totum illud jus habeant, quod Imperatori competit. — 
Sunt etiam alii Principes Comites aliique qui ex pecu- 
liari concessione et privilegio Imperatoris eadem praero- 
gativa gaudent et fodinas tanquam regale habent sine onere 
deeimae. — Die bier aufgeftellte, aus dem römifchen Necht 
entlehnte Theorie, daß felbft jeder Privatus Bergbau treiben 
fünne, wenn er den Zehnten an den Kaifer gebe, a. a. D. 
Nro. 31., ob fie gleich) dem deutfchen Herfommen entgegen mar, 
diente dem umdordenflichen Bejig der Stände zum ficherften 
Schutz. Denn einen Bergzehnten von reicheftändifchen Berg— 
werfen hatte der Kaifer nie gehabt. 


m) Knichen de jure territorii Cap. 1. Nro. 1349— 1356. 


n) Reinkingk de regim. secul. L. 1. Cl. 5. Cap. 6. 
Nro. 184 u. f. Limnaei jus publ. Lib. IV. Cap. 8. 
Nro. 253. — Eine falvatorifche Clauſel enthielt z. B. die peins 
liche Halsgerichtsordnung Karle V. „Doch wollen wir durch 
biefe guädige Erinnerung Churfürften, 5. u. St. an ihren als 
ten, mwohlbergebrachten, rechtmäßigen und billigen Gebräuchen 
nichts benommen haben.‘ 
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fie nur etwas für ihre Unterthanen verordneten $. 534. 
und jene nicht gerade eine öffentliche Einrichtung 
für das ganze Reich getroffen oder eine Prohibi- 
tivbeſtimmung aufgeftelle hätten o); aus der Faifer- 
lichen Machtvollfommenheit wurde nur die Befug- 
niß hergeleitet, alle ſolche Beſtimmungen durch ein 
Reichsgeſetz aufzuheben und daher auch dieſem eine 
derogatoriſche Clauſel beizufuͤgen, welche die ſtatu— 
tariſche Geſetzgebung ausſchließe p). Allein da die 
Landeshoheit, fo weit fie ein Majeſtaͤtsrecht ent- 
hielt, der kaiſerlichen Aufſicht untergeordnet war 9), 


0) Wehner Observ. pract. 8. v. Gewohnheit Nro. 1. 5. vs 
Suden. Et in Ord, polit. de a. 1577. tit. 20, expresse 
sancitur, ne Judaei usuras. quinceuncibus majores exerce- 
ant; — nec valet statutum quod Judaeis usuras excessi- 
vas concedit. Licet enim statibus imperii elrca Judaeos 
leges facere sit integrum, non tamen licet eis Imperii to- 
tius deereta eludere. Am vollftändigiten behandelt diefe Lehre 

| Lud. Hugo de slatu regionum Germaniae (1666) Cap. 3. 
$. 18 bis 21. Ale ein paffendes Beifpiel öffentlicher Einrich— 
tungen, welche durch Landeegefeke nicht abgeändert werden könn⸗ 
ten, führt er an, daß die Appellation von den Zandesgerichten 
an die Neichegerichte nicht abgefchnitten werden Fünne. 

p) Limnaeus a. a. 8. Reinkinsk a. a. O. Die Hatıpt: 
ftelle fiir diefe Theorie war dee N. A. von 1529. $. 31. Wann 
einer unteftirt abftirbt, und nach ibm fein Bruder oder Schwe— 
fter, ſondern feiner Brüder oder Schweſter Kinder im ungleicher 
Zahl verläßt, daß alsdann diefelbige — in die Häupter und nicht 
in die Stäinme erben — Und damit auch — Irrung — ab: 
geichnitten, haben I. K. M. damit alle und jede Statuten, 
fondere Sakung, Gewohnheit, Gebrauch und Freiheiten, we die 
an einigem Ort obberübrter ihrer faiferlichen Satzung zumider 
erfinden, allein in obenangezeigtem Kal caſſitt, abgethan und 
aufgehaben. 


q) Reinkingk L. 1. Cl, 5. Cap. 6, Nro, 142. Et quando 
Bd. IV. [21 ] 

















$. 534. 


$. 535. 


322 Dierte Periode. A. 1517 — 1648. 


hiele man es im Anfang diefes Zeitraumes noch 
fir angemeffen, eine Faiferliche Beſtaͤtigung abge 
faßter Geſetze nachzufuchen, weldhes auch den Vor— 
theil verfchaffte, daß an den Neichsgerichten bei der 
Anwendung der flatutarifchen Beftimmungen Feine 
Zweifel erregt werden konnten, ob jener nicht ein 
gemeines Prohibitivgefeg entgegenftche *). Wich— 
tiger aber als in Hinficht der Landesgefege, bei 
welchen der Gebrauch. der Konfirmation ſich ſchon 
feit der zweiten Halfte des ſechszehnten Jahrhun— 
derts allmaͤlig verlor, war die Befugniß diefe zu 
ertheilen bei den landesherrlihen Hausgeſetzen, 
weil deren Gultigfeit nach der Meinung der mei- 
ften Nechtsgelehrten von jener abhieng und Faum einer 
oder der andere hieran zu zweifeln: ſich erlaubte ®). 


$. 535. 


Zu den Reſervatrechten mußte auch die Aus: 
ubung der Faiferlichen Gerichtbarfeit (8. 475.) durch) 
den Faiferlihen Hofrath gezählt werden, der 
aber nicht bloße Juſtizbehoͤrde war, fondern zugleich 
Reichs-Lehenshof- und Kegierungscolle:> 

Imperator jus aliquod, quod in persona ejus vigore Ma- 
jestalis exercetur, alicui communicat, apud eum eui con- 
eeditur desinit esse tale, et ineipit esse jus territoriale 


vel vegale — salvo semper Majestatis et supremae reco- 
gnilionis jure. 


x) Vergl. Gail Obsery, pract. Lib. 2. Nro. 125. ©, oben 
$. 455. Note o. 


s) ©. unten das Territoriafftaatsrecht. 
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gium zur Ausübung der Nefervatrechte, welche eine $: 535. 
Cognition erforderten a), und deffen Rath der 
Kaifer tiberdies auch haufig in Neichsangelegenhei- 
ten verlangte, die an ſich zu den Gefchäften ſeines 
geheimen Rathes gehörten. Unter Karl V. wurde 
der Ieztere von dem Faiferlihen Hofrath in jenem 
Sinn noch nicht unterfchieden, die erbländifchen 
Sachen waren von den Meichsfachen noch nicht 
getrennt und die fpanifchen Käthe des Kaifers 
wurden daher nicht felten auch in deutſchen Ange— 
legenheiten gebraucht b); befonders fehlte eine colle: 
gialifche Einrichtung, und die Entfcheidung hieng 
vom Kaifer ab. In den Händen des Reichsvi— 
ceFanzlerg ($. 291.), den der Erzkanzler, an deffen 
Stelle er fungirte, beftellen follte ©), war die Leis 


a) KR. Matthias RUND. Tit. 2. 1. (dei Senders 
berg Sammlung der den kaiſ. R. H. N betreffenden Ordnun— 
gen als Beilage zit Herchenbahn Geſch. des R. H. N. Gicf: 
1500. 8: S. 49). In unſerm Reichshofrath und deffen Jit— 
risdiction, ſollen alle und jede Sachen, das h. N. Reich, def: 
felben Hoheit, Recht, Herrlich- und Gercchtigfeiten, Pfand: 
fihaften, Löſung, Negalien, hohe und niedere Lehen, Privile— 
gien, Indult, Confirmation und anders, wie ſolches Namen 
haben mag, und in Summa was nach der unfehlbaren Ju— 
ſtitien dirigirt oder decidirt werden, inſonderheit alle find 
jede Parthei-Sachen — angenommen, gerechtfertigt, dar— 
über erkannt und die Nothdurft expedirt werden. 

b) Dies veranlaßte im Paſſauer Vertrag $ 14; die Clauſel: 
daß der k. Hofrath, fo des h. Reichs ımd der Etände ge: 
meine oder fonderbare Sachen beratbichlage md, erledige mit 
Deuifchen Rüthen befezt, auch die Deutfche Sachen durch Deutſche 
behandelt werden füllen. 

ec) Wenigftens feit Kaiſer Ruprecht. Herchenhahn Befchichte 


[21°] 
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$. 535. tung aller Gefchäfte und ihm gebührte der Vorſitz 
im Rath 4) Durch Ferdinand I erhielt der 


des Farferlichen Neichehoft. Ih 2. ©. 187. Die Kanzlei- 
ordnung Marimitiang II erkennt dieſes Necht des Erzkanz— 
fers, auc im Rückſicht der übrigen Ganzfeiperfonen an, jedech 
follten alle mit des Kaifere Vorwiſſen und Bewilligung beftellt 
werden (Senckenberg a. a. O. ©. 254.). Es mögen aber 
auch wohl eigenmächtige Ernenmungen des Kaifers vorgekommen 
feyn, da man es für nöthig fand, das Necht des Erzkanzlers 
im Art. 41. ber Wahlcapitulation Ferdinands IV, befonders 
ju wahren. 


d) Wenn nicht Neichefürften im Faiferlichen Nat ſaßen, denen 
fpäterhin auch der Reichshofraths-Präſident die Direction tiberz 
laffen mußte MH. N. D. von 1559 $. 5. Das urfprüngs 
liche Verhältniß des Vicefanzlers ift in fpätern Geſetzen nod) 
ſichtbar: Kaiſer Matthias N. Hofer. D. (Sendenberg 
a. a. O. S. 43.) 5 Da auch unſere Geheime Räth fol- 
chen unfern Hofrath befuchen, oder fonft von unfertwegen dene 
felben was anzeigen und befeblen würden, folle unſer Präſident 
oder Ambtss Verwalter denfelben, darunter auch unfer Reichs— 
Vice: Canzler, als der des Erz-Canzlers Stelle vertritt, mit 
geziemenden Nefpert, wie vorber gebräuchig gemefen, im 
Acht nehmen. Kaiſer Maximilians II, Canzleiordnung 
(a. a. O. ©. 254.): fo fol es — unſers Erz-Canzlers Ge: 
fallen und Willen bevorfichen, da S. Liebden unſerm kaiſerli— 
hen Hof beimohnet — folchen unsern Faiferlichen Reichshof— 
rath zu beſuchen, im bemfelbigen auch alsdann zu präfidiren, 
und im Fall f. Liebben Abweſens — unferm Vice-Canzler zu 
beſehlen, daß er ſolchem unſerm Reichshofrath ſtetig und embſig 
beiwobne, die Sachen fo daſelbſt fürkommen, helfe dirigiren, 
auch gut Achtung babe, daß alle Beſcheid und Expeditiones 
den ergangenen Natbichlüffen gemäß ausgehändigt und verfer— 
tigt werden. Da wir aber je, feier des Vice-Canzlers Per: 
fon, von wegen anderer unſerer geheimen Raths-Sachen nicht 
entbäbren wollten, alfo daß er nicht jederzeit gemeldtem — 
Neichehofrath beywohnen könnte, fo wollen wir an fein ſtatt 
eine andere Perfon verordnen, die obgerübrten Vice-Canzler in, 
allem obgemeldten vertretten, die auch deßhalben für ein für— 
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Reichshofrath 1559 eine Gefchäftsordnung ©), 
welche die Neichsfachen von den erblandifchen fon- 
derte, und außer den Parteifachen alle andere Ge— 
ſchaͤfte, welche rechtliche Unterſuchung forderten, 
ihm allein uͤberließ (Note a); in den lezteren blieb 
in der Regel die Entſcheidung dem Kaiſer auf 
ein erſtattetes Reichshofrathsgutachten, und ſelbſt 
in den erſteren ſollte dieſes in wichtigen Faͤllen ein- 
gereicht werden, befonders wenn die Stimmen „in 
ziemlicher Anzahl getheilt‘ und für jede Meinung 
„ſtattliche Grunde‘ angeführt wären F); die Be— 
fhluffe des Reichshofraths wurden aber jezt immer 
unter Borfis eines befonders verordneten Prafiden: 
fon 5) nach Mehrheit der Stimmen gefaßt. Die 
geheimen Raͤthe h), zu welchen auch der leztere i) 
und andere nicht zugleich zum Reichshofrath ge- 
hörige Derfonen gezahlte werden mußten, die der 
Kaifer befonders hierzu beftellte, harten außer dem 


nehme Raths- und GanzleisPerfon mit Ehren und Staub ge: 
hatten werden foll. 

e) Bei Senckenberg a. a. O. S. 1 u. f. Eine Ältere Neiche: 
hofrathsordnung von Karl V. iſt nicht gedruckt, und feheint 
felbjt verloren zu fopn. ©. Sendenberg a. a. D. Bor: 
rede ©. VI. 

f) Ferdinand 1. R. H. R. 2. $. 16, 17. 23. Kaiſer Mat: 
thias N. H. R. D. Lit. 5. $. 35, 

IRIHIIND Ferd. LA 

h) Vergl. Malblanf Anleitung zur Kenntuniß der  deutfchen 
Reichs = und Provinzial: Gerichtsverfaffung. Th. 3, ©. 344 u. f. 


i) R. H. R.O. 1559 $. 28. 


$. 535. 
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$. 535. Vicefanzler zu Abfaffung der Faiferlichen Reſo— 
Iufionen auf Deichstagsgutachten mitzuwuͤrken k), 
und dem Dicefanzler lag der Vortrag in den 
übrigen Angelegenheiten der Neichsregierung, als 
dem erften Eaiferlichen Minifter ob 1), Daß die 
geheimen Raͤthe auch den Neichshofrath befuchen 
durften und unter Ferdinand IL und III. die 
Beichtväter unter jenen eine fo wichtige Rolle 
fpielten, dünfte aber, zumal bei der Unbeſtimmt— 
heit der Falle, in welchen vota ad imperatorem 
vom Deichshofrarh erftattee werden Fonnten, den 
Reichsſtaͤnden eine große Beſchwerde, die fie feit 
Matthias Zeit oft wiederholtenm) und feit dem 
weftphälifchen Frieden duch die Wahlcapitulation 
abzuftellen fuchten "). Auch eine Revifion der 


k) Wobei denn ayıch außer den Neferenten noch andere Reichs— 
räthe zugezogen werden fonnten (S. die Stellen Note f), 


1) Kaifer Rudolphs MM. Inſtruction ſür den N. H. N. Tit, 6, 
9. 2. (bei Sendenberg ©. 25): Sodann fol! — unfer 
Vice-Canzler ale — verjchloffene, offene Schreiben, Eupplica: 
tiones, Brief und dergleichen fo an ung gejtellt, und nicht zu 
unfern Händen zugeſtellt werden, annehmen, die verfchloffene fo 
nicht zu unferen eigenen Händen ſtehen, aufbrechen, befichtigen, 
auch folgende die ebvermeldte alle, nach Geftalt und Gelegen: 
heit einer jeden Handlung, entweders bei und in umferem ge— 
heimen Nath anbringen, oder aber an andere unfere Verordnete 
des h. Neiche, auch Hungarifche, Böheimiſche und Dejterreichi- 
ſche Hof oder Cammerrüthe austheilen. 


m) S. Malblanf a. a. O. ©. 358 u. f. 


n) Wahlcap. Kerdin. TV. 8. 41—44. In den lezten Wahl: 
capitulationen Tit. 16. $. 12 und 15. wurde der Kaiſer wer 
pflichtet, feine Einmiſchung feiner geheimen Räthe in Neichs: 





VI. Rechtögefchichte. Reichsftantsrecht. 327 


Heichshofrathsordnung o), über welche das Gur- $. 535. 
achten der Kurfürften eingeholt werden follte, 
wurde feit Kaifer Matthias in der Wahlcapitula- 
tion gefordert p); die, welche diefer felbft verfaffen 
lieg q), Fam jedoch nicht vollftandig zur Anwen— 
dung und die Berathung der Kurfürften und 
Stände über fpätere Faiferliche Vorſchlaͤge *) führ- 
ten felbft bei dem weftphälifchen Friedenscongreß 
zu Feinem Reſultat; Ferdinand III. ließ endlich 
1654 eine neue Ordnung publiciren, welche die 
von Matthias zur Grundlage hatte 3). Der weft: 
phälifche Friede felbft unterwarf den Reichshofrath 
der Viſitation des Reichs-Erzkanzlers und führte 
das Mechtsmittel der Reviſion gegen deffen Er- 
kenntniſſe ein, über welches cr aber felbft mic ver- 
anderten Referenten erfennen folltet), — Die 


bofratbefachen zu geftatten, und bei Nefolutionen auf Reichs— 
bofraths Gutachten, feine andern Räthe als den Präfidenten, 
Vicefanzler und Neichehofräthe zu gebrauchen. 

0) Hinzugefommen zu den Verfügungen Ferdinande IT. waren bis 
auf Matthias, eine Inſtruction und zwei Decrete Rudolphs IL. 
Bei Senckenberg a a. O. S. 13 u. f. 

p) Matth. Wahlcap. $. 41. 

g) Bei Sendenberg a. a. O. ©. 38 u. f. 

r) ©. Herchenhahn a. a. D. %h, 1. ©. 561 u. f. 

s) Si Schmauß Corp. jur. publ. &, 898. und kei 
Sendenberg. Dhnerachtet fie nicht mit Rath der Reichsſtände 
verfaßt war, wurde fie als Gefeß eingeführt und jene Tiefen es 
bei der Fuiferlichen Erklärung bewenden, daß man ihre Erinne: 
rungen dariiber vernehmen wolle, 


)IP. ©. An. 5. $. 54. 55. 
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Gerichtbarkeit des Neichshofrarhs umfaßte außer 


ben Sachen, in welchen er mit dem Kammerge- 
richte concurrirte, ausſchließlich: 1) die peinlichen 
Sachen reichsunmittelbarer Perfonen, und Rechts— 
ftreitigfeiten uber Fürftenehumer, Graffchaften und 
Herrfchaften, die vom Reich ohne Mittel zu Lehen 
rühren, weil diefe dem Herfommen nach vor ein 
Fuͤrſtenrecht ($. 295.) gehörten und dem Kam— 
mergericht nicht übertragen waren u). Mach der 
Behauptung der Schriftftellee  folte dann zwar 
der Kaifer auch Fürften zur Entfcheidung zuziehen 
muͤſſen v), ob es gleich feit Rudolph Il. niche mehr 
geſchah; aber der weftphälifche Friede ließ es Bei 
dem neueren Herfommen, indem er es dem Kaifer 
freiftellte, bei wichtigeren Sachen das Gutachten 
von Reichsſtaͤnden zu fordern w). 2) Die Strei— 
figfeiten, welche die Gültigfeit, Erklärung und 
Einziehung Faiferlicher Privilegien und ähnliche 
Gegenftände der Faiferlichen Nefervatrechte berra- 


fin 9). 3) Die italianifchen Sachen, welche nach 


dem Fofiniger Frieden von Faiferlichen Commiſſarien 


u) Negimentsordnung von 15M $. 7., wo Karl V. kiefe 
Sachen ausdrüctich feiner Entfcheidung vorbebielt. 


v) Hippol. a Lapide P. 1. Cap. 10. Sect. 2. 


w) I. P. ©. Art. 5. $, 54. in fin. liherumque sit suae Ma- 
jestati in causis majoribus et unde tumultus in Imperia 
limeri possent, insuper etiam quorundam utriusque Reli- 
gionis Electorum et Prineipum sententias et vota requirere, 


x) S, Malblanta. a 2. 3.3, S. 327m fi 
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entfchieden werden follten ($. 246. Note b) waren $. 535. 
fhon zu SFerdinands U. Zeit unmittelbar an den 
Faiferlichen Hofrath gezogen worden J), und die 
Eaiferliche Plenipotenz, welche noch in Stalien 

als Behörde beftand, verwandelte fih in ein dele- 
girtes Gericht, das nur in Auftrag des Reichshof: 

raths und mie Vorbehalte der Appellation an diefen 
verfüge 2), 








6. 536, 8. 536, 


Da den Keichsftänden ein unbefchränftes Recht 
des Krieges ſchon vermöge des Landfriedens nicht 
zuffand a), ihre Kriegsrüftung vielmehr außer dem 
Sal eines Keichsfrieges nur nach den Vorfchriften 
der Erecutionsordnung auf Nothwehr und Kreis- 
huͤlfe ($. 529.) eingefchränfe feyn follte, fo wurde 
das Kriegswefen zunächft ein Gegenftand der 
Neichsgefeßgebung. Diefe begnügte ſich jedoch, den 
Reichsſtaͤnden nur im Allgemeinen die Pflicht auf: 
zulegen, für den Fall der Reichs- oder Kreishülfe 
gerüfter zu ſeyn, und überließ es fortwährend ihrem 
eigenen Öurfinden, welche Anftalten b) fie treffen 
wollten, um das Kriegsvolk aufzubringen, deffen 





y) Ferdinands HM. Nefolution an den R. H. N, von 1626. 
$. 9. bei Sendenberg a. a. O. §. 9 


z) Malblanf a. a. D. ©, 329. 


a) Weshalb auch das Bündnißrecht im mefiphätifchen Frieden hier⸗ 
nach befchränft wurde; oben $. 526, Note f, 


b) ©. unten das Territorialſtaatsrecht. 
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$. 536. Stellung in jenen Fällen nach der Neichsmatrifel 
($. 437.) jedem oblag. Dafür behielt man zwar 
in diefem ganzen Zeitraume den Anfchlag bei, wel- 
cher 1521 entworfen worden war ($. 478.), und 
änderte nur einzelne Anſaͤtze deffelben, uber welche 
vielfältige Beſchwerde geführte wurde e); in allen 
bedentenderen Kriegen diefer Zeit fand aber die 
Stellung der Mannfhaft nicht nach den Regeln 
der Meichsmatrifel ſtatt, weil die Heere von den 
mit den Kaifer oder unter fih verbünderen 
Meichsftanden durh Werbung zufammengebracht 
wurden, und ihre Zahl und ihr Unterhalt fich nach 
den Bedingungen des Bündniffes richtete. In 
allen "Kriegsunternehmungen follte fih die Einrich- 
tung und Disciplin des Heeres, nad) der Reuter— 
und Fußknecht-Beſtallung regeln, welche Mari- 
s milian II. 1570 mit den Meichsftanden befannt 
machte 4), und die auf ein aus geworbenen Trup— 
pen beftchendes Heer berechnet war. Bei der Neu: 
terei diente nach diefer vornehmlich der Adel mit 
einer größeren oder geringeren Anzahl von ihm ge 
worbener SKnechte, und aus jenen Reutern vor 


c) ©. Mofer von den deutsch. Neichstagsgefchäften. ©. 1143 u. f. 


HN. Samml. der R. A. Tb, 3. ©, 3211 u. f. Daß wir — 
zur Erhaltung beßer Kriegsregiments und Pflanzung der alten 
Zeutfchen Zucht, Erbar- und Nedlichfeit In Kriegslänften, ung 
mit Kurfürſten u. fs m. — einer gemeinen Neuterbejtallung und 
Artikuls-Brief — verglichen; Seßen- — daß nun hinfüro benz 
felbigan im zutragenten Kriegsfüllen nachgangen, alle und jede 
Kriegsleut — ſich darnach verhalten — follen. 
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nehmlich follte jede Fahne zufammengefezt feyn, der 8. 536. 
ein Rittmeiſter vorgefegt war ©); die Anzahl der 
Fahnen, aus welchen ein Regiment unter einem 
Dberften beftand, war fehr ungleich, auch bei dem 
Fußvolk. Sowohl VBergehungen gegen den In— 
halt jener Befallung als gemeine Verbrechen wur- 
den von einem eigenen Reuter-Recht (Gericht) 
beftrafe I), welches der Feldmarſchall, als oberſter 


e) Neuterbeftalt. $. 1. Erftfich follen die Reuter mit wohl 
gelibten Knechten und Rüſtungen, namentlich woldeckenden Schür— 
zen, Ermeln, Rucken, Krebs, Hand- und Haupt-Harniſche, deren 
jeder zum wenigſten mit zweyen gerechten Fauſt und Feuerſchla— 
genden Büchſen gefaßt und verſehen ſeyn. $. 20. Dieweil 
auch die langen Reihen dem ganzen Kriegsweſen auß vielen Ur— 
ſachen beſchwerlich und nachtheilig ſind, ſo ſollen keinem Ritt— 
meiſter tiber 12 Pferde und keinem von Adel über 6 oder 8 
Pferde, und feinem Grafen oder Herren über 10 oder 12 Pferde 
pafjirt und gut gethan werden. — $. 23. Item ein jeder Here 
oder Junfer fo 6 Pferd oder darliber hat, foll darunter einen 
Knecht mit einem langen Rohr geftaffirt haben. — $ 24. es 
follen der Oberſt und die Nittmeifter, vermög diefer ihrer Be— 
ſtallung ſchuldig ſeyn, feine Pferd zu werben, — und in bie 
Mufterung zu bringen, da der Junfer oder Herr nicht felbft 
perfünlich im Feld gegenwärtig ift, — $. 26. tem es follen 
die Nittmeifter fo viel immer möglich, ihre Neuter aus denen 
vom Adel und nicht von eimfpannigen Knechten bewerben. — 
Ein deutliches Bild von diefer Zuſammenſetzung der Neuterei, 
giebt ein MufterungssNegifter tiber die Armee Karls V. im 
Kriege von 1547 bei Hortleder a. a. D. Th. 2. Bd. 3, 
Cap. 19. ©. 378. 

Reuterbeftall. $. 40. Item, gedachter Oberſter, feine Nitt: 
meifter, Befehlhaber und Neuter, follen bei ihren Nitterlichen, 
Adelichen Ehren und Pflichten, damit fie Ung und dem h. 
Reich in Kraft diefer Beſtallung verpflicht find, das alt löb— 
lich) Teutſch Reuter oder Ritter-Recht unter ihnen, im höchſten 
Ernſt und Fleiß anzwichten, zu handhaben, fortzuſetzen, ſich 


— 


— 


$. 536. 
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Befehlshaber der Reuterei felbft oder durch einen 
Stelivertreter hegfe, und das auch bürgerliche 
Rechtsſtreitigkeiten entfchied 3). Don dem Sold, 
welchen der Deuter oder Fußknecht erhielt h), 
mußte er Ruͤſtung und Unterhalt beftreiten, er 
erhiele aber außerdem noch befondere Vortheile, 
wenn Seldfchlachten geliefert, oder feſte Pläge mie 
Sturm genommen wurden 1), durfte auf erlaubte 


demfelben als ihrer ordentlichen YJuftitien zu unterwerfen und 
zu geborfamen, auch alle und jede Verwürkung oder Mißhand— 
hung vermög dieſer Beſtallung und der Faiferlichen Nechten, 
und mohlherfommen SKriegegebrauch, für demſelbigen rechtfertis 
gen und ftrafen laſſen. F. 124. Folgends foll der Feldmar— 
ſchalck, als dem die Yuftitia und das Schwert befohlen, drei 
Nittmeifter, drei Zeutenant, drei Kendrich, und drei Nottmeifter, 
auch ein Neuteroberften darzu nehmen, das Recht damit bez 
fogen, — Wo fein Feldmarfchall war, Dieft der Oberfte ein 
auf gleiche Weiſe beſeztes Kriegsrecht $. 99. und bei dem 
Fußvolk wurde es eben fo gehalten, Art. für die deutſche 
Knecht. $. 71. 


g) Reuterbeſtall. $. 128. 


h) Zur Zeit Karls V. war der gewöhnliche Sold fiir den Reuter 
zwölf Gulden monatlih, Fir den Fußknecht vier Gulden, 
ſ. $. 536. Die Neuterbsftallung firiet den Eold des Neuters 
nicht; über den des Fußknechts ſ. Note m. Der Junker bezog 
den ganzen Sold auch fir feine unterhabenden Pferde, feine 
Knechte aber dienten fir befonders mit ihm bedungenen Gold, 
Neuterbeftall. 8. 27— 31. 


i) Artikel auf die teutfche Knecht. $. 19. Item da fichs be: 
gebe daß — ein Feldfchlacht beichebe, oder ein ftattliche Haupt— 
fefte mit gewaltigem Sturm — erobert würde, jo foll alsdann 
eines jeglichen Knechts Befoldung, wie fid) der Monat ihres 
Dienft begriff aus und angehen; aber weiter follen Wir und 
das Reich nicht fehultig ſeyn. 
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Weife Beute machen K) und von feinen Gefange- 
nen ein Löfegeld nehmen !). Dei dem Fußvolf 
war jede Fahne, die unter einem Hauptmann fland, 
aus verfchiedenen Waffen zufammengefezt, und 
bezog nach der Gattung der lezteren ungleichen 
Gold m). 


k) Reuterbeftalt. $. 96. Da anch Städt, Schlbſſer, Flecken, 
Sand und Leut erobert wurden, ſollen diefelbige fanmt dem 
dazu gehörigen Geſchütz, Munition und dem Vorrath von Pros 
viant, in alle Wege Uns und dem 5. Neich zuftehen, folgen 
und bleiben. Zu den follen Biefelbige — Land und Leut, nach— 
dem fie aufgenommen find, weiters nicht beſchädigt und gez 
brandjchazt werden, aber alle andere Haab, fo nach Kriegsge— 
brauch Preiß iſt, fol ihren Bleiben. 


1) Ebendaf. $. 94 Wann — der Keinde Keldoberft oder 
Feldhauptleute durch die Nenter gefangen würden, follen biefelke 
Perfonen zu Uns oder unſerm Dberften — gegen ftattlicher und 
biffiger Verehrung geftellt werden. F. 95. Wo aber — aus 
dere Perfonen gefangen würden, da mag ein jeder, der diefel- 
bigen niederwirft und befommet, fchäßen und Kriegsgebrauch nach 
damit handeln. Doc follen alle Gefangene dem Feldoberſten 
angezeigt, und ohn fein Vorwiſſen nicht ledig gelaſſen werden. 


m) Verzeichniß etlicher — Punkten obbeſchriebener Beſtallung an— 
hängig. F. 5. Daß unter jedem Fähnlein 400 Perſonen, 
und (unter) denſelbigen 100 wohlgerüſtet Knecht mit langen 
Spießen, und ein jeder derſelbigen ein kurz Feuerrohr bei ſich 
habend, unterhalten werden ſollen, unter welchen der halb 
Theil, nemlich jo fiber 8 Gulden Beſoldung haben, volle Rü— 
fingen mit ganzen Armſchienen oder Panzer: Ermeln tragen 
follen. Mehr 50 mit Schlachtichwertern oder — Helleparten — 
deren‘ jeder ein Fury Feuer fihlagende Büchs — die übereinzige 
50 Perfonen aber, follen mit bloßen SKnechten und langen 
Spießen beſezt — werden. 8. 6. Die fibrige 200 Knechte 
follen Hadenfchügen feypn — $. 7. und. unter jedem Fähnlein 
10 Schützen mit Doppelbaden — $. 8: und follen 100 mit 
5 Fl., 50 mit 6, 40 mit 7 und 8. Fl. und die übrigen 10 
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6. 537. 

Reichsſteuern für Neichsbedürfniffe, befon- 
ders zum Behuf einer Geldhülfe bei Türfenfriegen 
des Kaifers, ſtatt wuͤrklicher Truppenftellung, wur- 

-den unter Karl V. einigemal a) nah dem Fuß 
der Meichsmatrifel von 1521 aufgebracht, indem 
jeder Deichsftand einen monatlichen Sold von der 
auf ihn fallenden Mannfchaft, den Sold des Neu: - 
ters auf zwölf und des Fußfnechts auf vier Gul- 
den gerechnet, für eine gewiffe Zahl von Monaten 
(Roͤmermonate von der Beſtimmung jener Ma- 
teifel, die Hülfe für den Roͤmerzug feftzufesen, 
genannt) bewilligte. Seitdem wurde dies der regel» 
mäßige Steuerfuß zur Aufbringung aller Reichs— 
feuern, weil er die Bequemlichkeit gewährte, die 
auf jeden Stand treffende Summe, auf jede belie- 
bige Urt auf die Unterthanen umzulegen. Hierzu 
berechtigten die Deichsgefege dem Herfommen 


fo Doppelhacken tragen, mit 10 Fl. wonatlich — nach eines 
jeden Erfahrung, Tlglichfeit und Verdienſt — gehalten wer: 
den. 9 9. Es follen auch bei jedem Fähnlein Knechten zum 
wenigften acht oder zeben vom Adel, oder andere verſuchte 
erfahrene Kriegelent mit etwas mehrer Befoldung unterhalten 
werden; bie mit ihren Kleppern fo fie felbft unterhalten fol- 
len, gefaßt ſeyn auf ihren Oberſten oder Hauptmann zu wars 
ten, wo es vonnbthen, fonderlich aber zu Führung der Schiiz— 
zen fich gebrauchen zu laffen 


a) 1535 wurde 44 Nomerntonat als Beihülfe zur Belagerung der 
Stadt Münfter bewilligt, welche die Wiedertäufer befezt hielten; 
1541 zur eilenden Hilfe gegen bie Türfen die Hälfte des An— 
fihlags auf drei oder vier Monate; 1543 zwei Römermonate. 
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gemäß b) jeden Landesheren in Ruͤckſicht der auf 8. 537. 
dem Deichstag bewilligten Subſidien; Feine Erem- 
tion follte von der Beitragspflicht befreien, der 
Sandeshere aber auch von feinen Kammergutern 
contribuiren. Die Unterthanen follten aber (wie 
auch bei der Kreishülfe $ 529.) nicht zu mehr 
als der ihnen ausdrücklich Fundgemadten Summe 
beizutragen haben, und bei Vertheilung der Hulfe 
Gleichheit gehalten werden,. wodurch alfo die Be— 
fugniß derfelben, zue Anlegung der Steuer zu 
concarriren, reichsgefeglich von felbft bedingt war; 
dagegen wurde die Obrigkeit berechtigt, gegen: die 
Säumigen ereeutivifch zu verfahren e). In den 








b) Schon ber, R. A. v. 1507. $. 8. (M. Samml. ter R. A. 
Th. 2, ©. 113.) und von 1510. $. 6. (ebendaf. ©. 133.) 
1530. $. 118, (ebendaf. ©. 324.) fpricht von dem Beitrag 
der Unterthanen. 





ec) R. A. 1542. 8.54. Alle Churfürften und Ständ — die bie: 
fer — Türkenhülf halben fich mit ihren Unterthanen noch nicht 
verglichen, fellen diefes gemeinen Anfchlags geleben ; und damit 
Gleichheit gehalten werde, die ihre weder höher noch ringer, | 
noch auch anderer Geftalt — anfchlagen und belegen, doch — 
Anderer Sachen und fürfallenden Nothdurften bals 
ben, ſich mit ihren Unterthanen von wegen gebührender Anlag 
zu vergleichen und zu belegen unbenommen ſeyn. R. A. 
1543, $. 24. Und dieweil folche Hülf von der Stände eigenen 
Kammergütern in Anfebung etlicher viel Urfachen zu leiſten bes 
fchwerlich und unmöglich feyn möcht, ift geordnet und zugelaf: 
— ſen, daß eine jede Obrigkeit alle ihre Unterthanen, die ſie ver— 
mög der Rechten und altem beſizlichen Herkommen zu 
ſteuern und zur belegen bat, auf den gemeinen Pfſenning wie der 
hievor in dem Reich bewilliget — oder fonft durch eine Steuer 
oder Anlag, wie eine jede Dbrigkeit für gut anfehen würde, anz 
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$. 537. Beiträgen zue Unterhaltung des Kammergerichts 
($. 525.) beftand jezt eine ordentliche Reichsſteuer; 
alle 


fegen und einziehen möge, tmd fol int folcher Anlag niemand 
ausgefchloffen ſeyn noch verfchent werden. Doch follen die 
DObrigfeiten bierin nicht anders, dann fich von Nechtewegen, 
und wie fie es in tubigem Gebrauch und Herfommen 
baben flirnehmen und infonderheit — nach) eines jeden Vers 
mögen Gleichheit halten. $. 25. Die Dbrigfeiten follen 
auch zu diefem chriftlichen Werk fich gleichermaßen wie die 
Untertbanen felbft angreifen. — Ber dei fpäteren Bez 
willigungen wurde allmälig folgendes bie ftchende Formel: R. A. 
1576. $. 11. Und nachdem diefe anfehnlich Hülfsleiſtung ein 
allgemein notbwendigs Wert — auch von Churfürften, Fürſten 
und andern gemeinen Ständen alfo nothwendig gemwilligt worz 
den; umd aber denfelben folche — aus ihren Kammergiitern und 
Einfommen allein zu leiften — unerſchwinglich fallen will, jo 
foll eg — einer jeden Dbrigfeit wie rechtmäßig Herkommen iſt — 
zugelaffen ſeyn, ihre Unterthanen geifilich oder weltlich, 
die feien erempt oder nicht erempt, gefreiet oder 
nicht gefreiet, niemand ausgenommen, derhalben mit Eteuer 
zu belegen, doch höhers umd weiter nicht, dann fofern 
fi einer jeden DObrigfeit gebührende Anlag er: 
ftreefen wird, und daß dann den Untertbanen zuvorderſt 
eigentlich und ausdrücklich dieſe Hülf kundbar gemacht 
werde; indem auch die Obrigkeit die verarmte Unterthanen mit 
Abforderung der Contribution, fo viel moglich zu bedenken, noch 
jemand fonften mit Uebermaß zu beſchweren wiſſen werten. $. 12. 
Und — follen die Unterthanen — ihr Gebührniß unweigerlich 
barzugeben — fehultig ſeyn — infonderbeit die Capituln bei 
den hoben und andern Stiften, mie duch derfelben Untettha— 
nen — dergleichen die Städt und ihre eingefeifenen Bürger, 
auch die vermögenden Hofpitdlien, — unverhindert aller Ver: 
träg — Gewohnheiten und Herkommen. $. 14. — auf den 
Fall — Untertbanen — nicht geborfamen — dazu von Ihrer 
Dbrigfeit durch gebfihrliche Mittel — angehalten werden. — 
8. 15. — auch an unferm — Kammergericht feine Proc; — 
gegen ihre Dbrigfeit erkannt werden follen. Vergl. R. A. 1582. 
$. 10. 1594, 8. 10 u. f. 1598. 8. 11 u. f. 1613. $. 17 1 f. 


cn run we —— — 
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alle übrige blieben außerordentlich und von jedes- 
maliger Bewilligung des Neichstages auch in außer- 
ordentlichen Fallen abhängig; gegen die willführ- 
liche Belaftung der Neichsftände, die im dreißig: 
jährigen Krieg flatt gefunden hatte 4), follte der 
weſtphaͤliſche — ſichern (F. 526.). 


$. 538. 


Karl V. war der legte unter den deurfchen 
Königen, der die lombardifche und die Kaiferkrone 
(im Sahre 1530) aus den Händen des Papſtes 
empfieng a); feine Nachfolger führten den Titel 
„erwaͤhlter“ vömifcher Kaifer, wie Marimi- 
lian I. b), mit Genehmigung des römifchen Hofes, 
da Feiner von ihnen nach Italien kam. Un die 
Stelle der deutſchen Krönung zu Aachen ($. 287.) 
trat auch feie Ferdinand 1. die Krönung am Wahl- 
ort felbft. Den Neihspicarien ($. 287.) ent 
gieng in diefem Zeitraume faft jedesmal die Aus- 
übung ihrer Gerechtfame während der Erledigung 


des Thrones ©), duch die Wahl eines Nachfolgers 


d) ©. Hippol. a Lapide P. 2. Cap. 7. 


a) 21. und 24. Febr. beide zu Bologna. ©. Schard Ser. rer. 
Germ. Tom. 2. p. 1256. 


b) Weil 1507 fein Römerzug durch einen Krieg mit den Vene— 
tianern unterbrochen wurde, nachdem er ihn fchon angetreten 
hatte, S. des Kaifers Schreiben an die Neicheftäinde vom 3. 
1508 bei Schmauss Corp. jur. publ. p. 64. 


c) Der weſtphäliſche Friede erwähnte nichts darüber, ob das pfüls 
Bd. IV. [ 22 ] 


$. 537 
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$. 538. 


8. 539. 


zum römifchen König, zu welcher fi) die Kurfür- 
fien verftanden hatten, ob die Nothwendigkeit oder 
Zuträglichfeit einer folhen, der Beurtheilung der 
Kurfürften allein Funftig überlaffen bleiben dürfe, 
follte jedoch nach dem weftphälifchen Frieden erft 
durch ein Fünftiges Reichsgeſetz — werden 9). 


6. 539. 
Die Verfaffung der Reichsritterſchaft 
($. 439.) entwickelte fih unter dem Schuß des 


zifche Vicariat mit der Kur auf Baiern übergeben, oder als 
eine Pertineng der pfalzgräflichen Wirde unverändert bleiben 
folle. Es blieb daher zwifchen Pfalz und Baiern ftreitig, bis 
ein von Kaijer und Neich 1752 beftätigter Vergleich feſtſezte, 
daß beide alterniren follten. S. Mofer von dem rim. Kais 
fer, x. König und den Neichsvicarien S. 475 u. f. 


d) 1. P. ©. Art. 8. $. 3. In ber That war die Beforgnif, 
daß der Einfluß des Kaiſers auf die Kurfürften allein zu groß 
fey, und ber öfterreichiiche Hof durch diefen die Kaiferwürde fo 
gut als erblich zu machen wiffe, welche man als dag Motiv 
betrachtete, ein Gefeg tiber die romifchen Königewahlen abzufaf- 
fen, ziemlich ungegründet, da jener weniger auf der Faiferlichen 
Würde als auf den politifchen Verhältniffen des öfterreichifchen 
Haufes felbit berubte. Auch führte jene Stelle des weftphälis 
ſchen Friedens zu nichts weiter, als zu einem Vergleich zwi: 
fehen den beiden böchften Reichetags-Collegien vom I. 1711: 
dag die Kurfürften nicht leichtlih zur Wahl eines Nomifchen 
Könige fchreiten follen, es wäre denn, daß der regierende Kais 
fer fi) aus dem Neiche begeben und beftändig oder allyulange 
ſich auswärts aufhalten wollte, oder derfelbe, wegen hoben Als 
ters oder bebarrlicher Umpäflichfeit, der Negierung nicht mehr 
vorſtehen fünnte, oder fonft eine andermeite hobe Nothdurft, 
daran bes Neichs Conferbation und Wohlfarth gelegen, es er— 
forderte, noch bei Lebzeiten des Kaifers einen römifchen König 
zu wählen. ©. Pütter hiſtor. Entw. der deutfchen St. 2. 
Th. 2. S. 120 u. f. 














VI. Rechtögefchichte. Reichsſtaatsrecht. 339 


Kaifers, von welchen fie jederzeit beguͤnſtigt wurde, 5. 539. 
in diefem Zeitraum zu einem beftimmteren Ver⸗ 
haͤltniß. Kaiferlihe Privilegien, welche mit Serdi- 
nand I. anheben, und einzelnen Iheilen der ganzen 
Corporation, wie fie feit dem funfzehnten Sahr- 
hundert beftanden, verlichen wurden, ſchuͤzten deren 
Mitglieder und ihre Güter und Untertha- 
nen, unter Berufung auf das Herfommen, 
gegen die Anfprüche auf Landſaͤſſigkeit, welche 
von ihren Lehensherren, oder wegen früher über 
fie ausgeübter Gerichtbarfeit, hätten erhoben 
werden Fonnen und erklärten fie für reichsunmir- 
telbar 2). Die Reichsgeſetze behandelten fie jezt 
entfchieden als Glieder des Reichs, an welche die 
Verordnungen des Reichstages befonders verfünder 
wurden BD), und das Neichsfammergericht erhielt 


a) Privilegium Ferdinands I. fiir die fränfifche Nitterfchaft von 
26. Jul. 1559 mit der Confirmation Rudolphs II. vom J. 
1609 bei Lünig Reichs = Archiv (Th. 12.). Part. spec. 
Cont. 3. Abf. 2. ©. 39. Privilegien Ferdinande I. und Ru— 
dolphs II. fiir die rheiniſche Nitterfchaft vom 27. Aug. 1542 
und 1609 bei Limnaeus jus publ. Lib. 2. Cap. 3. $. 59 
u. f. Privilegium Ferdinande I. von 1559 beitätigt von Nu- 
dolph I. 1578 fir die ſchwäbiſche Nitterfchaft bei Lünig 
a. a. O. Abſch. 1. ©. 58. 


b) Dep. Abſch. von 1564 (N. Samml. der R. A. Th. 3. 
©. 206.) $. 21. Die Nitterfchaft und vom Adel ung und 
dem Reich ohne Mittel unterworfen. Gleichlautend find: N 
A. 1566 $. 29. 1576 8. 23. Im R. A. von 1564 heißt 
es überdies $. 32.: — Wir wollen auch — die hievor ausge— 
fündete Mandata — erneueren, auch in dieſe die Ganerben, 
und andere von der Nitterfchaft, und dem Adel, welche unter 


[22°] 
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$. 539. Faiferliche Anweifung, fie gegen Eingriffe in ihre 
Unmittelbarfeie, Epemtion von der Landeshoheit 
und übrige Gerechtfame zu ſchuͤtzen ©). Der weft- 
phälifche Friede beftätigte diefe Verhältniffe für alle 
Sale, wo nicht ein entfchiedenes Herkommen die 
Unterwürfigfeit bei der. Neichsritterfchaft immatri- 
eulirter Guter und ihrer Befiger unter landesherr⸗ 
liche Gerechtfame mit ſich bringe U, und die Wahl- 
capitulation Ferdinands IV. forgte in der Folge 
nur dafür, daß die Eremtionen nicht weiter aus— 


den Creiß- und Neichftänden mit begriffen find, mit einziehen. — 
Es muß zwar wohl ftatt „mit“ gelefen werden „nit“; allein 
der Sinn bleibt der nämliche, 


e) Rudolphs TI. Nefeript an Kammerrichter und Beifiker v. I. 
1591 bei Lünig u a. D Abi. 4 S. 25. — das ſich et: 
lich höhere Stand in der (deren) Nachbarfchaft, fie ihre Gü— 
ter amd Anmefen haben, da Thails unter dem Schein angeb— 
ner Landſaßerei und hoben Dbrigfeit und Wildtbanns, und ans 
derer mebr dergleichen Gerechtigfaitt, allerlav Jurisdiction und 
Pottmefigfeit auch juris colleetandi über fie und ihre Unter: 
tbanen anmafen, und fie dadurch wie auch oftermals thätliche 
Aufbaltung ihrer Perfonen und Guetter aus unfer unmittelba= 
ren Subiection unter fich zu ziehen, und alfo umb ihre tbeur ers 
worbne Adelichen Privilegia und Freihaiten zu pringen unterftchen. 


d) I. P. ©. Art. 5. $. 28. Libera et immediata imperii no- 
bilitas, omniaque et singula ejus membra, una cum sub- 
ditis et bonis suis feudalibus et allodialibus, nisi forte 
in quibus loeis ratione bonorum et respeetu territorii vel 
domieilii aliis statibus reperiantur subjecli, vigore pacis 
religiosae et praesentis conventionis, in juribus religio- 
nem concernentibus et beneficiis inde promanantibus idem 
jus habeant, quod — statibus competit, — Vergl. Mo: 
fer von den Neichsftänden, der Neichsritterfchaft u. |. m. 
©. 1275 md S. 1444 u. f. 
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gedehnt werden möchten als fie nun einmal herge $. 539. 
bracht waren e). Mit der Reichsunmittelbarkeit 
erlangte die Reichsritterſchaft freilich noch nicht die 
Degalien, welche in der Landeshoheit lagen, fo weit 
ihre einzelnen Mitglieder fie nicht ſchon früher 
durch Faiferliche, Verleihung erhalten (f. Note h) 
oder befonders hergebracht hatten; fie erhielt aber 
durch jene den Vortheil, daß einzelne Negalien, 
welche Reichsſtaͤnde auf ihren Gütern hergebrache 
hatten, nur für servitutes juris publiei gelten 
und reſtrictiv interpretirt werden follten I), und 
Fam in den Beſitz der meiften Landeshoheitsrechte 
über ihre Hinterfaffen, auch ohne befondere Faifer- 





e) Wahlcap. Ferd. IV. Art, 3. — keinem feine Landfaffen und 
Untertbanen, von dero Bottmäßigkeit und Aurisdietion, wie 
auch von den Steuern, Zehenden md andern gemeinen Bürden 
erimiren und befreien. 

f) Privil. Rudolphs IL von 1609 fiir die Nitterfchaft in Fran— 
fen, bei Lünig a. a. D. Abf. 2. ©. 52. — daß weder viel= 
gemeldt Nitterfchaft — insgemein, noc) derſelben — Mitglie— 
der — auch Untertbanen und Binsleut, alle derfelben Haab und 
Güter — von — Etänden des Reichs — weder mit Perfonal 
oder Nealarreftien, — angefochten, noch auch fonften an ihrer 
habenden und Hergebrachten Jurisdiction, Gerichten, Vogtei und 
Erkenntnüſfen, es wäre gleich, daß folches unter dem Schein der 
Gent und Eentlicher Gericht oder fonft befchebe — beſchweret 
oder an einiges — Stande Unter, Land oder Hofgericht fürges 
nommen oder gezogen werden follen. — Da aber ein folcher 
Stand — berührte Gent unſtrittig bergebracht, fo fol dieſelbe 
über die gewöhnliche 4 Fälle, wie vor Alters herfonmen, als 
da ſeyn: Mord, Brand, Nothzucht und Diebitahl, im Feinerlei 
Weiß — ertendiret — werden. Aehnliche Privilegien ftir die 
rheinifche und ſchwäbiſche Nitterfchaft, f. ebendaf. Abf. 3. 
S. 17. Abf. 1. S. 90. 
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$. 539. liche Begnadigung, weil fi) Niemand ihrer Aus- 
übung widerſezte. Zur Ausübung des Blutban- 
nes bedurfte fie zwar Faiferlicher Verleihung, wo 
nicht ein unvordenfliches Herfommen _ derfelben 
überhob, aber jeder der darum nachfuchte 5) wurde 
ohne Anftand damit belichen by. Auch das Necht 
ihre Unterthanen zu befteuern, erwarb fie nur 
beſchraͤnkt; fie erhielt es zwar leicht, in Ruͤckſicht 
ihrer genoffenfhaftlihen Ausgaben und der Ver: 
willigungen, zu welchen fie ſich gegen den Kaifer, 
in Fallen wo er Reichsſteuern erhielt i), gegen 





g) Wozu freilich jeder genötbigt war, der fich nicht der Gefahr 
ausſetzen wollte, daf er einem benachbarten Neichsitand tiber: 
lajfen wurde. Wo er gar nicht verlichen war, mußte bei vor— 
fommenden Verbrechen der Neicheritter bei einem benachbarten 
Neicheitand um die Beſtrafung feiner Unterthanen durch deſſen 
Eriminalgerichte nachſuchen. S. Note h. 


h) Privil. Rudolphs II. fir die ſchwäbiſche Nitterfchaft vom 
3. 1609 bei Lünig a. a. D. Abj. 1. ©. 69. — „Sey noto- 
rium — daß die frey Adeliche Güter, außer etliher — mit 
denen fonderbare — Vergleichungen vorhanden, — allmegen die 
hobe Dprigfeit für ſich felbften und jure proprio gehabt und 
die Maleficanten in ein Halsgeriht, wohin fie gewollt, ihres 
Gefallens haben führen und dafelbft auf ihren Unfoften berech— 
tigen laſſen —“. Nachdem bierauf angeführt worten, daß auch 
fchon viele unter Kaifer Friedrich IL. und Marimilian I. felbft 
ben Blutbann erhalten hätten, reſolvirt der Kuifer auf Anfuchen 
der Nitterfchaft: „So haben wir — allen — welche die Blut— 
bänn von Alters — bergebracht, ſolche — beſtätigt — den 
übrigen fo folche — noch nit aber gleichwohl hierzu qualificirte 
Güter haben, — wann fie bei Uns — gebührlicdye Anfuchung 
tbun — concedirt — doch mit — Vorbehalt, daß alle ſolche — 
nichts deſto weniger Lehen fepn heißen und verbleiben. 


i) Die subsidia charitativa ber Nitterfchaft waren por dem weit: 
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Anerkennung ihrer hergebrachten Eremtion (vergl. $. 539. 
6. 439.) von Reichs⸗- und Kreisanlagen, in der 
Eigenfchaft eines subsidii charitatıvi feit 1532 
verftand k), feit der Mitte des fechszehnten fahr: 
hunderts auch Beiträge ihrer Unterchanen fordern 
zu dürfen 1); aber für den einzelnen Neichsrirter 
gab feine Reichsunmittelbarkeit Feinen Rechtsgrund 
ab, jene auh zu feinem Vortheil um eine 
Hulfe anzufprechen m"). Mit den Rechten des un. 


phälifchen Frieden nur Surrogat der Neichsfteuern, und follten 
auch zu den nämlichen Zwecken verwendet werden. Vergl. NR. A. 
1544. $. 33. 1582. $. 22, N. A. 1603. $. 8. inter Nu: 
bolph Il., wo die Nitterfchaft ihre michtigften Privilegien er- 
bielt, waren fie aber befonders reichlich, und ihre gänzliche Frei— 
beit von allen Reichslaften wurde in den dagegen ausgeftelfs 
ten faiferlichen Neverfen auf das Beſtimmteſte anerkaynt. Erſt 
Ferdinand IM. forderte auch im Friedengzeiten zumeilen Sub: 
fidien, und feitden wurden fie immer mehr eine Abgabe, mit 
welcher die Neicheritterfchaft von Zeit zu Zeit den faiferlichen 
Schuß zu erkaufen fih bequemen mußte. ©. Kerners 
Staatsrecht der fr. Neichgritterihaft. (Lemgo 1786 — 1789. 
3 Thle. 8.) Th. 3. ©. 133 u. f. 


k) Kerner a.a. O. ©. 141. 


1) Ritterordnung der ſchwäbiſchen Nitterfchaft von 1560 (Noten) 
$. 37. Kaiferliches Mandat von 1652 bei Kerner a. a. D. 
Th. 2. ©. 361. 


m) Besold thesaur. pract. s. v. Umgeld. Scio nobiles pro 
impetrando hoc regali des Umgelds, ad Caesaream Majesta- 
tem supplicasse nec hoc impetrasse, nisi edito consensu 
suorum subditorum. Hierin fam das Beftenrungsrecht der 
Nitterfchaft freilich mur mit dem landesherrlichen überein; aber 
bei jenen fiel felbft alle Veranlaſſung der Untertanen zur Stener- 
bewilligung hinweg, wenn die zu übernehmende Laft nicht ohne: 
din Communallaſt war; und bei diefem gab es gar manche 
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5. 539. mittelbaren Adels hiele die Ausbildung feiner genoffen- 


ſchaftlichen Verfaffung gleihen Schritt. Die ſchwaͤ⸗ 
bifche Ritterſchaft gab. ſich 1560 eine Nitterordnung, 
welche Ferdinand: J. 1561 beſtaͤtigte »)5 dieſem 
Beifpiel folgte die fraͤnkiſche 1590 0) und die rheis 
nifhe 1652 pP). Alle drei Nitterfreife kamen ſeit 
1577 uͤberein, jahrlih gemeinfame Zufammen- 
Fünfte. ihrer Abgeordneten (Korrefpondenztage) zu 
halten, auf welchen das Directorium abwechfelnd 
von den Directorien der Kreife geführte wurde 9. 
Diefes wechfelte unter den Directorien der einzel» 
nen Orte (Cantons), aus melden jeder Kreis 
zufammengefezt war r); diefe felbft aber beftanden 
nach altem Gebrauch ($. 439.) aus einem Haupt: 


Gründe, warum fich die Unterthanen der verlangten Hilfe nicht 
wohl entziehen fonnten (ſ. $. 425.). 


0) Bei Lünig a. a. O. Abf. 1. S. 34. 


0) Bei Lünig a. a. O. Abf. 2. ©. 15. Cie murde von Nus 
dolph II. in dem nämlichen Jahr beſtätigt. 


p) Bei Lünig a. a. O. Abſ. 3. ©. 36. Sie wurde von ro: 
pold I. 1662 bejtätigt. 


g) Einen Auszug aus dem hierüber gefaften Beſchluß f. bei Mas 
der reichgritterfchaftliches Magazin (Frankf. u. Leipz. 1780 u. f. 
13 Be. 8.). Th. 11. ©. 8. 


r) I. Der ſchwäbiſche Nitterfreis ang den Drten: 1) Donau, 
welcher in dieſem Kreife immer das Kreisdirectorium führte. 
2) Hegau, Allgan und Bodenſee. 3) Nedar, Schwarzwald 
und Ortenau, 4) Kocher. 5) Craichgau. IL. Der fränfifche 
Mitterfreis: 1) Canton Odenwald. 2) Gebürg. 8) Rhön und 
Werra, A) Steigerwald. 5) Baunach. 6) Altmühl. II. Der 
rheiniſche Nitterfreis; 4) Canton Oberrhein. 2) Mittelrhein. 
3) Niederrhein, 
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mann und deffen zugeordneten Mitterrärhen und S. 539. 
Ausſchuͤſſen. Die Nitterfchaft im unteren Elfaß, 
deren Neichsunmittelbarfeit noch im weftphälifchen 
Srieden anerkannt wurde ®), trat erft 1651 mit 
jenen drei Kreifen in eine regelmäßige Verbindung t), 
die fie aber nicht lange behaupten Fonnte, weil fie 
fih in der Folge der franzgöfifchen Souveraͤnitaͤt 
unterwerfen mußte. Die Bellkungen der drei 
Ditterfreife wurden durch zwei wichtige Privilegien 
zu einem Xerritorio verbunden. Nach dem einen 
wurde den Mitgliedern und der Corporation felbft 
die Befugniß gegeben, die der Ritterſchaft einver- 
leibten und ihr ftenerbaren Güter, wenn fie an 
einen Fremden veräußert würden, wieder einzulöfen 
(zu retrahiren) ); nach dem anderen follten diefe 
Güter, wenn fie an hohe oder nicdere Stande 
durch Kauf oder andere Wege kaͤmen, dem Be 


8) ©. oben $. 622. Note i. 


t) Receß, der. zwifchen der fr. Meichsritterfchaft in Kranken, 
Schwaben und am Nheinftrom, und Bezirk des untern Elſaſſes 
getroffenen Conjunctur, mit Kaiſer Ferdinands III. Eonfirmation 
vom J. 1652, bei Lünig a. a. 2. S. 11. 


u) Der Urfprung dieſes Loſungs- oder Netractrechts liegt in einer 
Vereinigung aller Kreife auf einem Correſpondenztage zu Es—⸗ 
lingen im 3. 1590, die zu jedem gehörigen Güter in einer 
Matrifel ordentlich zu verzeichnen, und die Verordnung zu trefs 
fen, daß wer ein, folches verfaufe, daſſelbe den nächſten Vers 
wandten und dann Andern von Adel zur Lofung anbiete. Ues 
ber die Faiferlichen Privilegien, durch welche diefes Recht aners 
kannt und erweitert wurde ſ. Gerstlacher Corp. jur, 
Germ. publ. et priv. Th. 4 ©. 388 u. f. 
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$. 539. ſteuernngsrecht der Ritterſchaft auch fernerhin 
unterworfen bjieben v). 


B. Territorialftaatsrecht. 


6. 540. 

Se fefter das Band wurde, welches die ein- 
zelnen Beftandtheile eines Landes zu einem Ganzen 
vereinigte, weil fich die Landeshoheit zu einer wahren 
Staatsgemwalt erweiterte, um fo fühlbarer wurde 
auch die Morhwendigfeit, der Hausverfaffung 
eine diefen DBerhältniffen angemeſſene Einrichtung 
durch Hausgefege ($. 428.) zu geben, befonders 
alle Landestheilungen zu verhtiten, die zu jenen auf 
Feine Weife mehr paßten. Eine ſolche Geſetzge— 
bung wurde aber den deutfchen Regenten, durch 
die mwiderfinnige Anwendung, welche ihre Nathgeber 
vom longobardifehen Lehenrecht machten, dur ihre 
AnhänglichFeit an das römifche Privatrecht, welches 
auch für die deutſchen Fürften in ihren Familien- 
verhältniffen verbindend ſeyn ſollte, und durch die 
wenige Ausbildung, welche das Staatsrecht hatte, 
fehr erfehwert, nur duch Verdrehung der Grund 

v) Die ſchwäbiſche Nitterfchaft verordnete in ihrer Ritterordnung 
Art. 30., daf die ihr fteuerbaren Güter nur mit Vorbehalt der 
bergebrachten Contribution verkauft werden follten. Die Kort: 
dauer des Beſteurungsrechts im jeden Fall, ſanctionirte für den 
fhmäbifchen Kreis Marimilian II. im 3. 1566, für den frän: 
fifchen Rudolph II. 1609 und fiir den, rheimifchen derfelbe 1605. 


Ucher diefe und fpätere Beflätigungebriefe ſ. Gerſtlacher 
a. a. O. © 392 u. f. 
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füge jener gang unanwendbaren Rechtsquellen, S. 540. 
welhe man gar nicht nöthig gehabt hatte, wenn 
man dem älteren Herfommen gefolgt wäre und 
es verftanden hätte, wurde es moͤglich das Ziel 
zu erreichen, zu welchem man fich, durch die innere 
Nothwendigkeit der DBerhältniffe felbft gerricben, 
hindurch zu arbeiten fuchte, und weil diefe flärfer 
war als die Grundfäge, von welchen ſich die Narh- 
geber der Fuͤrſten beherrfhen ließen, fo Fam man 
wenigftens nach und nad) auf den rechten Weg. 
Bon deutfhen Stammgut und deflen Bedeu- 
tung wußten die gelehrten Juriſten im Rathe der Fuͤr⸗ 
ften nichts; die Verzichte der Töchter bei ihrer Heirath 
($. 454.), die bei allen Gefchlechtern des Herren- 
fiandes uͤblich waren, follten daher nach der Theorie 
derfelben eigentlid) nur etwas Freiwilliges feyn und 
eine Gewohnheit, nah der jene den Söhnen 
nachftehen müßten, nicht beweifen 2). Das Be 
fitschum, welches nicht Lehen war, hätte nach eben 
diefen Anſichten auch ganz frei veräußerlih feyn 
muͤſſen, und da es Fein Negentenhaus gab, welches 
nicht Allodien und Lehen zugleich befaß, fo wurden 
diefe Grundfäge fehr "gefährlich geworden feyn, 
wern nicht die Suriften ein Ausfunftsmittel in 





a) Nie Betsii tract. de statutis, pactis et consuetudinib, 
familiar. illustrium et nobil. (Argent. 1611. Ed. cura 
I. Schilteri ib. 1699 4.) Cap. 8. $. 30. p- 272. — imo 
in consuetudine excludente foeminas, non sufficere pro- 
bare, masculos exelusisse foeminas, nisi quoque probe- 
tur, quod exzcluserint vi illius consuetadinis, 
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$. 540, dem Verbot aller Veraͤußerungen gefunden 
harten, das jest überaus häufig wurde, und bald 
dennoch vorgenommene Beräußerungen für nihtig 
erflärte b), bald nur den Agnaten ein Einftands- 
recht vorbehielt e). Zeftamentarifche Dispofitio- 
nen wurden hierzu am meiften geeignet gehalten 
und daher auch am häufigften gebraucht, weil fie 
die Kraft eines Fideicommiffes hätten Y; in 
Verträgen zwifchen den verfchiedenen Mitgliedern 
einer Familie, follte zwar nad) der Meinung Eini⸗ 
ger, in der Megel ein Verbot der Veräußerung 
nicht die Kraft haben Fönnen, diefe wenn fie den- 
noch gefchehen wäre nichtig zu machen ©); aber 
Viele nahmen die Nichtigkeit doch auch in dieſem 


b) So 5. 8. in dem Teftament Herzog Molfgangs von Pfalz > 
Zweibrück von 1568. ©. Mofer von der Reichsſtände Lanz 
ben. ©. 228, 


c) So z. B. in der Diepofition Kaiſer Ferdinandse I. vom J. 1554, 
bei Mofer Zamilienflaatsrecht der deutfch. Neicheftände. Th. 2. 
©. 1192. 


d) Betsius a. a, O. Cap. 4. $. 17. p. 38. Porro si ul- 
tima voluntate res familiares alienari prohibeantur, erit 
hujusmodi prohibitio realis, et alienatae a quovis posses- 
sore repeti poterunt, ut est textus in L. filiusfam. 114. 8. 
divi et $. cum pater D. de legatis 1. et ibi tradunt Do- 
ctores. Idem est si pactum factum sit in consequenliam 
praecedentis dispositionis vel ultimae voluntatis, tunc 
enim sicut ipsa ultima voluntas res afficiet, uli tradit 
Bartolus in L. fin, C. de pactis, quem communiter Do- 
ctores sequuntur. 


e) Betsiusa. a. 28.4 28. 
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Fall an, weil die Verträge der Landesherren vim $. 540, 
legis hätten ) und jene betrachteten wenigfteng eine 
Faiferliche Beftätigung 5) oder ein pactum consti- 
tuti possessorii als hinreichend, um jenen Zweck 
zu erreichen b). Indem man durch Hausgefege 
diefer Art für die Erhaltung des zuſammengebrach⸗ 
ten Beſitzthums forgte, hätte man des Guten faft 
zu viel gethan, da hiernach die Nachfolger in fol 
chen mit Fideicommiß belegten. Territorien immer 
successores singulares wurden, welche die Erb» 
fchafe ihres Vorgängers nicht anzutreten brauchten, 
um zu der Succeffion im Lande zu gelangen; felbft _ 
das longobardifche Lehenrecht, das wenigftens den 
Söhnen die Verbindlichfeit auflegte, entweder die 
Erbſchaft auch anzunehmen oder auch, das Lehen 
zu repudiiren 1), hätte den Gläubigern eines deut: 
ſchen Regenten keinen Schutz gewährt, da das 
Reichskammergericht in dieſer Periode jenes nur 
von einem Erblehen verſtanden wiſſen wollte N; 





f) Ebendaf. $. 5. Illud tamen notandum est, quod tradit 
Roland cons. 86. — Duces et Comites, qui dignita- 
tem perpetuam et ad suos descendentes transmissibilem 
habent, aequiparari majoribus judicibus, adeo ut contra- 
ctus per eos celebrati habeant vim legis, sicut contractus 
celebratus, cum Imperatore, 


2) Ebenpaj. $. 7. p. 30. 
h) Ebendaſ. $. 8. p. 31. 
HILF 4, 
k) Gail Observ. pract. Lib. 2, Obs. 154. Mynsinger 
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$. 540. aber chen diefes Gericht fand auch hier einen Aug» 


weg, um feine Theorie mit den erften Regeln der 
Politik zu vereinigen und die deutſchen Fuürften 
nicht creditlos zu machen, indem, was der Vorfahr 
als Regent gerhan habe, von feinem Nachfolger 
auch follte anerfannt werden müffen 1). 


$. 541. 


Auch die Lehre, daß cs von dem freien Wil- 
len der Töchter abhängen follte, auf die Succeffion 
im Allodio Verzicht zu leiften, brachte in dem 
alten Herfommen der deutſchen Fürftenhäufer in 
der That gar Feine Veränderung hervor. Kaum 
irgend eine andere Gewohnheit des deutſchen Her- 
renftandes war fo entfchieden allgemein, fo daß 
felbft der Beweis derfelben in dem Sinn, in wel- 
chem ihn die firengen Anhänger des römifchen 
Rechts verlangten ($. 540. Mote a), nicht fehwer 
zu führen war. Hie und da feste man der Vor— 
fiht wegen in den Hausverfrägen oder in Teſta— 
menten nur befonders feft, daß alle Töchter, wenn 
fie verheirathet würden, zuvor den eidlichen Ver— 
zicht auszuftellen ſchuldig wären, bald wie cs in 


singul. Observ. Imp. Cam. Cent. 3. Obs. 67. Cent, 4. 
Obs. 2, 83. 85. Cent. 5. Obs. 55. 


I) Casp. Klock (Reichsfammergerichts Beifiger) Consil. Vol. 2. 
Cons. 24. Nro. 25. Vol. 3. Cons. 155. Nro. 114 seq. 
Herm. Vultejus Consil. Marpurgens. Vol. 3. Cons. 35. 
Nro, 116. 
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dieſem Haufe a) braͤuchlich, bald auf vaͤterliche und $. 541. 
muürterlihe oder fonft beftimmte b) oder gar auf 
jede agnatifhe Erbſchaft e). Die Töchter erhielten 
daher fortwährend nichts als was fie in früheren 
Zeiten erhalten hatten ($. 429.) und viele Juriſten 


2) 3. 8. Würtsmbergifcher Stammvertrag von 1617, „daß 
die fürftlichen Fräulein die gewöhnliche Verzicht, wie felbige 
bei diefem Fürftlihen Haufe berfommen, zu leiften 
zuvörderſt angewiefen und angehalten werden ſollen“. Mo— 
fers Familienftaatsredht. Th. 1. ©. 755. 


b) 3. 8. die brandenburgifchen Stammperträge von 1599 und 
1603: „daß fich hiergegen (gegen das Heiratbgut und Abfertis 
gung) jede Techter, ehe fie ehlich beigefchlafen hat, — väter⸗ 
liches, mütterliches und brüderliches Erbes, nad) alten Hers 
fommen verzeihen fol”. Moſers Staatsrecht. TH. 15. 
©. 510. 


e) Verzicht einer pfalz⸗zweibrückiſchen Prinzefiin von 1630 bei 
Mofer FZamilienftaatsreht. TH. 1. ©. 751. „Und nachdem 
durch lange unfürdenfliche Zeit ein Gefez, Gewohnheit, Ge= 
brauch und Herkommen im Chur und Kürjtlichen Haufe Pfalz 
ift, daß die Töchter, dem männlichen fürftlihen Stamm 
zu gutem genugfamen Verzicht zu thun pflegen, fo befennen 
wir — ung aller unferer — väterlicher, brüderlicher, ſchweſter— 
licher, altmütterlicher von väterlicher Linien (das ift, fo etwas 
von hochernanntes unfern Heern Vaters, Pfalzgrafen Johanns, 

Frau Mutter, — Magdelena — geborener Herzogin zu 
Gülich — mannlichem Stamm weiter herkäme) Erbſchaft und 
Anfall auch nachgelaffenen Gütern, Landen und Leuten, fo von 
dem Pialzgräfifchen Fürftenthbum Zweibrücden und deffel- 
bigen zugehörigen Graffchaften Veldenz und Spanheim, auch 
dem Fürſtenthum Gülich, Cleve und Berg, ſamt den Grafichaf- 
ten Marf und Ravensburg und der Herrlichkeit Navenftein und 
anderen zugehörigen Landen berfommen, wie folches bei dem 
Haufe Pfalz auch andern Chur und Fürftlihen Häu— 
fern je und allweg gebräuchlich gewefen und noch) ift, — vers 
ziehen — haben.’ 
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$. 541. gaben auch nah, daß foldhe Familiengefege, felbft 
ohne fpeciellen Verzicht, die Wuͤrkung deffelben 
hervorbrächten, welches auch jene oft ausdrücklich 
verordneten 4), Auch die Witthumsrechte blieben 
unverändert. Die Lchre von der Verlegung uber 
die Hälfte ©), oder in der Legitima F), gegen welche 
fie doch follten Reſtitution erhalten koͤnnen, oder 
daß ein erzwungener Verzicht, den metus reve- 
rentialis gegen den Vater ausgenommen, fie nicht 
binden follte 5), figurirte dabei wohl in den Schrif— 
ten der. Mechtsgelehrten, aber hatte auf das Prac⸗ 
tifhe des Verhaͤltniſſes wenig Einfluß; denn die 
Größe der Abfindung richtete fich fortwährend nad) 
dem 

d) Teftament Kaifer Ferdinand I. von 1543 bei Mofer Staats⸗ 
recht Th. 15. ©. 467. „Mit welcher Heimftener und Abfers 
tigung auch all und jed unſer Töchtern begnügig feyn, und fich 
dagegen aller väterlichen und mütterlichen Erbgerechtigfeit gegen 
unfere Eunen — und unfere männlichen Xeibeserben für 
und fir verzeihen follen, allermaß und geftalt mie es mit un— 

fern — Töchtern, fo wir bisher verbeuratb haben — gehalten 
worden und bei unferm Haus Defterreich loblich herkommen und 
gebräuchig ift. Und obgleichwol von ainer ober mehr unſern 
Töchtern, folche Verzicht mit geſchähe, fo follen fy doch gegen 
Entrihtung und Empfahung obbeftimmter Haimbſteuer und Ads 
fertigung, von afler väterlicher und mütterlichen Erbfchaft aus: 
gefchloffen und ihnen unfer liebfte Sune ferner noch merer nicht 


ſchuldig ſeyn“. Wergl. Stuck Consil. 1. Nro, 338 u. f. 
358. 400. Mynsinger Resp. 10. Nro. 51. 


e) Gail pract. Observ. Lib. 2. Obs. 147. Nro. 8 u. f. 
f) Gail.a. a. ©. Nro. 6. 
g) Ebendaf. Nro. 15. 16. 
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dem Familienherkommen und dem Gebrauch der $- 54. 
Häufer von gleichem Rang und Anfehen. Mur 
weil fich jezt Allodium und Lehen noch viel weni- 
ger trennen ließ als in früherer Zeit, da hierdurch 
die ganze Landesverfaflung zerruͤttet werden mußte, 
wurde es doch etwas gefährlich, daß in vielen Häu- 
fern die Verzichtleiſtungen nicht auf den ganzen 
Mannsſtamm, fondern wie ehedem blos auf die 
Brüder und deren Defeendenz oder auf eine Linie 
gerichtet wurden b). In der That hatte nach dem 
älteren Herfommen, wern man auch jet noch ein 
deutſches Territorium wie die Verlaffenfchaft eines 
Privatmannes behandeln wollte, die Erbrochter 
oder die Schwefter, beim Abgang einer Linie, ge 
gruͤndete Anfprüche auf alles, was in den Stamm- 
verträgen oder Teſtamenten früherer Stammpväter 
niche mit einem Fideicommiß ($. 540.) zum Beſten 
des ganzen Mannsftammes belegt oder Mann: 
Ichn war, und bei weitem nicht alle Familien 
hatten dergleichen Verordnungen aufzuweifen. Man 
konnte felbft, wenn man. den Urfprung der Ver— 
zichte vergaß, die Frage aufwerfen, ob nicht bei 
| dem Abgange des Mannsftammes, zu deffen Beſten 
entſagt fey, die Tochter, welche früher ‚Freiwillig‘ 
Verzicht geleifter hatte, und ihre Erben, den Vorzug 








h) Wis ſelbſt in dem Note e arigeflihrten fonft ſehr genau gefaß— 
tem Verzicht, wo aber durch den nachher noch genauer beftimmi: 
ten Begriff der Allodialverlaffenfchaft (f. Note 1), jede Verwir—⸗ 
tung vermieden wurde, 


BB IV; [ 25 ] 





& Bat. 
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vor den nächften Erbinnen, des leztverſtorbenen ver 
langen durften, wenn jene ſich einen Ruͤckfall der 
Erbfchaft vorbehalten hättei). Daher war «8 
zwar eine fehr nügliche Cautel, daß man jezt an 
fieng, die Verzichte auf die Succeſſion in Landes— 
ſtuͤcke Tediglih auf den Anfall nah Abgang des 
ganzen Mannsftammes zu ftellen k), wodurch 
wenigftens bis gu diefem Zeitpunft eine Trennung 
des Lehens vom Allodio vermieden wurde, aber 
genügend für die jetzigen Verhaͤltniſſe war auch 


i) Mofer Familienftaaterecht Tb. 1. ©. 922. bemerft fehr richtig, 
daß das ältere Herfommen überhaupt Feine Defcendenten 
bereits verftorbener Tochter Kraft dee Vorbehalte 
zugelaffen habe (vergl. d. 454.), aber feit dem ſechszebnten Jahr— 
hundert die Succeffionsfübigfeit der lezteren, Kraft deffelben (nicht 
blos in der Eigenfchaft von Cognaten Überhaupt, bei welcher 
gar fein Zweifel fiber die Succeſſivnsordnung entfieben fonnte), 
behauptet worden ſey. Vergl. die folgende Note. Der wichtigite 
bieher gehörige Succeſſtonsfall im jütichfchen Haufe ($. 512. 
Note k) kam nicht zur rechtlichen Entjcheidung, und fefte Grunde 
füge tiber diefe Frage wurden im dieſem Zeitraum nirgends 
aufgeftellt. 


k) Verzicht einer Prinzeffin von Sachfens Altenburg vom 3. 1618 
bei Mofer Staaterecht Th. 15. S. 493. „une alfer veterlichen, 
miütterlichen, fchmejterlichen und väterlichen Erbjchaft und Anz 
fälle und aller nachgelaffenen Güter, fo vom den Fürſtenthü— 
mern Sachjen und derfelbigen zugehörigen Graffchafs 
ten, auch andern Landen berrübren, wie folches bei dem 
Haufe Sachjen (herfömmlich) — verziehen — haben, alſo daß 
wir oder unfere Erben, bis nach Abfterben des lezten 
Herrns des Stammes und Namens Sachſen zu dem 
allem — Feine Forderung noch Anfpruch haben noch gewinnen 
follen noch wollen. — Einen ähnlichen Verzicht aus dem ans 
baltischen und mweimarifchen Haufe von 1586 und 1593 erwähnt 
Mojer Stnatsrecht Th. 15. ©. 519. 


* 
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diefes nicht, da c8 weder die Negredientan- 
ſpruͤche befeitigte, die man bei der Theorie der 
damaligen Rechtsgelehrten von der Bedeutung der 
Verzichte immer zu fürchten hatte, noch auch die 
Staatsverlaffenfhaft, die in einem Territorio 
jege norhwendig von dem Privatnachlaß getrennt 
werden mußte und einer Tochter, die nicht in das 
ganze Territorium fuccedirte, niemals zufallen Fonnte, 
von dem ausnahm, was zum Allodialnachlaß in 
andern Fällen gerechnet werden Fonnte. Die Natur 
der DVerhäleniffe brachte es indeffen mit fih, daß 
wenigftens die Gewohnheit für das Intereſſe des 
Landes und des Landesherrn forgte, che es in den 
Hausgefegen hinreichend geſchah; denn bei jeder 
Succeſſionsart ($. 542.) fiel das, was vermöge 
der Degierungsgewalt vom Landesheren  befeffen 
wurde, immer nur an den regierenden Herrn, 


und es verftand fih alfo in der That von felbft, 


daß wer nicht in das ganze Territorium folgte, 
auch an Landesftüce, die mit Landeshoheit über 
gehen follten, und an alles was Pertinenz der Re— 
gierungsgewale felbft war, worauf ſchon einzelne 
Verzichte hindeuten 1), Eeine Anfprüche machen 


1) In dem Note c erwähnten Werzicht heißt es weiter: Wann 
aber unfer gnädiger geliebter Vater und — Brüder alle ohne 
ebeliche Leibeserben — mit Tod abgehen würden — wollen 
wir ung des lezten unter unferen Brüdern fo der andern Tod 
erlebet und hernach auch ohne ebeliche Leibeserben abftürbe, ver: 
laffene Fabrniß alle, fo viel deren von unferm geliebten 
Herrn Vater herrührt (außerhalb Gefhüg, Muni- 

[23°] 
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$. 541. konnte. Zur Form der Verzichte gehörte übrigens 


in diefem Zeitraum, wegen der Anhänglichfeit der 
Juriſten an das canonifche Hecht; noch allgemein, 
daß fie befehworen wurden (vergl. F. 454.) m). 


6. 542. 


Erbverträge unter Perfonen des Herren 
ffandes, durch welche die Fünftige Succeſſion 
unwiderruflich feftgefegt oder die ſchon auf ande 
ren Gründen  beruhende von neuen verſichert 
wurde, ließen ſich auch die firengften Anhänger des 
roͤmiſchen Rechts, befonders wenn fie gegenfeitig 
waren, unter allerlei Wendungen gefallen, wenn 


tion und Artillerie, welche zu Vermahrung der Häufer, Land 
und Leut gehören), vor ung und imfere Keibeserben zu gleichen 
Theilen mit unfern geliebten Schweſtern und dero Leibeserben 
vorbebalten. — Sonſten foll es ferners bei der zwifchen 
bem Haus Pfalz tind Baiern, auch obbemeldten Für— 
ftentbümern und Graffchaften anfgerichteten Erbeinis 
gungen gänzlich bleiben, auch ung, da uns oder unfern Leis 
Beserben, vermög derfelben, in obgemeldten oder dergleichen 
Fällen ferner oder mehr gebühren möchte, folches gänzlich fol— 
gen und mir deffen unverziegen ſeyn“. — Wörtlich gleicylaus 
iend iſt ſchon der Note k angeführte Verzicht, fo daß beide aus 
einer gemeinfchaftlichen Quelle gefloffen fepn mögen. Der Sinn 
beider gebt effenbar dahin, daf die Tuchter, fo fern fie nur zum 
Velten ihrer Brüder verzichten, nach Abgang deren chelicher 
Deſcendenz (alfo ohne Negredienterbichaft, wenn eine Erbtochter 
vorbanden wäre), den bäterlichen Privatnachlaß bor deu in 
das Territorium fuccedirenden Stammpettern erhalten follen, und 
auch die Allodialjtücke des lezteren nicht zur Allodialverlaffens 
ſchaft im älteren Sinn dieſes Worts geböten follen. Vergl. 
$. 542. Note b. 


m) ©. Gail Pract. obsery. Lib. 2, Obs. 147. Nro, 1. 
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fie gleich in der Regel vermöge gemeiner gefchrie- 8. 542. 
bener Nechte ungültig feyn ſollten a). Von diefer 
Seite betrachte, fand alfo auch jest der Abfaffung 
von Hausverträgen nichts im Wege, durch welche 
in Berbindung mit den fideicommiffarifhen Dis» 
pofitionen und den DBerzichten der Töchter, dem 
Mannsftamm eines Geſchlechts das fih in meh- 
rere regierende Linien getheilt hatte, die unverän- 
derlihe Succeſſion im ganzen lehenbaren und allo- 
dialen Territorio gefichere wurde. Teſtamente als 
Vorſchrift für. die theilende Nachkommenſchaft b), 


a) Gail Pract. Observ. Lib. I. Obs. 127. Pacta et statata 
de mutua successione in casu defieientium liberorun ma- 
sculorum, inter Principes, Comites, Barones Imperii, adeo- 
que inter Moblles Germaniae in usu sunt frequenti, et 
eonsueludine hominum memoriam exeedente conjir- 
mata valent, Etsi autem omnia pacta futurae successio- 
nis regulariter utroque jure, tanquam contra bonos möres 
et votum captandae mortis inducentia, prohibita sint, ita 
ut ne jurata quidem valeant, hoc tamen in personis Illu- 
stribus non habet loeum, sed inter eas pacta et statuta 
familiarum, sive in personam promittentis, sive super bo- 
nis post mortem relinquendis coneipianturg) non attentata 
distinclione, de qua in praecedenti observatione dietum est 
— valent—. In Prineipibus enim et illustribus personis om- 
nis sinisira praesumtio vel suspieio captandae mortis alienae 
cessat, adeoque hujusmodi paeta et statuta gentilitia quae 
vulgariter Erbeinigung vocantur, favorabilia sunt; quia ad 
pacem, tranquillitatern Imperii et delensionem subditorum 
speetant, quorum interest, ne alienis et ignotis dominis 
subiiciantur. — Wenn diefen Grundfäße in Deductionen zuwei— 
len wiberiprochen wurde, wovon Mofer (Staatsrecht Tb, 15. 
©. 477.) ein Beiſpiel aus den fechgzehnten Jahrhundert au: 
führt, fo war dies wenigfiens immer fruchtlog. 


b) Teſtament Kaiſer Ferdinand T. von 1543 bei Mofer Etaats: 
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8. 542. und Erbeinigungen unter ſchon abgetheilten ver— 
ſchiedenen Linien e), wurden als Formen folder 


recht Ch. 15. S. 276. „Aber all unfer Defterreichifche 
Erblande, (Böhmen und Ungarn follten an eine Tochter kom— 
men) fie feyen Lehen oder eigen, fammt allem Geſchiitz, Artolle: 
rie und Munition, follen difmal, nach Abgang unfers männ— 
lichen Etanımes, an die Rom. Kaiferliche Majeſtät unſern — 
Brudern und Sr. Maj. männliche Leibeserben exrblich fallen; — 
dagegen follen die Kaif. Maj. — unfere Tochter mit dem. bie 
obbeftimmten Heuratbgut und Fertigung — verfehen — und 
dazu von wegen der Erbfchaften, fo nit Lehen ſeyn — für all 
ihr Recht, Gerechtigkeit und Anfprache 300,000 Gulden Rhei— 
niſch zugleich austheilen, aber alle Elainater, Silbergeſchirr und 
andere fahrende Hab, follen unſeren nachgelaffenen Töchtern erbz 
lich zuftehen und folgen.” — Diepofition von 1554, „Und 
ob ſich zutrüge daß unfer geliebter Söhne ainer oder mehr, 
oder — ihre männliche Xebenserben, ohne — Erb-Söhn — 
abfterben, fo follen alle des, oder derfelben Fürſtenthum, 
Land und Herrichaften auf — die noch lebende andere — 
Söhne, oder — ihre männliche Lebenserben, gänzlich erben und 
fallen, damit folcye Fürftentbum und Herrfchaften von dem männ— 
lichen Stammen unſers Geblüts nit kommen, als lang derfelbe 
währet.“ 


ec) Dabin gehört der Vertrag zwiſchen Pfalz und Baiern von 
3. 1524 bei Mofer Familienftaaterecht Th. 1. ©. 665 u. f., 
in welchen Ber Vertrag von Pavia, der ſchon gegenfeitige Suce— 
ceffion in die damals getheilten Länder vorbehielt, auf ſämmt— 
liche „Fürſtenthume Landen und Gebieten an dem Rhein auch 
zu Baiern und anderewo, fo Wir jezo baben oder wir oder 
unfere Erben führshin überkommen“ auégedehnt wurde, Der 
Anhalt diefer Erbeinigungen richtete ſich bdeſonders darnach, ob 
die Gfter, im welche ſuccedirt werden follte, Leben oder Allodiun 
waren. So heißt es in der Erbeinigung der Grafen von Gaftel 
vom J. 1560, bei Mofer Kuamilienftaatsrecht Th. 1. ©. 707, 
„Item daß feiner den’ andern obberührter Graffchaft — halben, 
enterben oder ausschließen ſolle; fondern da einige Linie 
ohne männliche Leibeserben abſtürbe, foll den überbleibenden, fo 
noch im Leben, ihr gebührliche Succeſſion und Erbfchaft, ver. 
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Hausgeſetze gebraudht.  Erbverbrüderungen $ 512 
Fonnten auch die Succeffion im einem Lande nach 
Ausgang des Mannsſtammes einem anderen Ge- 
fhleht unwiderruflich einräumen 4); nur bedurfte 
es bei lehenbaren Territorien der Einwilligung des 
Eehensheren, der fih jedoch die Reichsſtaͤnde, in 
Anfehung der Heichsichen, im Anfang des folgen- 
den Zeitraums durch die Wahlcapitulation zu ver- 
fihern wußten ©), fofern fie nicht zugleich den 
Conſens der Kurfürften erforderte, welcher freilich 
in den meiften Fallen hinzufommen mußte ($.534.). 
Selbft bei Erbeinigungen unter den Agnaten, 
welche ein gegenfeitiges Erbrecht in lehnbaren 
Territorien zum Öegenftande hatten, war die Bes 


möge gemeiner beſchriebener Necht, unbenonmzen fern.” — Die 
Grafen von Solms richteten dagegen 1578 ihre Erbeinigung 
(bei Mofer a. a. D. ©. 720.) dahin: „zung dritten wollen wir 
bei unſeren gnädigſten und gnädigen Herren unterthänig und 
mit Fleiß ſämmtlich anfuchen und bitten, daß die Lehen, fo einer 
oder der ander Theil allein empfangen bat, mögen ung allen 
zu Guten und fümmtlich geliehen werden, dieweilen 
ohne das ung, als Agnaten, mach eines oder des Anderen Ab— 
fterben die Succeſſion darinnen don Nechtswegen eignet und ges 
bühret, auch billig gedeihen und vorbehalten feyn ſolle.“ 


d) Beifpiele f. oben $. 412, Note r und $. 413. Note h. Eine 
für das ſächſiſche Haus fehr wichtige Exrbverbrüderung wurde 
die, welche die erneftinifche Linie mit Henneberg 155% ſchloß. 
©. Häberlin neuefte Neichsgefchichte Th. 2. ©. 483 u. f. 


e) Wahlcapit. Zeopold I. 1655. Art. 6. „wie Wir dann auch tie 
von diefem unter ihnen (dem Kurfürsten) denen Neicheconftitn- 
tionen gemäß gemachte uniones gleichergeftalt, zuforderiſt aber 
die unter Kurfürſten, Fürſten und Ständen auffgerichte Erbber— 
briiderungen hiemit confirmiren und approbiren. 
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$. 542. flätigung des Lehensherrn niche nur dann. noth— 


wendig, wenn jene, wicht Defcendenten des erften 
Erwerbers waren, fondern auch da, wo in den 
Lehenbriefen die abgetheilten Linien nicht mit be— 
lehnt wurden, der Gebrauch aber der Erneuerung 
der Lehen zur gefammten Hand ($. 428.), bei den 
Lehenhof fih erhalten hatte, der Reichslehenhof 
fah hierbei auf den Gebrauch des Kreifes wo. das 
Lehen lag, und das fpecielle Herfommen. der belchn- 
ten Familie, und ließ, wo diefe jenen. Gebrauch 
nicht beibehalten hatten, jeden, Defcendenten des 
erften Erwerbers nach den Grundfäsen des longo- 
bardifchen Lehenrechts fuccediren F). Auch die Sur 
ceffionsordnung unter Seitenverwandten wurde jest 
fehr häufig durch Erbverträge für den Fall des 
Ausſterbens einer Linie regulirt, und dazu war um 
fo mehr Veranlaffung, als cs oft zweifelhaft war, 
in wie fern die Verträge, welche die Erbfolge des 
Mannsftanımes vor den Töchtern feftfezten, zu- 
gleich eine Erbfolgeordnung, insbefondere nach) 


f) Neihshofrarbsordnung von 1654. Tit. 3. $. 12. In 
welchen Gefchlechten, und in denjenigen Neichsfreifen, da die 
simultanea investitura bergebracht, und im Gebrauch, dabei 
folle auch gehalten und derſelben nachgelebt werden, Sit. 5. 
$. 1a. E. „jedoch daß in deren Relation vornehmlich die ori- 
ginales investiburae und was fiir paeta darin ausdrücklich bes 
griffen, wol erwogen, und dann gegen unfere Flaren Lehnrechten, 
den allegirten, aber nicht zu Recht probirten Lehengebräuchen, 
fonderlich in unſeren Faiferlichen Lehensfälligkeiten, nicht zu viel 
in relatione, noch) decisione deferirt werde.” 


* 


— u 
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Stämmen, angeordnet hätten 8), und in Ermans $. 542. 
gelung folcher Verträge, die geſetzliche Succeffiong- 
ordnung ſchon befteitten war. Bei der Erbfolge 
in. das Allodium dachten zwar jezt die gelehrten 
Suriften nicht mehr an die alte Succeſſionsordnung 
(F. 373.), weil fie dann nicht auf das Herkommen 
zuruͤckgiengen, ſondern nach Kaiſerrecht und deſſen 
neueſten Beſtimmungen durch die Reichsgeſetze 
($. 442. Note b, c; $. 534. Note p) entfcheiden 
wollten b); aber im Lehen ſollte es nach dem lon— 
gobardiſchen Lehenrecht gehen und hier wollten 
ſchon viele eine eigenthuͤmliche Succeſſtonsordnung 
angeordnet finden, bei welcher auf die Staͤmme 
und nicht auf die Naͤhe des Grades geſehen werde ). 
Da jene Verträge vornehmlih dazu beftimme 
waren, gewaltfamer Ergreifung des Befiges K) und 


8) ©. 3. B. Note b. Daher wurde nach dem Abgang der tyro— 
fifchen Linie im Haufe Defterreich auch geftritten, ob in capita 
oder in stirpes fuecedirt werden müſſe. Mofer Staatsrecht 
&h. 15. ©. 277. 


h) Selbſt in den Hansverträgen ficht man dies. S. Note c. 
i) ©. unten das Privatrecht $. 567. 


k) Bei dem beworftchenden Aussterben der Afteren pfälziſchen Kurs 
linie ($. 413.), die im 3. 1559 mit Otto Heinrich auch wirfz 
lich erlofch, wurden unter den ſämmtlichen pfäßzifchen Agnaten 
der zweibrücker Hauptlinie, welche in die fimmernfche und zweis 
brücker Unterlinie getheilt war, und wo dieſe leztere wieder die 
veldenzifche Nebenlime von ſich abgefondert hatte, eine Reihe 
von Verträgen gefchloffen, zu welchen die Kurlinie felbjt auch 
zum Theil concurrirte. ©. Mofer Staater. Th. 13. S.0 uf. 
In dem Vertrag von 1553, bei dem es nachher blieb, wurde 
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$. 542, weitausfehenden Proceffen an den Neichsgerichten 
vorzubeugen, fo hatten fie regelmäßig die Natur 
wahrer Vergleiche, in welchen daher oft die 
Zheilung nah Stämmen angeordnet wurde, aber 
eben darum hierin Feine Anerkennung der heutzutage 
ſogenannten Linealfolge geſucht werden kann 1); 
von diefer war vielmehr die gemeine Meinung fo 


ber fimmernfchen Linie die Eucceffion in die. Kur zugefichert, 
fo fern Pfalzgraf Johann II. oder einer feiner Söhne den Anz 
fall erleben würde; im entgegengefezten Kalle wurde es als zweis 
felhaft betrachtet, ob diefer Linie die Succeffion zukomme, ohn⸗ 
geachtet fie die erfigeborene Linie des zweibrücifchen Stamms 
war, und feitgefezt: auf folchen Fall foll die Succeſſion — 
allerdings nad) Inhalt der gülden Bullen — fallen, entftünde 
‚aber — ob vielleicht in angeregten gülden Bullen und andern 
Ordnungen darauf fein lautere Vorfehung gethan, zwifchen ge— 
Bachten Herzog Zohannfen Enckeln — und (den übrigen Agnas 
ten) — Zweifel oder Mißverſtand, welcher Theil und Stamm 
dem andern in der Succeffion — fürzugehen habe, ſollen fie 
doch Deshalb bei Verluft ihr jedes habender Zuſprach — zu 
feiner thätlichen Handlung — kommen — fondern — bie re: 
gierenden N. Kaifer — fammt des h. R. R. Kurfürſten — 
ortentlich entfcheiden laſſen. 


1) Recht fichtbar ift dies z.B. in dem Vergleich zwifchen der weis 
marijchen und altenburgifchen Linie des fächfifch = erneftinifchen 
Haufes vom I. 1634, über den Abfall der coburg=eifenachiichen 
Erbichaft, der nachher 1698 erfolgte. Mit dem Herzog Johann 
Ernſt von Eifenach erloſch die ältere gothaifche Hanptlinie dee 
erneftinifchen Haufes. Von den Söhnen des Stifters der wei: 
marifchen Hauptlinie, hatte Herzog Johann von Weimar vier 
und Herzog Friedrich Wilhelm von Altenburg zwei im J. 1634 
lebende Söhne hinterlaffen. Die Erbfchaft wurde vergleicheweife 
nach Köpfen getheilt, und zwar fo, daß die mweimarifche Linie 
auch dann vier Sechstheile der Erbichaft erhalten follte, wenn 
bei dem wirflichen Anfall in einer berfelben weniger Häupter 
vorhanden wären. S. Moſers Staater. Th. 12, ©. 461. 
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entfernt, daß man felbft bei der Verordnung der $. 542. 
goldenen Bulle zweifelte, ob der Vorzug der Linie 
vor dem näheren Grad unbedingt angeordnet fen 
(More k). Die gemeinfhaftlihen Regierun— 
gen wurden zwar felbft in mehreren größeren Haͤu⸗ 
fern noch eine Zeit lang verfuhrm) und Theilun— 
gen von Stammgürern felbft noch oft genug an: 
geordnet, aber weil die Nachtheile von beiden für 
das Deich, das Land und die Familie felbft ") 
immer fichtbarer wurden, entſchloß man ſich doch 
häufiger in einzelnen Fällen den Nachgeborenen 
eine Penſion oder einen ſehr geringen Landestheil 
ohne ſelbſtſtaͤndige volle Landeshoheit anzuweiſen o), 


m) Landgraf Philipp von Heſſen empfahl fie noch 1562 feinen 
vier Söhnen in feinem Teftament, nach dem Mufter des ſäch— 
fifchz erneftinifchen Haufes, und ordnete nur für den Fall, daß 
fie nicht in. Gemeinfchaft bleiben wollten, eine Theilung unter 
ihnen au, S. Schminfe Menumenta Hassiaca P. IV, 
©@.: 592 u. f. 


n) Gründe, bie in der Faiferlichen Betätigung der Primogeniturs 
ordnungen gemeimiglich angeführt werden. Vergl. Ludolf de 
introductione juris Primogeniturae pag. 79. 


0) Teftament Herzog Aleranders von Zweibrücken vom J. 1514 
bei Mofer Stantsrecht TH. 13. S. 42. „Und dieweil unfer 
Fürſtenthum — durch Krieg und andere Zufall in merflichen 
Abfall und Schmälerung fommen, alfo daß es im zwei oder 
mehr Theil nicht füglich getheitt werden, und daß jedes fürſt⸗ 
lichen Staat halten und ertragen möge, fo haben wir dem Na: 
men und Stammen des Löblichen Hauſes zu Baiern, auch Lan— 
den und Leuten zu Gut und Troft geordnet, — daß unfer. Altes 
fter Sohn — allein meltlicher regierender Fürft feye — den 
wir auch hiemit Iegaliter folenniter unb herrlich zu unferem einis 
gen unzweifentlichen gewiffen Erben ſezen, machen und inflituis 
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$, 542. oder die Untheilbarfeit und eine befondere Sue 
ceffionsordnung für immer einzuführen, wenn man 
fi erft an jene erftere Einrichtung gewöhnt harte. 
Zu der lezteren wurde die reine Linealfolge mit 
dem Vorzuge der Erſtgeburt und der erfigeborenen 
£inie, welche man die Primogenitue nannte P), jest 


ren. — Wollen auch mit diefer — Satzung des Erben, die 
andern Söhne und Tochter aus einiger Unmiltigfeit nicht ents 
erbt, oder flirgangen baben, allein aus vorerzchlten Eehehaff— 
ten getban, und die Hiülfsproviſion oder Penfion, alldieweil fie 
nicht, (mit Pfründen) verfehen ſeynd, anftatt Lefitimae zuge: 
eignet haben,“ | 


p) Erboereinigung Herzog Heinrichs des Jüng. und Herzog 
Wilhelms von Braunfchweig vom 3. 1535 bei Lünig R. A. 
P. spec. Th. 4. (unter Braunfchweig) p. 62 u. f., daß nun 
binfürter nach dieſes Briefs datum, unfer Bruder Herzog Hein 
rich, und nach ihm fein Altefter Sohn, und nach demfelben aberz 
mals det Werftorbenen Altefter Sohn, und alfo immer in abſtei— 
gender Linien während, regierender Fürſt ſeyn ſoll und will, 
Und wenn diefelbe niederfteigende Linie — ausjtirbt, und danıı 
noch in berührtes unfers Bruders abfteigender Linien männliche 
Lehenserben verhanden ſeynd, alsdann foll der nacht älteſter 
Sohn, oder männliche Lehenserben ven unfers Bruders Leib 
geboren, regierender Fürſt ſeyn, und deſſelbigen älteſter Sohns 
Sohn, von Erben zu Erben, oder ob die nicht im Leben wären, 
alsdann der ſein nächſter Bruder oder Vetter in unſers be— 
meldten Bruders Herzog Heinrichs Linien iſt, regierender Fürſt 
ſeyn, und allewege hinfüro von Erben zu Erben, laut dieſer 
Ordnung gehalten werden. — Selbſt dieſe Succeſſtonsordnung 
hob eigentlich nur den Zweifel, den mehrere Juriſten hegten, ob 
bei Primogenitur oder Majorat, welches man meiſtens noch für 
gleichbedeutend nahm, der erſtgeborene Enkel des Beſitzers, dem 
Oheim vorgehe. S. Betsius a. a. O. ©. 309 u. f. Ueber 
die unbedingte Prärogative der erſtgeborenen Linie konnte man 
noch Zweifel erregen, wenn man blos auf die Worte „näch— 
ſter Vetter” Gewicht legte und den Zuſammenhang, der die 
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immer gewählt, weil fie die natuͤrlichſte ſchien; in $ 542 
der Urs fie einzuführen fanden aber mancherlei 
Berfehiedenheiten flat. In den älteren Zeiten 
hatte man fie ganz einfach durch eine Verfügung 
feftgefegt, in welche die zunaͤchſt zur Succeſſion be 
rufenen Defcendenten willigten 9), und niemand 
hatte gegweifelt, daß fie dann für alle Nachkommen 
der erften Paciscenten verbindend fen; weil aber 
jezt die Grundfäge des Tongobardifchen Lchenrechts 
als gemeines Hecht auch dann gelten follten, wenn 


Nähe des Grads offenbar ger nicht berückſichtigte, nicht vor⸗ 
nehmlich ing Auge faßte. Viele Succeſſionsordnungen drückten 
ſich noch weit unbeſtimmter aus, z. B. Kaiſer Ferdinands II. 
Teſtament von 1621 (Mofer Staatsrecht Th. 12. ©. 415.) 
„allezeit insgeſammt auf den Altijten Defcendenten, nach Art 
und Ausweilung des juris Primogeniturae und Majoratus 
fallen“, — Es läßt fich auch nicht bezweifeln, daß bei folchen 
unbeſtimmten Ausdrücken in diefem Zeitraum die meiſten mehr 
an eine, nad) dem jegigen Sprachgebrauch, aus Primogenitur 
und Majorat gemifchte Sucreſſionsordnung dachten, als an eine 
reine Priimogeniiur, wie denn auch jene bei dem Erlofchen der 
fimmerifch =pfätzifchen Kurlinie im 3. 1655 ndd) vertheidigt 
wurde. ©. Mofer Etaatsrecht Ih. 15. S. 318. Die reine 
Primogenitur, bei welcher lediglich) Prärogative der Linie ents 
fcheidet, wiirde vorzüglich feit der Zeit, als die Würkung auch 
folcher unbeſtimmter Sutceffionsordnungen angefehen, und in 
heiten Hausgefegen forgfältiger bezeichnet, da die Erklärung von 
1. F. 50. von der Prärogative der Linie bei der Lehensfuccef- 
fion iiberhaupt, mehr Beifall fand. Hierauf Hatte beſonders 
die Ausführung Kranz Hotmanns (7 1590) illustr. Quaest, 
Nro. 3. 4. entfchiedenen Einfluß, der wohl unter allen Schrifts 
ftellern der exfte ift, bei welchem fich eine nicht aus dem römi— 
ſchen fondern blos aus dem Lehenrecht abfirahirte Erörterung ber 
Natur des Erjigeburterechts findet, 


q) ©. oben $. 428. 
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$. 542. ihnen das ältere deutſche Herfommen ganz entgegen 
war, fo liegen die Juriſten jenes Verfahren nur 
in Anfehung der Allodien als unbedenklich gelten, 
und fanden bei Lehen, nach der Deutung, welche 
fie dem longobardiſchen Lehenrecht gaben, große 
Schwierigfeiten, die nur durch mancherlei Cautelen 
ſollten befeitigt werden koͤnnen. Der Vater, hieß 
es, Fönne über das Lchen Feine leztwillige Verfuͤ— 
gung mit Beſtand Rechtens treffen "); auch die 
Annahme feines Teftaments durch die Söhne und 
eben fo die Entfagung eines Bruders zum Beften 
des andern, follte den Nachkommen nicht präjus 
diciren Fonnen, weil fie ein jus succedendi ex 


r) I. F. 8. Pr. Si quis igitur decesserit filiis et filiabus 
superstitibus: suecedunt tantum filii aequaliter, 4 ne- 
potes ex filio loco sui patris; nulla ordinatione defuncti 
in feudo manente vel valente. Es it merfwirdig, daß 
man die lezten Worte immer auf den Gegenfaß des aequaliter 
in dem vorbergebenden Eat bezog, und nicht auf die Anord— 
mung zum Beften einer Tochter, welches doch nach dem Zus 
fammenhang viel natiirlicher war, und mit Il. F. 50. viel beſ— 
fer zufammenpaßte, da fonft nicht einzufchen war, wie durch 
einen Vertrag des Vaters über Civiltheilung mit feinen Brit: 
dern, das Necht feiner Söhne zum Wortheil einer andern Li— 
nie gefcehmälert werden fünme. Selbſt Ludolph Hugo in fei- 
ner Abhandlung von der Succeffion nad) dem Primogenitur: 
recht (Hannov. 1691 Fol.), der viele Vorurtheile feiner Vor— 
gänger befümpft und die gewöhnliche Auslegung nicht ganz bils 
ligt, ftüzt feine Theorie von der Befugniß eines Stammvaters 
die Primogenitur einzuflihren, &. 35. mehr auf die nothwen⸗ 
dige Beſchränkung jener Stelle des longobardiſchen Lehenrechts 
auf Privatfehen und die eigentbiimlichen Grundſätze deffelben 
über die Untheilbarfeit der mit Landeshoheit befeffenen Territo— 
rien II. F. 55. &. 2. 
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pacto et providentia majorum ($. 566.) hätten 8). $. 542. 
Viele gruͤndeten daher die Möglichkeit, die Primoges 
nitur durch irgend eine Dispofition einzuführen, nur 
auf die Ehrfurcht, welche die Kinder den Anordnuns 
gen ihrer Eltern ſchuldig feien ); andere ſtuͤzten 
fih auf die Faiferlihbe Mahrvollfommen- 
heit, welche. das wohlerworbene Recht der, Des 


feendenten auf Theilung aufheben Fonne, daher denn 


die Faiferlihe Beſtaͤtigung einer Primogeniturord- 
nung als wefentliches Erforderniß ihrer Guͤltigkeit 
angefehen wurde u). Die Mängel diefer und ande 


s) Nach der gewöhnlichen Theorie der Schriftfteller des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, follte jedoch fowohl der Sohn als der Agnat, 
nur wenn fie nicht Erben des Dieponirenden geworden, oder doc) 
die Erbfchaft mit dem beneficio inventarii angetreten hätten, 
die Verfügung anfechten fünmen. ©. Betsius a, a. D. 
Cap. 9. $. 61. ©, 416. 


t) Limnaeus addit. ad jus publ. L. VIII. Cap. 8. Nro. 178. 
Notandum etiam hie est, quod in omnibus fere prinei- 
pum Germaniae familiis testamentariae dispositiones: fre- 
quententur, in quihus vel aequis vel inaequalibus portio- 
nibus filii heredes instituuntur, praecepta regiminis prae- 
scribuntur, tutores constituuntur impuberibus, vel etiam 
assignato primogenito principatu et regimine, reliquis filiis 
alimenta et portiones bonorum relinquuntur, cum simi- 
libus. — Ejusmodi Principum testamenta inter liberos, 
etiamsi portiones inaequales fuerint assignatae, propter 
reverenliam erga parentes, vel etiam jurisjurandi religio- 
nem, qua plerumque roborari solent, non memini facile 
impugnata, quamvis a feudorum natura in iis quantisper 
fuerit recessum. 


u) Betsius a. a. D. Cap. 10. Nro. 6. Gail Pract. Obs L. 2. 
Obs. 127. Et hujusmodi Caesaris confirmatio onınino neces- 
saria est, quoad feuda Imperii, ut causa cognita perspicuum 
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8. 542. rer Hausgefeße, die viel feltener dent Kaifer zur 
Beſtaͤtigung vorgelegt wurden, ob es gleich die 
meiften ganz allgemein fir ein Erforderniß ihrer 
Gultigfeit hielten v), Eonnten aber durch eine fie 
beftätigende Gewohnheit gehoben werden w), und 
dadurch wurden die Meinungen der Yuriften uns 
fbadlich gemacht, da die Intereſſenten beffer als 
ihre gelehrten Rathgeber die nachtheiligen Folgen 
einfahen, welche die Verlegung ihrer Hausverträge 
für fie haben würde, wenn fie auch hoffen durften, 
bei den Reichsgerichten mit jenen Gehoͤr zu finden. 
Mit Einwilligung der Landftände wurde eine folche 
Einrichtung nur dann eingeführt, wenn man es 
für nuͤtzlich hielt, ihe dadurch eine größere Feier 

lichkeit und eine befondere Garantie zu geben %). 

$: 543. 
fiat, an talia pacta et statuta Imperio sint futura nocu- 
imento, debetque -fieri ex certa scientia Caesaris et ple- 
nitudine potestatis: quae confirmatio robur paelis tribuit; 
etiamsi alias de jüre ecommuni non subsisterent. — Nach 
Betſius follte fogar die Einwilligung der Reichsſtände zur kai— 
ferlichen Confirmatien binzufommen miiſſen; allein darin hatte 
er gar fein Präjudiz für fich, und eben darum auch nicht die 
Meinung anderer Schriftiteller: 


v) Die Note u angeführte Stelle von Gail gebt auf alle Arten 
von Hausgeſetzen. Gleicher Meinung ift Mynsinger Re- 
spons. Nro. 10: $. 85 u. f. Nro. 50. $: 41: 

u) &. Betsius Cap. 2. Nto. 7. Cap. 3. Nro. 3. Selbſt 
inanchen Primogeniturgefegen fehlte die Faiferliche Confirmation 
ſchon in dieſem Zeitraum, z. B. dem brandenbürgiſchen Haus— 
geſetz (Geraer Vertrag,) von 1603. 

x) Wie in Braunfchweig: Wolfenbüttel im 3. 1535 (Note p): 
©. Betsius a. a. D. Cop. 9 $. 12, 


* 
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—VVV— 8.548, 


Bei Ausfchliegung der Machgeborenen von 
der Regierung, follte diefen hab der Meinung 
der Juriſten nicht einmal die Legitima entzogen 
werden dürfen, fondern dag was zu ihrem Unter 
halt ausgeſezt wurde, deren Stelle vertrefen 2); 
noch viel weniger entzog ihnen daher ihre Zurück 
fegung gegen den Erftgeborenen, bei eftvanigen 
Erbanfällen von Seitenlinien her, das Recht Thei- 
lung derfelben zu fordern, außer wenn die Primo- 
genitur ausdrücklih auch fir ſolche Erwerbungen 
eingeführe war, welches man feltener finder b), 


a) Daher die Formel in den Faiferlichen Conſirmationsderreten, 
„daß durch obinferirte Primogeniturdispofition und die darin vers 
ordnete apanagia — gedachten jungen Prinzen — nicht zu 
kurz gefchehe fondern ihnen vielmehr ein erfeckliches zugeordnet — 
fey, als jeder nach Proportion der Lande und deren - Gefälle, 
worauf bei Erbvertheilungen im diefem fürftlichen Haufe refle— 
etirt zu werden pflegt, nach Abzug der obliegenden onerum 
(womit die Negierungsfoften auch mitgemeint find) zur Legi— 
tima zu gewarten haben mochte.” Ludolf de introduet. jur; 
primogenit. P. spec. $.13. p. 79. Bergl. $. 542. Note o. 


b) Ein Beifpiel enthält jedoch ſchon der Vergleich, welchen Kais 
fer Ferdinand IL. 1623 mit feinem Bruder Leopold ſchloß, nach 
welchem die Länder, welche er dieſem überließ, künftig an bie 
Primogenitur fallen follten, und eben fo umgekehrt, went bie 
Ferdinandiſche Linie früher erlöfchen würde, deren Beſitzthum 
an die erjigeborne Linie Leopold. Mofer Staatsr. Th. 12, 
©. 410. In manchen Primogeniturordnungen wurden andere 
Erbanfülle dagegen den Nachgeborenen ausdrücklich vorbehalten ; 
z. B. im Teftament Herzog Wolfgangs von Neuburg und 
Zweibrücken vom Sabre 1569. & Mofer Staatsrecht. 
Th. 14 ©, 6. 


sd. IV. [24 ] 











$ı 343. 


370 Biete Periode) A 15171648, 


Noch weniger hinderte die Einführung der Primo- 
genitur den vegierenden Herrn, über die Erwer- 
hungen, welche ex, auf andere Weiſe machte, zu ver 
fügen ‚und ‚fie den Nachgeborenen theilweiſe zugus 
wenden 5). Was bei Einführung der: Primogeni⸗ 
tur den Nachgeborenen ausgeſezt wurde, war bald 
nur eine jaͤhrlich zu zahlende, Geldſumme, bald 
aber auch der Betraͤchtlichkeit der Einkunfte und 
den damit verbundenen Gerechtſamen zufolge, waͤh— 
rend dieſes Zeitraums oͤfters noch ſo viel, daß es 
wohl für. eine Legitima gelten konnte, wenn jenen 
ein betraͤchtlicher Theil des. Landes mit allen lan— 
desherrlichen Einfunften und fo vielen eingelnen 
Rechten der Landeshoheit “überlaffen wurde, daf 
ihnen kaum etwas anderes als eine Reichs- und 
Kreistagsftimme und der Name des juris ‚terri- 
torii fehlte ). Die Verforgung, welche immer 


ec) Die Primogeniturordnung Ferdinande TI. von 1621 verordnet 
. zwar, (in dem Godicill, welches er feinem Teſtament beiftigte), 
daß auch die Erwerbungen dem Primogenitus zufalfen follten 
(ÜMofer Stxaater. Th. 12. ©. 417.); allein die Diepofition 
gieng offenbar nur auf feinen eigenen. Nachlaf. 


d) Beifpiele: Im Haufe Pfalz Neuburg, wurden 1604 Sul;- 
bach md Hilpoltſtein folhe Beſitzungen; Mofer Stäater. 
3b. 13.7. 52. Th. 14 28. 88 u, f. In der caſſelſchen 
Linie des heſſiſchen Hauſes verfchaffte Landgraf Moritz 1627 

' feinen Söfmen zweiter Ehe den vierten Theil dee Landes unter 
ſolchen Bedingungen. &. Mofera. a. O. Th. 13. S. 139 u. f. 

Em ähnliches Verbältnig *erhiekten. die Landgrafen zu Heſſen— 
Homburg von der Älteren darmflädtifchen Linie im J. 1622. 
Ebenbaf. Th. 13. S. 153 14 ©. 159, Auch in 
aräflichen Familien fam die Einrichtung vor; 3. B. im Haufe 
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auf ihre Defcendenz vererbt wurde, hieß in den $. 543. 
Hausgefegen „Penſion,“ „fuͤrſtlicher (gräflicher ) 
Unterhalt‘ oder „Deputat,“ bis im ſiebzehnten 
Jahrhundert das franzdfifche „Apanagium” in 
Geſetzen e), Hausverträgen und Schriftftellern das 
deutſche Wort verdrangte und einige auch den 
Ausdruck „Paragium,” der in Frankreich den einem 
Nachgeborenen angewieſenen Eleineren Theil des 
Lehens bezeichnete F), auf den Fall anwenden woll⸗ 
fen, wo die Einfünfte eines Landestheils zum 
Deputat angewiefen waren. 





9. 544. $. 544. 

In einem beträchtlichen Theil des ſuͤdlichen 
Deutfehlands, verloren felbft die größeren Terri— 
forien durch die Entſtehung der Reichsritterſchaft 
ihren Candesadel, während im nördlichen deffen 
Verbindung mit dem Landesherrn und dem Lande 
fi) mehr befeſtigte. Noch bis zu Ende diefes 
Zeitraums blieb die Ritterſchaft allenthalben der 
alteren Sitte in Lebensweife und Verwaltung ihres 
Eigenthums getreu; ihe Ritterdienſt wurde ‚felbft 
während des dreißigjährigen Krieges noch zuweilen 
geleiftet und bei allen öffentlihen Einrichtungen 








Lippe 1597, S. Mofer a. a. O. Th. 13. ©. 308 sa 14 
©. 310, 


e),1.,P. O, Art. 4. 8. 12, 


f) &. Ludolf de introduct, jar. primogenit. P. spec. $. 12 
&. 68 u. f. 








[724°] 
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8. 544. noch auf ihre Verpflichtung dazu Nückficht genom- 
men 2). Sie befrachtere infonderheit den Kriege 
dienft fortwährend als ihren eigentlichen Beruf, 
fprach es daher als ein Recht an, nach alter Sitte, 
in Zeiten wo ihr Ritterdienſt und Reuterdienſt 
($. 536.) entbehrr werden Fonnte, fremden Dienft 
fuchen zu dürfen b), und bewarb ſich weniger um 


a) ©. die Verhandlungen zwifchen der kurſächſiſchen Nitterfchaft 
und den Städten auf den Landtage zu Torgau 1594 über der 
erfieren auf den Nitterdienft gegründete Steuerfreiheit, bei 
Hausmann Beitr. zur Kenntniß der kurſächſ. Landesver— 
fanmt. Th. 3. ©. 60 u. f. 


b) Revers Kurf. Joachim II. von Brandenburg 1540 (Schep- 
litz Consuetud. Marchic. ed. 1744 p. 463.): „Wo bie 
Hauswirthe oder andere Beftallung der Nofdienfte einbeimifch 
ſeyn und bleiben, fo mögen die andern jungen Gefellen augreis 
ten.” Landtags Abjch. zu Gandersheim von 1601 (für bie 
braunfchmeig = calenbergifche Landfchaft. Corp. Const. Ca- 
lenb. Tom. 4. Cap. 8. p. 36.) Art. 42. „Wann fid) die 
Landichaft und Untertbanen wider den gnädigen Landes und 
Lehnfürften und das ganze fürftlihe Haus Braunfchm. und 
Lüneb. und deffelben Anz und Zugehörige, wie auch wider die 
N. Kaiferl. Maj. des h. N. Neichs und deffelben geborfame 
Stände nicht gebrauchen laffen, — darzu Sr. fürftlichen Gna— 
den den ſchuldigen Roßdienſt beftellen und ſich in Nothfällen 
auf Sr. F. G. Abfordern nach möglichen unverweislichen Dins 
gen bei derofelben einftellen werden, obgleich alsdann der gnä— 
dige Landes und Lehensfürſt einem jeden fich im ehrlichen 
Ehriftlichen Zügen zu verfuchen, fo viel an Sr. F. G. gnä⸗— 
diglicy gern genmen mag — fo ijt doch wor nöthig erachtet — 
daß der gnädige Landesfürſt etliche Näthe und Landfaffen — 
jufammen ordnen — und alsdann bie Mittel und Mege au 
und vor die Hand nehmen wolle, dadurch ſowohl ©. F. ®. 
und derofelben Fürſtenthum als auch den Landfaffen und Unter- 
thanen, die ſich im Kriegsweſen gebrauchen zu laſſen Luſt ha— 
ben, gedient ſeyn möge. 
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die Stellen im Nach und den Gerichten des Lan $. 544. 
desheren als vordem, da man jest in der Regel 
Gelehrte zu jenen Sunctionen verlangte, ohne jedoch 
ihre Recht, auch zu diefen gezogen zu werden, auf 
zugeben ©); ihre politifche Bedeutung blieb daher 
unverändert, fo viel ſich auch fonft in den gefell- 
fchaftlichen Verhaͤltniſſen anders geſtaltet hatte. 
Weniger war diefes bei dem Buͤrgerſtande der 
Fall. Sreilih durfte diefen in der Betreibung 
feines bürgerlichen zunftmäßig geordneten Gewer⸗ 
bes Fein Hinterfafle des Adels oder des Landes- 
herren felbft beeinträchtigen 4), der Stand der Ge— 


c) Bei dem von Kurfinft Joachim I. von Brandenburg neuorgas 
niſirten Hof- und Kammergericht follten nad) dem landesherrli⸗ 
chen Nevers von 1550 auch Landräthe von Adel zu den Auars 
talfigungen zugezogen werden. Scheplitz a. a. O. ©. 65, 
Eine Ähnliche Verordnung enthielt die fürſtl. braunfchweigifche 
Hofgerichtsordnung Tit, 2. L. Hugo de statu regionum 
Germ, ©. 191. 


d) Vergl. z. 8. Bairifche Landesordn. von 1516 Fol. 
52. v. 53. Revers des Kurfürften Joachim II. yon Bran— 
denburg ©. 3. 1538 bei Scheplitz a. a. D. S. 344. „Die 
Prälaten und vom Adel auch Baurſchaft follen ſich Kaufmann— 
ſchaft enthalten und den Bürgern in Städten als ihre zugehb— 
rige Nahrung und Gewerbe alleine bleiben, mas aber einem jes 
den wächſet oder er ſelbſt gezeuget oder gemunnen, foll ihme 
gefambt feinen Pächten zu verfaufen frei ſtehen.“ Ganderss 
heim Landtagsabfch. von 1601 Art. 51. (a. a. D. ©. 40.). 
„Sol das Bierbrauen auf den Dirfern, zu gemeinem feilen 
Kauf, wie auch daſelbſt die Ausfellung fremder auslandifcher 
— Bier eingeftellt — dazu die Handwerker auf deu Dörfern, 
welche von den Städten nur eine halbe oder drei Viertel- Meile 
gelegen eingeftellet, und hinfüro feine mehr, jedoch den Elöftern 
umd denen von der Nitterfchaft an ihrer Hergebrahten Frei 
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$. 544. lehrten, deren Einfluß auf die Negierung des Lan- 
des fortwährend flieg, ergänzte fih vornehmlich 
aus den Einwohnern der Städte, und in den 
Iandftändifchen Corporationen gab der Neichthum 
von jenen, ihren Abgeordneten das Gewicht, das 
fi) der Adel durch fefteres Aneinanderſchließen der 
Einzelnen und feinen größeren Einfluß auf den 
Hof zu verfohaffen wußte. Allein die Selbftftän 
digfeit der fädtifchen Corporationen litt ſchon durch 
den erweiterten Umfang der Tandesherrlichen Ge 
feßgebung und die vermehrte Ihätigkeie der Re— 
gierung, die ihren Rath zu einer Obrigfeit herab» 
fegte, welche als eine vom Landesherrn angeordnete 
Behörde angefehen wurde, die fi) feinen Policei— 
anordnungen unbedingt fügen muͤſſe; es war eine 
Ausnahme, wenn noch einzelne Städte das alte 
freiere Verhaͤltniß (9. 431.) behaupteten, die daher 
auch den Publiciften als eine Mittelgattung zwifchen 
Reichs- und Landftädten galten e). Ueberdem 
drohte die Veränderung des Kriegsſyſtems allen 


und Gerechtigkeit unverhinderlich eingenommen, gleichwol aber 
auch fonften auf jedem Dorfe etwa ein Echmidt, Rademacher, 
Schuhflicker und Schneider, fo allein Bauerkleider machet, je: 
derzeit gedufdetz hinwieder aber von den Brauern und Hands 
werfern in den Städten mit denen auf dem Lande alfo verfah— 
ren merden, daß fie bon ihnen im Berfaufen zur Ungebübr 
nicht übernommen — werden mögen. 


e) Stephani de jurisdietione Nro. 20. 46, Hugo de 
statu region. Germ. p. 169. Braunfhweig und Erfurt 
gehörten noch bis im den folgenden Zeitraum in biefe Elaffe. 
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Städten mit dem Verluſt des Rechts der Selbſt⸗ 8544. 
vertheidigung, denn nur mit Hulfe der neuen Bes 
feffigungsart, die befonders ſeit den niederlandifchen 
Kriegen ($. 507.) ſehr ſchnelle Fortſchritte machte Ü), 
deren Koſten aber die Kräfte der meiften Srädre 
überftiegen, und nur mit zahlreichen Befagungen, 
durfte man jezt hoffen, dem geübseren Friegsfundis 
gen Feinde zu widerfichen, wodurch von felbft alle 
Landftädte dem Tandesherrlichen Beſatzungstecht 
unterworfen wurden, ob es gleich. vor dem dreißig- 
jährigen Krieg noch nicht ausgeuͤbt wurde, weil 
es noch Feine ſtehende Heere gab. >. 





6. 345. we! $. 545. 

Sur den Bauerſtand war es ſehr gefahr 

lich, daß die roͤmiſch gebildeten Juriſten mit dem 
Urſprung ſeiner Verhaͤltniſſe und der Bedeutung 
des Herkommens, aus welchen ſie vornehmlich be— 
urtheilt werden mußten, ſo wenig bekannt waren. 
1) Sie ſtellten zwar nicht in Abrede, daß es viele 
freie Bauern (im damaligen Sinne des Wortes 
$. 448.) gebe, die cin wahres Eigenthum an 
ihren Guͤtern haͤtten, obwohl fie einer Vogtei 
unterworfen wären a), und es mochten ſelbſt, nach 


> 


4 ) } ERLITT 
f) ©. Hoyer Geſchichte der Krirgefunft B. 1, S. 341 u. f. 


a) Mager de advocatia armata Cap. 6. Nro. 27. Rustici 
homines liberi nullique domino subjeeti plurimi in Fran- 
coniae partibus, praesertim Marehionatu Brandenburgensi, 
ac Prineipatu Elwacensi et passim aliis in loeis 'reperiun- 


° 
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5. 545. den Kennzeichen des Eigenthums, die man ganz 
willkuͤhrlich feſtſezte bdy, manche dahin gerechnet 
werden, die urfprünglich nur ein Erbzinsrecht ges 
habt hatten; aber. wo der Befiger nur ein Bau« 
recht (9 368.) hatte, wußten fie für deffen Bes 
urtheilung Feine andere Analogie als die Zeitpacht 
und Emphyteufe, und wo fie die römifhen Merk: 


tur, adeo ab omni vieinorum dominorum jugo ac pote- 
state exemti ac liberi, ut sese una cum suis praediis, bo- 
nis ac tota familia in cujuscunque Prineipis ac Domini 
vieinioris fidem et protectionem pro lubitu conferre pos- 
sint, ea conditione ut exiguum duntaxat — honorarium 
ad indicium susceptae proteetionis advocato annuatim per- 
solvant, Scheplitz Consuet. March. p. 384. — Sub- 
diti, qui rerum dominja habent, ut apud nos in dioecesi 
Havelbergensi et tota Prignitia nec nan comitatu Ruppi- 
nensi rusticorum eonditio est, 


b) In den füchfifchen Eonftitutionen vom 3. 1572, ift eigentlich ber 
Hauptgrund, weshalb die Zinsgliter, welche der Beſitzer dem Herz 
fommen nach veräußern fonnte, fir ein Eigenthum (fogenannte 
ſchlechte Zinsgliter, aus welchen der Befiger wegen nichtbezahlten 
Zinfes nicht vertrieben werden könne) und nicht für ein Erbzinsgut 
erflärt wurden: „denn wenn das Gut im Lehnbriefe für ein 
Erbzinsgut verliehen, und der Herr ihm das direetum domi- 
nium vorbehalten, fo wäre es für ein Erbzinsgut zu achten. 
Dder da einem aus raucher Wurzel ein Gut um einen Zins zu 
einem Erbzinsgut eingethan, und ein Lehenbrief darüber gemacht, 
fo wäre es auch pro emphyteusi zu halten, fonjt iſt aus Em— 
pfahung der bloßen Lehn darinnen nichts gewiffes zu ſchließen. 
‚Ep viel num betrifft, ob im Zweifel, fonderlicy wenn der Lehn— 
herr ten Zinsmann ob non solutum canonem prisiren will, 
dad Gut pro emphytensi oder für ein schlecht Zinsgut zu 
balten, haben unſere Verordnete das Billigſte zu ſeyn vermeint 
und dahin gefchloffen, da; in dubio die Güter censilica bona 
zu halten.“ — 
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male der lezteren nicht antrafen, follte der Grund» 8. 545. 
herr, vermöge gemeiner gefchriebener Nechte ©) jeder 
Zeit das Recht haben, dem Beſitzer zu Fündigen, 
wie lange auch das Gut gegen. unveränderliche 
Nacht befeffen und vererbt worden wäre d. Zum 
Gluͤck Fam dem Dauer hie und da der Umftand 
zu Hülfe, daß ſich die häufigen neuen Grundfteuern 
gar nicht anlegen ließen ohne auf die Pacht zu- 
ruͤckzufallen, und der Gutsherr fih felbft nicht 
feenerfrei erhalten Fonnte, wenn er nicht ein erbli- 


c) L. 2. C. de praeseript. 30 vel 40 annor. 
d) Wehner Praet. observ. s. v. 2eibeigenfchaft. Nonnullis 


siquidem in locis, ex more regionis omnes et singuli ru- 
stiei vel homines proprii principum, nobilium ac eivita- 
tum, praedia quae detinent, non sibi sed dominis possi- 
dent, eaque tantum precario tenent et nudi ac simplices 
coloni sunt, neque ulla dona emphyteutica habent, tan- 
tum abest, ut proprietarüi sint, vel bona censitica possi- 
deant, ac proinde pro arbitrio et voluntate dominorum 
expelli possunt, quantumvis 30, 40, vel 50 annos conti- 
nuos uniformem canonem solverint, ut fit in Marchia, 
guam consuetudinem etiam in contradietorio judicio obti- 
nuisse ait Cothmann cons, 12. num. 61. fol. 349. Hu- 
sanus de servis cap. 2. num. 28. 32 et seqq. Ebendaſ. 
von Zinsgut. Emphyteutica sunt Erbzinsgüter, censualia 
ad libitum obnoxia, Laßgüter, quae rusticis conceduntur, 
laboratitii s. coloniae jure, et magis locationem sapiunt, 
licet longissimo tempore possessores jus coloniae conti- 
nuarint. Knichen de pacto investit. P. 2. C. 4. n. 211 
et 215. Aus Anfichten diefer Art fcheint die Beftimmung des 
bairifchen Landrechts von 1518 Tit. 34. Art. 8. Fol. 115. 
gefloffen zu fepn: „Spricht jemand, er hab von ainer Herrſchaft 
Erbrecht oder Leybgeding auf ainen gut, und die mit nuß und 
gwer befeffen, das foll ine nit fürteagen, ex hab dann Brief 
darum,“ 
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$. 545. ches gegen unveränderlichen Zins uͤbertragenes Recht 
feines Meyers oder Landfiedels (F. 368.) aner: 
kannte; er ließ fih alfo gefallen, daß diefes_gele- 
gentlih in Landesgefegen oder Landesverfrägen aus: 
gefprochen oder doch vorausgeſezt wurde ©), und 


e) Dahin gehören z. B. die Veftimmungen des: Privilegii Herzog 
Eric) I. für die calenbergifche Landfchaft 1526 — ſchullen — 
unſer Landſchop — bey Arer Fryheit privilegien’ und gerechtige 
feit of gerichte allen orden bluben laten — fo dat ein jeder 
Geifttid oder Wartlick feiner Mevgere und guter mechtig ſey, 
to fetten und entfetten, wor de Mepger oder Koter datt veror— 
fafede. — Diefe Stelle, welche fo oft falſch erklärt worden ift, 
beweist augenfcheinlich das unbejtritten damals anerkannte Erb: 
recht der Meier, die nur aus beftimmten Gründen (wor, d. h. 
wenn der Meier es verurfachen würde) entfezt werden konnten. 
Die Meinung, daß etwas neues eingeführt morden ſey, ift ſchon 
darum unhaltbar, weil die Landfchaft bier ein Privilegium erz 
bielt, nicht aber ihre Nechte geſchmälert werden ſollten. Das 
Privilegium, das in diefer Stelle liegt, beftand darin, daß ihr 
Entfeßungsrecht, welches aus dem Eigenthum entfprang ($. 368. 
Mote k), gegen alle Eingriffe der landesherrlichen Beamten ges 
fichert ſeyn jollte, wenn 08 nach dem Herkommen ausgeübt wurde. 
Das Vorurtheil, als wenn im calendergiſchen erſt durch den 
gandersheimiſchen Landtagsabſchied von 1601. Art, 24. ein noch 
dazu ſchwankendes Erbrecht der Meier eingeführt worden ſey, 
weil daſelbſt geſagt wird, daß der Meier nicht leichtlich entſezt 
werden ſolle, und einige Gründe angeführt werden, weshalb es 
geſchehen könne, widerlegt ſich dadurch von ſelbſt. Ueberhaupt 
iſt es eine ganz falſche Anſicht, als ſey durch dergleichen Stel— 
len der Landesgeſetze oder Verträge erſt ein Erbrecht einge: 
führt worden. So z. B. war es auch im Fürſtenthum Line: 
burg weit früher durch das Herkommen begründet, als es in 
der Policeiordnung von 1618 ausgefprochen wurde, Schon 
nach einer Urfunde von 1557: „Weil hie in gemeldten Ampt 
(Giffhorn) und fonft im unſer, Herzogs Franz Diten, Fürſten— 
thumb gebräuchlich, wann der Guetherr oder Meiger verjtirbt, 
daß dann der Hoff wieder empfangen wirbt“ (Gefenius Meier 
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behiele fih nur vor, das Gut wegen beftimmter 6. 545. 
Grunde zurücknehmen zu dürfen 7).  Selbft wo 
die Suriften ihre Anfichten in die Landesgefekge 
bung zu übertragen wußten 3), wuͤrkten jene Limes 


recht Th. 1. ©. 425,). Ein Laudemium, von welchem nachher 
die Nede ift, und das in diefem Fall bezahlt werden follte, iſt 
eben das ficherfte Zeichen ber Erblichkeit. 


fJ) 2. B. Privilegium Herzog Erich I. für Galenberg 1576. 
Und wiewohl fie hiebey unterthänigen gefucht, ihnen zur vergön— 
nen, da einer ekliche Söhne umd nur einen Sitz bette, daß 
demfelben frey ſtehen mögte, einen Meyer oder Koter abzufins 
den, und einen Sit auf fein guet zu erbauen, fo laßen wire 
doch bei der Diepofition — fo ihnen 1526 und — 1542 dies 
falls — eingeraumbt worden, beruehen, nemblich wann ein Nitz 
termefig Mann auf feinem eigen gued daß felbjt zu berforgen 
wohnete oder darauff zu ziehen bedacht, daß alstann derfelb, os 
ferne er fonften feinen Sig ober Sadelhoff hette, daßelb fein 

Ritterguet frei befisen haben und gebrauchen mitege, Benecke 
Grundſätze des Meierrechts in den fur=braunfchweigiichen Lan— 
den. ©. 93. Ein ähnliches Necht ließ fich die märfifche Rits 
terfchaft zufichern: Nevers 1540: Als auch die vom Adel in 
dem Ehurfürftentfumb Brandenburg ſich auff einen alten Ges 
brauch bezogen, daß ihnen zu ihrer Gelegenheit eßliche Bauern 
auszukaufen freyſtlinde, Solches foll ihnen forthin auch freyſte— 
hen, da ſie der ausgekauften — Güter ſelbſt gebrauchen wollen, 
doch daß ſie — ihre Güter nach Wirderunge was ſie gelten 
möchten gebürlich bezahlen. Scheplitz Consuet. Marchic. 
P. 334 u. f. / 


g) Wie der fteifrömifche Dr. Fichard in die folmfifche Landes: 
ordnung von 1571. Th. 2. Tit. 7. $. 2. Aber die Landfiedels 
leihe, ob fie wohl dem Beftänder mit Zufaz deren Wörter „und 
feinen Erben“ gefchieht, fo ift die doch micht erblich, fo fern 
darin auch diefe Wort „zu ZandfiedelemsNecht” gefunden mers 
den. Vergl. 3. U. Cramer mmoorgreifliche Gedanken von der 
im Oberfürſtenthum Heffen und folnfifchen üblichen Landſiedeley. 
Marb. 1740, 4. f 
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$. 545. ftande Fräftiger als die aufgedrungenen Lehrſaͤtze; 
das Verhaltniß blieb factiſch meiftens doch erblich, 
und in fpäaterer Zeit Fonnte unter dem Schuß be- 
richtigter Anſichten die enfgegengefezte Landesobfer- 
vanz zum Vertheidigungsmittel gegen den Gutsherrn 
dienen, der folche Geſetze hätte mißbrauchen wollen, 
oder eine neue Öcfeggebung den begangenen Mißgriff 
verbeffern. 2) Die Dienftpfliche des Bauernftan- 
des wurde als ein Gegenftand der Landesgeſetzge— 
bung betrachtet, bald weil es nothwendig fehien 
das Herfommen genauer zu beffimmen, bald weil 
die Verpflichtung zu gewiffen Dienften auch als 
eine policeilihe Einrichtung angefehen wurde. 
Der Iestere Grund fcheint hie und da einen Dienft- 
zwang bei freien Bauern eingeführte zu haben, 
der fonft nur als Folge der Leibeigenfchaft oder 
firengeren Hoͤrigkeit vorfam b); der erſtere gab 








h) Nevers für die brandenburgifche Landſchaft von 1534. „Welche 
Unterthanen Kinder haben, derer fie felbft zu ihrer Arbeit nicht 
bedürfen und zu Dienfte bringen wollen, follen fie fir andern 
ihrer Herrfchaft die zu Dienfte anbieten und gönnen umb billi- 
gen Lohn, mo aber die Herrfchaft deren nicht bedürfte, mag er 
die nach feinem Gefallen bei anderen zu Dienfte bringen. 
Scheplitz Consuet March. p. 401. Die Erbunterthänigs 
keit, eim der Leibeigenschaft analoges Verhältniß, fcheint fich hiers 
aus und aus dem Abzugegeld ($. 448.) erft nach und nach gebils 
det zu haben; dag leztere war als ein Necht der Gutsherrfchaft ſchon 
im ſechszehnten Jahrhundert eingeführt wortn. Scheplitz 
a. a. O. ©. 268. Sonft galt noch im fechszehnten Jahrhun— 
dert fiir die Mark der Grundjaß: tota Marchia neminem ha- 
bet servili conditione natum, was Scheplig nur auf die Uder: 





















































VI. Rechtsgefch. Territorialftantsrecht. 381. 


Beranlaffung, Dienfte, die fonft nur auf beſon⸗ 8. 545. 
derem Herfommen beruhten, weiter auszubehnen, - 
welches befonders bei den aus der Vogtei her 
rührenden Dienften, fowohl zum Beſten der Lam 
desherren als Gutsherren gefchehen zu ſeyn ſcheint i). 
Befonders aber glaubten. die Suriften, wo die 
Dienfte nicht durch Vertraͤge beffimme waren, 
für ungemeffene Dienfte vermurhen zu müffen, 
wobei fie nur die Beſchraͤnkung anbrachten, daß. 


mark und Neumark nicht angewendet wiffen will. Ebendaſ. 

©. 355. In Sachſen hat fih das Verhältniß auf Ähnliche 
— Weiſe gebildet. S. Haubold Lehrb. des Kön. füchfifchen Pris 

vatrechts. ©. 104. 


i) 3. 8. im der bairifchen Landesordnung und dem Landrecht von 
1516 und 1518 ift noch nicht von einem aus der Vogter all: 
gemein entfpringenden Frohndienſt die Rede. Erft in der Lanz 
desordnung von 1553 heit es IH. 2. Art. 29. „Es ift auch 
vermög des alten Herkommens durch uns zuegelaffen, daß die 
von Adel auf iren Guetern, die inen mit Stift zugehören, Die 
Scharmwerch follen haben.” Art. 30. „Wo aber die vom Adl 
allain Vogtguetter haben, nachdem die Vogthei im Lannd uns 
gleich ift, fo foll es damit alſo gehalten werden. Welcher Edl⸗ 
mann auf feinen Vogtguetern Obrigkait und Echarwerc) zeben 
Jahr Hat hergebracht und der im Gebrauch on rechtlich" Anz 
fprach fo vil Jar gewefen ift, dabei fol es beleiben und on 
Necht auch nicht entfegt werden. Welcher aber allain Vogtgues 
ter hat, die im nur Vogtgiült zineten, und darauf die Dbrigfait 
und Scharwerch fo lang wie obfleet, im gebrauch nit gehabt 
bette, fo joll alsdann unns die Scharwerch vorbehal- 
ten fein.” — In dem Lundrecht von 1616 Tit. 22, tritt- dann 
ſchon eine volljtändige Gefeßgebung hervor, welche beftinmt, 
was landübliche Scharwerch fey, die der Unterthan da leiften 
fol, wo. er feinen gemeffenen Dienft beweifen fann. S. bie 
folgende Note, 
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8. 545. die Dienfte nicht willführlic fondern nach Landes: 
gebrauch zu Teiften wären K. Die eigenen Leute 
litten unter ihrer Theorie weniger als die freien 
Bauern; denn nach dem Grundſatz, daß die deurfche 
Leibeigenfchaft doch Feine roͤmiſche Servitus ſey, 
blieben fie bei deren Beurtheilung cher bei dem 
Herfommen ftchen, und wo auch zu deſſen Feft- 
ftelung hie und da eine Geſetzgebung für nöthig 
gehalten wurde, ſcheint fie cher zum Vortheil von 
jenen ausgefallen zu feyn 1), 





8. 546, ° MEE SEE 3 7007 


Den Landftänden wurden zwar fortwaͤh— 
rend, bei der Huldigung oder bei einzelnen Ver— 


k) S. Scheplitz consnet. March. Th. 2. ©. 15. und bie 
daſelbſt angeführten Schriftiteller. Auf diefem Grundfaß beruht 
offenbar das bairifche Landrecht von 1616 Tit. 22. Art. 3. 
„Die gemeffene Scharwerch wirdet bewiefen — mit Brieff und 
Eiglen, ald Kaufbriefen, Freiheiten, Verträgen, Necefen und 
dergleichen — Sein aber nit Brief darumben vorhanden, fo 
ift — nit genug daß ein Untertbon fürgebe, und darthue daß 
er feiner Herrfchaft zuvor ein wenigere oder eine andere Schars 
werch als anjego von ihme begert wirdet, geleiftet.” 


1) Ein Beiſpiel ift hier die bairifche Geſetzgebung. Das bairi— 
ſche Landrecht von 1518 berührt das Verhältnig im 38. Tis 
tel noch ganz furz; das Landrecht von 1616 Tıt. 4. bat 
darliber eine ausführliche Gefeßgebung, läßt aber im Rückſicht 
ber Präjtationen faft durchaus das befondere Herfommen ent: 
fcheiden, giebt die Heirath innerhalb Landes frei, obne daß fiir 
den Eonjens dazu etwas gefordert werden foll, und läßt ein 
freies Weib und deren Kinder nicht einmal durch Ehe leibeigen 
werden, wenn fie fich nicht „wißentlich und über befchehenes 
Anzaigen und gewarnen zu einem leibaignen verheurat“. 
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willigungen, ihre hergebrachten Freiheiten meiſtens $. 546. 
ohne Anftand beftärigt, fie wurden wohl gelegent- 
lich bei den lezteren Beranlaffungen, in einem vom 
Landesherrn ausgeſtellten Revers a), oder Privile: 
gium b), oder im Landtagsabſchied noch vermehrt. 
Unter die nen verwilliggen Rechte gehörte befon- 
ders häufig, daß der Zuſtand der Neligion nicht 
verändert werden e) und daß fich der Landesherr 
ohne Nach und Bewilligung der Stände in Feine 
Buͤndniſſe oder in Krieg einlaffen folle 4), weil die 
Zeitverhäleniffe von felbft darauf führten, man 
finder felbft die Zuſicherung, daß fie bei jeder wich— 
tigen Angelegenheit zu Mathe gegogen werden 

















a) ©. 5. 8. die Gefchichte der in Kurſachſen fiblichen Lands 
tags-Neverfe bei Hausmann Beitr. zur Kenntniß der kur⸗ 
ſächſ. Landesverſamml. Th. 2. ©. 64 u. f. 











b) ©. 5. B. die Privilegien, welche die cafenbergifche Landfchaft 
unter den Herzogen Erich I. und IT. im fechezehnten Jahrhun— 
dert erhielt, bei Spittler Geſch. des Fürſtenth. Hannover. 
Th. 4. inn Anh. Niro. 3 u. f. 


c) Beifpiele: Nevers Kurfürſt Joachim Friedrichs von Brandenburg 
v. J. 1602 bei Lünig von der mittelbaren Nitterfchaft. 
S. 878. Kurfürſt Chriſtians II. von Sachfen für Henneberg, 
1606, bei Mofer von der Neichsftünde Landen, ©. 1086 u f. 
Erzherzog Leopold Wilhelus Fürſtbiſchofs zu Halberftadt 1638 
ebendaf. ©. 979. Kurfürft Ferdinandse von Cöln Fürſtbi— 
ſchoſs zu Hildesheim 1645 ebendaf. ©. 1069, Vergl. oben 
$. 502. Note c. 8. 508. 514. 





























d) Beifpieles Nevers Kurfürſt Joachim Friedrich von Vrandens 
burg 1602, bei Lünig a. a. O. ©. 883 Kurfürft Morik 
von Sachſen 1547 und Kurfürſt Augufts von 1553. ©. Haus 
mann a. a. O. S. 72u fı 
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8. 546, follen ©), was übrigens während des fechszehnten 
Sahrhunderts ohnehin faft überall noch geſchah, 
und die Publiciften erzeigten den Landſtaͤnden die 
Ehre, fie mie den Reichsſtaͤnden zu vergleichen F). 
Demohngeachtet aber muß ſchon die erfte Hälfte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts als der Zeitpunft 
betrachtet werden, wo ihr Einfluß auf die Landes: 
regierung fih zu mindern begann. - Die, Haupt 
urfache ift wohl in dem Umftand zu fuchen, daß 
in den Neichsgefegen die Nothwendigkeit ihres Das 
feyns fo wenig ausgefprohen, als ihnen eine bes 
ſtimmte ftaatsrechtlihe Bedeutung beigelegt war, 
Davon war die Folge, daß ihnen die Publiciften, 
fo hoch fie jene Vergleichung zu ſtellen fehien, 
Feine andere Rechte zugeftehen wollten, als die fie 
hergebracht hätten 3), und zur Ausübung der 

ein⸗ 

e) Die Note d angeführte Stelle des Reberſes des Kurſürſten 
von Brandenburg geht dahin: „wollen wir auch feine wich— 
tige Sachen, daran dem Lande Gedey oder DVerderb gelegen, 
ohne Unfer gemeinen Landt-Stende Rath fchliegen, oder vor— 
nehmen, und auch in Feine Verbündniß darzue unfer Untertha— 


nen oder Landfaffen follten oder müßten gebraucht werden, ohne 
Rath und Bewilligung gemeiner Landt-Räth begeben. 


f) Lud. Hugo de statu regionum Germ. pag. 173. 





g) Lud. Hugo a. a. ©. p. 175. Multa igitur Prineipes in 
ditionibus suis per se soli instituunt, quae non permit- 
tuntur Imperatori absque Comitiis. Exempli gralia in 
Imperio leges universales nonnisi plenis comitiis condun- 
tur: at Prineipes multa faciunt statula sua auctoritate, 
nullis convocatis Provinciae conciliiss, — In singulis au- 
tem regionibus spectandum, de quibus rebus conventum 
convocare, vel legibus pactisve cautum, vel longa con- 
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einzelnen in der Zandeshoheit enthaltenen Rechte ihre 8. 546. 
Concurrenz nur in diefem Falle nothwendig erforder 
ten; freilich eine nothwendige Folge der Anficht, daß 
der Grundbeftandtheil der Landeshoheit eine jurisdi- 
etio ($. 525.) fey, nach welcher niemand daran dachte, 
daß gerade die wichtigften Negierungsrechte, mehr 
für eine Folge der Autonomie, welche die Reiche: 
fände mit ihren Unterthanen ausuͤbten ($. 427.), 
als für einen Ausfluß der ihnen verliehenen Re— 
galien gehalten werden müßten. Die Geſetzgebung 
galt daher für ein Necht, das an fich den Reichsſtaͤn⸗ 
den allein zuftehe, und wenn es gleich im fechszehnten 
Sahrhundere in Landern, wo überhaupt Landftände 
waren, wenig Gefege von Bedeutung geben dürfte, 
die nicht mit ihrem Rath gemacht find, fo follte 
doch ihre Zuſtimmung nur durch befonderes 
Herfommen oder Landesverträge etwas nothwen- 
diges werden Fönnen b), und wenn man, wie es 


suetudine introductum, Nihil enim prohibet, alibi Or- 
dines provinciales auctoritatis majoris alibi minoris esse, 
Itaque nec necessitas eos ad consultationes publicas vocandi 
ubique aequalis. Immo quibusdam locis hoc satis rarum est, 
h) Nie, Myler ab Ehrenbach de principum et aliorum 
statuum prisca origine (1663) Cap. 39. $. 9 Porro hac 
potestate condendi jura provincialia Principes et Status 
Imperii plerumque utuntur in conventibus provineialibus 
auf den Landtägen mit Rath und Gutachten der Landitände, ac 
ordinum provincialium — consensuni, utpote in rebus et 
moribus patriis optime eruditoruu et versatorum prius 
requirunt et adhibent. — Nam exinde optimam simul 
legitimi et aequissimi regiminis formam et normam resül- 
tare, censet et quidem merito Matth. Stephani — de ju- 
risdietione. Quod nullo modo Principis”imperii superio- 


so. IV. [25] 




















386 Vierte Periode A. 1517 — 1648. 


$. 546. in ſpaͤterer Zeit geſchah, ſich ftreng san die Worte 
halten wollte, fo ließ fich gar haufig zweifeln, ob 
fidy die Stände ein wahres Eimwilligungsrecht vor⸗ 
behalten hätten I). Von anderen Gegenſtaͤnden, 
die man ſonſt auf Landtage brachte, brauchte noch 
weniger mit den Ständen gehandelt zu werden, 
wenn ihr. Hauptgeſchaͤft ſeyn follte, Rath zu er⸗ 
theilen, da jezt jeder Neichsftand eine große Zahl 
von befolderen: Raͤthen unterhielt, deren eigentlichen 
Geſchaͤft in jenem beftehen follte, und die ohnehin 
auch die Sache beſſer zu verfichen glaubten als 
jene  urfprünglichen und natürlichen Raͤthe des 
Landesheren. Die Berufung. der Landrage hatte 
überdem zur Folge, daß die getreuen Stände 
ordentlicherweife eine beträchtliche Anzahl von Be 


ritatem, ejusve regendi felieitatem imminuere, sed ma- 
gis promovere et ad bealitudinem Imperii ejusve 'gloriam 
redundare tradit Cammann de regalibus.. $. 10. Ve- 
rum tamen hoc magis voluntatis quam necessilalis esse, 
plurimi Doctorum. tradunt, — In quo tamen puneto re- 
gionis ‚observantia, das Herkommen aut pacta conyenta inter 
Prineipes et status proyinciales, attenlenda erunt. »Ila in 
ducatu Wirtembergico, paetis certis ordinatum est: Xand: 
recht und Landesordnungen zu machen, mit Einrathen und Zus 
thun einer. gefammten Landfchaft, ‚Hoc est, ut cum consi- 
lio et cooperatione Statuum provincialium conduntur;; sie- 
uti conslat ex statulis comitatus Tyrolensis passim. 


i) Thomasius diss. de statuun Imp. 'potestate legislato- 
ria$. 63. bemerkt‘ z. B. zu dem was Mipler Über die würtem— 
bergifche Werfaffung jagt: Ex quibus patet,) status etiam 
ducatus \Würtembergensis habere 'saltem votum eonsulta- 
tivum, per verba: mit Einrathen. Etiamsi enim addatur: 
und Zutbun; hace tamen vox non inlert 'necessarium esse 
consensum sed opem' saltem. 
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ſchwerden und Deſiderien vortrugen, von welchen 8. 546. 
weder der Herr noch ſeine Rathgeber gern hoͤrten, 

und an deren Beruͤckſichtigung oder gar an neue 
Gerechtſame kK) die Verwilligungen knuͤpften, die 

ihnen angeſonnen wurden; es war daher auch nur 

das Beduͤrfniß der lezteren, und die Unmöglich- 

feit, die ftändifche Bewilligung bei der Beftenerung 

zu umgehen, was die regelmaͤßige Veranlaſſung 

zu Landtagen * 


.$..547. $. 547. 


In Beziehung auf diefes wichtigfte Recht 
waren die Landſtaͤnde zwar auch dadurch ſchon 
etwas gefährdet, daß nah den Grundfäsen der 
‚ariftotelifchen Politik die Beſteuerung ein Hoheite- 
vecht feyn follte, Eraft deffen die Regierung über- 
haupt die Mittel zur Beſtreitung aller öffentlichen 


k) Kaiſer Ferdinand II. fand es daher rathſam, in der von ihm 
nach der Eroberung von Böhmen abgeinderten Landesord⸗ 
nung Art. 5. einzurücken: „betreffend aber die Cöntributio- 
nes haben mir ung fir uns und die nachfommende Könige und 
Erben im Königreich — refoloiret, daß wir dieſelben auf den 
Landtägen und anders nicht, dann gegen gewöhnlichen Rever— 
fen, von denen Ständen Begehren laffen wollen, als und dann 
nicht zweifelt, unfere getreue Stände unſere und des Vaterlands 
jedesmal vorfallende Nothwendigkeiten ihnen jedesmal zu Gemtit 
ziehen werden, wir auch nicht nachſehen fünnen noch wollen, 
daß die von uns begehrte Contributiones, uns durch tunbillige 
Conditiönes; fo etwan gegen unſern Königlichen Stand, Hochs 
eit und Minden laufen möchten, als durch Süchung neuer 
Privilegien und Freibeiten, oder dergleichen imferer Propofition 
nicht anhängige Einmenden, mie etwa bishero befchehen, condis 
tionirt oder aufgehalten werden,“ 


[25 ] 
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$. 547. Ausgaben herbeizufchaffen berechtigt fen a). Allein 
in diefer Hinficht forgten die Reichsgeſetze (6.537.) 
für die Territorialunterthanen, welche diefe Regel 
nur für die auf dem Reichstag befchloffenen Huͤl— 
fen und die Neichsbedurfniffe anerkannten und felbft 
noch zu Anfang des folgenden Zeitraumes mißlang 
der Verſuch der Neicheftände, es reihsverfaf 
fungsmäßig allein von ihrer Beurtheilung ab- 
hängig zu machen, was für die Landesbedürf- 
niffe aufgebracht werden müffe. Der Neihsa- 
febied von 1654 verordnete unter Erneuerung der 
Beſtimmungen der Erecurionsordnung ($.529.534.) 
und mithin lediglich in Beziehung auf die durch 





a) Lud. Hugo de statu regien. Germ. p. 94. 95. Daraus 
wird ©. 98. hergeleitet: Quod autem collectas et munera 
extraordinaria attinet, quoniam legibus definita non sunt, 
nee certam praestationis mensuram habent, arbitrio boni 
viri aestimandum, an causa satis gravis sit, item an mo- 
dus indietionis necessitati reipublicae respondeat nee ne. 
Quanquam nonnulli non sufficere putent, quod causa ad- 
sit, nisi et consensus subditorum accedat. Moris enim 
esse tradunt, ut Prineipes, quoties nova exactio insti- 
tuenda, prius eonventu convocato eum Ordinibus provin- 
eiae ea de re tractents Wehner in obs. pract. von 
Schatzung. Baur de eolleetis Cap. 4. Alii an hoc om- 
nino necesse sit dubitant, Limnaeus jus publ. L. 3. 
Cap. 14. n. 3, Non enim licet subditis, necessitatibus 
publieis se subducere. Klock de contribution, Cap. 7. 
Sed quoniam haee quaestio ad locum de auctoritate Con- 
eiliorum provincialium pertinet, nos infra ea de re ali- 
quid dieemus, — Da nad) Hugos Meinung, bei den land- 
ſtändiſchen Nechten alles auf, das Herfommen und Landeever- 
träge ankommen follte ($. 546, Note g), fo lieh er alfo auch 
hier nur diejes entjcheiden. 
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dieſe begründete Kriegeverfaffung, daß die Unter- $. 547. 
thanen zu Beſetzung und Unterhaltung der einem 
Meichsftand zugehörigen nöthigen Feſtungen, 
Plaͤtze und Garnifonen huͤlflichen Beitrag Teiften 
follten D); dagegen verweigerte Kaiſer Leopold I. 
einem Reichsgutachten vom Jahre 1670 ©) die 
Matification, in welchem von einem Theil der Reichs— 
ftande darauf angetragen wurde, die Unterthanen 
ſchuldig zu erklären, „nicht allein zur Landesdefen- 
fionsverfaffung, fordern auch zur Handhabung und 
Erfüllung der dem weftphälifchen Frieden nicht 
zuwiderlanfenden Buͤndniſſe, zur Erhaltung und 
Belegung der einem Neihsftand zugehörigen 
Seftungen, Städte, Derter, Paͤſſe und Garni 
fonen, DBerpflegung der Völfer und Verſchaf— 
fung anderer hierzu gehörigen Nothwendigkeiten, 
die jedesmals erfordernde Mittel gehorfam und 
unverweigerlih beizutragen“ und den Neichsge- 
richten zu unterfagen, Klage der Unterthanen wegen 
der, Erhebung folher Steuern anzunehmen; die 
Faiferliche Reſolution auf diefen Antrag 4), ließ es 
b) R. X. 1654 $. 180. 181. N. Samml. der R. A. Th. 3. 
©. 674. 


e) Bei Gerjtlacher Handbuch der deutfchen Reichsgeſetze. Th. 7, 
©..,989;u. .f. 











d) Gerftlaher a a. O. S. 993 u. f. „als fünnen Ihro 8. 
May. zwar gefchehen laffen, daß es nicht allein bei dem 8. 180. 
und dem den Kurflirften und Ständen gegen ihre Unterthanen 
wegen der Neichs und SRreisverfaffungen, mie auch der Reichs— 
anlagen gebührenden jure collectandi verbleibe, ſondern auch 
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8. 547. bei den bisherigen Beftimmungen der Reichsgeſetze 
($. 537.), mit der. (vorhin erwähnten) Ausdehnung 
von 1654, ‚einer anderen auf die Legationsfoften 
zu Neichs- Deputations- und  Kreisconventen e), 
und dem was fonft jeder Neichsfland recht maͤßig 
hergebracht habe: ‚Aber eben in der lezteren 
Beziehung wurde. es für. die Unterthanen um fo 
nachtheiliger, wenn, die für außerordentliche Be— 
duͤrfniſſe aufgelegten Steuern, ‚durch, Fortentrich- 
fung während einer, längeren Zeit, als. anfangs, be 
abfichtige worden war, die Geftalt einer, ordent- 
lihen hergebrachten Abgabe annahmen,. felbft in 
Laͤndern, wo fie nur. wiederholt auf beſtimmte Zeit 
von den Landftänden bewilligt wurden, weil diefel- 
ben Urſachen fie zu fordern immer wiederfehrten F), 





jene Kurfürften und Stände, fo ein mehreres als in dem $. 180, 
begriffen, gegen ihre Untertbanen und Landfaffen rechtmäßig 
hergebracht dabei: geſchirmet umd gehandhabt, die Unterthanen 
aber zu allem dem zu contribuiren angemwiefen werden, was 
das Reich pro securitate publica verwilliget, die Erecutiong- 
ordnung vermag, und die Landesdefenfion contra quemcum- 
que aggressorem, dem Herfommen md, erbeifchender Nothdurft 
nach erfordert. Daß aber J. K. Maj. in die prätendirte Ertens 
fion.des $. 180. — willigen follten, dazu können biefelben — 
nicht gehelen —.“ 


e) Gerſtlacher a. a. O. ©, 986. 


f) Einige der gewöhnlichſten Formeln der Gründe wiederholter Be: 
willigungen im fechszehnten Jahrhundert, mögen bier aus den 
Schadlosbriefen der bairiſchen Herzoge für ihre Landichaft ftes 
ben; „1530 als unfer lieb Getrew, die Stende gemainer unfer 
Landſchaft — von wegen der ſchwären obliegenden Leuff; darin 
wir unſer Fürſtenthumb auf Begnadung des Allmechtigen, und 
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indem ſich damit zugleih Steuerfreiheiren ver- $ 547. 
banden, welche die Bewilligenden eines Theils der 
Saft enthoben und fie geneigt machten, auf Unfoften 
Anderer zu bewilligen.  Sah man von dem Her- 
Fommen ab, nach welchem Beten, die ſchon in 
Alterer Zeit als ordentlihe von gewiſſen Guͤtern 
und Perfonen zu tragende Laft hergebracht, und 
nach den: *2 die man in’ allen Laͤn⸗ 
mon } i 197 Gaga 
„mit m * loblichen Punds in ne in den un 
„sn, fo in nechſtverſchinen Jahren darvor, gerings um unſer 
Lande, an vil Drtem ſich erhebt, darauf durch unſer zeitliche 
gute Fürſehung, mit unſerm Dapfern und großen’ Darlegen, in 
Fried erhalten und vor Ein und Ueberfall und ſchedlichen Krie— 
gen und Aufrhuern verhuet haben; und darauf als ihren rech⸗ 
ten und natürlichen Erbherrn und Landsfürſten, ein Landsſtewer 
und Hülff gegeben — bewilliget. 1540 und 1543: auf unſer 
gnedig Erſuchen, und in Bedenkung der geſchwinden ſorglichen 
Leuff und Pracklicken, auch ſonderlich, daß des Türken als ge— 
mainer Chriſtenheit Erbfeind Einfall und Ueberzugs zum Aller— 
höchſten zu beſorgen. 1543: zu Erledigung und Ablöſung unſer 
beſchwerlichſten Pfandſchaften und Schulden, darein wir bißher 
ſchwebenden Türkiſcher Kriegshandlung halb, zum Theil von ge— 
mainer unſer Landſchaft wegen kommen ſeyn. 1556: in Be— 
denkung der gefehrlichen Leuff und Entpbrung ſo ſich allenthal— 
ben im h. Reich deutſcher Nation erzaigen, und ſonderlich die— 
weil der jüngſt zu Landßhut bewilligt und eingebracht Vorrath 
durch allerley Ausgaben nit wenig geſchmelert worden, zu Wie— 
derergentzung und Erſtattung deſſelben, den im Fall der Noth, 
zu Beſchützung und Erhaltung unſers Fürſtenthums zu gebrau— 
chen. 1557: zu Ablegung und Ringerung unſers anererbten 
Schuldenlaſts, 1565: auf die von ung erzelte und fürgetragene 
anfehnliche, Hechwichtige Urfachen, warumben wir über die jüngſt 
zu Ingolſtatt U. 65 gelaiſt Huf uns widerumb in Schulden 
fieefen müſſen.“ Lünig von ver mittelbaren Nitterfchaft. 
S. 69 u. f. 


x 
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3.547, dern angelegt ‚hatte: s), jährlich oder in beſtimmten 
Faͤllen (F. 306,) gu entrichten waren, fo war ver⸗ 
möge der Reichsgeſetze und der Landesfreiheiten 
jeder Unterthan bei Steuern, die nicht freiwillig 
übernommen wurden, gleich feuer frei, und fo 
fern ihn die Neichsgefege zu ſteuern verpflichteren, 
gleih ſteuerpflichtig (937): Bei freiwillig 
übernommenen Steuern konnte es zwar unmöglich 
überfehen werden, daß entweder Fein rechtlicher 
Grund für die Landftande vorhanden war, "eine 
Steuer zu verwilligen, zu welcher auch die auf dem 
Landtag nicht gegenwärtigen Perfonen etwas bei— 
tragen follten, oder daß die Laft, deren Uebernahme 
gefordert wurde, von ihnen als eine gemeine 
Landeslaft befrachrer werden müffe, von der 
dann niemand frei bleiben Fonnte, der den Schuß 
des Landesheren genoß h); allein da eine Verthei— 
lung der geforderten Summe auf die verfchiedenen 
Claffen der Stände, oder der verwilligeen Hülfe 
auf die verfhiedenen Arten des Vermögens, in 


g) Wehner Obs, praet. s, v. Bücher, L. Hugo de statu re- 


gionum p. 97,- j 


h) Die Städte m Eachfen führten dies ſchon 1548 aus: ,, Cie 
bitten auch um erklärung wie die abnlage durchaus unter 
den Ständen diefer Chur und Kürftentbumb und zugehörenz 
ben Landen, die fich unfers gnädigfien Herrnſchutzes 
gebrauchen, foll gejchehen ; dann da bie Städte die Beſchwerung 
ber begehrten Steuer abermahls alleine tragen follen, dag were 
ihres erachtens Yon wegen des gemeinen Berwantnüs 
alter Stände und gemeinen ſchuzes ber allen fländen 
zugleich ſoll erfolgen, ungleich und ber bifligfeit ungemeß.“ 
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Ruͤckſicht deren die Verhältniffe der einzelnen Claſſen 8. 547. 
der Stände fehr ungleich waren, nicht wohl: anders 
als durch einen‘ Vergleih auf dem Landtag 
möglih war, fo befam die übernommene Steuer 
die Geftalt einer won jedem Stand befonders 
verwilligten Hulfe, wobei das Vermögen, nanıent- 
li) das Grundeigenthum der Ritterſchaft nicht 
felten frei blieb oder geringer befteuere wurde, weil 
man ihr den Roßdienſt als eine befondere Landes⸗ 
laft, die ſie noch außerdem tragen müffe, mit in 
Anſchlag brachte i). Dadurch entſtand nicht nur, 
wenn erſt eine Zeit. lang dergleichen Befreiungen 
vergleichsweife bei verwilligter Fortentrihtung 
der Steuer fortgedauert hatten, der Schein eines 
Herkommens befonderer Befreiung, ver 
fhieden von der in den Landesfreiheiten enthaltenen 
Befreiung aller Unterthanen K), ſondern auch, 





i) &o z. B. erflärte fich die Nitterfchaft im Kurfachfen 1552: 
„So wollen wir von jedem Schock des Werths unferer Lehn— 
güter, doch nach Abziehung der Nitterdienfte, auch 
unferee werbenden baarfchaft (d. h. zinstragenden Capitalien) 
zwene Pfennig geben — darneben bitten wir — das einen jeden 
unter ung das geldt fo er in Ew. Churf. Gmaden abweßen auf 
die Nitterdienfte entrichtet, an folcher feiner Anlage ihnen 
gelagen oder doch don der Uebermaß wieder gegeben möge wers 
den.” Hausmann a. a. O. ©. 41. 





k) Necht ſichtbar iſt dies in Kurſachſen. Die Schockſteuer (vergl. 
$. 426. Note e), welche ſchon im ſechszehnten Jahrhundert 
regelmäßig fortdauernde, fpäterhin nur erhöhte Steuer wurde, 
wurde unter dem Vorwande des Nitterdienftes nicht auf die 
Nitterhufen gelegt; ſpäterhin als niemand mehr Ritterdienſt lei— 
ftete, wurden jene mm für herkömmlich ſteuerfrei erklärt, 
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5.547. zumal da die Befreiung. der Ritterſchaft nicht 
felten von den Städten beftritten aber doch durch. 
geſezt wurde, der Schein eines der Ritterſchaft 
zuffehenden, von der Uebernahme der Steuern 
überhaupt unabhängigen Bewilligungsrechts I). Es 
wurde: der Ritterſchaft ſehr ſchwer gefallen ſeyn, 
dieſe Freiheiten zu behaupten, wenn ihr nicht das 
eigene Intereſſe der Landesherren zu Hülfe gekom - 
** die * ‚hoffen ** in der Haupt⸗ 


f I 3 X tn] 
** * eine a der gterfiaft Pi en Str, eriigt Gele: 
' ſumme (. g. Donativgelder), die fich nicht nad) dem Werth der 
Güter richtete, wurde das höchſte was von Ihr zu erlangen war. 
WVergl. Hausmann a. ud. Sr 47 msfe Die Städte hat 
ten diefen- Erfolg, bei den im J. 1552 bewilfigten Steuern, wo 
jene Principien ſchon aufgeftellt wurden, allerdings geahndet, 
und eine Proteftation dagegen eingelegt „dieweil— beſchwerlich, 
die Dinge alſo in ruigen Brauch kommen zu laſſen“, Eben 
ſo gieng es in Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel. S. Struben de 
colleetarum et aerariorum provincial, origine F. 14. Ueber 
Galenberg ſ. Spittler Gefchichte des Sisetbun Hannover 
2. © 641. f. 


]) In dieſes Verhältniß brachte ſich die bairiſche güitterfchaft, aber 

„nur zugleich mit dem Prälatenfland amd den Städten, durch 
einen Steuerfuß, welchen dieſe drei Siände unter einander im 
J. 1525 verglichen. Kreit mair bairiſch. Staatsr. ©. 372, 
Eben diefer Umftand, daß es fo früh zu einer feiten Einrich— 
tung kam, war hier den Städten ſehr vortbeilbaft, weil num 
bei jeder Steuerbemwilligung die Ritterſchaft wenigſtens wach dem 
nämfichen Verhältniß concurriren mußte. Nur den Bauerſtand 
traf hier ein deſto größerer Nachtbeil, weil alle Elaffen der Lands 
ſtände gefreite Stände wurden, die eine (befondere Standesfieuer 
entrichteten. Dieſe Thatfachen find um fo merfwürdiger, weil 
fic zeigen, da man 1525 noch recht gut wußte, was die land: 
ſtändiſchen Freiheiten bedeuteten, und daß fie ber ash 
nicht allein zukämen. 
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fache durchdringen, wenn fie, allzu hartnaͤckig auf 8. 547. 
gleicher. Befteusrung aller Unterthanen beftanden, 
und fih daher begnuͤgten, daß - jene, wenigfteng 
etwas gab und ihre Hinterfaffen gleich, denen des 
Landesheren befteuern ließ. Die. Städte für. fi) 
allein. waren. nicht, ſtark genug, die, Ritterſchaft auf 
den. Landtagen felbft, jur Anerkennung gerechterer 
Grundfäre zu noͤthigen; hoͤchſtens ftand ihnen der 
Weg Rechtens offen, der, aber. felten ‚betreten 
wurde m), und, auch nicht einmal ſehr günftige Aus⸗ 
ſichten gewaͤhrte. Denn die Juriſten dieſer Zeit 
waren ſehr geneigt, die Befreiung der Ritterſchaft 
von allen Steuern auf die gemeinen geſchriebenen 
Rechte zu gründen m) oder. doc) als eine gemeine 
Gewohnkeit in Deutſchland anzuſehen o), von 


m) Beiſpiele find: der Rechtsſtreit zwiſchen Städten und Nitter: 
fchaft des Stifts Paderborn, im 3. 1653, bei Mofer von der 
Landeshoheit in Eteuerfachen S. 829, und zwifchen dem pilich- 
tigen Stand der Kürjtenthiner Calenberg und Göttingen und 
der Nitterfchaft, der 1647 zum Vortheil Bes erſteren entfchieden, 
aber am Kammergericht nachher in höherer Inſtanz nicht erle- 
digt wurde, |. Spittler a. a. D. ©. 61. Das Erfenntniß 
ſelbſt: bei v. Berlepſch Gefchichte des landfchaftlichen Finanz = 
und Stenerwefens der Fürſtenthümer — und Göttingen 
1799. 8. S. 479. 


n) Vorſtellung der paderborniſchen Ritterſchaft bei Mofer a. a. O. 
„was geſtalt fie vermög der beſchriebenen kaiſerlichen Rechten — 
von Contribution und Anlagen exempt und befreyet ſeye“. — 
Das Privilegium des geſchriebenen Rechts, welches hier in An— 
ſpruch genommen wird, iſt L. 3. O. de fundis limitrophis 
(11, 59). Vergl. Mynsinger Obsery, Cent, 6. Obs. 54, 
Nro. 8 u. f. 


0) Homagial-Receß der halberſtädtiſchen Landfchaft 1651, „Da 














8. 8 


Pr 
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welcher fie nur einzelne Ausnahmen bei auferor- 
dentlihen Steuern zuließen p), und fie dachten 


nicht daran, daß alle fortwährend bewilligte, oder 
in Ländern, wo Feine Landftände waren, alle nach 
einer einmal gemachten Einrichtung forterkobene 
Stmern, nah ihrem Urfprung außerordentliche 


waren, ohngeachtet in Feinem Lande cine folkhe 


Steuereinrichtung uͤber den Anfang des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts hinaufgieng, und in den meiſten 
erſt aus ſpaͤterer Zeit herſtammte 9). Die Ptraͤ— 


ift Anfangs Unrecht und wider dag Herkommen im Neich, 
daß die von Adel ftir ihre Perſon oder von ihren Nitterfchafs 
ten (Nitterfizen), außerhalb der Türken mie auch Reichs und 
Kreis- Steuern, vermöge des Vertrags de a. 1614 collectiret 
werden follen: fie ſeyndt aber dahingegen fchuldig, Uns — mit 
denen gewöhnlichen Lebenpferden nad) Ausweiſung der Lebens 
briefe auf Befehl und Erforderung — aufjuwarten, wie auch 
ihre Untertbanen zu denen Colleeten und Steuern — pro rata 
concurriren zu laffen. — Weil fich aber auch Fälle begeben kön— 
nen, daß zu gemeiner Landesdefenfion nothwendige Mittel auf: 
gebracht werden müſſen, und die Lehenpferde nicht eben aufges 
boten und gebraucht werden fünnen, fo it in andern Ländern 
bräuchlich, daß alsdann die von Adel respectu ihrer Nitters 
dienfie ein gewiſſes subsidium — beitragen; deffen ſich denn 
unſere — Nitterfehaft — nicht entbrecyen wird.” Mofer a, 
a. O. ©. 81. 


p) Manche rechneten dahin blos die Türfenfteuer und die Landes— 
defenfionslaften im aufßerordentlichen Fallen; Andere auch die 
Reichsſteuern Überhaupt. S. Wehner pract. obs. s. v. 
Schatzung und Reinkingk de regim. secul. Lib, 1. Cl. 5. 
Cap. 4. Nro. 139 u. f. 


g) In Baiern erhielten die fortwährenden gemeinen Landſteuern 
(im Gegenfag ber Standesfteuern. Note J) ihre erjte feſtere Eins 
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laten fanden in diefen Defreinngen Gelegenheit ſich $- 547. 
gleihe Vortheile zu verfchaffen, da fie noch weit 
mehr in den Verordnungen der gemeinen gefchrie- 
benen Nechte eine Stüße dafür fanden r), welche 
felbft in den profeftantifchen Laͤndern reſpectirt 
murde. . 





§. 548. $. 548. 

Da in dieſem Zeitraum die Negalien der 
Landesherren, durch die Theorie, welche ihre Beamte 
über deren Uefprung, Bedeutung und Umfang 
aufftellten, und dann in die Geſetzgebung uͤbertru— 
gen, beträchtlich erweitert wurden, fo gehörte cs 
recht eigentlich zum Beruf der Landftände, der 
widerrechtlihen gegen das Herfommen und die 
Eigenthumsrechte der Unterthanen verfuchten Aus— 
dehnung der Tandesherrlihen Gerechtfame ftandhaf- 
ten Widerfpruch entgegen. zu ſetzen; doch fehlte 
ihren Befchwerden zuweilen der Erfolg, und nicht 
felten begnuͤgten fie ſich auch nur für die Erhal- 
tung ihrer eigenen hergebrachten Befugniffe zu 
forgen. Durch den Beſitz des Forft- und Wild- 
banns ($. 362), den man fehon im vorigen Zeit: 
raum fo weit auszudehnen Gelegenheit gefunden 
hatte, daß er alle größere Waldungen umfaßte, 











richtung im J. 15545 in Rurfachfen 1546; in der Marf Brans 
denburg 1567. 


r) ©. Reinkingk ud D) Nro, 152, Gail Pract. Obs, 
Lib. 2. Obs. 52. Nro, 14. 
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$. 548. die nicht ausſchließlich durch einzelne Perfonen 
oder Gemeinden benugt wurden a), hatten fich 
die hergebrachten chedem aus dem Gefammteigen- 
thum abzuleitenden Berechfigungen der Unterchanen 
in jenen, in eine Art von Servitut verwandelt, 
deren Ausübung jest durh Forſtgeſetze geregelt 
wurde b). Kraft der Policeigewalt wurde auch 


a) Die Ausdehnung geſchah nur allmälig, und wie es fcheiht, vor 
züglich dadurch, daß die Landesherren die Gerichtbarfeit bei Be— 
ſtrafung der Forftfrevel am fich zogen und die Holzgrafen zu 
ihren Beamten machten. Die lüneburgifche Landſchaft bewahrte 
ſich gegen die Nachtheile, welche hieraus für die Berechtigte 
entjtehen mußten, da der Landesherr eine folche Gerechtfame 
fonft nur in ſeinen hergebrachten Bannforſten hatte, durch eine 
Glaufel der, hüneburger Sate von 31392, (Jacobi lüneb: 
Zandtagsabjchiede Th. 1. S. 51. 52.) 6. In demfülven Gos 
hegerichten, Höltingen undt Friegetichten, en möge we noch jes 
mandt von unſertwegen, nenerley Gobgremen noch Holtzheren 
fetten noch entfetten, noch icht anders richten laten, men alje 
dat olde Recht uthwieſet dat me im denſülffen Gerichten findet, 
dat feholle my und willet ung gänzlicken na richten, unde de 
Gerichte und Lüde, de dartho böret, romlifen darby laten. 7. Wy 
en willet of — nemandt ſien Holdt afhauwen, noch irgent abne 
in unfen fryen Sundern und Holdt, edder ümme Drift panden, 
edder panden laten, ahne in nafchrefener wiefe, wor wie edder 
unfe Vögede Erfholtbheren find u. fom., Auch in der ji 
lichſchen Policeiordnung von 1558 (bei Piper Befchreibung 
des Marfenrechts in Weſtfalen. Anh. Anl. 2. S. 166 u. f.) 
wo „Waltz oder Holtzgreven und Förſter“ noch ganz auf gleiz 
cher Linie ftehen und von den Erben gewählt werben, blickt 
noch die alte Verfaffung durch, die fich damals in dem meiſten 
Ländern durch die große Ausdehnung des landesherrlichen Forſt— 
bannes fchon längſt verloren hatte. 


b) Eine Reihe von Korftgefegen des ſechszehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts, aus welchen die int $. aufgeftellten Grundfäße 
abgeleitet find, enthält: Ahasv. Fritsch corpus juris ve+ 
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ſchon in den noch anerkannt eigenthuͤmlichen Hol $. 548. 
jungen der Gemeinden und einzelnen Unterthanen, 
die Beobachtung einer gehörigen Forftöconomie 
vorgefehrieben, und hie und da felbft das Anwei— 
fungsrecht der landesherrlichen Forſtbeamten oder 
der Gerihrsherrfhaften eingeführt 9). on 


io seht Jen. 1675, fol; Daß die Unterthanen recht 
gut wußten, was fie durch Beſchränkung ihrer Nechte ‚auf ‚die 
Nutzung der Holzungen verloren hatten, wenn man ihnen gleich 
ihre Berechtigung nicht nahm, fondern ihre Ausübung nur imter 
genaue Aufſicht fezte und nicht ber das hergebrachte Maaß 
hinaus anerkannte, beweifen Nie Artifel der Bauern (oben $. 485.), 
welche die freie Benugmig verlangten, wo ein anderer nicht 
das Eigenthum darthun könne. 


e) Die batrifche Forſtordnung von 1616. Art. 76. zeigt ben 
erften Anfang diefer Einrichtungen. Nach diefer follen „die 
Bauersleut, fo von Alter her ihren SHolzichlag an den gemein 
Hölzern haben, derfelben fo viel immer möglich verfchonen, und 
mebrers als ihr jeder nach Gelegenheit feines befisenten Guets 
und des Holz erödigung zu feiner Haug notturft bedarf, nit 
ſchlagen; damit auch ſolchem vollziehung beſchehe ſolln durch 
die Bauersleut eines jeden Dorffs oder Flecken — einen Forſt— 
fnecht der inen jährlich) — das Holt auszaigt und abgibt, ges 
halten und beſoldet, auch durch diefelben Forjifnecht wochentlich 
zween oder drey Holztäg wie auf unſere Banförſten fürgenom— 
men werden. — Es ſollen auch die Forſtknecht — da bie ges 
mein Hölker Landgerichtiſch, unſerm Hof: Canmer= Präſidenten 
und Räthen, oder da ſie in eines Standes Gerichtbarkeit, durch 
derſelben Obrigkeit Aidpflicht thun, der Forſtordnung — treu⸗ 
lich nachzukommen.“ — In der fürſtlich braunfchweig.. Forſt 
und Holtzordnung von 1591 heißt es dagegen ſchon: Art. 6. 
„Unſerer Unterthanen eigene Holtzung mit aller Verwüſtung, 
gleich den unſern verſchonet ſeyn, und ihre Theilung oder Noth⸗ 
durft darin nicht erheben oder zu haben mächtig ſeyn, ſie ha— 
bens dann im Forſtamte dem Oberverwalter oder Oberfbrſter 
angezeigt, die dann ihnen anf ihre Anforderung die Nothdutft 
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$. 548. landesherrliche Jagdrecht erhielt eine noch ‚größere 
Ausdehnung, weil es. für ausgemacht: gehalten 
wurde, daß der Landesherr die gemeine Ausübung 
der Jagd auch auf eigenem Grund. und Boden 
unterfagen koͤnne 9), wodurd die dee eines eige- 
nen Jagdregals entffand, das. die Suriften zu 
deduciren wußten, ohngeachtet in II. F. 56., woraus 
ſie jegt ihre Theorie von den Negalien allein zu 
entlehnen pflegten, von der Negalität jenes Rechts 
nichts anzutreffen war ©). Diefe Anfichten liegen 
allen 


ausweifen, auch darnächit ihre Holztheilung alfo machen daß 
fie — fünftig — notbdürftiglich Haben mögen.“ — An dem 
Ueberſchuß behält ich) der Landesherr den „angeftanmeten Vor: 
kauf“ zu feinem Berg- und Hüttenwerk vor. 


d) Ge. Frantzkius (7 1659) bei Fritsch a. a. O. ©. 213. 
Jure igitur potius superioritatis et publicae utilitatis, quae 
non raro commodis privatorum praeponderat, ademtio haec 
defenditur I ob diversum ordınem et distincta officia sub- 
ditorum, quibus cum unum idemque vitae genus minime 
conveniat, non mirum, si, uti alias, ita et hic ab aequa- 

‚ litate et communione juris naturae recedatur, et venandi 
facultas ipsis in propriis quoque agris auferatur. Quae 
potissimum militat ratio in rusticis et plebeiis, — nescio 
tamen an idem asserendum de nobilioribus, quibus ipsis 
nonnisi ex speciali concessione hodie jus venandi compe- 
tit, et quidem non indistinete sed saltem bestiarum ple- 
tumque minorum, cum tamen illis et armorum gestatio 
non interdieta et ab ipsorum vitae genere non alienum, 
si honesto venationis studio vacent et majores etiam leras 
consectentur; nisi forte fundos ipsos in feudum a Prin- 
cipe recognoscunt, ita merito venandi facultatem ad con- 
cessionem ejusdein metiantur, eoque jure modo liberius 
modo strietius utantur, 


e) Frid. Pruckmann (+ 1630) tract. de venatione (bei 
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allen feit dem ſechszehnten Jahrhundert erlaffenen 8. 548. 
Gefegen zum Grunde, und mit diefen verbanden 
ſich harte Strafverordnungen gegen die Wilddie- 
berei f). Nur dem Adel und Prälarenftande wurde 
die Ausdehnung des Forft- und Jagdregals weniger 
nachtheilig, weil fie fih vermöge ihrer Landftand: 
ſchaft bei ihren hergebrachten Rechten cher zu be> 


Fritsch a. a. 2. ©. 115 u. f.) Cap. 1. Venatio an sit 
de regalibus. „Textus enim noster hie, expresse pisca- 
tionum meminit, et inter regalia recenset. Jam vero nemo 
tantopere rerum omnium ignarus est, qui venationem fe- 
rarum, nobiliorem, praestanlioremque piscium piscatione 
esse, inficias ibit: Consequitur ergo venationem jus regale 
esse, textu nostro satis coneinne decidi posse, Si enim; 
quod minus videlur inesse, inest, multo magis et id, quod 
inagis, inerit (dies wird mit einer Neihe Stellen des römiſchen 
Rechts bemwiefen). — Quodsi ex textu nostro, venationem 
inter regalia referri, elici non potuisset, dicendum, quan- 
doquidem eonsueiudo totius Germaniae hoe striete obser- 
vat, nihilo minus fuisset id ipsum. Juris enim indubitati 
est, opinionem, quae consuetudinem receptam, approba- 
tamque habet sociam, reliquis omnibus missis, sequendam 
' sectandamque esse. 


f) Sie wurde fchon hie und da den Umftänden nach felbft mit 
dem Tode beftraft, z. B. in Kurfachfen, f. Fritsch a— 
a. O. ©. AO., welches aber den’ Juriſten doch) etwas bedenf- 
‚lich vorkam, ebendaſ. S. 214 u. f. Ueber die gemößnliche 
Strafe wird ‚hier folgendes gefagt: „wenn die Strafe nicht spe- 
eifice und ausdrüclich gefezt, Tendern bei Vermeidiung Ungnas 
ben, und höchſten ernftlichen Strafen, Wild zu fchiefen und 

zu fahen durch, die Obrigkeit verboten ift, ſo haft man für bit: 
lig der Straffe gemeiner Rechte, als wenn nach peinlicher Art 
verfahren, daß die. Straff arbitraria und willführlich fey; zeit— 
liche. Gefüngniß, ziemliche Geldſtrafe oder Verweiſung auf zwei 
oder mehr. Jahr.“ 

Bd. IV [ 26 ] 
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8. 548. haupten wußten 8), und ſich hoͤchſtens gefallen Taffen 
mußten, daß man die hohe Jagd für ein befon- 
deres Regal erklärte, weil ihr Befis in den be 
ſchraͤnkteren Jagdbezirken nicht immer nachgewieſen 
werden Fonnteb). Die Jagd wurde daher, doch 
wenigftens nicht überall in ihrem ganzen Umfang, 
Degal. Zur Ausdehnung der landesherrlichen Ges 
rechtfame in Nückfiht der Gewäffer, gab das 


g) Bairifche Forſtordnung von 1616 Art. 74. „Und. dieweil 
dieſe unſre Forſtordnung — dem gemainen Nutz zu guetem — 
vorgenommen, und aber etwan unſerer Landſaßen — Gehültz 
mit merklicher Unordnung abgehawen — werden. Als ſollen 
ſie dieſe Ordnung — auch halten und vollziehen, doch ſoll es 
bey ihrer ſelbs aignen obacht, anordnung und ſtraff fürnemung 
verbleiben; da aber. einer. — verſchwenderiſch würde Handeln, 
und fih auf — erforderten — Bericht — nicht. wiirde — ent— 
ſchuldigen — wollen wir gebürlichs einfehen fürnehmen.“ — Der 
del erhielt ſich indeffen nicht tiberall in diefem freieren Ver: 
hältniß. So wurde die Nitterfchaft in der Mark Brandenburg, 
wie es fcheint aber erjt im ſiebzehnten Jabrbuntert, an Einho— 
lung eines. befonderen Gonfenfes zum Holzhieb gebunden, welches 
ibr exit durch die Lebensaffecuration von 1717 Art. 4. wieder 
erlaffen wurde. Lünig Corp. jur. feud. Tom. 2. p. 845. 


h) Revers Kurfürſt Joh. Sigiemunde vom 3.1611. Schep- 
litz Consuet,. March. p. 468. „Wir — wollen uns auch 
auf der Prülaten, Herrn und-benen von der Nitterfchaft Gü— 
tern, nicht weiters denn von Alters befchehen, oder — die fon- 
derbahre — Verträge — befagen, oder wir fonften aus Hoheit 
zu jagen Macht baben, der Jagten anmaßen. — Wollen — 
einen jeden bei feinen Jagten mie er diefelbigen — berbracht, 
imgehindert bleiben, auch — geichehen laffen, daß biejenigen fo 
ohne alle mittel der hoben und andern Jagden berechtigt, und 
davon nicht abgefimden ſeyn, oder aber ex gratia fonderliche 
Bewilligung von uns haben — auf den ihrigen fich auch — 
ungehindert mögen gebrauchen — gleichwol aber das habe Wild, 
fie weren es denn fonderlich berechtiget zu fehonen.” 
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Iongobardifche Lehenrecht und das römifche Hecht 8. 548. 
die DVeranlaffung; nach dem Iezteren follten alle 
Waſſer, die „einen ſteten Lauf haben’ i) ‚öffentliche 
oder der Benugung nach gemeine Waſſer feyn und 
die hohe Obrigkeit Macht haben, über ihren Ge 
brauch zu gebieten und zu verbieten K), ohngeachtet 
dies weder mit dem longobardifchen Lehenrecht noch 
mie dem Herfommen in Deutſchland übereinftimmee, 
nach welchem ſich jene Gewalt lediglich in Ruͤck— 
fihe der ſchiffbaren Fluͤſſe behaupten ließ I), und 
aus der Reception des römifchen Rechts ſich doch 
fehwerlich herleiten ließ, daß fie die beftehenden, 
Eigenthumsrechte verändert habe. Zwar ließen es 
die Yuriften bei den Verleihungen und dem ver- 
jährten Gebrauch bewenden, wenn durch diefe ein 
Einzelner Eigenthumsrechte erworben habe m), aber 


i) Flumen im Gegenfaß von torrens, nad) L. 1. $. 1-% 
D. de fluminibus. 


k) Noe Meurer Wafferrecht (Franff. 1570. Fol) Bl. 26. 


1) Ebendaf, Bl. 29. „Die Lehnrecht aber machen einen andern 
Unterfchied, dann fie etliche Regalia, etliche Bannalia nennen. 
Regalia ſeyndt die, da ein Röm. Kaifer Zell, die Fiſchengen 
zu erlauben, auch andere Ordnung zu geben; Bannalia feintt 
die welche ein jede Oberfeit auf einer Kreibeit alten Herkom— 
men, Mrefeription oder einem andern. rechimefigen Titel umd 
Ankunft an fich bracht und bekommen; wie es dann heutiges 
Tags faſt mit allen flüßenden Waffern, welche anfangs und von 
Natur menniglich frey und gemein gewejen, ein ſolche Geftalt 
(bat), daß fie eigen und fondern Dberfeiten zuſtendig.“ 


m) Ebendaf. DB. 28. „So belt man auch und fagt auff diefe 
drey Wege, ein Waſſer cigen ſeyn, als erftlichen wenn das Waſ— 


[ 26* ] 
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8. 548. die Vermuthung war nun immer für den Landes: 
herren, und damif die Erweiterung feiner Nußungs- 
rechte fehr Teiche gemacht, fo bald er fie der Mühe 
werth fand 9). Auch das Bergregal ($. 297. 
362.) erhielt einen ausgedehnteren Umfang. Die 
Metalle. aller Art rechnere man jezt allgemein 
dazu ©), wenn gleich hie und da bei einen oder 
dem andern, befonders dem Eifen, die Obſervanz 
zu Gunften der echten Eigenthuͤmer blieb p); durch 
die Bemuͤhung, den Bergbau recht in Aufnahme 
zu bringen Fam man aber bald noch weiter. Lan— 
desgefeße, die fich zuerſt auf die Regalitaͤt des 
Gegenftandes ſtuͤzten q), erflärten den Bergbau in 


fer auf eines Eigenthumb — entfpringt, zum andern wenn bie 
hoch Dberfeit einem diefelbig geben, zum dritten wenn jemande 
aus einem langen Gebrauch oder Verjerung daßelbig fr eigen 
befommen. 


n) Daher die Beſchwerde ber Bauern oben $..485. 
o) Regn. Sixtinus de regalibus Cap. 18. Nro. 18— 26, 


p) 3. B. trierifche Bergordn. von 1564 bei Wagner, Corp. 
jur. metall. p. 936. „Der — Bergmeifter, fol Macht — ba: 
ben, auf allen Gebürgen und Gründen ſo ihm befoblen, 
nach Bergläufiger Meife, wie VBergmwerferecht ift, auf alle Me: 
tal aufgenommen Eifen Bergwerk zu verleihen.“ Vergl. Note t. 


q) Dberpfälzifche Vergordnung von 1548 bei Lori Samm- 
lung des bair. Bergrechts S. 246. „Und dieweil aus Crafft 
der Negalien Berkhwerch follen und mögen gefucht werden, und 
Berkhwerch der Negalien eins iftz auch der größte Nuß den ges 
ringſten billig vergeben foll: wollen wir daß feiner — auf fein 

Guettern wie die. Namen habe mögen, ainigen Bergmann Berd- 
werd). zu fuchen verhindern — fol. 
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gewiffen Gegenden r) oder im ganzen Lande s) fur 
frey; das heißt fie geftatteten jedem, der ſich bei 
dem landesherrlichen Bergamt um eine Conceffion 
melden würde, auf dem Grund und Boden jedes 
Unterthanen nach Metallen zu ſuchen (gu ſchuͤrfen) 
und unter Leitung des Bergamts einen Bau zu 
unternehmen. Dies führte von feldft auf Verlei— 
hungen, die auch uber andere Mineralien nachge- 
fuche wurden, wenn fie durch einen Fünftliden 
Bergbau auf landesherrlihen Grund und Boden 
gewonnen werden folten, und daraus ließ fich 
fpäterhin herleiten, daß man wenigſtens über die 
Gegenftande, bei welhen einmal Muthuugen und 
Belchnungen üblich waren, diefe auch auf den 
Grund und Boden anderer Perſonen erhalten Fonne, 
denen dann felbft in dem Falle, wo fie felbft darauf 
bauen wollten, unter dem Schutz der hergebrachten 
Regalitaͤt ein Gleiches angefonnen werden Fonnte 9. 


r) ©. 5.8. Note p. 


s) Sp in Sachſen fchen 1509 m der Bergordnung Herz. George 
‚von Sachſen. Cod. August. Tom. 2. p. 76. 


V Diefe allmälige Ausdehnung des Vergregals, die aber doch nur 
auf befonderer Landesobſervanz berubte, erkennt man deutlich in 
der markgräflich-braudenburgiſchen Bergordnung bei Wagner 
Corp. jur. metall. p. 437. Art. 7. „Und nachdem Uns Ina 
balts Kaiferlicher — Freiheiten nicht allein die hehe Metal, als 
Gold und Silber, fondern auch in Kraft derfelben und Unſe— 
rer Aemter Herfommen, das Eifen, Kupfer, Zinn, lei, 
Zueckſilber, Schwefel, Salz, Vitriol, Alaun und dergleichen — 
zugehbrig, als ſoll ein jeder — Bergmeiſter, und ſonſt Niemand 
Macht und Recht haben, in Unſerem Fürſtenthum auf alle Me— 
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8. 549, 6. 549. X 
Die Behoͤrden fuͤr die Verwaltung der | 
landesherrliben Rechte erhielten nad und | 

nach eine feftere Einrichtung, aber auch zugleich 

eine größere Ausdehnung. Aus den Nähen am 

Hofe des Landesherrn wurde immer ein Collee 
gium %), welches bald den Namen des Hofrathg 

bald den der Kanzlei oder Regierung b) führte 





tal und Mineralien, wie die Namen haben, famt Stein: Koh: 
len, Schiefer, Mühl und Feuerſtein, nichts ausgenommen Berge 
were zu verleihen nach Ausweifung bergläuftiger Weife und 
der Bergrechte. — Auch ob wir wohl denen von Adel den Eis 
fenftem auf ihren Gründen, alten Gebrauch und Herfom: 
men nach für fich allein ohn unfer Intereffe zu gebrauchen 
gnädig nachgegeben, jo ſollen doch ſolche Eifenbergwerf, Kraft 
habender Negalien Unfrer Bergordnung gemäß angeftellt, in Un— 
ferem Bergamt nach Vergwerfegebrauch gemietet, beftätiget und 
verrecefirt, auch von Unfern Bergamtleuten und Gefchwornen, 
jederzeit befahren, bejichtigt und nüglich zu bauen mit eingera- 
tben werden. * 


a) Freilich im dem einen Lande viel früher als in dem andern. 
In Kurſachſen waren Kanzler und Räthe fchon unter Johann 
dem Beftändigen ein Collegium Weiße fühl. Gefch. Th. 3, 
&. 92. In Baireuth entitand 1525 ein Hofrath, der aber du: 
mals bauptfächlich zur Bearbeitung der Griminalfachen beſtimmt 
war (Lang Gefch. von Baireuth TH. 1. S. 163.) und erft 
1535 feine vollſtändige Einrichtung befam, die bauptfüchlich 
der niederdfterreihifchen machgebildet war (ebenbdaf. 
Tb. 2. ©. 82 u. f.), wie denn überhaupt die üfterreichifche 
Dicafteriglenrichtung, da fie am frübeften ausgebildet war 
($. 430.), anderen Ländern als Mufter der Adminiſtrativbe— 
hörten gedient bat, fo mie das Neichsfammergerichht das Mu— 
fter der höheren Landesgerichte wurde. 


b) In gröferen Ländern gab es oft mehrere Regierungen, bald 
weil einzelne Kandestheile aus ſelbſtſtändigen Territoyien beſtan— 
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und den Kanzler an der Spitze zu haben pflegte. 8. 549. 
Da die Raͤthe von jeher auch zur Entfheidung 
von Rechtsftreitigfeiten gebraucht wurden ($. 430.), 
fo erhiele das neue Kollegium auch ordentlicher: 
weiſe concurrente Jurisdiction mit den Hofgerich- 
ten, die nur zu beftimmten Zeiten gehalten wur- 
den, und würde diefe weiftens verdrängt haben, 
weil es viel ſtattlicher mit Gelehrten beſezt zu feyn 
pflegte ©), wenn nicht gerade darum der Adel auf 
deren Erhaltung eiferfüchtig  gewefen wäre, und 
die Zahl der Rechtsſachen durch die Befchaffenheit 
des Proceffes, der viel mehr Rechtsmittel geflatrere 
als fonft ublich gewefen waren, ſich nicht fortwäh- 
rend vermehrt hätte, indeffen wurde die Regierung 
wenigftens überall bedeutender als das Hofgericht. 
Meben den uftisfachen bearbeitete fie gewöhnlich 
alle Diegierungsangelegenheiten, nur wurden nach 
und nach einzelne Zweige der Verwaltung abge- 
fondert und für diefe befondere Collegien errichtet. 
Saft allgemein gefchah dies mit den Sachen, welche 
die Verwaltung der landesherrlichen Kammerein- 


den, die mit völlig eingerichteter Verfaſſung erworben maren 
und diefe behielten, bald meil fie aus den alten Landeshaupt— 
manfchaften oder Vicedominaten entjtanden ($. 430.), wie 
z. B. in Baiern. Hier ftand daher, wie in Defterreich, der 
Hofrath tiber den Negierungen und war der eigentliche Ges 
heimerath des Landesherrn. 




















e) In den Hofgerichten erſcheinen auch die nicht adelichen Bei: 
figer viel ſpäter, als m den Kanzlim S. z. B. Lang 
BRD, 
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8. 549. kuͤnfte betrafen, die einer Hoffammer über: 
geben wurden qd)y. Die Kammergüter felbft wurden 
größtentheils noch adminifteire ©), wozu wohl die 
DVeranlaffung gab, daß die Einkünfte ohnehin 
großentheils aus Naturalgefällen beſtanden, über 
welche Rechnung geführt werden mußte und von 
welchen ein Iheil nah Hofe geliefert oder der Dies 
nerfchaft als Befoldung gegeben wurde. ° Einzelne 
Nutzungen und befonders Ländereien waren aber 
auch ſchon in dieſem Zeitraum verpachter E) und 
was fi) bei den Aemtern ($. 340.) befand, theils 
weife den Beamten zur Benutzung angewiefen, 
wodurch wohl ſchon früher als man gewöhnlich 








d) Der erſte Schritt war immer die Errichtung einer eigenen Des 
putation der Negierung für diefe Gefchäfte, der dann fpäterhin 
die Treunung folgte. 3.8. in Sachſen 1556, ſ. Weiße a. a. D. 
Tb. 4. ©. 151. Sehr Iehrreich Über die Einrichtung der Re— 
gierungscollegien diefer Zeit, find die Nachrichten über die Dr: 
ganifetion des baireuthifchen Hofrathe bei Lang a. a. D. Th 2. 
e8uf 


e) ©. 8 D. Hüllmann hiſtoriſche Preisfchrift über die Dos 
mainen-Benutzung in Deutfchl. Frankf. 1807 8. ©. 39 u. f. 


f) Daß 3. B. in Baireuth fchon 1535 ein großer Theil der lanz 
deeherrlihen Nutzungsgerechtſame verpachtet war, ergiebt die 
Rorfihrift der Kammerordnung von jenem Jahre: die Zebnten, 
Zölle und Fiſchwaſſer follen eine Zeitlang adminiftrirt werden, 
um‘ mit Eicherheit zu wiſſen mas fie eintragen. Noch viel 
natürlicher aber war dies bei den Ländereien. Wie häufig nas 
mentlich in Baireuth das Pachtverbältnif bei diefen war, zeigt 
ebenfalls die angeführte Kammerordnung, die eine befondere 
Anfficht für den Fall anordnet, daß herrfchaftliche Grundſtücke 
wu das halbe Korn verpachtet ſeyen, welches doch gewiß nicht 
Die einzige Art der Verpachtung war. ©, Lang Th. 2, ©. 86. 
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annimmt veranlaßt wurde, daß die Kammer diefen $. 549. 
felbft die gefammte Hofländerei haufig zu einem 
billigen Pachtanſchlag überließ 8). Durch die colle- 
gialiſche Eineihtung der Negierungsbehörde, der 
nicht alles überlaffen wurde was der Landesherr 
mit feinen verfranteften Närhen zu überlegen hatte, 
entftand von felbft ein Unterſchied zwifchen jener 
und den geheimen Raͤthen, welche auch zu 
folhen Angelegenheiten zugezogen murden. ine 
collegialifhe Einrihrung erhielt jedoch der geheime 
Rath in diefer Periode nur ſehr felten b); auch 
waren die Geheimenräthe ordentlicherweife zugleich 
Mitglieder der Iegierungsbehörde felbft oder bloße 
Härhe von Haus aus ($. 430). In Anfehung 
aller Beamten zweifelte noch niemand, daß fie der 
Landeshere nach Willführ entlaffen koͤnne i); häufig 
g) Man bat vorzüglich daraus auf die Adminiftratien auch der 
Ländereien gefchloffen, daß in den Verwaltungsgefeßen von der 
Verrechnung der Naturaleinfünfte die Nede iſt; allein dieg be: 
weiſt nur, daß die Naturaleinfünfte an Zinfen, Zehnten u. f. w. 
nicht verpachtet waren, deren Verwaltung ein Hauptgefchäft der 


ſogenannten Kaftner oder Amtsverwalter war, die von den 


mit der Policei und Juſtiz beauftragten Beamten gewöhnlich 
unterfchieden werden. 


h) In Brandenburg erhielt der geheime Rath eine folche erft 
im 3. 1605. ©. €. 4. 2. Klaproth der brandenb. geheimen 
Staatsrath an feinem zweihundertjährigen Etiftungstage den 
5. Jan. 1805. Berlin 1805. 8. 


i) L. Hugo de statu region. Germ. Cap. 3. $. 34. Mul- 
tae controversiae de reipublicae constitutione, de magi- 
stratus alieujus abdieatione ex eivitatibus imperialibus 
praesertim ad Imperatorem deferuntur. Ibi enim ut inter 





8. 549. 


8. 550. 
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wurden fie ausdrüdklih nur auf eine beftimmte 
Zeit angenommen. 


$. 550. 


Dei Ausübung der Gerichtbarfeit zeigte fich 
die Anterwürfigkeit der Landeshoheit unter eine 
höhere Gewalt mehr als bei irgend einem anderen 
Hoheitsreht. I. Die Unterwerfung der ſaͤmmtli— 
chen Reichsunmittelbaren unter die Neichsgerichte 
in erfter Inſtanz a), machte es möglich, in jeder 
Sache ohne Unterfchied, alfo auch felbft wegen 
Mechtsverlegungen des öffentlichen Rechts, vor den 
Neichsgerichten gegen den Landesherrn zutklagen b). 
Diefe Abhängigfeit wurde nur dadurch etwas 
gemildert, daß die Kammergerichtsordnung das In—⸗ 
ffiene der Austräge ($. 409.) erweiterte e) und 


aequales, respublica legibus eomposita est, In prinei- 
pum ditionibus hoc minus frequens est. Nam pleraque 
officia non tam a legibus quam a solo nutu principis de- 
pendent. Quasi regiam enim potestatem habent. Reges 
autem favore et benevolentia aestimant, quos ad reipubli- 
eae adıninistrationem adhibent, 


a) K. G. D. 1555 Th. 2. Tit. 26. 
b) Gail Praet. Observ. Lib. 1. Obs. 17. 


e) Den Fürften und Fürſtenmäßigen wurde gefeßlich eine Aus— 
trägalinftang gegeben, wer auch der Kläger ſeyn mochte. 
R. ©. 2. 1500 Tit. 11. 8. ©. D. 1555 Th. 2. Tie, 4. $. 19. 
Den geringeren Glaffen der Neicheftände, nur wenn fie von Un— 
mittelbaren - höheren oder gleichen Standes belangt würden. 
K. G. 2. 1555 Th. 2. Tit. 3. 5. Ueber die Art und Meife 
wie die Austräge in jedem Fall beftellt werden follten, enthielt 


\ 
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Unterthanen in der Regel ihren Landesheren erſt $. 550. 
um die Benennung von diefen erfuchen mußten, 
ehe fie fih an die Neichsgerichte wenden konnten; 
die Inſtanz, welche jene bildeten, weil fie als Fai- 
ferlihe Commiffionen richteten 4), von welchen an 
die Keichsgerichte appellirt werden durfte, Fonnte 
aber auch ein landesherrliches Gericht vertreten, da 
dem Landesheren feine eigenen Raͤthe zu Austraͤ— 
galrichtern zu ernennen erlaubt ware). Nur in 
einigen Fallen, befonders wo wegen vollftändig er 
wiefener Klage und der befonderen Lage der Sache 
zuläßig ſchien, ſtatt der Citation des Beklagten 
fogleih) einen unbedingten Befehl (mandatum sine 
clausula) zu erlaffen f), Fonnten die Austräge 


die Kammergerichtsorbnung ſehr ausführliche Beſtimmungen. 
Vergl, 9. Berg Grundriß der reichsgerichtlichen Verfaſſung und 
Praxis ©. 79 u. f. ’ 


d) 8. ©. 2. 1555 Th. 2. Tit. 2. 8.2. 
e) 8. ©. D. 1555 Th. 2. Tit. 4. 


NR. G. O. 1555 Th. 2. Tit. 3. „Nachdem auch in den kai— 
ferl. Rechten — verfehen, daß in gerichtlichen Eachen, nicht 
von der Erecution und Mandaten angefangen werten fol, 
Sehen — Wir, daß von dem K. Rammergericht, die Mandata 
und Gebot, nicht anders, dann mit Einverleibung Clausulae 
Justificatoriae, dadurch denen Gegentheilen, wider die folche 
Mandata ausgehen, vorgefezt wird, Urfachen, warum dieſelben 
nicht ftatt Haben follen, fürzubringen — erfannt werden follen. 
Es wäre dann daß die Sache und Handlung, darliber die — 
Mandata zu erkennen gebeten, an ihr felbft von Rechts 
oder Gewohnheit wegen verboten, und mo diefelbige 
begangen auch ohne emige weitere Erfäntnüh, für ſtrafwürdig 
oder unrechtmäßig zu halten, oder dag dadurd dem an 
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$. 550. vorbei gegangen werden. II. Den Reichsgerichten 
fand eine Aufſicht über die gehörige Einrichtung 
der Tandesherrlichen Gerichte zu, von welchen die 
Reichsgeſetze verlangten, daß fie als Ober- und Un— 
tergerichte gehörig organifirt feyn follten 5), wodurch 


rufenden Theil eine folche Beſchwerde aufgelegt 
und zugefügt würde, die nach begangener That nicht 
wieder zu bringen, oder daß die Sache wider den 
gemeinen Nuken wäre, oder feinen Verzug leiden 
möchte, dann in folchen und fonft anderen Fällen, in denen 
vermöge der Nechten a praecepto ohne vorgebende Erktiuntnüß 
angefangen werten mag, ‚sollen — Mandata ohne Justificateri- 
Clauſel erfannt, und ohne einige Widerrede — volljogen und 
darauf wider die, fo folche Mandate tibertreten, auf die darin 
einverleibte Wönen — procedirt und gehandelt werden. Wollte 
aber — der Theil wider den ſolche — erfannt, nad) Vollziehung 
derfelben — etwas förderlichs borbringen, das foll ibm an Or— 
ten da es fich erdentlicherweife gebührt, zugelaffen, dagegen fein 
Widertheil — gehört, und auf beider Theil fürbringen, — ers 
kennet werden.“ 


g) Dep. Abfch. von 1600. $. 15. „Dieweil aber die höchſte 
Nothdurft erfordert, daß in allen Churfürſtenthumen, Fürſten— 
thumen, Landen, Herrſchaften und Orten, — die Unters Ober: 
und Hofgerichte, in denen Orten es noch nicht geſchehen, und 
noch Mangel und Gebrechen bevor, auf eheſt fürderlichſt und 
unverhinderlich viſitirt, reformirt mit verſtändigen Urtheilern be— 
ſezt und im eine gute richtige der rechten Reichs- und Kammers 
gerichts Proceß gemäfe Ordnung gebracht — werke, damit den 
Untertbanen, daf fie rechtlos geftellt worden ſeyen, Urſachen zu 
flagen abgefihnitten werden. $. 16. Es foll aber den Unter 
tbanen — frey fteben da fle unter benannter Emma der dreis 
hundert Reichs Guldener, davon nicht appellirt werden mag 
(ſ. die folgende Note), fich beſchwert zu ſeyn befinden, ibre Bes 
fchwerde — per viam supplieationis an ihre ordentliche Obrigs 
feit — anzubringen, welche — fchuldig ſeyn follen diefolbe anzır 
nehmen und per modum Revisionis — endlich zu entſchei— 
den, oder aber nach Gelegenheit der Sachen und da es von 
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zugleich, da die Appellation an die Neichsgerichte $: 550. 
allgemein geftattee war, wenn es nur an der Appel 
lationsfumme nicht fehlte 4), die Einrichtung von 
drei Inſtanzen in bürgerlichen Nechreftrei- 
tigfeiten i), allgemein in Deutſchland eingeführe 
wurde. Die Untergerichte wurden durch die lan— 
desherrlihen Hemter, die Parrimonialgerichte und 
die Stadrgerichte, die Obergerichte durch die Hof- 
gerichte und Regierungen: gebildet, zwiſchen welchen 
und den erfteren dadurch ein regelmäßiges Inſtan— 
zenverhaͤltniß, wie es das canonifche Recht bei. der 
Lehre won den Appellationen vorausfezte, entfiands 
An die Stelle der reichsgerichtlichen dritten In— 
ftang traten jedoh in einigen Ländern, vermoͤge 
—5 kaiſerlicher Privilegien (privilegia de 


einer — Parthei begehrt wird, und erhebliche Urſachen vorhan⸗ 
den wären, auf eine Univerſität, oder aber zweien oder dreien 
Rechtsgelehrten ad revidendum zu überſchicken. 


bh) Dieſe war anfangs anf 50 Gulden beſtimmt (K. G. OD. 
Th. 2. Tit. 2.), wurde aber nachher mehrmals, im D. A. 1600 
8. 14. auf 300, und im NR. A. 1654 8. 112. auf 400 Gul- 
den erhöht. Doch war dies nur Pie "gefeßliche Summe, die 
für einzelne Länder durch befondere pa Privilegien häufig 
höher gefezt wurde. 


ji) Denn in kick hatten. die höchſten, Nejchegerichte ale 

Appellations-Juſtanz feine! Jurisdiction, und daher blieb. es in 
jenen auch in dieſem Zeitraum bei dem älteren Recht, das gar 
‚Feine, wahre Appellation kannte K. G. O. Thr2. Tit. 28. 8. 5. 
Nur Nichtigkeitsklagen durften angenommen und ein Verfahren 
caſſirt werden „das, neue Erkenntniß blieb aber auch. wieder der 
ordentlichen Obrigkeit. Vergk Lu Hugo de statu region, 
Germ. Cap. 3. $. 42. p. 116. 
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$. 550, non appellando illimitata) als Fish. 


$. 551. 


angeordnete landesherrlihe Gerichte K). 


G. 551. 


Obwohl das Recht des Krieges der Reiche 
ſtaͤnde nur ſehr beſchraͤnkt war ($. 536.), fo ge 
bührte ihnen doch für die Fälle wo fie es aus: 
üben durften, unbeſtritten nicht blos der Ritters 
dienft ihrer Landfaffen und Lehensleute, fondern 
auch die gemeine Reis und Folge ($. 304.) von 
jedem Unterthanen; jene aber waren vermöge der 
Erecutionsordnung ($. 529. Mote f) von der 
Befchaffenheit, daß die Befugniß des Landesherrn,- 
die ſaͤmmtliche waffenfähige Mannfchaft oder einen 
Theil derfelben in militairiſche Abtheilungen zu 


„® Lud. Hugo a. a. D. $. 40. S. 115. Quin et quibus- 
dam, veluti ab Archiducibus Austriae, a Rege Sueciae 
(oben $. 522.) item ab aliis nonnullis (Wilrtemnberg 1495. 
1555. Baiern 1620) nulla plane appellatio datur. Inpri- 
mis hoc privilegium Electoribus conceditar Constitutione 
Caroli IV. (vergl. oben '$. 430.); quod tamen illi, ‚Saxone 
et Brandenburgico exceptis, sponte subditis remiserunt; 
nunc autem Trevirensi excepto per nova privilegia (Sach: 
fen 1559. Brandenburg 1588. Chur: Pfalz 1652. Chur⸗ 
Cöln 1653. Chur: Mainz 1655) quasi postliminio recupe- 
rarunt. Coloniensis tamen hoc iterum 'remisit, e0 quod 
eausarentur Ordines Provineiales, sumtus ad Judieium re- 
visorium, quali opus foret constitnendum, sibi nimis gra- 
ves fore. Die erwähnten neuen Privilegien don Sachſen und 
Brandenburg, entſchieden allerdings mebr ilber die Beibehaltung 
der von dieſen behaupteten Appellatibnefreiheit, ala daß fie eine 
ſchon vorher wirklich —— der Reichegerichte bes 
ſchränkt hätten, 
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formiren, dieſen Befehlshaber zu geben, und 8. 551. 
Muſterungen und kriegeriſche Uebungen anzuordnen, 
nicht in Zweifel gezogen werden konnte a). Nie 
und da fuchte man es durch Einrichtungen diefer 
Art möglich zu machen, einen Theil der gewors 
benen Sußfnechte entbehren zu Fönnen b); fie Famen 
aber nie zu wirklicher Vollkommenheit, fondern 
wurden meiftens nur getroffen, wenn: man den 
Ausbruch eines Krieges » fürchtete, und nachher 
wieder vergeſſen. Ihrer Ausbildung fand vorzuͤg⸗ 
lich im Wege, daß fie auch im Frieden koſtſpieli⸗ 
ger waren e) und eine ſolche Landmiliz: im Kriege 
doch nicht fo viel: leiſtete als die erfahrenen Kriegs: 


a) Lud. Hugo a. a. D. Cap. 3. $. 12. p. 67. Quoniam 
igitur territoriorum Domini imperium quoddam 'militare 
habent, sequitur subditos ad deleetum respondere obli- 
gatos esse, quod jus sequelae et Germanice die Folge, vo- 
catur. Jedem Unterthanen war daher in den Landesordnungen 
gewöhnlich vorgefchrieben, dat er fich gehörige „Wehr und Har⸗ 
niſch“ Halten müſſe, z. B. Würtemb. x D v. 1667. S. 228. 
der Ausg. von 1585. 


b) Schon 1520 wurde eine ſolche Einrichtung von Markgraf Co— 
fimir von Brandenburg fränfifcher Linie getroffen. Lang Ge— 
ſchichte des Fürſtenthums Baireuth. Th. 1. S. 159 uf Um 
das Jahr 1600 machte fie Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz. 
S. Wolf Gefchichte Marimiliane I. Ih. 1.&. 290.” Un 
diefelbe Zeit Herzog eine I. von Baier, ebeitdaf. 
©. 280 in f. 


e) &s habe den Ausgehobenen Sol⸗ gegeben ſ. Langanma. D. 
Das nämliche erhellt aus Maximilians Vorſchriften für die Un— 
teroffiziere, welche die ausgehobene Manuſchaft exerciren muß— 
ten, in welcher von Doppelolihem die Rede iſt. Wolf a. a. D. 
©. 285. | 
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5551. leute, ‚die dann eben fo Teiche zu unterhalten waren, 
weil dann die Unterthanen zur Landesdefenfion 
feuern mußten 9.7 Ueberdies legte man auch auf 
das Fußvolk Fein großes Gewicht, denn: man fezte 
noch immer die größte Stärfe eines Heeres indie 
Reuterei, der man eine der jeßigen Kriegsart ange 
meflene Bewaffnung und Taktik gegeben hatte ©), 
Diefe aus den Unterthanen duch Aushebung zu 
bilden, verfuchte man noch nicht, weil die Ritter⸗ 
ſchaft ihre Stelle vertreten ſollte, ohngeachtet fie 
mit jedem Jahrzehend unbrauchbarer. wurde. Der 
Friegsluftige Theil derfelben diente lieber im Reu— 
terdienft ($. 536,) als im Ritterdienſt, und für 
den Landesheren war eine gleihe Anzahl Reuter, 
über die er überdies frei disponiren Fonnte, im 
Krieg wohlfeiler zu unterhalten als die Lehnsmann- 
ſchaft, weil diefe gewöhnlich gar zu große Vor— 
theile bei der wirklichen Leiſtung ihres Dienftes 
hergebracht hatte ). Das Streben des Landes: 

| | herren 
d) Dies folgte aus den Grundſätzen von dem Kreisſteuern 8. 829. 
Hingegen den Sold ausgehobener Milizen im Frieden zu bezah— 
len verpflichtete Fein Neichegefeß.  Allenfalls konnte man fich 
der Wendung bedienen, daß die Unterhaltung der Einzelnen wäb— 
veud ‚der Zeit der, Uebungen eine Gemeindelaft fep, wie in 
Bairenth ſchon 1520 geſchab (Lang a. a. D.); allein, wenn 
die reichen Genreinden die ärmeren nicht übertrugen, fo war 


weder gleiche "gute Bewaffnung noch) — — einer zahl⸗ 
reichen Mannſchaft möglich, 


e) ©. Hoyer Geſch. der Krieggkunft. Th. 1. ©. 291 u. f. 
Ef) Folgendes war z. B. das Verhältnig der pommerfchen Ritter: 
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heren gieng daher cher dahin, fi) die Mittel zum $. 551. 
beftändigen Unterhalt einiger Neuter und Fußregis 
menter zu verfohaffen, als ihre Unterthanen zu 
Kriegsleuten zu machen. Jene würden ſich viel- 
leicht gefunden haben, wenn die Nitserfchaft ihre 
angemaaßte GSteuerfreiheit ($. 547.). hätte auf 
opfern wollen; der Adel wurde felbft Vortheil 
dabei gefunden haben, ſtatt des auswärtigen Dien: 
fies, den er in Friedengzeiten fuchte ($. 544), in 
den regelmäßigen Dienft feines Landesheren zu 
treten, und wenn er zur Landesdefenfion in diefer 
Form hätte ſteuern wollen, hätten fich die übrigen 
Stände nicht entziehen Fönnen. Der Hang zum 
freieren auswärtigen Neuterdienft und der Werth, 
den man auf die angeblichen hergebrachten Freihei— 
ten legte, behielt aber das Webergewicht, und nur 
die dreißig SKriegsjahre des fiebzehnten Jahrhun— 
derts, die nach und nah an fortwährende Defen- 
fionsfteuer gewöhnten, zu welcher der Adel wenig 
oder gar nichts beitrug, machten im folgenden 
Zeitraum möglih, auf Unfoften der contribuablen 
fehaft nach ihren Privilegien vom Jahre 1560 (Scheplitz 
» Consuet. March. Lib. 1. pag. 467.). „Wir wollen auch denen 
vom Adel, jo in folchen Kriegen uns folgen und wir darinnen 
gebrauchen, heifchen und forderen, nach Gelegenheit das Mahl 
und Futter geben und für ziemlichen billigen Schaden ſtehen. 
Jedoch daß die Lieferungen und Pferde: Schaden nicht cher an— 
gehe, ale wann unfere Lehenleute innerhalb Landes an -den Der: 
tern dahin fie zur Muſterung befchieden, ankommen zud ſich 
ftellen werden.” 
B IV. [: 27-] 
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$. 551. Stände den Wunfch der Landesherren mit dem 


$. 552. 


Intereſſe des Adels zu vereinigen. > 


C. Proteſtantiſche Kivchenverfaffung. 
$. 552. 


Die Keformatoren fezten, im Sinn des Epan- 
gelii, das Wefen der Kirche in die geiftige Ver— 
einigung, welche durch die Gemeinfchaft des 
Glaubens und der Sacramente begruͤndet werde; 
von diefer betrachteten fie als eine nothwendige 
Folge, das Dafeyn einer außeren Gefellfchaft, in 
welcher das Evangelium gelchre und die Sacra— 
mente gereicht würden; fie drangen aber zugleich 
darauf, diefe und die außerlichen Einrichtungen, 
welche fie fih im Lauf der Jahrhunderte gegeben 
habe, nicht mit jener zu verwechfen, und denen, 
welchen eine Gewalt in diefer eingeräumt worden, 
nicht die nämliche über die Kirche in jener Bedeu— 
tung zugufchreiben ©). Hiermit fprachen fie jedoch 


a) Augeb. Eonf. Art. 7. Item docent quod una sancta ec- 
elesia perpetuo mansura sit, Est autem ecelesia congre- 
gatio sanclorum, in qua evangelium recte docetur et 
recte administrantur sacramenta, Et ad veram unitatem 
ecclesiae satis est, consentire de doctrina evangelii et 
administratione sacramentorum. Nec necesse est, ubique 
esse similes :traditiones humanas, seu ritus, aut ceremo- 
nias, ab hominibus institutas. Luther vom Pabſtthum zu 
Nom (in deffen Werfen Tb. 1. S. 452 u. f. der altenb. Ausg.) 
©. 458. „Darumb babe das fefte, wer nicht irren will, daß 
bie Ehriftenbeit fey eine geiftige Verſammlung der Seelen in 
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in der That den bisherigen Kirchenoberen nur die $. 552. 
Macht ab, welche fie fih in Glaubensfahen 
beigelegt harten, und eigneten der Kirche das Necht 


einem Glauben und daß niemand feines Leibes halben werde fur 
einen Chriften geachtet. — Auf dieſe Weife redet die heilige 
Schrift von der heiligen Kirchen und Chriftenheit und hat Feine 
andere Weiſe zıt reden. Ueber diefelbige ift nun eine andere 
Weiſe von der Chriftenheit zu reden. Mach der heißet man bie 
Chriftenheit eine Verſammluug in ein Haus oder Pfarr, Big: 
thum, Erkbisthum Babjtthum, in welcher Samlung gehen 
in Außerlichen Geberden, als fingen, leſen, Meßgewand. Und 
für allen Dingen heißet man hie den geiftlichen Stand die Bi: 
fehsfe, Priefter und Drdengleut, nicht um Glaubens willen, 
den fie vielleicht nicht haben, fondern daß fie mit Auferlichen 
Salben gefegnet find, Krohnen tragen, fonderliche Kleider tras 
gen, fonder Gebet und Werk thun und Me halten, zu Chor 
ſtehen und alles deffelben Auferlichen Gottesdienfts feheinen zu 
thun. — Bon diefer Kirchen, wo fie allein ift, ftchet nicht 
ein Buchftab in der heil. Schrift, daß fie von Gott geordnet 
fey; — das geifiliche Recht und menſchliche Gefeze nennen wohl 
ſolch Weſen eine Kirche. — Darumb um mehren Berftande 
und der Kürtze willen, wollen wir die zwo Kirchen nennen mit 
unterfchiedlichen Namen. Die erfte die natürlich, gründlich, 
wefentlich und wahrhaftig ift, wollen wir heißen eine geitliche 
innerliche Chriftenheit. Die andere, die gemacht und Auferlich 
ift, wollen wir heißen eine leibliche, Außerliche, Chriftenheit, 
nicht daß wir fie von eimander fcheiden wollen, fondern zugleich, 
als wenn ich von einem Menfchen rede, und ibn nach der Sees 
| len einen geiftlichen, nach dem Leibe einen leiblichen Menfchen 
nenne, oder wie der Apoftel pflegt, innerlichen und Außerlichen 
Menfchen zu nennen. — Diefe Chriftenheit wird durchs 
geiftliche Necht, und Prälaten — regiert. — Nun wollen wir 
fehen von dem Haupt der Chriftenheit. Ans dent allem folget, 
daß die erſte Chriftenheit, die allein ift die wahrhaftige Kirche, 
mag und kann fein ander Haupt auf Erden haben und von 
niemand auf Erden weder Bifchof noch Wabft regiert mag 
werden, fonbern allein Ehriftus im Himmel ift hie das Haupt 
und regieret allein.‘ 
[27* 1 
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u, fib in diefen nach ihrer Ueberzeugung zu ber 
ftimmen b); fie betrachteten hingegen die Gewalt 
derfelden als rechtmäßig, fofern fie ſich darauf 
befchränfe, das Evangelium zu predigen, Sünde 
zu vergeben, die Sacramente zu reichen und die 
den hierzu berufenen ©) Kirchenlchrern von Chris 
ſtus anvertraute Jurisdiction auszuuben, welche 
aber nur darin beftehe, die welche in öffentlichen 
Laftern liegen zu bannen, und die welche fich 
beffern wollen zu abfoloiren d). Der Widerfland, 


b) Schmalfaldifche Artifel unter dem Titel: de potestate 
et primatu papae (Walch Eoncordienbuch S. 342.), Quum 
autem judicia synodorum sint ecclesiae judieia, non pon- 
tificum, praeeipue regibus convenit, coercere pontifieum 
licentiam, et elficere, ne ecelesiae eripiatur facultas 
judicandi et decernendi ex werbo dei, Et ut 
reliquos errores papae taxare ceteri Christiani de- 
bent, ita etiam reprehendere debent pontifieem defugien- 
tem et impedientem veram cognilionem et veram judi- 
cium ecelesiae. Itaque etiamsi Romanus episcopus jure 
divino haberet primatum; tamen posteaquam defendit im- 
pios eultus et. doctrinam pugnantem cum Evangelio non 
debetur ei obedientia. — Ideo magnas necessarias et ma- 
nifestas causas habent omnes pii ne oblemperent papae. 


e) Denn fie follten die Jurisdiction nur Kraft des übertrage— 


nen Amts, nicht aus eigenem Recht haben. S. oben $. 480. 
Note s. 


A) Schmalfald. Artif. unter dem Titel: De potestate et 
jarisdietione Episcoporum (Wald ©. 343.). Evangelium 
tribuit his, qui praesunt ecelesiis, mandatum docendi 
evangelii, remittendi peceata, administrandi sacramenta ; 
praeterea jurisdietionem, videlicet mandatuım excommuni- 
candi eos, quorum nota sunt erimina, et resipiscentes 
vursum absolvendi. 
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der von den zeitigen Kirchenoberen der Verkuͤndi⸗ $. 552. 
gung der von der Kirche erfannten evangelifchen 
Lehre und der Ausübung eines ihr angemeffenen 
Gottesdienftes entgegengefezt worden, wurde allein 
als die Urfache angegeben, weshalb fi) die evange— 
lifebe Kirche der Gewalt der Bifchöfe entziehe, und 
dag Recht hierzu daraus hergeleitet, daß fie wegen 
jenes Widerffandes, in das ihr von Chriſtus ur 
fprunglich gegebene Recht zuruͤckgetreten ſey, ſich 
ſelbſt Lehrer zu beſtellen e). Nach dieſen Anſichten 
hätte das bifchöflihe Amt I) und der größte Theil 


e) Ebendaf. ©. 344. Nam ubieunque est eeclesia, ibi 
est jus üdministrandi Evangelii. Quare necesse est, ec- 
clesiam retinere jus vocandi, eligendi et ordinandi mini- 
stros, Et hoc jus est donum proprie datum ecelesiae, 
quod nulla humana auctoritas ecclesiae eripere potest. — 
&. 345. Idque etiam communissima ecelesiae consuetudo 
testatur. Nam olim populus eligebat pastores et episco- 
pos. Deinde acgedebat episcopus, seu ejus ecelesiae, 
sey vieinus qui confirmabat eleetum imposilione manuum, 
nee aliud fuit ordinatio nisi talis comprobatio. — ©. 347. 
Quum igitur episcopi qui sunt addicti papae, defendant 
impiaın doetrinam et impios eultus, nec ordinent pios 
„doetores, imo adjuvent saeyitiam papae; praeterea juris- 
dietionem eripuerint pastoribus et hanc tantum tyrannice 
exerceant; postremo quum in causis matrimonialibus mul- 
tas injustas leges observent, satis multae et necessariae 
causae sunt, quare ecclesiae non agnoscant eos tanquam 
episcopos. 


f) Selbft der Primat des Pabſtes nach der Erklärung Melandh: 
thons bei den ſchmalkaldiſchen Artikeln ($. 509.), Bei welcher 
die Erfüllung der Bedingung feiner Anerkennung aber freilich 
unmöglich war: De pontifice autem statuo, si evangelium 
adınitteret, posse ei, propter pacem et communem tran- 
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$. 552. der Kirchenverfaffung der Form nach fortbeftehen 
Fönnen, und nur die. Bedeutung der bifchöflichen 
Gewalt hätte ſich nothwendig verändern muͤſſen; 
allein die Außeren Umftände, unter welchen die Ne 
formation durchgeführt wurde, nöthigten zuerſt zur 
Einrichtung einer neuen Firchlichen Ordnung ohne 
Bilhöfe, und führten dann, nachdem man diefe 
entbehren gelernt hatte, zu einer Kirchenverfaflung, 
in welche bei manchen wefentlichen Verbeſſerungen 
doch auch die Mängel eines urſpruͤnglich provifori» 
ſchen Zuftandes übergiengen. 


8. 553. 6. 559, 

Das erſte Beduͤrfniß aller proteftantifchen 
Länder, war beim Anfang der Deformation die 
Beſetzung des Mfarramts mit tuͤchtigen Lehrern, 
und die Einführung eines der cvangelifchen Lehre 
angemeffenen Gottesdienftes (Kirchenordnung) gewe— 
fen, für deffen Befriedigung zu forgen, betrachte: 
ten die Neformatoren als Beruf der weltlichen 
Obrigkeit ($. 480.), ohne fi näher über den 
Grund zu erklären, aus welchen fie deren Recht 
ableiteren. Die Art wie man dafür forgte, war 
ordentlicherweife eine Kirchenviſitation, welche 
der Landesherr, durch Geiftliche die er felbft dazu 


quillitatem, Christianorum, qui jam sub ipso sunt, et in 
posterum sub ipso erunt, superiorilalem in episcopos, 
quam alioqui habet, jure humano etiam a nobis permilti 
(Wald aa, O. ©. 330.). 
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beftellee unter Zuordnung einiger weltlichen Beam⸗ $. 553. 
ten vornehmen ließ 2) und die Abfaffıng einer 
Lehrnorm und Kirhenordnung, bei welcher 
die Reformatoren oder doch die angefehenften Theo: 
logen der Partei zugezogen wurden b). Das ganze 


a) Beijpiele: in Kurfachfen 1527, |, Weiße ſächſ. Geſch. Th. 3. 
S. 75 u. f. Im Herzogthum Sachſen albertin. Linie 1536 
und 1539, ſ. ebendaf. S. 245. 262 u. f. In Anſpach und 
Baireuth 1528, ſ. Lang Geſch. des Fürſtenthums Baireuth 
Th. 2. S. 156 uf. In Würtemberg 1504, ſ. C. F. Schnur— 
rer Erläuterungen der würtemberg. Kirchen- und Reformations— 

geſch. Tüb. 1798 8. S. 120 u, f. In Braunſchweig-Wol—⸗ 
fenbüttel 1568. f. Häberlin neue Neichegefch, Th.7.S. 606 u. f. 


b) Die ältefte proteftantifche Kirchenordnung ift: Reformatio 
Ecclesiarum Hassiae, auf ter Synode zu Homberg 1526 
entworfen, bei Schminfe Monimenta Hassiaca Tb. 2. 
S. 588 ı, f. Sie bat fehr viel Eigenthümliches in Beziehung 
auf die angenommene Kirchenverfaffung (f. Note m), das aber 
weder vollſtändig erhalten noch nachgeahmt worden ift. Zum 
Muſter diente vielmehr ziemlich in allen proteftantifchen Ländern 
die kurſächſifche Kirchenordnung; die furfächfiichen Viſitations— 
artifel verfaßt (1527) von Ph. Melanchthonz Tateinifch und 
beutfch herausgegeben von ®. Th. Strobel Altenburg 1776 
5. zuerft gedruckt ımter dem Titel: Unterricht der Viſitatorn an 
die Pfarrherrn im Kurfürſtenthum zu Sachfen. Wittemb. 1525 4. 
Als Beifpiele von proteftantifchen Kirchengrdnungen bes ſechs— 
zebnten Jahrhunderts mögen hier noch ausgezeichnet werden: 
die fränfifch=brandenburgifche von 1528, vergl. Lang a. a. O. 
S. 30 u. f. „die Kirchenordniung im Churfürſtenthum der 
Marken zu Brandenburg wie man fich beide mit der Leer und 
Geremonien balten fol.‘ Gedr. Berlin 1540 4. Die calenbers 
gifche von 1542, ſ. Spittler Gefch. des Fürſtenth. Hannover 
Th. 14. ©. 245. Die pommerifche von 1535, im J. 1903 
erneuert und vermehrt, nach dem neueren Nevifionen bei 
J. 3. Mofer Corp. jur. ecelesiast. Tom. 1. ©. ti u. f. 
vergl. ebendaſ. Vorrede 8. 29 u. fe Die wiirtembergifche von 
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$. 553. Gefchäft wurde mie jede, andere öffentliche Ange— 
legenheit behandelt oh nie aber als Repraͤ⸗ 
fentanten der Kirche, wuͤrkten auch haufig die 
Landftände zu der Einleitung jener Maaßregeln 
oder zu den Verfügungen mit, die in Folge der 
felben, befonders in Anfehung des Kirchenguts 
getroffen wurden ©). Damit war nach der Mei 
nung der Neformatoren für das wichtigfte Stud 
der Kirchenverfaffung, die gehörige Beſtellung des 
von Chriftus felbft eingefezten Lehramtes (mini- 
sterium Evangelicum, s. verbi divini 4) geſorgt; 


1536, nachher 1553 vermehrt, auf welche 1559 die ſogenannte 
große Kirchenerdnung folgte. S. Schnurrer a u O. 
S. 172, 232. 269 u. fi Kurf. Auguſts von Sachfen Kir: 
&henord. vom 3. 1580 bei Mofera. a. D. Tb. 1. S. 1047 u. f, 
Die neueren heſſiſchen Kirchenordnungen von 1537, 1539, 
4566, 1572 u. 1573, f. Pütter Erörterungen und Beifpiele 
des teutſch. Staats- und Fürſtenrechts B. 2. ©. 408 u. f. 
Die braunfchweig = wolfenbütteljche Kirchenortnung von 1569 
(Corp. Constit, Calenb. Tom, 1. Cap. 1,). 


e) Bei ber zweiten Nifitation, welche Herzog Heinrich von Sach— 
fen albertinifcher Linie im I. 1539 vornehmen ließ, baten die 
Landſtände ebenfalls dabei gehört zu werden, und beriefen fich 
darauf, auc fein Vorgänger, Herzog Georg, habe fein Res 
giment mit ihrem Borwiffen beficht. S. Weihe ſächſ. Geſch. 
Th. 3. ©. 269. Die Stände dachten hier fo wenig an eine 
Repräſentation der Landegfirche als früherhin die der brandens 
burgifchen Fürftentbimer in Kranfen, welche die Neformation 
ebenfalls ale eine Landesangelegenbeit betrieben fich aber in das 
eigentlich Kirchliche derſelben nicht miſchten. S. Lang a. a. O. 
S. 5 u. f. In chen diefem Sim drangen 1542 in Kurs 
fachjen ımd 1610 im Heffen die Stände auf Errichtung eines 
Conſiſtorii. 


d) Gutachten der wittenberg. Theologen im I. 1545 über Einrichtung 
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doch wurde auch die Anordnung einer, höheren $. 553. 
firblihen Behörde von ihnen für nothwendig 
erkläre, welche die Prüfung und Ordination der 
Geiftlichen zu verrichten, bei Streitigfeiten über 
die Lehre und was fonft Firchlicher Natur feyn 
möchte zu entfcheiden, und das Viſitationsrecht 
auszuüben haben follte. Dem alten Herfommen 
der Kirche gemäß hielten die Reformatoren dafür, 
daß dies alles den Bifchöfen zufomme F), wenn 


, 
der Kirchenverfaffung nach den Grundfätzen ihrer Neligionspartei, 
bei Seckendorf histor. Lutheranismi L. 3. Sect. 31. $.119. 
Nro.27. Necesse est igitur discernere ab illa politia Episco- 
porum, alligata locis, personis, successioni ordinariae, impe- 
riis, legibus humanis, ipsum ministerium Evangelicum quod 
Deus instituit et magna misericordia subinde instaurat, 
et perpetuo servat Ecelesiae suae, quod non alligatum 
est certis-locis ete. sed Evangelio. Ueber dag Weſen einer 
gehörig eingerichteten Kirchenverfaffung erflären fie ſich (Mro. 4.) 
dahin: Vera et salutaris reformatio seu gubernatio Eccle- 
siae Christi, praeeipue in his quinque membris consistit. 
Primum in vera et pura doctrina, quam Deus Ecclesiae 
suae patefeeit, tradidit et doceri mandavit. Secundo in 
legitimo usu Saeramentorum, Tertio in eonseryatione 
Ministerin Evangeliei, et obedientia erga Pastores Ecele- 
siaram. — (uarto in conservatione honestae et piae 
diseiplinae, retinendae per judicia Ecelesiastica, seu ju- 
risdietionem Eeclesiasticam. Quinto in conseryandis stu- 
diis necessariae doetrinae et scholis. Sexto ad haee 
opus defensione eorporali, et facultatibus, ad personas, 
quae sunt in officiis necessariis, alendas. 


e) Im angeführten Gutachten, Nro. 31. 


f) A. a. D. Nec nobis placent dissipationes politiarum aut 
gubernationum, et valde optamus, ut Episcopi et collezae 
gubernationis ecclesiaslicae, vere faciant suae vocationis 
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$. 55% dieſe gleich nur durch jene befonderen Amtsverrich- 
tungen von den Übrigen Geiftlichen verfchieden feyn 
follten, daher fie den Pfarrern die Befugniß im 
Auftrag der Kirche zu ordiniren ebenfalls zuſchrie— 
ben und eben daher auch Feine Schwierigkeit fan- 
den, ihre Kirchenverfaffung ohne Mitwuͤrkung der 
Bifchöfe einzurichten 5). Eigene evangelifche Bir 
feböfe für jene Gefchäfte zu beftellen, welches als 
das natuͤrlichſte hätte angefehen werden muͤſſen, 
wagte man vor dem Deligionsfrieden nicht, und 
noch im Jahre 1545 betrachteten die wittenbergis 
ſchen Theologen, in einem Gutachten das fie ihrem 
Kurfürften ftellten, die Yurisdietion der bisherigen 
Diöcefanen als fortdauernd, der fie fich wieder zu 
unterwerfen bereit feien, wenn: diefe die Reforma— 
tion annehmen wollten b); fie wagten es felbft 
nicht, Vorfchläge zu machen, was geſchehen muͤſſe 
wenn die Bifchöfe fernerhin Widerfacher der Evan: 


offieia. Et in eo casu oflerimus obedientiam nostram, 
videlicet si desinent esse hostes doctrinae etc, 


5) Schmalfald. Artifel Tit. de potestate et jurisdietione 
episcoporum, Doeet igitur Hieronymus, bumana auctori- 
tate distinetos gradus esse episcopi et presbyteri seu pa- 
storis. Idque res ipsa loquitur, quia potestas est eadern, 
quam supra dixit. Sed una res postea lecit diserimen 
episcoporum et pastorum, videlicet ordinatio, quia insti- 
tutum est, ut unus episcopus ordinaret ministros in plu- 
ribus ecclesiis, Sed quum jure divino non sint diversi 
gradus episcopi et pastoris, manifestum est, ordinalionem 
a paslore in sua ecelesia faclam, jure divino rataın esse. 


h) ©. Note f. 


VL Rechtsgeſch. Proteft. Kirche. 427 


gelifchen blieben, fondern überließen dies dem Gut- $. 553. 
finden ihrer Negierung I). Offenbar galt es daher 

nur für eine proviforifche Einrichtung, daß man 
gleich bei den erften Schritten zur Einführung der 
Reformation einzelnen Pfarrherrn einen Theil des 
bifhöflihen Amts, nämlich das Drdinationg- 
recht, Bifitationsrecht und überhaupt die Auffiche 

über Lehre und Wandel der Geiftlichen eines beftimm- 

ten Sprengels, unter dem Namen der Superin- 
tendenten (Inſpectoren, Prapofiten) uͤbertra— 

gen hatte, und man dachte bei der Anordnung 
dieſer Behoͤrden wohl eher an ein Surrogat der 

| Archidiaconen und Nural-Decane als an eine dem 
| 








bifcpöflichen Amte nachgebildete Behörde, ohnge- 
achtet man die Sprengel jener Beamten Didcefen 
nannte. Fur die übrigen Beſtandtheile des bifchöf- 
lichen Ans hatte man anfangs gar Feine befon- 
dere Behörde und fie fhien auch nicht fo noth— 
wendig, weil der größte Theil der bifchöflichen 
Surisdiction, nach den Grundfägen der Neformas 











i) Im angeführten Gutachten, Nro. 32. Si vero Episeopi ut 
hactenus, ita deinceps hostilia facient contra doetrinam, 
quam profitemur, nulla poterit inter illos et nostros sa- 
cerdotes et doctores fieri eoncordia Quid vero Prinei- 
pes et politiei gubernatores facturi sint, ipsorum delibe- 
rationi remittimus, 








k) Die Einrichtung wurde in Kurſachſen zuerft ſchon im J. 1527 
getroffen und dam allgemein in allen proteftantifchen Ländern 
eingeführt; im Helfen, wo man fie auch paffender fand als die 
bei der erſten Kirchenordnung befiellten Viſitatoren ſ. Note m., 
im 3. 1537, 
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$. 553. foren tiber deren Bedeutung als uſurpirt hinweg- 
fallen mußte; die landesherrliche Regierung beforgte 
diefen und mit dem Rath der vornchmften Theo 
logen, die der Landesherr zuguziehen für que fand, 
auch alles was fonft wohl vor die Biſchoͤfe geivies 
fen worden wäre 1); nur im Heſſen war es anfangs 
die Abficht, eine Synode aus den fämmtlichen 
Geiftlichen zu ſolchen Gefchäften zu brauchen m). 


I) In Kurfachfen mar bis zum Jahre 1542 das Hofgericht die 
competente Behörde in Ebefachen, es holte aber in diefen, fo 
wie die Regierung in andern firchfichen Angefegenbeiten häufig 
Gutachten der theologischen Facultät ein. S. Weiſſe fühl. 
Geich. Th. 3. ©. 197. Daß in Heffen bie zum Jahre 1610, 
wo Landgraf Morik ein Confiftorium auf Bitten feiner Stände 
beitellte, die Regierung ebenfalls die competente Behörde fiir 
alle Sachen war, die nicht vor die Synode (Mote m) oder 
die Superintendenten geberten, ſieht man aus der Neformationg- 
erdnung von 1572 und der Conſiſtorialordnung ſelbſt. &, Piits 
rer a. a. 0. & 40 uf 


m) In der Kirchenoerdnung von 1526 hatte man Überhaupt bie 
Einrichtungen der älteſten chriftlichen Kirche zum Mufter ges 
nenmen. Jede Gemeinde follte ibren Geiftlichen (der bier 
Episeopus genannt wird) umd neben ibm Diaconen wählen 
und fie wieder abfegen dürfen, wenn fie fich ihres Amtes uns 
mirdig gemacht hätten. Unter Vorſitz des Biſchofs follte jede 
Gemeinde das Recht haben, den Kirchenbann zu erfennen und 
wieder aufzuheben und wöchentlich eine Art Sendgericht halten; 
feldft die Gerichtbarfeit in Eheiachen wurde ihnen beigelegt und 
der Biſchof angewieſen, in ſchwierigen Sachen bei den Viſita— 
toren oder andern der b. Schrift erfahrenen Männern Rath zu 
ſuchen. Jährlich follten fümmtliche Biſchöfe und von jeder 
Gemeinde ein von ihr gemählter Deputirter (commissus) fich 
zu Marburg unter der Aufſicht des Landesheren zu eier Pros 
vincialfpnode verfanmmeln, der dag oberſte Kirchenregiment beiz 
gelegt wurde. Diefe follte zur Schlichtung der wichtigeren Sa— 
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Erft die Nachtheile, welche aus dem häufigen Ge- $. 553. 
brauch des Kirchenbanns entftanden, den man Ä 
anfangs allen Pfarrern zngefprochen hatte m), die 
Nothwendigkeit für die Entfcheidung in Ehefachen 
und Streitigkeiten über eigentlich kirchliche Ver— 
hältniffe, befonders die welche die Kirchengürer ans 
giengen, und endlich für die coercitive Kirchendi— 
ſeiplin eine befondere Firchliche Behörde zu haben, 
veranlaßte die Anordnung fogenanfter Kirchen 
räthe oder Eonfiftorien o), die vom Landesherrn 
wie andere Landesbehörden angeordnet aber mit 


chen dreizehn Deputirte wählen, wobei der Landesherr und wer vom 
Herrenftand und Adel gegenwärtig wäre die erften Stimmen ger 
ben durfte, außerdem aber auch drei Nifitatoren, zur Kirchenvts 
fitation im ganzen Lande ernennen. S. Kopp Nachricht von 
den geiſtl. und Givifgerichten in Heffen Th. 1. ©. 206 u. f. 
und Bitter ara. O. ©. 408 u. fer Die. ganze Einrichtung 
follte jedoch nur eine proviferifche feyn. S. mein Kirchens 
recht Bd. 2. ©. 56. Note 6. 


n) Schmalfald. Art. Tit. de potest. et jurisdiet. episcopor. 
Constat jurisdietionem illam communem, excommuni- 
eandi reos manilestorum eriminum, pertinere ad omnes 
pastores. 


0) Die wittenbergifchen Theologen billigten deren Errichtung in 
dem angeführten Gutachten (Nro. 35.) namentlich in Bezie— 
Ding auf die geiftliche Gerichtbarfeit. Das erfte Beiſpiel auch 
diefer Einrichtung gab Kurfachfen, welchen Herzog Moriz von 
Sachſen 1543 und 1545 folgte ©. Weiffea. a DT 3. 
&. 310. Bereits 1569 betrachtete man aber ein Confifteriun 
als notbwendiges: Erfordernig einer wohl eingerichteten Kicchen= 
verfaflung, mie man aus der Vorrede zur. braumfchweigifchen 
Kirchenordnung fiebt: „Haben wir, in mafen biebevor in den 
wohlbeftellten Kirchen gebreuchlich gewejen, ein chriftlich Eonfi- 
ftorium oder Kirchenrath verordnet“. 


8. 553. 
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geiftlichen und weltlichen Raͤthen beſezt wurden. 
Auf diefe Weiſe Famen die Landesherren in 
den Beſitz aller biſchoͤflichen Rechte, ohne daß 
jemand nach dem Rechtsgrunde gefragt hätte, aus 
welchen fie ihnen zu Theil geworden ſeyen, und 
der Neligionsfriede (F. 500. Note f) beftätigte fie 
ihnen, indem er die Gewalt der Fatholifhen Bifchöfe 
über die Unterthaͤnen der evangelifchen Reiche» 
ftände ſuspendirte. Ihre Gewalt Lehrvorſchriften 
zu geben und die Liturgie anzuordnen, die durch 
die Abfaſſung der Kirchenordnungen zuerſt ausge 
uͤbt worden war, befeſtigte ſich bald darauf durch 
die inneren Streitigkeiten der proteſtantiſchen Kirche 
(6. 509.), und der weſtphaͤliſche Friede ſchrieb 
ihnen ausdruͤcklich ($. 524. Note y) ein jus dioe- 
cesanum und eine jurisdictio 'ecclesiastica im 
Sinn des canonifhen Rechts zu. 


$. 554. 

Diefe Vorftellungsart entfprang vornehmlich 

aus dem fortdauernden Gebrauch des canonifchen 
Mechts, nicht nur in bürgerlichen fondern auch in 
Kirchenfachen, auf welchem die Juriſten beftanden ) 


a) Die Thatſachen hierüber find gefammelt bei J. H. Böhmer 
jus eceles, Protest. Lib. 1. T. 2. 9: 58 u. f. Ueber den 
Grumd der fortdauernden Gültigkeit jagt Ern Cothmann 
resp. 30, Vol, 1. n. 17. quaeri potest, an Augustanam 
confessionem profitentes jura ista canonica hodie obligent, 
et omnino obligare respondendum est, cum nominatim 
non sint abrogata, neque etiam divino juri repugnent, 
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und den fie gegen den Widerfpruch der Theologen 6. 554. 
durchfegten, weil diefe ohne ihre Hulfe ein prote— 
ſtantiſches Kirchenrecht zu bilden nicht im Stande 
waren b), Auch hatten wohl jene das Recht auf 
ihrer Seite, wenn fie behaupteten, daß bei der 
Entfcheidung der vorfommenden Falle das cano» 
nifche Recht gar nicht entbehre werden koͤnne ©), 
da die Deformation den hiftorifchen Zuſammen⸗ 
hang der neuen Verhaͤltniſſe mit den älteren bei 
vielen kirchlichen Inſtituten nicht unterbrach. Allein 
da die Juriſten weder den Stoff des canonifchen 
Rechts hinreichend: beherrfchten, noch auch in den 
Geift der augsburgifchen Confeffion tief genug eins 
gedrungen waren, um die Graͤnzen der Anwend- 
barfeit des canonifchen Nechts nach feften Grund— 
fägen U) angeben zu koͤnnen, fo. befam das Kir- 
chenrecht bei vielen Lehren eine fehr unbeftimmee 





ideoque illaesa conseientia obseryari possunt, atque ita 
in terminis respondisse reperio Modestinum Pistoris cons, 
16. n. 6. vol, 1. | 


b) Der Flarfte Beweis Tiegt nicht nur in dei ſymboliſchen Schrif— 
ten der Proteftanten, deren ſchwächſte Seite offenbar das Kirs 
chenrechtliche ift, fo viel auch über die Gewalt der Biſchöfe 
und des Papftes darin vorkommt, fundern auch in den äAlteften 
von Theologen verfaßten Kirchenordnungen, die faft bloße Kir 
chenagenden find. Vergl. Boehmer a. a. O. $. 74. 





e) 8. Boehmer a. a. D. beſondets 6.'68, NM ro, 4, 


d) Sie bemübten fich freilich, Negeln darüber zu geben, deren Un— 
zuläffigfeit aber. bereit Boehmer a..a. ©. $.70 u. f. nach— 
gewieſen bat. 
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$. 554. Geftalt, und bei manchen Fam etwas hinein, was 
mit den Grundfägen Feineswegs  übereinftimmte, 
welche die Reformatoren in den ſymboliſchen Schrif— 
ten der Partei ($. 509.) aufgeftellt hatten. Hie— 
her muß namentlih jene Vorſtellungsart von der 
bifhöflihen Gewalt der Landesherren gerechnet 
werden. Die Neformatoren unterfchieden auf das 
beftimmtefte e) eine geiftige Gewalt, welche den 
Kirhendienern von der Kirche (8.552. Noted) 
zur Ausübung übertragen werde und welche fich 
die Landesherren Feinesweges gleich den Biſchoͤfen 
zufchreiben EFonnten, von ſolchen Rechten, die den 
lezte⸗ 


e) Augsb. Conf. Art. W. De potestate ecclesiastica. Sie 
autem (nostri) sentiunt, potestatem clavium seu potesta- 
tem episcoporum, juxta evangelium, potestatem esse seu 
mandatum dei, praedicandi evangelii, remittendi et reti- 
nendi peccata et administrandi sacramenta, — Haec po- 
testas tantum exercetur docendo, seu praedicando verbum 
et porrigendo sacramenta, — haee non possunt contin- 
gere nisi per. ministerium verbi et sacramentorum. — 
Itaque quum potestas ecclesiastica concedat res aeter- 
nas — non impedit politicam adninistrationem — nam 
politica administratio versatur circa alias res — magistra- 
tus defendit non mentes sed corpora et res corporales 
adversus manilestas injurias, et coercet homines gladio 
et corporalibus poenis, ut justitiam eivilem et pacem re- 
lineat. — Si quam habent episcopi potestatem gladii, 
hane non habent ex mandäto evangelii, sed Jure humano, 
donatam a regibus et imperatoribus ad administrationem 
eivilem suorum bonoram. — Si quam habent aliam vel 
potestalem vel jurisdietionem in eognoscendis certis 
causis, videlicet metrimonii, aut decimarum cet. hanc 
habent humano jure. 
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lezteren vom Staat eingeräumt fein, zu welchen $. 554. 
man, da jene geiftige Gewalt mit Feinem Außeren 
Zwang verknuͤpft feyn follte F), jede Art der juris- 
dietio contentiosa und felbft die coercitive Dis— 
ciplinargewalt über die Geiftlichen rechnen mußte. 
Nach den ſymboliſchen Schriften der. Proreftanten 
mußte ferner den Landesherren jede Art von Ge- 
feßgebung über Glaubensfachen und Liturgie abge: 
fprochen werden, fofern fie aus einer ihnen als 
Kirhenoberen zuſtehenden Gewalt hergeleitet 
werden follte, denn diefe räumfen die Proreftan- 
- ten Feiner Art von Kirchenoberen ein, da fie nur 
das Evangelium als Quelle der Glaubenslchren 
betrachteten, ohne den Bifchöfen zugugeben, daß 
jedermann ihre Auslegung deffelben annehmen 
muͤſſe 5), und die Kirchenordnungen auch nur fo 








f) Augsb. Conf: & a O. Secundum evangelium, seu ut 
loguuntur, de jure divino, nulla jurisdictio competit epi- 
scopis ut episcopis, hoc est his quibus est commissum 
ministerium verbi et sacramentorum, nisi remittere pec- 
cata; item cognoscere doctrinam, et. doctrinam ab evan= 
gelio dissentientem rejicere, et impios quorum nota est 

| impietas, exeludere a communione ecelesiae, sine vi hu- 
mana, sed verbo; 


8) Apologie der Augsb. Confeß. Citant et hoc: obedite prae- 
positis vestris. Haec- sententia reqnirit obedientiam erga 
evangelium. Non enim constituit regnum episcopis extra 
evangelium, Nec debent episcopi traditiones contra 
evangelium eondere, aut traditiones suas contra evange- 
lium interpretari. Idque cum faeiunt, obedientia prohi- 
betur, juxta illud: si quis aliud evangelium docet ana- 

thema sit, 


wo. IV. [28] 
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8. 554. weit für zuläffig erflärten, als das Gewiffen der 
Einzelnen damit nicht beſchwert werde-h), mithin 
nur, fo weit fie von der Kirche angenommen wors 
den. Alle Lehrvorfihriften und Kirchenordnungen, 
welche die Proteftanten von ihren Landesherren er- 
halten haften, Fonnten mithin ihre Kraft nur da- 
durch erhalten haben, daß fie die Kirche als ihrer 
dermaligen Ueberzeugung angemeffen anerkannt 
hatte, und was gefchehen war, mochte die Landes- 
herren weder berechtigen die Lehrfreiheit der Kir- 
chendiener zu befchranfen, fo lange diefe in den 
Graͤnzen blieben, welche durch die ausgefprochenen 
Weberzeugungen der Kirche felbft (vergl. $. 509.) 
gezogen waren, noch der Kirche gegen ihren Wis 
derfpruch auch felbft im bioßen aͤußeren Gottes— 
dienft Gchrauche zu entziehen oder etwas Neues 
aufzudringen. Die Entſtehung der Iandesherrlichen 
Gewalt in Kirchenfahen, fo weit fie jene Gegens 
ftände betraf, Fonnte alfo nur daraus erflärt werden, 
daß durch die Außeren Umftände, unter welchen 
fib die Kirche felbft reformire harte, die 
Leitung jener rein Firchlichen Angelegenheiten, 
deren Entſcheidung aber der Kirche felbft 
zukam, in die Hande der weltlichen Obrigkeit ge- 
Fommen, wodurch diefe aber nicht zu einer ihren 

h) Augeb. Confeß. Art. 28. Tales ordinationes convenit 
ecelesias propter caritatem et tranquillitatem servare eate- 
nus, ne alius alium offendat, ut ordine et sine taumultu 


omnia fiant in ecclesiis. Verum ita ne conscientiae one- 
rentur, — 
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Rechten in andern Angelegenheiten analogen Ge- 
walt gelangt war, da die proteſtantiſche Kirche in 
jenen Angelegenheiten überhaupt Feinen Kirchen: 
oberen im Sinn des canonifchen Rechts anerfennen 
Fonnte. Für die Beſtandtheile der bifchöflichen 
Kirchenjurisdiction, welche die Neformatoren aus 
der Verleihung des Staats ableiteten, paßte zwar 
der Grundfag, daß fie als ein Tandesherrliches 
Hecht betrachtet werden müßten; allein eben darum 
hätte man fie nicht mit anderen DBefugniffen, die 
eine ganz andere Bedeutung haften, unter dem 
Namen des juris episcopalis s. dioecesani ver- 
mengen follen. Im weftphalifchen Frieden hatte 
man den Unterſchied zwifchen beiden Beftandrheilen 
der fogenannten bifchöflichen Rechte auch angedeu- 
tet, indem man den erfteren, fowohl den Farholi- 
ſchen Bifchöfen über die proteftantifchen Unter— 
thanen Farholifcher Landesherren, als den proteftan- 
tifchen Landesherren über die Unterthanen einer 


anderen Confeffion abfprah ($. 524), aber da 


niemand die eigentliche Bedeutung der landesherr- 
lichen Rechte über die Kirche Elar zu entwickeln 
vermochte, fo behielt das proteftantifche Kirchen- 
recht in diefer Lehre fortwährend eine Unvollkom— 
menheit, die auch fpäterhin durch die Yusbildung 
des fogenannten Kollegialfyftems und deffen An— 
wendung zur Erflärung der landesherrlichen Rechte, 
nicht gehoben worden if. Schon in diefer Periode 


"erklärten die Juriſten die Erwerbung der landes— 


[ 28° ] 


ar 


en 
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$. 554. herrlichen Nechte in Kirchenfachen, bald durch die | 


Suspenfion der bifchöflihen Didcefanrechte durch 
den Religionsfrieden, Kraft welcher diefe auf die 
Landesherren devolvirt worden 3), bald aus der 
durch die Reformation gefchehenen Herftellung der 
urfprünglichen Rechte der weltlichen Obrigfeit, 
welche bis dahin von den Bifchöfen ufurpirt wor» 
den k), bald aus einer Uebertragung der Kirche 1); 
die dreifache einfeitige Anficht der Verhaͤltniſſe, 
welche die Ausdrücke Episcopal«, Zerritorial- und 
Eollegial-Syftem bezeichnen, iſt ſpaͤterhin nur 
weiter verfolgt worden. 


6. 555. 


Bei der Lehre von den kirchlichen Perſo— 
nen unterfchied fih dag neue proteftantifche Kir— 
chenrecht von dem älteren zuvörderft dadurch, daß 


i) M. Stephani de jurisdietione Lib. 2. P. 1. Cap. 7. 
N. 472. Atque hoc est quod dieitur, prineipes seculares 
duplicem sustinere personam, ‚secularem et ecclesiasticam, 
h. e. prineipis et episcopi. — Prineipaliter — ratione 
territoriorum sunt seculares. Quod autem simul ecelesi- 
asticam personam sustinent, id fit minus principaliter, 
cum jurisdictionem ecclesiasticam exerceant non jure pro- 
prio, uti secularem sed concessione imperatoris vigore 
deereti Passaviensis. ®ergl. J. H. Boehmer I. EP. 
Lib.. 1., £ 


k) Dies ift ſchon die Grundidee bei Reinkingk de regim. 
secul. et eceles. Lib. 3. wie auch Böhmer a. a. O. $. 21. 
bemerft. 


) ©. das Gutachten der mittenbergifchen Theologen vom Jahre 
1638, welches Böhmer a. a. O. $. 43. anführt. 
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die verſchiedenen Stufen des ordo hinwegfielen, 8. 555. 
und nur eine Ordination, und auch diefe nur als 
feierliche Webertragung des Berufs zur Verwal- 
fung der Seelforge und der Sacramente 3) beibe- 
halten wurde, ohne daß mit jener Handlung die 
Idee einer mitgetheilten befonderen Fahigfeit (f.S.480. 
Note s) verbunden wurde; die myftifche Idee einer 
Weihe wurde blos mit der Taufe verbunden, und 
in diefer follte ſchon die Faͤhigkeit enthalten feyn, 
welche der ordo nach der Lehre der Fatholifchen 
Kirche mittheilte; jeder Chrift hatte nach der Lehre 
der Evangelifehen die geiftlihe Weihe, nur nicht 
den geiftlihen Beruf. Die proteftantifhe Kirche 
erhielt alfo Fein Prieſterthum, wenn fie gleich nach 
den Verheißungen des Evangelii eine unmittelbare 
Einwürfung Gottes auf die Wuͤrkſamkeit des 
Lehramtes erwartere b). Fur dag Lehramt und 
die GSeelforge blieb die Vereinigung der Einzelnen 
in Parochialgemeinden unverändert, und die Paro- 
bialgerechtfame wurden nach dem canonifchen 
Recht beuerheilt e). Auch das Patronatrecht 

















a) Augsb. Conf. Art. 14. De ordine ecclesiastico docent, 
quod nemo debeat in ecclesia publice docere, aut sacra- 
menta administrare nisi rite vocatus. 


b) Ebendaf. Art. 5. Ut hanc fidem eonsequamur, institu- 
tum est ministerium- docendi evangelii et porrigendi sa- 
eramenta. Nam per verbum et sacramenta, tanquam per 

instrumenta, donatur spiritus sanctus, qui fidem effieit, ubi 

et quando visum est Deo, in iis qui audiunt evangelium. 


c) &. J. H. Boehmer 1. E. P. Lib. 1. Tit. 2, $. 74. 





vr 
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$. 555. wurde erhalten, obwohl Luther es verworfen zu 


won 


car 


haben ſchien, indem er der Kirche dag Necht ihre 
Geiftlichen gu vociren zuſprach I), weil die Juri— 
ften nichts Papiftifhes darin anerfennen wollten ©), 
und man den Ausweg fand, der Gemeinde das 
Recht einzuräumen, den Präfentirten zu vociren 
oder wenigftens ihren auf Grunde geftuzten Wider: 
ſpruch gegen feine Berufung zu erflären ); nur 
bie und da gelangten die Gemeinden zum Befik 
eines wahren Wahlrechts, befonders wenn fie es 
gleih in den erſten Zeiten der Reformation aug- 
geuͤbt hatten. Die Erhaltung des Patronatrechts, 
verbunden mit den Anfichten über dag jus epi- 
scopale der Landesherren, machte hingegen fonft 
bei den Proreftanten den leztern zum ordinarius 
collator aller Kirchenamter, in Ruͤckſicht deren 
niemand ein Patronatrecht erlangt hatte. 


$. 556, 


Zur eigentlih geiftlihen Gerichtbarfeit®), 
die der Kirche felbft beigelegt wurde ($. 552.), 


d) ©. oben $. 485, Note 1 und $, 552 umd 553, 


e) ©. die verfchiedenen Meinungen ber Juriften bei J. U. Boeh- 
mer jus parochiale Seet, 3, Cap. 1. $. 20 u. f. 


f) ©. Casp, Ziegler de episcopis Lib, 2. Cap. 2. $. 13. 
Das Präientationsrecht des Patrons follte nur dag erſte votum 
ſeyn, und die Veurtheilung der Tüichtigfeit nicht blos dem Bis 


fchof, d. h. dem Gonfiftorio, fendern zugleich der Kirche übers _ 


laffen bleiben, 


a) Das oben erwähnte Gutachten der mittenberger Theologen, 
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rechneten die Neformatoren blos das Recht des $. 556. 
Kircbenbannes, über deflen Ausübung die Kir 
chenordnungen das nähere beftimmten. Sie bezeich— 
neten als die Fälle, in welchen er gebraucht werden 
ſollte, alle offenfundige Vergehen wider die rift- 
lihe Moral, befonders wenn die weltliche Obrig- 
keit fie niche firafe oder doch faumig fey, daher 
auch die Inſpectoren bei Gelegenheit der Bifite- 
tionen jene ihrer Pflicht erinnern follten b). In 


Nro. 35. Deus potestati gerenti gladium mandayit, ut 
externam honestam disciplinam juxta omnia mandata Dei 
tueatur ac relineat, et corporalibus poenis omnes, qui 
violant externam disciplinam puniat. — Praeter hoc forum 
constituit Deus aliud judicium in ecelesia, quod eum via 
esse debeat ad poenitentiam, non interhieit hominem vi 
corporali,. sed punit verbo Dei, scilicet aut separatione 
aut ejeclione ex ecclesia. 


b) Ebendaſ. Nro. 36. Ace nominatim hae causae ad hoc 
forum delerantur, quas prophana potestas negligit; si quis 
falsum dogma spargit; si quis contumeliose loquitur de 
religione Christiana aut de saeramentis; si quis tote anno 
nee absolutionem petit, nec accedit ad Coenam Domini; 
si quis contumelia affieit pastorem ecclesiae, aut alios 
Evangelii ministros; si quis apud se palam scortum aut 
coneubinam alit; si de adulterio ‚adversus aliquem aut 
aliquam fama verisimilis fertur; si quis quaestum faeit 
usuris; si juvenes contumaces contra parentes, aut alios 
qwibus commendati sunt, dedunt se helluationibus et in- 
honestos ludos exercent. Die Anwendung diefer Grundſätze 
in dem Kirchenordnungen erläutert: Säachf. K. D. von 1580. 
©. 265. „Altes was von Lehrern und Zuhörern Argerlich, wis 
der die Gebot Gottes der eriten Taffel geftindiget wird, als da 
find: Abgötterei, Keberei, Zauberei, Weiſſagen, Zeichendeuten, 
Segenjprechen, Gottesläfterung, Entheiligung des Sabbathe, Ver: 
achtung des Worts, der. heiligen Sacramenten und deſſen Dies 


440 Vierte Periode, A. 1517 — 1648. 


5. 556. jedem Fall follte eine Ermahnung zur Befferung 
vorhergehen ©), und nur wo fie den Schuldigen 
nicht bewöge, diefe anzugeloben, und, den Umftän- 
den nach, fih einer Kirchenbuße zu unterwerfen, 
um der Gemeinde wegen des gegebenen Aerger— 
niffes Genugthuung zu leiften 4), welche dann noͤthi⸗ 
genfalls auch verfüge wurde, wenn eine bürgerliche 


ner, und was bergleichen mehr wider diefe Gebote gefündiget 
werden mag. Was auch wider die andere Taffel der göttlichen 
Gebot gefiindiget wird, ſoll auch mit befcheidener Maß, wie fol: 
get, dahin gehören. Nemlich, wenn ein Euperintendens oder 
Pfarrer befinden und in der Bifftation, oder auch, da eg den 
Verzug nicht leiden fünnte, fonften einbringen würde, daß öf— 
fentliche unläugbare Sünden und Lafter, Ehebruch, Hurerei, Unz 
zucht, Verlegung an Leib und Leben, Trunfendeit, verboten 
Spiel, Diebſtal, Wucher, und unbillige Contract, Ligen und 
was dergleichen wider Gottes Wort ımd Gebot, mit Aerger— 
niß der Kirchen begangen, und über gebührliches Erins 
nern bon der Weltlichen jedes Orts Obrigkeit nicht geftraft wird, 


ec) Das angeführte Gutachten: Item Pastores cujuslibet loci 
moneant reos criminum, ut se emendent; si non fit emen- 
datio, indicent eos consistorio, quod eitet reos et audito 
negotio puniat sontes, 


d) Bon dieſer iſt zwar im manchen Kiechenordnungen nicht aus: 
drücklich die Nede, fondern nur von der Kirchenbuße, welche 
nach ausgefprochener Ercommunication der Aufhebung derfelben 
vorausgeben fol; z. B. Braunſchw. K. O. S. 263 u. f. Sie 
war aber allgemein im Gebrauch, und wird in anderen Geſetzen 
genau von der lezteren unterſchieden. So heißt es z. B. in 
der pommeriſchen Kirchenorduung S. 30. „Wenn auch die 
Sünde gar ärgerlich, groß und fundbar, darum der Verbrecher 
fi) ſelbſt de facto von der chriftlichen Kirchen hätte abgefchnitz 
ten oder verbannet, fo foll in des Conſiſtorii Erkänntniß ftehen, 
was den Kirchen oder fonit zu Almofen zu geben, und mie es 
mit der öffentlichen Abfolution zu halten und anzuſtellen.“ 
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Strafe ftatt gefunden hatte ©), follte das Conſi- S. 556. 
ftorium die Ercommunication ausfprechen F), der 
man jedoch ihre bürgerlihen Würfungen größten 
theils nahm 8). Diefer Verſuch fih der alten 
Disciplin der Kirche wieder zu näheren, hatte 
indeffen wenig Erfolg; die Ercommunication wurde 
fhon im ſiebzehnten Jahrhundert felten gebraucht, 
und die Kirchenbuße blieb vornehmlich nur für die 


e) 2. ©. pommerifhe 8. D. ©. 42. „Im Fall auch einer, 
wie vorftchet, mit feiner Mifhandlung die gemeine Chriftliche 
Kirche geärgert, und von der Obrigkeit allein mit Gelde, und 
nicht am Leibe oder Leben geftraft wiirde, foll ter Kirchen auch 
ihre Genfuren zu gebrauchen unbenommen feyn, fonderlich daß 
der Thäter, ehe er zum Sacrament geftattet wird, durch die 
verordnete öffentliche Abfolution, nach Erkenntniß des Conſi— 
ftorit, mit dem allmächtigen Gott und der Chriftlichen Kirchen 
verföhnet werde.” — Auf Abnliche Weiſe fcheint die Erfennung 
der Kirchenbuße dem Ermeffen des Confiftorii in der füchfifchen 
Kirchenordnung ©. 244, lberlaffen zu werden, 


f) Das angeführte Gutachten Nro. 37. Haec consistoria ha- 
beant potestatem ferendae sententiae excommunicationis; 
et sententia mitlatur ad ecclesiam ejus loci, ubi excom- 
municati domicilium est, et ibi aut recitetur sententia in 
concione, aut scripta adfigatur ad templi januam. 


&) Das angeführte Gutachten bemerft blog: est autem contem- 
tor excommunicationis, pro facti atrocitate et a potestate 
gladium gerente coercendus. Daher erfannte man in mans 
chen Fällen auf Landeeverweifung, und allgemein verfagen die 
Kirchenordnungen das Firchliche Begräbniß. In der Negel hielt 
man es aber für hinreichend „der ausgefchloffen Perfon alle 
Hochzeiten, Wirthehäufer, und ander ehrliche Gefellfehaften oder 
Gejpielichaften zu verbieten“ (braunfchw. 8. D. S. 266.) und 
gewöhnlich bemerken die Kirchenordnungen, daß man den Ercoms 
municirten in feiner ,, bürgerlichen Hanthierung “ nicht beunruz 
Digen foll, 


$. 956. 
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Vebertrefungen der Eheordnungen und auch hier 
vorzüglih nur in Nückfiht der niederen Stände 
in Uebung. Außerdem erhielten aber die Conſiſto— 
rien nicht nur beinahe allgemein b) die Gericht 
barfeie in Ehefahen, weil die Neformatoren 
dies für zweckmäßig hielten i), fondern die An- 
hänglichfeit der Juriſten an das canonifche Recht, 
bewürfte auch, daß man ihnen überhaupt die Ge 
richtbarfeit über Firhlihe Perfonen, Sachen und 
Angelegenheiten, beinahe in dem nämlichen Um— 
fange deilegte, in welchen fie die Biſchoͤfe nach 
den Decretalen gehabt hatten ). Der Haupt: 


h) Ausnahmen findet man allerdinge. So gehörten 5. ®: noch 
nach der furpfäfzifchen Ehe und Ehegerichtsordnung vom J. 1952 
Tit. 1. die Ehefachen vor das Hofgericht. 


i) Das angeführte Gutachten Nro. 35. Postea vero huie foro 
ecelesiastico etiam controversiae de matrimoniis commen- 
datae sunt, quod bono consilio factum videtur. Saepe 
enim ineidunt controversise in quibus conscientiis par- 
tium eonsuli debet, cujus rei in foro prophano non ita 
habetur ratio. An den jchmalfaldifchen Artikeln wurde indeſ— 
fen ausdrücklich bemerkt, daß diefe Gerichtbarfeit bloe von der 
Verleihung des Staats abgeleitet werden könne. 


k) ©. Pufendorf Obs. jur. univ. Tom. 1. Obs. 166. 
Man muß jedoch in den Geſetzen feine voljtändige Aufzählung 
der Gegenftände der Gonfiitorialgerichtbarfeit erwarten. Co 
z. B. rechnet die pommerifche Kirchenordnung ©. 33. zu den 
Gonfiftorialfachen: „Alle jtreitige Sachen in der Lehre und von 
Geremonien im der Kirchen, Inhalts der Kirchenordnung. Zum 
andern, alle Gottesläfterungen, Blasphemien, Zaubereien, ſpött⸗ 
liche Reden wider Gott und die h. Schrift, wenn die Obrigkeit, 
nach Erinnerung bes Conſiſtorii, welche in allewege vorbergeben 
fol, faumig iſt. Wäre aber wider den Thäter Leibesſtrafe oder 


—ñ— 
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unterfcbied Tag nur darin, daß bei ben geift- 8. 556. 
lichen Delicten, und bei allen Vergehungen der 
Geiftlihen, wenn fie nach den bürgerlichen Ge 
fegen eine Griminalftrafe nach ſich zogen, den 
Eonfiftorien zur Pflicht gemacht wurde, fie den 
weltlichen Gerichten zum weiteren Verfahren zu 
überlaffen, hingegen erhielten jene die Befugniß 
auch bürgerlihe Strafen zu erfennen, wenn es die 
Natur der vor fie gewiefenen Gegenftände mit fi 
brachte, welche zum Theil, befonders bei Vergehen 


Landesverweiſung zu erfennen, fo follen die Conſiſtoriales fol 
ches am die ordentliche weltliche Dbrigfeit gelangen laffen, welche 
ferner was recht ungeſäumt verordnen wird. Zum dritten, von 
Difeiplin unter Pfarrheren, Pretigern, Schuls und Kirchendie— 
nern, item Irrungen und Streitfachen unter denfelben, jedoch 
auferbalb derjenigen fo Criminal zu achten, Inhalts der Kir 
chenordnung; iten fo fich jemand ohne ordentlichen Beruf, Dr: 
dination und Eramen, Kirchen oder Schulämter unterſtünde. — 
Zum vierten die Ehefachen und was denen mit Verlöbniffen, 
Gradibus, Divortiis und fonften anhängig ift. Deßgleichen 
Ehebruch, uneheliche Beimohnung, Schwächung, Blutfchande, 
Kopler, Koplerinnen, fo fern die Obrigfeit, über Erinnerung dee 
Conſiſtorii nicht ftrafen würde; jedoch daf die ordentliche Strafe, 
an Leib, Xeben, Gut, oder Landesverweifung, der ordentlichen 
Dbrigfeit gelaffen werde. Item aller Tumult Widerrede und 
Perturbation des göttlichen Amts, in der Kirchen oder auf Kirch- 
böfen, muthwilliges Verfchließen der Kirchen u. f. w. Item 
Legaten und was zu Göttlichen und milden Sachen vermachet 
it, daß folches in Esse erhalten — werde”, — Aehnlichen Ins 
balts iſt die furfächfifche Kirchenordnung von 1580. ©. 260. 
Doc) bezeichnet fie beftimmter, was fie als causas ecclesiasti- 
eas vor das Conſiſtorium gehörig betrachte. „Alle Sachen fo 
der Kirchen, Schulen, Hofpitalen und gemeiner Kaftengüter, 
Leben, Einkommen, Nutzung, Gebäud und Beſſerung, dazu der 
Kirchendiener Beſoldung betreffen‘, 


$. 556. 
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der Geiftlichen, bürgerlihe Sachen in ſich begrif- 
fen 1). Sie famen dadurch hie und da felbft zu 
einer Are von Policeigerichtbarfeit wegen bürger- 
liher Vergehen, die anderwärts die ordentliche 
Obrigkeit beftraftem). Da übrigens in den Reichs— 
gefeßen die geiftlihe Gerichtbarkeit über Reichs— 
fände den Neichsgerichten nicht übertragen war, 
fo fehlte es für jene an einem competenten Ge 
richt für die Sachen, die vor die Conſiſtorien ge 


1) Daber heit es 4. B. in der fächftfchen Kirchenordnung v. 1580 
©. 261. „Jedes Confiftorium und defjelben Affefforen, baben 
von uns nicht allein Macht — die irrigen Sachen zu entfcheis 
den — fondern auch die Verbrechungen auf gebührende Maß 
zu Strafen und auedrüclich Pönen zu fprechen. Dann ob fich 
wohl ihr Erkänntniß auf Leib und Leben nicht erftrecket, welches 
den Gerichten der weltlichen Obrigkeit vorbehalten, fo follen fie 
doch nichts deito weniger zu Erbaltung cbriitlicher Zucht, civi« 
les poenas, nemlich Geldftrafen, applicandas fisco, als dem 
gemeinen Kaften, auch Gefängnis zu fprechen biemit von ms 
Gewalt und Macht haben.’ 


m) 3.8. pommerifche Kirchenordnung E. 42. „Keine 
uneheliche Beiwohnung fol, weder in Städten noch auf dem 
Lande, geitattet, fondern, weil diefelbe in gettlichen und menſch— 
lichen Geſezen, auch in des h. Neichs Policeizordnung bart 
verboten ift, durch die Dbrigfeit eines jeden Ortes uns 
nachläfiig geftraft werden; wäre aber die Dbrigfeit, über Erin: 
nerung des Paftoren füumig, fol er folches dem Conſiſtorio 
notifieiren, und im Kal darauf das Conſiſtorium fo weit pro: 
cedirte, dal den Perſonen die — ein verbotten Leben führen 
Geldftrafe auferlegt wide, foll folche muleta — entweder der 
Kirchen zum Veſten, oder — zu Erhaltung der Armen anges 
wendet — werden. Doch möchte nach Gelegenheit, wenn das 
Gonfiftorium wit den Sachen viel Mübe und Arbeit gebabt — 
von dem Strafgelde demfelben der halbe Theil zugeordnet werden.’ 








| 
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hörten, es wurde daher üblich, daß fie in Fallen $. 556. 


diefer Art dur Compromiß einem Conſi * die 
Entſcheidung uͤberließen. 


$..557. 


Das Matrimonialrecht der Denrcaen 
wurde von den Proteſtanten allgemein’ in einzelnen 
Punkten abgeändert, in welchen es die Neforma- 
toren für ungerecht und das Gewiffen befchwerend 
erklärt hatten 2); doch wurden die Grundfäge der 
lezteren, befonders in den erſten Zeiten nach der 
Meformation noch nicht ganz durchgeführt, weil 
die älteren Kirchen» oder Eheordnungen in ihren 
Beftimmungen fehr unvollftäandig und unbeſtimmt 
ausfielen, und die Juriſten bei beftrittenen Lehren 
fih immer an dag canonifche Necht hielten. Allge— 
mein wurde der Cölibat der Geiftlichen verworfen b), 
und die Trennung des Ehebandes wegen der in 
der heiligen Schrift angegebenen Gründe geftatter; 


a) Schmalfald. Art. Tit. de potest. et jurisdiet. episcop. 
Et quidem quum leges quasdam condiderint injustas de 
‚eonjugiis et in suis judieiis observent, etiam propter 
hane causam opus est alia judicia constitui. ı Quia tradi- 
tiones de eognatione spirituali sunt ES Injusta 
etiam traäido est, quae prohibet conjugium personae 
innocenti post Factim divortium, Etiam injusta lex 

st, quae in genere omnes elandestinas et dolosas de- 

sponsationes contra jus parentum adprobat. Est et in- 
justa lex de coelibatu sacerdotum. Sunt et alii laquei 
conscientiarum in eorum legibus. 


b) Augsb. Confeff. Art. 23. 
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$. 557. mit Ausnahme der Falle des Ehebruchs e) und 
der böslichen Verlaſſung 4), blieb aber die Prarig 
darüber, was zu jenen gezählt werden koͤnne, fehr 
ſchwankend. Willkührlihe Gefesgebung uber die 
Ehefcheidungsgründe hielten die Neformatoren nicht 
für zuläffig ©), wenn fie gleich die Idee eines Sa— 
eraments der Ehe verwarfen F). Die Ehehinder- 
niffe wegen Verwandtſchaft und Schwägerfchaft. 
wurden in der Geifenlinie ordentlicherweife bis auf 
den zweiten und dritten Grad canonifcher Compu— 
tation einfchließlich herabgefege 8), und die Praris 
der Dispenfationen in den näheren Graden (die 
nach den Grundfagen der Meformatoren von der 
Gerichtbarfeit in Ehefachen nur bei dem Landes- 


ec) Matth. V., 3%, Luther von der babplon. Gefangenschaft 
der Kirche in der altenb. Ausg. f. Werfe. Th. 6. ©. 1409. 


d) 1 Cor. VIL, 15. Luther a. a. O. 


e) Luther a. a. O. „Da läßt Chriftus zu das Scheiden, aber 
allein in dem Fall des Ehebruche, Darum muß der Papſt ivren, 
fo oft er fcheidet aus andern Urfachen,‘ 


f) Luther a. a. D © 1405 u. f. 


g) Nach dem Vorgang der furfächfifchen Kirchenordnung S. 112, 
„Die Perfonen welche feithalben einander im dritten Glied uns 
gleicher Linien verwandt ſeyn, follen einander nicht ehelichen.‘ 
©. 115. „Wie nun den Perfonen wegen der Blutfreundſchaft 
fich in Ehegelübd einzulaffen verboten, als follen auch die, welche 
Schwägerſchaft halben einander ebenmäßig verwandt fich in Ehes 
verlöbnig nicht einlaffen. Denn fo nahe als der verjtorbene 
Ehegatte feinen eigenen Blutsfreunden zugetban, fo nahe iſt 
auch denfelben fein Hinterlaffener Ehegatte Schwägerfchaft hals 
ben verwandt.” 
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herren gefucht werden Fonnfe, wenn es gleich Ge 8. 557. 


genftand theologifcher Gutachten werden Fonnte 
wie weit fie zuläßig feiy) war anfangs fehr flreng; 
als fie fich mit der Zeif nachgiebiger zu zeigen an— 
fieng, wurde fie um defto fehwanfender. Die Ehen, 
welche Kinder ohne Einwilligung ihrer Eltern ge 
febloffen hatten, wollte Luther, gegen den Wider- 
fpruch der Juriſten, für ungültig gehalten wiſſen b), 
und die Kirchenordnungen erfhwerten ihre Ein- 
gehung wenigftens durch genaue Vorſchriften über 
die kirchliche Vollziehung der Ehe; die Gültigfeie 
derfelben wurde aber doch fortwährend von den 
meiften behauptet, und auch durch profeftantifche 
Ehegefege zumeilen unterfiüzt, die den Eltern, wie 
ſchon im Interim gefchehen war i), in folchen 
Fällen dag Enterbungsrecht zufprachen K. Die 


h) Luther in einem Briefe bei Boehmer I. E. P. Lib. 1. 
Tit. 2. $. 60. Oritur enim mihi eum Juristis negotium 
acerrimum de celandestinis sponsalibus. Vergl. Secken- 


dorf de Lutheranismo Lib. 3. Sect. 32. $, 126. 


i) Interim Tit. 21. 8. 9 „Dieweil der väterliche Gewalt dieſer 
Vereinigung des Eheftands von Nechtswegen weichen muß, foll 
man die nicht hören, die zu unfern Zeiten wollen, daß die Ehe 
oder verſprochene Heirath, wiederum zertrennt werden, und nicht 
gelten follen wo der Eltern Bewilligung nicht dabei iſt.“ $. 10. 
„Ob aber die Eftern im diefem Fall Macht haben follen, den 
Ungehorfam ihrer Kinder mit Vorhaltung der Erbfchaft oder 
zum wenigften mit Ningerung Seirathgutes und in andere Weg 
zu ftraffen, mag bierinnen die ordentliche Dprigfeit — Maß und 
Ordnung geben.” 


k) Kurſächſ. 8. D. 1580. Von Ehegelöbniffen (S. 110.). „Es 
follen fich feine Kinder, Söhne oder Töchter, was Alters die 


$. 557. 


244) 


on 


\ 
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genauen Vorſchriften der profeftantifchen Kirchen» 
gefege über das Verfahren der Geiftlichen bei der 
Proclamation und Trauung, enthielten wohl die 
nachfte Arfache, daß man diefe als unumgänglich 
nothwendig zur Form der Eingehung einer Ehe zu 
befrachten anfieng, wahrend um diefelbe Zeit das 
tridentiniſche Concilium die Sponsalia de prae- 
senti zwar auch an eine Firchliche Form, aber nicht 
gerade nothwendig an die Einfegnung der Ehe 
knuͤpfte 1). 


6. 558. 


Die Kirhengüter wurden bei der Einrich- 
tung der proteftaneifehen Kirchenverfaſſung nicht 
über» 


feynd, ohne Vorwiſſen und Einwilligung ihrer Eltern, als des 
Vaters, ber Mutter und da. die nicht vorhanden, des Großva— 
ters und der Großmutter verloben. Und wenn gleich folches 
gefchehn, fol ein folch Verlöbniß — fiir heimlich gehalten und 
für unbündig erfannt, und die Perfonen in unfern Landen nicht 
getrauet werden. And da fie hierüber, und Liber befchebene Ver: 
mahnung und DVerwarnunge, wider ihrer Eltern Willen ftarf 
darauf verharren, und ſolch Ehegelobniß zu vollziehen andere 
Gelegenheit ſuchen würden, follen die Eltern ihnen mit 
etwas zu der Ausjtattung behilflich zu feun nicht verpflichtet, 
fondern vielmehr befugt und ihnen hiemit  nachgelaffen fepn, 
folche ungeborfame Kinder bis auf den halben Theil ihrer ge» 
bührenden Legitimae, und nach Gelegenheit der Urfachen ihres 
verweigerten Conſens, gänzlich zu enterben. 


1) Sess. 24. Cap. 1. De reform. matrim. — De trina pro- 
clamatione matrimonii praemittenda et de necessaria prae- 
sentia Parochi et duorum vel trium testium ad valorem 
matrimonii ineundi. 
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überall auf gleiche Weife behandelt. In der erſten $. 558. 
Zeit der Reformation wurden die Collegiarftifter 
und Klöfter als geiftlihe Inſtitute meiftens aufge: 
löft 2), von ihren Einkünften wurde zwar immer 
ein Theil b) zue Errichtung und Verbefferung von 
Univerfitäten e), Schulen, Hofpitälern und ähnli- 
chen Inſtituten verwender, aber ein Theil ihres 
Vermögens wurde immer auch zum Kammergut 
der Landesherren gezogen. Selbſt die Guts- und 
Gerichtsherrfchaften und die Magiſtrate in den 
Städten, die felbft zu reformiren angefangen hatten, 
bemächtigten fih mancher Kirchengüter, und befon- 
ders durch die erfteren wurden nicht felten die 
Einfünfte der Pfarrer auf eine unbillige Weiſe 
gefhmälert, und nachher aus dem allgemeinen Kir- 
chenfonds, den man aus dem Vermoͤgen der aufge- 
hobenen Inſtitute hatte bilden follen, nicht immer 





a) 2. B. in Sachfen erneftinifcher Linie, in Anfpach und Bai— 
reuth ſ. Lang Gefchichte des Fürſtenthums Baireuth. Th. 2. 
S. 33 u. f., in Heffen f. Curtius Gefchichte und Statiftif 
von Helfen S. 159 u. f. In fpäteren Zeiten gefchah es nicht 
leicht anderswo, als da wo Feine Landſtände waren, wie 3.8, 
in der Pfalz, wo vom Jahre 1562 bis 1573 dreizehn Colle— 
legiatftifter und neunundvierzig Klöfter eingezogen wurden, 
©. Wundt Magazin der pfäßzifchen Kirchen- und Gelchrtens 
Geſchichte. 8 1. S. 1— 41. 


b) Am beträchtlichften feheint er in Eachfen erneftinifcher Linie 
gewefen zu ſeyn. ©. Weiße fühl. Geſch. Th. 3. ©: 112. 


eo) Z. 8%. in Heffen die Univerfität Marburg 1527 ſ. Eprs 
tius a. aD 
so. IV. [29] 





























450 Vierte Periode. A. 1517 — 1648. 


$. 558. gebührend verbeffert Y. Wo die Stifter. und 
Klöfter aber dem erften Eifer der Neuerer ent 
giengen, welchen nach dem Meligionsfrieden auch 
deffen Elaufel wegen der bis zum paflauer Ver— 
trag nicht eingezogenen Guter ($. 500. Note 1) 
bedächtlicher machte, wurde wenigftens ein Theil 
jener Inſtitute erhalten, deren fih nun auch die 
Landftande e) anzunehmen pflegten und man 


d) Vorftellung der enangelifchen Theologen an die Verſammlung 
der proteftantifchen Neicheftande zu Schmalkalden 1537, in 
Luthers Werfen, altenb. Ausg. ©. 1116. „Denn wiewohl wir 
zum Theil willen, daß in etlichen Fürftentbümern und Städten 
die Kirchendiener ziemlich) verforget werden — auch aus Kir 
chen und Klöftergiitern die Vfarren und Schulen beftellet und 
die Hospitale gebeffert, daß münniglich bekennen muß, da folche 
Güter nicht anders denn Chriſtlich zu Hülfe der Kirche gebraucht 
werden; gleichwohl befinden wir, daß an vielen Drien großer 
Mangel hierinne ſey, nemlich, daß die Kirchendiener und Schu— 
fen ſehr geringe verſorget, oder ganz nicht beſtellet und wüfte 
werden, und zieben doch nicht allein die Obrigfeiten, fondern | 
auch Privatperfonen, Klöfter und Kirchengüter ihres Gefallens 
zu ſich. — Darzu ift am Tage, daß der gemeine Pöbel von 
ſich ſelbſt darzu wenig thut und müffen folche Gaben fürftliche 
Eleemosynae ſeyn und bleiben. — So find diefe Güter, Gas 
ben und Donationes den Kircyen zugeeignet, zur Erhaltung 
der Religion, ob gleich viel aus Irrthumb zu Mißbrauch ge: 
wandt. Darumb, dieweil die Obrigkeit diefe Güter zu verordnen 
bat, und mit einer Maf gebrauchen mag, fol fie dennoch erft- 
lid) die Kirchenämpter nothdürftiglich davon bejtellen.“ 


e) So forgte in Sachfen albertinifcher Linie gleich bei Einführung 
der Reformation im Jahre 1539 die Landichaft für die Erbal- 
tung des Kirchenguts zu firchlichen und öffentlichen Zwecken, 
f. Weife a. a. ©. ©. 271 u. f. In den Ländern wo Etifter 
und Klöfter nur reformirt wurden, oder. man wenigſtens ihr 
Gut für die Bedürfniffe der Kirche beifammen bielt, wurde es 
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begnuͤgte fich fie nur zu reformiren. Den mei 8. 558. 








fin Vortheil zog das Land in diefem Falle von 
ihnen, wenn fie, den Anfichten der Reformatoren 
zufolge E) in Schulanffalten oder Geminarien von 
Geiftlihen verwandelt wurden, wie in Kurfachfen 


auch meiftens ein Artifel der Landesverträge, daß es bei dieſen 
Einrichtungen bleiben ſolle. So z. B. erklärte in Würtemberg 
ſchon Herzog Ulrich 1537: „es ſoll auch der Kirchenkaſten wieder 
mit all ſeinen Pertinentien angerichtet, mit nichten geändert, 
Biel weniger auf die geiſtlichen Güter unfrer und unſers Für— 
ſtenthums Prälaturen, Klöftern, Probſteien, Etiften, Canonicas 
ten, Pfründen, und alſo berübrten Kirchenfafteug ganzes Eins 
kommen, in eigenen, noch ſonſt in irgend einigen antern Mugen, 
fondern mit ftattlichem Rath einig und allein zu Unterhaltung 
der Kirchen und Schulen und alfo zu Beförderung der Ehre 
Gottes und der Armen ntiglich gebraucht werden.” S. Haupt— 
urfunden der würtembergifchen Landes: Gruntserfaffung (heraus— 
gegeben von Paulus Abth. 1. ©. 124.) — So verſprach Herz 
zog Heinrich Julius son Braunſchweig im gandereheim. Lande 
tags Abfchied von 1601. Art. 36. „Weil der gnädige Landes: 
fürft fih in Gnaden refeloirt, daß ©. F. ©. den Prälatens 
fand dieſes Fürſtenthums nicht in Abgang fommen laffen, fonz 
dern vielmehr erhalten und fo viel an ©. F. ©. in befferen 
Wohlſtand bringen, zu deren Behuf dann auch in Herrn und 
Jungfrauen-Klöſtern alles ©. F. G. Herrn Vaters gemachter 
Ordnung nach, alfo anjtellen wollen, daß es ©. F. G. mehr 
rühmlich und in Nothfällen mützlich als verweißlicy ſeyn möge, 
“als bat fich die löbliche Landfchaft daran mit unterthäniger 
Dankſagung begnügen laſſen.“ 


f) Das wittenberger Gutachten vom Jahre 1545, Nro. 43. Cae- 
terum si potesiates vellent aliqua monasteria ad educa- 
tionem et institulionem piam adolescentiae, tanquam scho- 
las conservare, de ea re non litigamus. Daß bier nicht 
die Neftitution des gefammten Klofterguts verlangt wird, fon= 
dern die Reformatoren den Negenten auch etwas davon gennen, 
mug mit den 1537 ausgefprochenen Grundfägen Note d) zus 
fammengehalten werden. | 
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8. 558. und Wuͤrtemberg 2); die Klöfter, in welchen man 
die Prälaturen und onventualenftellen als Kir _ 
chenpfründen vergab, wurden hingegen eben fo wie 
die Coflegiarftifter weder der Kirche noch dem 
Staat befonders nüglih. Denn die Iezteren behiel- 
ten in Nückficht der Chorherren im Ganzen ihre 
bisherige Verfaſſung, nur fo daß diefe ganz auf- 
hörten Geiftliche zu ſeyn, weil das Inſtitut unver- 
andert zu der profeftantifchen Kirchenverfaſſung 
nicht paßte. Die proteftantifchen Stifts- und 
Klofterpfründen wurden daher zu Sinecuren, die 
gar Feine wahre Firchliche Beziehung mehr hatten. 
Eine neue zu den Verhältniffen der Kirche paffende 
Bedeutung hatte man ihnen geben Fonnen, wenn 
man fie dem Stande der Gelehrten allein über 
laffen und mit den Univerfieäten ungertrennlich ver- 
bunden hätte, welches auch im Sinn der Nefor- 
matoren gewefen wäre b); aber eine foldhe Ein- 
richtung war dem Intereſſe der Machthaber fremd. 
Aus den nämlichen Gründen gewährte es der pros 
töftantifchen Kirche auch Feinen weſentlichen Nusen, 


g) ©. Breyer elem. jur. pabl. Wirtemb. $. 155, 179 u. f. 
Spittler Geichichte von Würtemberg S. 161 u. f. Weiße 
fühl. Gefch. Th. 3. S. 287 u. f. 


h) Das angeführte Gutachten von 1545 (Nro. 33.) bemerft von 
der Beftimmung der Gapitel: Initio enim collegia fuerunt 
honestissimi coetus sanctissimorum et eruditissimorum 
hominum toto orbe terrarum, discentium et doeentium.— — 
Nee pulchrius ullum toto orbe terrarum spectaculum 
esset, quam videre talem senatum et talem scholam. 
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daß fih die evangelifchen Reich sſtaͤnde im Beſitz 5. 558. 


der Hochſtifter behaupteten, welche fich felbft refor- 
mirt haften ($. 502. 503.) und in denen, welche 
der weftphälifcbe Friede in weltliche Fuͤrſtenthuͤmer 
verwandelte ($. 522.), mis wenigen Ausnahmen i) 
die Capitel erhalten wurden, nur für den alten 
Adel entfland daraus ein wirklicher Gewinn, weil 
er, geftüzt auf Statuten und Obfervanz, die noch) 
dazu in manchen Stiftern ziemlich neu waren k), 
fih das Privilegium der ausfchließlihen Stifte: 
fähigfeie gegen den wahren Sinn des weftphäli- 
ſchen Friedens 1) zu verfchaffen wußte, fo daß für 
den Stand der Gelchrten in den Domcapiteln 


i) Dem Kurfürften von Brandenburg wurde im weſtphäliſchen 
Frieden das Recht gegeben, bei den Etiftern Magdeburg, Hal 
berjtadt und Minden ein Viertel der Pfründen, und zu Camin 
alle Dompfrinden einzuziehen. Das leztere wurde jedoch durch 
einen Vertrag mit Schweden pom Jahre 1653 abgemendet. 
©. Pütter Geift des weitphälifchen Friedens S. 174. Zu 
Gunften der Schweden wurden auch die Gapitel zu Bremen 
und Verden nebſt allen übrigen Firchlichen Inftituten in diefen 
fecularifirten Herzogthümern der Willkühr der neuen Negierung 
überlaffen und nur das Domcapitel zu Hamburg erhalten. I. P. 
O. Art. 10. 8. 7. 


k) In dem brandenburgifchen Domcapitel beftätigte erft Kurfürſt 
Johann Georg von Brandenburg im Jahre 1621 ein Statu- 
tum de non admittendis ab ignobilibus parentibus natis 
in canonicos ecelesiae episcopalis Brandenb. &. Gerden 
E:ijtshiftorie von Vrandenburg. S. 295, 


h I. P. ©. Art. 5, $. 17. operague detur, ne Nobiles, Pa- 
tricii, gradibus academicis insigniti, aliaeque personae 
"idoneae, ubi id fundationibus non adversatur, exeludan- 
tar, sed ut potius in illis conseryentur. 


8. 558. 


454 Vierte Periode, A. 1517 — 1648. 


Faum einzelne. fogenannte Doctorpfrunden übrig 
blieben. Der nämliche Stand zog "überdies die 
größten. Bortheile aus der Erhaltung der land» 
ſaͤſſigen Klöfter, unter welchen die meiften, welche 
der Aufhebung entgiengen, zu Jungfrauenkloͤ— 
fern gemachte und Iediglich zu einer Berforgunge- 
anftale für adelihe Töchter beſtimmt wurden. 
Mur der ‚geringere Theil der reformirten Inſtitute 
behiele übrigens eine felbftftändige  WVerwaltung 
feiner Güter; in der Negel Famen diefe unter Tan- 
desherrlihe Adminiftration, wenn gleich befonders 
bei den Mannftiftern und Klöftern die proteſtan— 
tifhen Zitular » Prälaten die Landftandfchaft be 
hielten. 


D. Bürgerlihes Net. 
$. 559. 


Ohngeachtet die gelchrten Nuriften Fein ande- 
res gefchrichenes gemeines Recht anerfermen 
wollten, als die Reichsgeſetze, das canonifche Recht 
und das roͤmiſche mit Einfluß der decima col- 
latio ($. 442.), fo bildete fih doch durch fie felbft 
wieder ein Syftem von Mechtslehren über deurfche 
Inſtitute, das man bei Beurtheilung derfelben wie 
ein gemeines Recht anwendete, wo das gefchriebene 
Recht nicht ausreichen wollte. Es entftand theils 
durch die Regeln, welche jene analogifch aus dem 
gefchriebenen Recht ableiteren, theils aus den Be— 
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ſtimmungen, die fie durch die Erfahrung als allge- 8. 559 


mein in Deutſchand geltend Fennen lernten a), 
theils durch Abftraction höherer Principien aus den 
vorkommenden Particnlarrechten; niedergelegt aber 
wurde es in den Schriften der Nechtsgelehrten, 
und an feiner Ausbildung hatten die Entfcheiduns 
gen der Meichsgerichte, die man ſchon im fechszehn- 
ten Jahrhundert ſammelte b), der höheren Landeg- 
gerichte, und befonders der Juriſtenfacultaͤten den 
meiften Untheil e). Da eben diefe Perfonen, be 


a) Weder die Gefeße noch die Juriften dieſer Zeit wiſſen etwas 
von der nothwendigen Befchränfung der Kraft eines Gewohn- 
heitsrechts auf eine beftimmte Zocalität, weil ſich die Thatfachen, in 
welchen es zumächit wahrgenommen wird, auf diefe bezies 
benz vielmehr fah man auf die Bedeutung der Nechtsidee, welche 
in jenem ausgefprochen war, und wo diefe den deutſchen Sitten 
und Gebräuchen überhaupt angehörte, zweifelte niemand an der 
gemeinen Anmendbarfeit der Gewohnheit. Die Neichshofs 
rathsordnung Tit. 1. $. 15 a. E. unterfcheidet deutlich lo— 
cale Gewohnheiten von allgemein durchgehenden. Die Neiche2 
bofräthe follen die Neichsgefeße „wie auch jedes Stande, Lands, 
Orts und Gerichts, fonderlich die gebührliche allegirte und pros 
birte Privilegien, gute Drdnungen und Gewohnheiten, und in 
Mangel derfelben die Kaiferlihen Rechten und 
rechtmäßige Odservationes und Gebräuch in Acht neh— 
men“. Die jenaifche Juriftenfacultät erfaunte 1636: „So mag 
doch dergleichen Ehepart, vermöge allgemeiner in Deutſch— 
land bergebrachter umd üblicher Gewohnheit nicht 
umgeftofen werden.“ Richter Decis. Dec. 26. Nro. 33, 
Vergl. Klock consil. Tom. 2. C. 10. Nro. 130 u. f. Gyl- 
mann dubior. s. quaestion. in jure controv, decis. 8. v. 
consuetudo. 


b) ©. Pütter Literatur des deutfchen eanaterenild %b. 1. 
©. 116 u. f. 


e) ©. die Schriften ber Praktifer des ſechszehnten und fichzehn: 
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$. 559. fonders die Univerfitätsgelchreen, die Rathgeber 
bei der Gefeßgebung und oft fogar die Concipien- 
ten der Geſetze waren 4), fo giengen auch ihre An- 
ſichten in diefe uber, und das deutſche Hecht behielt 
eine materielle Gemeinfhaft feiner Fortbildung, 
wenn diefe gleich faft durchaus der landesherrlichen 
Gewalt überlaffen wurde ($. 528.). Von den 
Rechtsbuͤchern erhielt fih übrigens auch in diefer 
Periode der Sachfenfpiegel noch in mehreren Län 
dern ©) des nördlichen Deutfchlands als Quelle 


ten Jahrhunderts in Lipenius biblioth. realis juridica, 
unter den Worten: Consilia, Decisiones, Consultationes, 
Responsa, 


A) Gerade dieſer Zeitraum ift die Zeit mo dag Anſeben ber Rechte: 
Ihrer und ihre Einfluß auf die Negierungen auf der höchiten 
Stufe fand, und das Lehramt gewöhnlich den Weg zu den 
höchſten Staatsämtern babnte. Ueber die Auziebung der Lehrer 
ber Landesuniverfität bei der Geſetzgebung ſ. z. B. Weishaar 
Handbuch des würtembergiſchen Privatrechte. Th. 1. 8. 8 u. f. 
Haubold Lehrbuch des ſächſiſchen Privatrechts. $. 16. 


e) 2. B. anhaltiſche Policei-Ordnung von 1666. Tit. 35. 
8.1. „und wir uns in andern Fällen deſſelbigen gemeinen Säch— 
ſiſchen Rechten auch bedienen“, im Schleſien ſ. (Suarez) 
Sammlung after und neuer ſchleſiſcher Provincialgeſetze. Vor— 
rede S. 5 u. f. Hie und da behielt der Sachſenſpiegel feine 
Anmendbarfeit bei einzelnen Rechtsverhältniſſen, ohngeachtet ihm 
in Landesgeſetzen feine Gültigkeit im Ganzen abgefprochen wurde, 
2. 8. Heinrichs des Ting. bramfchweig = wolfenbüttelfche Hof: 
gerichtsordmung bon 1556. Tit, 9. „Unſere Wice- Hofrichter — 
follen richten, nicht mad) Sachſenrecht, als welches in unſerm 
Fürſtenthum — nicht fiatt bat, fondern nach des h. N. Neiche 
gemeinen Nechten.” Salzdahliſcher Landt. Abfch. 1597. Art. 32, 
„daß es hochbedachten Fürften H. Heigrihen — md ber für— 
nehmen Zandflände, fo dazu gezogen worden, auch zuvörderſt 


— — 
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des gefchriebenen Rechts, wenn gleich von feinem 8. 559. 
Inhalt durch neuere Gefege vieles antiquirt wurde, 

und befonders von dem was. das gerichtliche Ver— 
fahren betraf, Faum noch einzelne Spuren in den 
neueren Procefgefegen übrig blieben. 











6. 500. $. 560. 

Die Gefeßgebung über das bürgerliche Recht 3) 
wurde durch das zweifache Beduͤrfniß veranlaßt, 
die Landesgewohnheiten zu fammeln und fie mit 
den Grundfägen des fremden Rechts in Weberein- 
ſtimmung zu bringen, aus welchen jezt die Ene 
ſcheidung uber alle Gegenftande entlehnt wurde, 
die man nicht als dem vömifchen Recht ganz unbe 
Fannte Inſtitute betrachten mußte. Unter den 
Landesgefegen laſſen fih vier Arten unterfchei- 
den: Landrechte, Landesordnungen, Gerichtsordnun- 
gen und Geſetze über einzelne Nechtsinftirute, die 
drei erfigenannten Arten findet man in den größe 

















Kaiferl. Maieſtät (in der Beftätigung jener Hofgerichtsordnung) 
eigentliche Meinung gewefen, daß man fich nicht allein im Pros 
ceß, fondern auch in Entfcheidung der Sachen, der gemeinen 
Faiferlichen aber nicht der Sachfentechte, denn allein woferne 
in dieſem Fürſtenthum eine fonberliche Drdnung, Statutum 
oder Gewohnheit dem Sachenrecht gemäß vorhanden umd zu 
beweifen, am — Hofgericht gebrauchen folle.” 








a) Ein Verzeichniß der wichtigeren Gefeße aus dieſer und der vor— 
hergehenden Periode enthält meine Einleitung in dag deut: 
| | ſche Privat- und Kebenrecht $. 16. Noch mehr in das Ein: 
zeine gebt: Mittermaier Grundfäge des deutfchen Privatr. 

Vierte Ausg. 8. 17. 


$. 560. 
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ren Ländern häufig neben einander, und fie wur- 
den wohl noch während diefes Zeitraums mehr- 
maligen Nevifionen unterworfen aa). Die Land: 
rechte waren zuweilen blos Aufzeichnung des gel- 
tenden Gewohnheitsrechts b), in den meiften Fällen 
aber zugleich Gefetgebung, wobei es bald die Haupt— 
abfiht war den Inſtituten die Geftalt zu geben, 
die ihnen nach der bereits gebildeten wiſſenſchaftli— 


aa) Beifpiele: 1) Baiern, erſte neuere Geſetzgebung in den Jah— 
zen 1516— 1520; nämlich: a) das Buech der gemeinen Lannd— 
pot, Landsordnung und Gebreuch des Fürſtenthums in Ober— 
und Nidern Bairn 1516 aufgericht; b) Neformacion der Bai— 
rischen Landrecht 1518 aufgerichtz e) Gerichtsordnuung im Für— 
fientb. D. u. N. 8. 1520 aufgeriht. Erſte Nevifion: Bairi— 
ſche Landsordnung 1553 (in fechs Büchern). Zweite Nevifion: 
Landrecht, Wolicei: Gerichts: Mlalefizr und andere Ordnungen ber 
Fürſtenth. O. u. N. B. 1616. Eine eigne Gefeßgebung von 
gleicher Vollſtändigkeit erhielt die Dberpfalz, nachdem fie bai— 
rifch geworden war, unter dem Titel eines Landrechts 1657. 
2) Würtemberg, a) Landesordnungen 1495, 1515, 1521, 
15306, bern. 1555, 1567, 1620. b) Kandrecht 1554, publis 
cirt 1555, der erſte Theil deffelben enthält die Gerichtsordnung; 
revidirt 1567 und 1610. 3) Kur: Pfalz, a) Landesord: 
nung 1582. b) Landrecht, welches im erften Theil die Gerichte: 
ordnung enthält, 1582, revidirt 1611. 4) KRurfachien, 
a) Landesordnung 1543, 1550, 1555. b) Kurf. Augufts Vers 
ordnungen und Gonftitutionen des rechtlichen Proceffes von 1572 
(welche, da bier der Sachfenfpiegel fortwährend als gemeineg 
Eachfenrecht galt, mit dieſem zuſammen die Etelle eines Lands 
rechts vertraten). — €) Procefordnung vom %. 1622. 


b) Viele hierber gehörige Beifpiele aus dem nördlichen friefifchen 
Deutfchland finden fich bei Pufendorf Observ. jur. univ. 
im Anbang zu B. 1. 8. 3 und B. 4. bei Oetken Corp. 
Constit. Oldenburgiear. Part. 3. und bei Dreyer Samm: 
lung vermifchter Abhandlungen. Th. 1 und 2. 
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hen Anſicht der Juriſten angemeffen feyn follte ©), 6. 560. 
bald die Entfcheidung von Controverfen über ent- 


ſchieden anerkannte Gewohnheiten oder die, Anwen⸗ 


dung des roͤmiſchen Rechts 4), der vorberrfchende 


ce) Wie im würtembergiſchen und pfälzifchen Landrecht, etwas mes 
niger im dairiſchen, beſonders in dem son 1518, welches größ— 
tentheils Aufzeichnung zu ſeyn ſcheint. So heißt es z. B. im 
pfälziſchen L. N. Th. 4. Tit. 11. „Nachdem aber auch — hin 
und wider in’ den benachbarten Herrfchaften und Landen Fast 
durchaus gemeine Gebräuc von Erbſchaften der Ehelent 
feindt, welche denselben zu obbemeldten keyſerlichen Nechten noch 
weiter zugeben, beſonders aber wir in unſerm Churfürſtenthumb 
fo mancherlei ungleiche, irrige und theils böſe übermäßige ‚Ges 
bräuch finden, als, wann ein Kindt nur die vier Wändt be— 
ſchrien, daß alsdann die Eheleut, obſchon die Kinder vor ihnen 
ſterben, einander ohne Mittel und durchaus erben; item in er— 
rungenen und gewunnenen Gütern des Schwerdt und Spindel— 
theils halben; item daß es an vielen Orten, auch im Fall Kin— 
der vorhanden, xt der Verfangenſchaft alſo ſtreng und wider 
die natürliche Billigfeit gehalten wirdt, daß die Eltern bei allen 
Gut offtermal® — Mangel leiden müſſen; dann auch des Bei— 
fiz bei allen Gütern, Gewinnung der Fahrnuß, Bezahlung 
der Schulden, und anderer mehr Ding balben, fo unnoth zu 
erzählen, welches ein ſolch irrig und meitleufig Merk gewefen, 
daß fich nicht allein viel unfer Unterthanen oftmals befchwert, 
fonder auch mehrertheils drüber zu Hader, Zank und langwiri— 
gen Nechtfertigungen, großen iren Koſten, Schaden und Nach— 
theil gerahten; So haben wir als der Chur- und Landesfürſt, 
ſolche Ungleichheiten und Beſchwerden länger nicht gedulden, 
noch denſelben zuſehen ſollen, ſondern — wie es fürhin in un— 
ſerm ganzen Churfürſtenthumb — zu Halten — geordnet.“ — 
Die hier ausgeſprochene Anſicht kann ganz allgemein für die 
gelten, welche die Juriſten von den deutſchen Gewohnheiten hat— 
ten, weil ſie aus Mangel aller Vorkenntniſſe ihre Bedeutung 
nicht verſtanden, und keinem unter ihnen einfiel, daß außer dem 
römiſchen Recht noch irgend ein Gegenſtand des Rechts genaue⸗ 
rer Unterſuchung würdig ſeyn fine, 


A) Wie z. B. in den ſächſiſchen Conjtitutionen und in der ſolm— 
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$. 560. Gefihtspunft war, aber oft zugleich auch daß der 
Richter über die wichtigften und am meiften prac- 
tifhen Saͤtze des römifchen Rechts belehrt werden 
folte e), wobei man vorzüglih den Untergerichten 
zu Hulfe fommen wollte. Wo Landrechte fehlten, 
enthalten gewöhnlich die Landesordnungen Ü) oder 
die Gerihtsordnungen 8) Beſtimmungen über das 
bürgerliche Recht, die fonft in jenen vorfommen; 
fonft find die Landesordnungen ihrer Hauptbeftim- 
mung nach Policeigefeße, deren Inhalt immer zum 
größten Theile aus den Neichspoliceiordnungen ges 
nommen ift, oder zu deren Ergänzung dient. Von 
den Gefegen über einzelne Rechtsinſtitute find in 


fifchen Gerichte und Landordnung von 1574, bie aber zugleich) 
in Beziehung auf die willführliche Geftaltung ber Inftitute nach 
den berrfchenden Anfichten der Juristen der pfälzifchen Geſetz— 
gebung an die Seite gefezt werden muß, und unter die Rechtes 
quellen gehört, welche wilfenfchaftlich befonders merfwürdig find. 


e) Bei den Landrechten ift dies fait allgemein die Abfichtz das 
pfälziſche Landrecht erflürt fie ausdrücklich in der Vorrede. 


f) Beifpiele: die bbhmiſche Landesortnung (um 1492 aus frühes 
ren Gefeßen und Gewohnheiten gefammelt, unter Ferdinand J. 
in ihre jegige Geftalt gebracht und beitätigt, von Ferdinand I. 
aber bejondere in Beziebung auf das öffentliche Necht verändert. 
E. A, Noigt liber den Geift der böhmiſchen Gefeße. Dreed. 
1758. 4. S. 184 u. f.), die tyroler Landeeordnungen von 1520, 
1532, 1573, 1577, 1603. Die hennebergiſche 1539. Die 
lüneburgiiche Policeiorduung von 1618. Die Landesordnungen 
in dem Herzogthum Sachſen erneſtiniſcher Linie u. f. w. 


g) Beiſpiele: des Erz-Stifts Cöln Reformation der weltlichen 
Gerichte und Policei 1538, des — Stiſts Würzdurg und Her 
zogthum Franken kaiſ. Landgerichtsordnung. 
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diefer Zeit die Ehe- und Vormundſchaftsordnun⸗ $. 560, 
gen die haufigften. Wo man es ganz verfaumte 

die Gewohnheiten aufzuzeichnen, wurde leicht ein 
großer Iheil derfelben antiquirt, weil die gelehrten 
Suriften ſtrengen Beweis derfelben forderten, etwas 
weniger nachtheilig war es, wenn fie wenigfteng 

von Gefcbäftsmännern in Privarfchriften zufam- 
mengeftelle wurden, weil diefe in den Gerichten 
gewöhnlich zu großem Anſehen gelangten b). 


S. 561. $. 561. 


Unter den Reichsſtaͤdten a) waren zwar 
mehrere, welche vermöge erlangter vollftändiger 
Landeshoheit, ihr ftatutarifches Recht durch Gefeg- 
gebung weiter fortbildeten; bei vielen derfelben blich 
e8 aber, wenigftens im Ganzen, auf der Stufe 
fiehen, die es im Mittelalter erreicht hatte, und 
dag gemeine Faiferlihe Decht wurde, DVerordnuns 
‚gen über einzelne Inſtitute abgerechnet, für hin- 
reichend gehalten es zu ergangen aa). Es blieb 


h) 8. B. in Oeſterreich. Für das Erzherzogthum Defterreich find 
die Hauptwerfe: B.. Walther (+ 1564). Consuetudines 
Austriae, gedrucdt u. a. als Anhang zu folgendem Werk: 
I. B. Suttinger Consuetudines Austriacae ad stylum 
excelsi regim. infra Anasum, Nürnb, 1718, 4. 


a) Ueber die neueren Stadtrechte vergl. meine Einl. in das 
deutſche Privat- und Lehenrecht $. 18. und Mittermaier 
a. a. D. ($. 560. Note a). 


aa) Beifpiele hierzu liefern die bremifchen Statuten, welche in der 
Geftalt gültig blieben, die fie 1433 erhalten hatten, die cölnifche 


$. 561. 
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daher auch nur für einzelne Inſtitute wichtig, die 
mit dem. römifchen Recht beftchen Fonnten, der 
übrige Theil des Inhalts antiquirte ſich von felbft, 
weil das Verſtaͤndniß deffelben allmälig verloren 
ging. Wo es zu einer Meformation des Stade 
rechts Fam, fuchte man durch die Gefetsgebung 
Alles den veränderten Verhälmiffen und den gemei- 
nen Faiferlihen Rechten gehörig anzupaffen, und 
hier blieb dann mehr Eigenthuͤmliches beftehen; es 
wurde aber auf der andern Seife auch mehr von 
den wiffenfchaftlichen Anſichten der Juriſten hinein- 
getragen, was den Inſtituten in der That eine 
andere Bedeutung gab b). Gleiches Schickfal hatte, 
fo viel das Marerielle betrifft, das ftatutarifche 
Recht der Land ftädte, wenn cs überhaupt erhals 
en und fortgebilder wurde. : In den größeren 
Städten hatte man ſeit dem ſechszehnten Jahrhun— 
dert gewöhnlich mehrere Gelehrte im Rath, in den 


Reformation, welche feit 1437 nur durch einzelne Ordnungen 
ergänzt und verbeffert wurde, dag wormſer Stadtrecht, das feit 
dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts unverändert blieb. 


b) Kür die Wiffenfchaft gehören unter die merfwirbigften Stadt: 
rechte diefer Art: die neueren NRevifionen der nürnberger Refor— 
mation (oben $. 434. Note e) im fechszehnten Jahrhundert, 
zulest 15645 die franffurter Neisrmation von 15785 das revi⸗ 
dirte Klibifche Necht von 1586; die hamburger Statuten von 
4605. Am willführlichiten gieng wohl der Verfaffer der frank: 
furter Reformation Dr. Fichard, mit dem älteren Necht um, 
und am wenigſten willführlich verfuhren die Reviforen, die das 
Lübifche Recht in eine gemiffe den damaligen Verbältniſſen ans 
gemefene Form bringen follten. 
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Fleineren aber, wenn fie felbft die Gerichte hatten, $. 561. 
war zur gehörigen Einrichtung der DVerfaffung 
unentbehrlich, daß wenigftens der Stadtſchreiber 
ein Gelehrter war, der regelmaßig zugleich das 
Amt eines Syndicus verfah ©), und als die einzige 
im gefhriebenen echt erfahrene Perfon, die Ver— 
waltung der  Gerichtbarfeit ausſchließlich in die 
Hände befam U. Ueber der neuen Gelehrſamkeit, 
mit welcher nun die Gefchäfte berieben wurden, 
vergaß man nicht felten, daß man ein eigenes Stadt⸗ 
recht hatte, fo daß ſich in vielen Städten der Ge- 
| brauch der vorhandenen Statuten als gefihriebener 
Rechte gang verlor und nur Einzelnes von ihrem 
Inhalt als Gewohnheit erhalten blieb e). Die Er- 
nenerung und Berbefferung der vorhandenen Sta 

















| ce) Ob er gleich, felbit zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
bäufig noch den befcheideneren Titel eines Stadtfchreiberg führte, 
©. Leyser medit, ad Pand. Spee. 54. Med. 14. 





d) ©. B. €. Zahn ichnographia municipalis (juexft Freof, 
1650. 8.) L. 2. Cap. 5. n. 45, 


e) So z. 2. fannte man die göttingiſchen Statuten tiber die 
Erbfolge der Ehegatten aus dem dreizehnten Jahrhundert (bei 
Seidensticker Obseryation. et aneedot. ad jus Germ. 
med. Part. 1. Ien. 1809. 4.), am Ende des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts nicht mehr, wie ſich aus Corp. Constit. Calenb. T. 2. 
©. 624. und Pufendorf Obs. jut. univ. Tom. 1. Obs. 86. 
$. 22. ergiebt. Selbft in manchen Neichsftädten famen die 
älteren im Mittelalter oft auf andere Drte übertragenen Stadt: 
techte außer Gebrauch; 5. B. in Goslar und in Dortmund. 
©. Drever bei Koppe Magazin fiir die Nechtewiffenichaft. 

Heft 1. ©. 24. 28. Ueber andere Gründe, aus welchen die 

älteren Statuten häufig antiquire wurden ſ. Note 8 
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tuten, wurde den Landftädten jest auch dadurch 
erfehwert, daß in allen Fallen wo jene an dem 
gemeinen Recht etwas ändern follten, die landes— 
herrliche DBeftatigung ein Erforderniß ihrer Gul- 
tigfeit feyn follte ), wofern eine Stadt dag Recht 
der ftatutarifchen Geſetzgebung nicht durch befonde- 
ves Privilegium erlangt oder feit unvordenklicher 
Zeit hergebracht hatte. Das Beduͤrfniß einer ber 
fonderen Gefeßgebung über manche dem römifchen 
Recht unbekannte Rechtsinſtitute, an die man ſich 
in den Städten einmal gewöhnt hatte, veranlaßte 
indeffen doch, daß wo nicht durch das neuere Land» 
recht für jene geforge war 8), in diefem Zeitraum 
noch manches Statut dem Landesheren zur Con- 
firmation vorgelegte wurde und diefe erhielt b). Zu 

jenen 


f) Reinkingk de regim, secul. L. 1. Cl, 5. Cap. 6.Nro. 12, 
L. 2. Cl. 2. Cap. 10. Nro. 3—5. Gail de arrestis im- 
perii Cap. 9. Nro. 2. 


g) Wie in der Pfalz, in Baiern, in Würtemberg und anderen 
Ländern des füdlichen Deutfchlande, deren Landrechte gerade 
insgeſammt die Inſtitute, von welchen bier die Nede iſt, berüh— 
ren, weshalb auch in jenen Gegenden ftatutarifche Nechte aus 
diefem Zeitraum (doch werden im bair. Landr. Tit. 1. Art. 4. 
die alten Nechte und Gewohnheiten beftätigt,) faſt gar nicht 
vorfommen. Auch in der Marf Brandenburg ift die Conſti— 
tution Joachims I. von Erbfällen vom Jahre 1527 ohnftreitig 
ein Hauptgrund, daß die Stadtrechte in Vergeffenheit famen. 
©. dv. Kampk Grundlinien eines Verſuchs über die Älteren 
Stadtrechte in der Marf Brandenburg, bei Matthis juriftifche 
Monatfchrift für die preufifchen Staaten. 8. 11. 9.1. ©. 40. 


h) Ziele ſolcher Statuten finden fih in Schotts Sammlung 
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jenen Inſtituten gehört vorzüglich dag Guͤterver⸗ $. 561. 
haltniß der Eheleute während der Ehe und ihre 
gegenfeitige Erbfolge, nebft den Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffen die damit in näherer oder entfernterer Bes 
rührung fanden. 


‘6. 592. $. 502. 

Sin dem Syftem des bürgerlihen Rechts 
machte jest das römifche Recht die Grundlage der 
geltenden echtsbeftimmungen aus, die Graͤnzen 
feiner Anmwendbarfeit beftimmte aber das deutfche 
Recht a), deffen Würfungsfreis fih daher nicht 
blos auf einzelne eigenthüimliche Nechtsinftitute be— 
ſchraͤnkte. Jene zu bezeichnen blieb der Wiffenfchaft 
überlaffen, und da hierzu vollftandige Kenntniß der 
älteren deutſchen Rechtsquellen gehört hätte, aus 
welchen das noch beftchende erklaͤrt werden mußte, 
fo waren die Juriſten außer Stande fie genau 
und richtig anzugeben; fie dehnten daher die Re— 
gen, daß die Anwendbarkeit des gemeinen gefehrie- 
benen Rechts die Vermuthung für fi) habe und 
das ftatutarifche Recht buchftäblich verftanden und 
aus dem gemeinen Necht interprerirt werden müffe, 
viel weiter aus als fie fih aus der Neception des 


zu den deutfchen Stadt: und Landrechten 1772 — 74. 3 Bde. 4. 
und bei Walch Veiträge zu den deutfchen Rechten 1771 — 9. 
7 Bde. 8. 


a) Vermöge der ausdrücklichen Beſtimmung der €. G.- D. oben 
$. 442. md dr R. H. R. D. 8. 559. Note a. 


Bd. IV. [30 
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$. 562. römifchen Rechts begründen ließen db). In der 
That fehlte ihnen aber fogar der Wille ein richti- 
ges Verhaͤltniß des römifchen und deutſchen Rechts 
anzuerfennen, weil fie das erftere für unverbeffer- 
lich und eine wiffenfchaftliche Kenntniß des lezteren 
für überflüßig hielten ©); fie machten daher auch 
wo fie die Inſtitute des deutſchen Rechts gelegent: 
li) als vorfonmende Abweihungen vom römifchen 
berühren mußten, nur wenig Gebrauch von den 
Rechtsbuͤchern, fobald deren Anwendbarkeit nicht 
ausdrücklih in den Geſetzen anerfanne oder als 
Gewohnheit erweislih war, und fuchten deren 
inhalt fo wie überhaupt allen deurfchen Inſtituten 
eine möglichft römifche Deutung zu geben. Die 
Bolfsrechte und Capitularien, ohngeachter fie fhon 


b) Gail Practie. observ. L. 2. Obs. 33. Vergl. Jo. Schil- 
ter exercit. ad Pandectas. Ex. 1. $. 12. Ex. 12. $. 11. 


ec) Vergl. Melchiors von Dffe Teftament gegen Herzog Au— 
gufto Churfürften zu Sachen (vom Jahre 1556); mit Anz 
merfungen von Thomafius, Halle 1717. 4. Im diefem Gutz 
achten tiber die befte Einrichtung der Negierung und befonders 
der Nechtsverwaltung, wird namentlich Gap. 8. von der Ein: 
richtung der juriftifchen Studien in Leipzig gehandelt. Vorle— 
fingen tiber die Anftitutionen (S. 389.), das erfte und zweite 
Buch der Decretalen (S. 397.) und über das Givilrecht, die 
„more Italico und magistraliter” gehalten werden follen, 
machen felbft bier wo doch der Eachfenfpiegel noch geltendes 
Recht war, den ganzen Studienplan aus. Indeſſen auch die 
franzöſiſche elegante Jurisprudenz, die feit der zweiten Hälfte 
des fechszebnten Jahrhunderts nach Deutfchland verpflanzt 
wurde, änderte in Niückficht auf die Bearbeitung des deutfchen 
Rechts nicht viel. 
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im fechsschnten Jahrhundert gedruckt waren ), 8. 562. 
überließen fie Iediglih der Gefhichte, erft Her— 
mann EConring am Ende diefes Zeitraums, er— 
öffnete durch die erfte gefchichtliche Darftellung der 
Entftehung des Rechtszuſtandes von Deurfchland ©) 

den Weg zu befferen Einfichten. 


6. 5693. 8. 563. 


Bei den Inſtituten des Perſonenrechts 
muß der Verwirrung der Standesverhälk- 
niffe gedacht werden, welche durch den Gebrauch 
der Standeserhöhungen bei Perfonen veranlaßt 
wurde, denen die nöthigen Eigenfchaften abgiengen, 
welche bisher die politifche Bedeutung der Stände 
begetindeten. Zu dem urfprünglichen deutſchen 
Ritterſtand Fam dadurch eine neue Claſſe von Per- 
fonen, welche mit jenem gleiche Rechte anſprach, 
ohne durch rittermäßige Lebensart (6. 544.) und 
Grundeigenthum zugleih die politifchen Eigenfchaf: 
ten zu befisen, welche aus jenen entftanden waren. 
Doch zeigten fih die Nachtheile davon erft im fol- 
genden Zeitraum, als der Ritterdienſt gang auf 
hörte und der zahlreiche neue Adel fih zugleich in 
die Aemter eindrangte, welche bisher der Bürger: 
ftand inne hatte, weil dadurch erft der Adel den 
Character eines durch die Natur der Verhaͤltniſſe 


d) ©. oben $. 29. Note a, 


e) De origine juris Germaniei. Helmst. 1645, 


[30° ] 
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3. gebilderen Standes verlor ımd fich in eine privi— 


legirte Elaffe verwandelte, deren Vorrechte dem 
Buͤrgerſtande als etwas drückendes erfcheinen muß— 
ten, weil ſich für die Ehrenvorzüge die fie genoß 
fein anderer Grund als perfönliche Beguͤnſtigung 
angeben ließ; in diefem Zeitraum, wo der. gelehrte 
Adel ($. 447.) noch feine Bedeutung behauptete, 
erfchien der Anterfchied der Stände noch nicht fo 
ſcharf abgeſchnitten. Ein ähnliches Mißverhaͤltniß 
entſtand durch die Ertheilung der Titel des hohen 
Adels an Perfonen, welche ‚Feine reichsunmittelbare 
Befigungen hatten (9. 534.), und die Verwirrung 
in der Lehre von den Mißheirathen (6. 340.), welche 
man ſeit diefer Periode wahrnimmt, hatte wohl 
großentheils ihren Grund in dieſen Thatſachen. 
Den alten Grundfas, daß der Herrenftand und 
alle Rechte, die von der Ebenbürtigfeit abhiengen, 
namentlih alſo die Succeſſion im Territorium, 
durch Geburt nur dem zu Theil werde, deflen 
beide Eltern fenperfrei geweſen, beſtritten zwar 
manche Juriſten ſchon im fechszehnten Jahrhundert, 
weil die Ehefrau in den Stand des Mannes trete 
und die Ebenbürtigfeit der Mutter für den Stand 
der Kinder alfo nicht in Berracht komme 2); allein 
eine Lehre, welcher das Herfommen des Herren 
fiandes fo enrfchieden entgegen ſtand, harte diefes 


a) Frane. Pfeils consilia juris (Magdeb. 1600 Fol.) cons. 
78. Fol. 131— 169; vergl. Pütter über Mißheirathen teuts 
fiher Fiürſten und Grafen ©. 92 u. f. 
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niemals erſchuͤttern koͤmmen, wenn nicht jene Titel, 5. 563. 
die Perfonen vom Tandfäfligen Adel zu Theil wur: 
den, die Grängen verwifche haften, welche dieſen 
vom Herrenftand‘ fo beftimme gefchieden hatten. 
Da man hiernach aus dem niedern Adel durch 
bloße. Erwerbung eines Titels in den hohen über: 
zutreten fchien, und da bei jenem der neuere Sprach: 
gebrauch ($. 445.) vergeflen machte, daß er von 
den Herrenftand urſpruͤnglich ganz verfchieden ge— 
wefen war, fo Fonnte leicht die Anfiche Beifall 
finden, daß hoher und nisderer Adel nur dem Rang 
nach verfchieden feyen b), und wenigftens nach er 
folgter Faiferlicher Standeserhöhung Gemahlin und 
Kinder für ebenbürtig gehalten werden müßten, 
wenn jene nur ihrer Geburt nach dem alten Adel 
angehoͤre. Wenn indeſſen gleich dieſe Grundfäge 
in einzelnen Faͤllen der Vorwand wurden, Kindern 
aus Ehen, die nach den Begriffen des älteren 
Rechts Mißheirathen waren, die Succeffion in 
Lehen und Stammgut zu verfchaffen, weil unter 
dem Zutreten befonderer Umſtaͤnde die Agnaten 
entweder außer Stand waren ihre Nechte geltend 
zu machen, oder fie aufzugeben geneigt waren ©), 
b) Diefer Grund war es, auf welchen bin Job. Piltorius 
(j 1607) zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts ſich getraute, 
die Gleichheit der Ehe zwifchen Markgraf Eduard Fortunatus 


von Baden und Marie von Eifen zu vertheidigen „mode sit 
ex antiqua et libera nobilitate.* Pütter a. a. O. S. 128. 


ec) Wie z. B. im Haufe Baden, wo bei ver Ehe des Marfgrafen 
Ernſt mit Urſula von Nofenfeld im Jahre 1518 der leztere 
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$. 563. fo blieben fie do nie ohne Widerfpruch und in 
den Hausgefegen insbefondere fing man mwenigftens 
an, Verordnungen gegen ungleihe Ehen auszu- 
fprechen U. Die Grundfäre des älteren Rechts 
wurden daher, wenigftens beim Furftenftande ©) 
nicht durch ein neueres Herkommen verändert, fon- 
dern nur befteitten, und den Argumenten, die aus 
Faiferlichen Standeserhöhungen gegen ihre Wuͤrk— 
ſamkeit hergenommen werden Fonnten, fuchte man 
fhon zu Anfang des folgenden Zeitraums durch 
ihre DBefchranfung in der Wahlcapitulation E) zu 
begegnen. Doc gab ein Jahrhundert ſpaͤter eben 
der Umſtand, daß man über den Begriff einer 


Fall, und 1622 bei der Note b) erwähnten Mifheirath der 
erfte Fall eintrat, indem die Ereigniffe des dreißigjährigen Krie— 
ges den Fatholifch erzogenen Söhnen aus derfelben zum Nach— 
theil der enangelifchen Agnaten zum Beſitz der oberen Marks 
graffchaft verhalfen. ©. Pütter a. a. O. ©. 84 und ©. 1. 
132. Die ſämmtlichen Thatfachen, aus melchen fich das Her— 
fommen des deutjchen Herrenftandes fiber dieſen Gegenftand im 
fechszehnten und fiebjehnten Jahrhundert beurtheilen läßt, find 
in diefer Schrift S. 8L— 190. zufammengeftellt. 


d) ©. Pütter a. a. D. S. 191 u. f. 


e) Denn in Hinficht des Grafenftandes läßt ſich nicht läugnen, 
daß dag neuere Herfommen fir die Gleichheit der Ehe mit 
den alten niederen Adel ift. S. Mofer Familienftaatsrecht 
3. 2. ©. 151 u. f. 


D) Wahlcapit. Leopolds I. v. Jahre 1658. Art. 4A. daf ber 
Kaifer „zu Präjudiz oder Schmälerung einiges alten Hauſes 
oder Geſchlechts, deffelben Dignität, Standes und üblichen Titelg, 
feinen wer der auch fey, mit neuen Prüdicaten, höheren Titeln 
oder Wappenbriefen begaben ſolle.“ 
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Mißheirath flreiten Fonnte, die Veranlaſſung gu $ 508: 
einer anderen Stelle der Wahlcapitulation 5), aus 
welcher viele herleiten wollten 88), daß wenigftens 
nach den Neichsgefegen die Ungleichheit: der Ehe 
zwifchen hohem und niederem Adel nicht entfchieden 
fey; Hierauf aber ließ fi der Grundfag bauen, 
daß die Gleichheit einer ſolchen Ehe durch die Ob- 
fervanz einzelner. Familien außer Zweifel geſezt feyn 
koͤnne h), wenn diefe gleich, außer bei den Gefchlech- 
tern die erſt in neueren Zeiten in den Fürftenftand 
erhoben worden waren, felten nachzumeifen war i), 
und in den altfürftlichen Häufern die neueren Haus— 
geſetze fi) fo entfehieden für die ftrengere Meinung 
erflarten, daß höchftens beim nicht deutfchen Adel 





8) Wahlcap. Carls VII. 1742. (Nach der Note f erwähnten 
Stelle Art. 22. $. 3.) Art. 22. $. A. „noch auch den aus 
unftreitig notorifcher Mißheirath erzeugten Kindern 
eines Standes des Neichg oder aus ſolchem Haufe entiproffenen 
Herrn, zur Verkleinerung des Haufes, die väterlichen Titel und 
Wiürden beifegen, viel weniger diefelben zum Nachtheile der 
wahren Erbfolger und ohne deren befondere Einwilligung für 
ebenbürtig und ſucceſſionsfähig erklären, auch wo dergleichen 
vorhin bereits gefshehen, folches für null und nichtig anfehen 
und achten.’ 


5g) Ueber den wahren Sinn der Wahlcapitulation ſ. meine Echrift: 
über die Ehe Sr. K. 9. des Herzogs von Sun nit Lady 
Auguſte Murray. Berlin 1835. 8. 


h) ©. die Dispofition des Markgrafen Carl Friedrich von Baden 
vom 20. Februar 1796 bei Klüber Acten des wiener Con— 
greffes ©. 8. ©. 170 u. f. 


i) Bei diefen erklärt es fich Leicht aus ihren früheren Berhält: 
niffen Note e. 


8. 563. 
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und bei Familien, welche den fürftlichen Titel führ- 
ten ohne im den Beſitz der Reihsftandfchaft zu 
Fommen, zweifelhaft bleiben Eonnte, ob auch eine 
Verbindung mit ihnen zu den — * zu 


zaͤhlen ſey. 
6. 564. i 

Bei, der Lehre vom Eigenthum und ande 
vn Rechten an Sachen wurde die Anwendung 
des vömifchen Rechts zunächft dadurch möglich, 
daß die Juriſten von dem deutſchen Eigenthums- 
proceß ($. 356.) Feine Notiz nahmen und eben 
darum auch. die abweichende Befchaffenheit der 
deutſchen Erwerbungsarten ignorirten. Don dem 
was fi auf die Erwerbung des Eigenthums oder 
anderer Rechte an Grundftücken durch gerichtliche 
Auflaffung bezog, blieben aber doch in den meiften 
Ländern noh Spuren übrig, weil die Gefeßgebuns 
gen größtentheils für zweckmäßig erachteren, den- 
felben Weg einzufchlagen, den ſchon die früheren 
Statuten (9. 450.) gewählt harten, und die ges 
richtliche Beſtaͤtigung aller Gefchafte, welche 
die Erwerbung folder Rechte zum Gegenftand 
hatten, vorzuſchreiben 2); in Sachſen, und hie und 


a) Würtemb. & R. Tb. 2. Tit. 13, „ordnen, daß alle Käuff 
und Verfäuf auch in. gemein alle und jede Contract, ſo — In— 
wohner — tiber — liegende Güter, oder die unterm Namen 
ligender Gitter begriffen umd verſtanden werden mögen abreden 
und befchliefen, (es werden gleich) die Gitter gänzlich verändert, 
oder Zins und Gülten darauf gefchlagen) — vor unfern Ges 
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da in den Städten wegen der unveränderten Dei $. 564. 
behaltung der älteren Statuten ($. 562.) ,. erhielt 


richten unter welchen die Güter gelegen feyndt, in 
nerhalb vierzehn Tagen nach endtlichen von feinem Theil wieders 
rufenen Beſchluß und Abrede, — fürgebracht, und durch die 
Berichtsfchreiber — alsbald in das Gerichtbuch  eingefchrieben 
werden follen. Und ſovil infonderbeit die Kauf und Verkau— 
fung nahmbafter Schulden (als die ſich Liber dreißig Gulden 
anlauffen) betrifft, follen felbige nicht allein gerichtlich fürge— 
bracht und infinuirt, fondern auch von unſern Gerichten, ob 
darin. zimblich und der Billigfeit gemäß gebandlet, mit. Fleiß 
erwogen, und dartiber erfennt werden. Und fo diefe Ordnung — 
nicht gehalten würde, follen unſere Amptlent, von jedem unge 
borfamen Gontrabenten — ein fleine Srevel, da aber die Haupt— 
ſummen über funfzig Gulden anläufft, einen großen Frevel zu 
Straf ohnnachläßlich einziehen, und die Contrahenten nichts defid 
weniger zu gebührlicher Inſinuation anhalten — da aber die 
Inſinuation noch nicht beſchehen, und vor Verſließung der vier⸗ 
zehn Tagen, den einen oder andern Contrahenten der Reukauff 
ankommen, ſoll zwar demſelben von dem Contract wieder abzu— 
| weichen, doch gegen Verlierung oder resp. doppelter Erjtattung 
des Hafftpfennigg und Bezahlung des Weinkauffs. — Aber 
| nach Verfließung der vierzehen Tagen, ſoll feinem Theil von 
| abgeredeten Gontracten abzuipringen zugelaffen, ſondern folche 
Contract ohngeachtet unterlaffener Infinuation, allerdings fiir 
früftig gehalten und noch infimuirt werden. Pfälziſches 
8, N. Ih. 2. Tit. 7. daß hinfüro alle Berfäuf und Kauf uns 
beweglicher Güter anders nicht kräftig noch gültig ſeyn follen, fie 
feyen dann zuvor in Beyſeyn beyder, Verfaufers und Kaufers, 
und alſo wißender Ding vor jedes Drts Gerichten infinuiert 
und eingefchrieben, auch die Kaufbrief darüber zu fertigen und 
| zu figeln gebeten worden; dann fo lang folches nicht gefcheben, 
| foll jeder Theil feiner Gelegenheit nach dei Verkaufs oder Kauffs 
| wider abzutreten Macht haben. — Es follen aber in diefen Fall fiir 
unbewegliche Güter gehalten werden, nicht allein Aecker, Wiefen, 
MWeingärten, Haus, Hof umd dergleichen, fonder auch die Ges 
rechtig- und Dienftbarfeiten, Anſpruch und Forderung zu liegen— 
den Gütern auch jährliche Gülten, Zinß, Pfacht, verpfändte Schulz 
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$. 564. ſich fogar die gerichtlihe Auflaffung felbft im Ge- 
brauch. Jene  Grundfäge Außerten dann auch 
einen fehr wichtigen Einfluß auf die Anwendung 
des römifhen Hypothekenrechts, die erft 
jest, aber allerdings ganz allgemein, in Deutſch— 
land ſtatt fand; denn fie gaben von felbft: das 
Reſultat, daß jenes an Grundftücen freiwillig 
nur durch vor dem competenten Gericht er- 
richtete oder beſtaͤtigte Schuldverfchreibungen beftelle 
werden Fonne. Doch wurde dies weder als gemei- 
nes Recht anerkannt b), noch auf die ftillfehwei- 


den und darüber fagende Brief und Urfunden, in welchen allen 
fein Kauf ohne vorgeſezte gerichtliche Inſinuation vor Fräftig 
zugelaffen. Tit. 16. Von Unterpfanden. — So jemandt ein 
ligend Gut — zu Pfand eynſezen, oder ein Zinf darauf ſchla— 
gen wollt, daß folches nicht anders kräftig fepn fol, e8 werde 
dann folche Verpfändung oder Zineverfchreibung, wie oben von 
Verkauff liegender Güter dieponirt worden, zuvor im jedes Orts 
Gerichtebuch eingefchrieben. Sächſiſche Conftitutionen 
von 1572. P. 2. Const. 23. Wiewobhl nach gemeinem Rechte 
ein jeder feine Güter ohne gerichtliche Infinuation oppignoriren 
und verpfänden kann, fo iſt doch folches der Derter, da ſächſi— 
ſches Necht gehalten, durch langwierigen Gebrauch anders ein: 
geführet, nämlich: daß die Specialverpfündung unbeweglicher 
Gitter, oder aber auch, wenn fie gleich general und allgemein 
auf alle Güter gerichtet, vor der Dbrigfeit, unter welcher fie 
gelegen, oder auch dem Lehensherrn mu infinuiret werten, fonjt 
aber unfräftig ſey. 


b) Die Reformation des bairiſchen Landrechts von 1518 erfordert 
zit. 28. Art. 6. „Wer dem andern pfannd verſetzt, das Aygen 
oder Lehen iſt, und daſſelb pfannd dannoch in feiner gwalt be— 
hellt, und jhenem dem er es verſetzt hat, allein mit geding und— 
terthenig macht, dem ſoll der verpfennder oder verſetzer glaub— 
wirdig brief und urkundt darum geben.“ Das Landrecht 
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genden Unterpfandsrechte ausgedehnt. Durch die 
übrigens uneingefchränfte Anwendung der roͤmi⸗ 
fhen Erwerbungsarten, Fam das Inſtitut der Er- 
werbung des Eigenthums und anderer dinglicher 
Rechte durch Verjährung fo vollftändig in Gebrauch, 
daß man e8 auch bei allen. eigenthumlich deutſchen 
Arten der lezteren für zuläßig hielt. Was man 
im deutſchen Recht diefem Inſtitut ahnliches vor- 
fand ($. 357.), fuchte man als befonderes flatuta- 
rifches Recht an das römifche Recht anzuſchließen; 
die deutfche rechte Gewehre ($. 356, 357.) wo fie 
ſich überhaupt in den Statuten erhielt, wurde da- 
her jezt immer zu einer Uſucapion ©), und in 


von 1616 fügt Hinzu: „und ſonſten die Verpfendung nit kräff— 
tig ſeyn.“ — Da zur Ausftellung einer fürmlichen Urkunde, 
nach deutfchen Begriffen ihre Beſiegelung weſentlich gehörte 
($. 463. Note 8), fo verftand fich hiernach zwar von felbft, 
daß Perfonen, die Fein eigenes Siegel führten, nur gerichtlich 
eine Hypothek beitellen konnten; für die fiegelmäßigen 
Perfonen aber, wozu auch die gehörten, welche den Gebrauch 
eines Wappens bergebracht hatten ohne zum Gefchlechtsadel zu 
gehören ($. 446. 447.), beitand diefe Notbwendigfeit nicht, eine 
Lehre die nachher das neuere bairifche Necht noch weiter aus— 
gebildet hat. S. Kreitmair Anmerf. Über den Cod, Bav. 
civ. Tom.5. Th. 5. Cap. 22. $.16. — In manchen Ländern fand 
fhon im diefer Periode das römische Necht über die Hypotheken 
fogar ganz vollftändige Anwendung, z. B. in Mecklenburg. 


ec) 2. B. Hamburg. Stat. Th. 2. Tit. 8. $. 7. „Nach Aug: 
gang Jahres und Tages kann niemand verfaufte, verlaffene und 
in der Stadt Buch zugefchriebene Erben anfechten; es fey 
denn daß er durch rechtmäßige Urfache ausbeimifch geweſen; fo 
bat er billig von Zeit der Wiſſenſchaft noch Jahr und Tag zu 
genießen.“ 


$. 564. 
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. 564. Sachſeu bildeten die Juriſten aus der Erftinctiv- 


$. 969. 


verjahrung, die der GSachfenfpiegel in einem einzels 
nen Salle Fannte, eine Regel, nach welcher beweg— 
lihe Sachen in Yahr'und Tag, unbewegliche und 
Gerehtfame aber nur in einumddreißig Jahren 
fehs Wochen und drei Tagen erworben werden 
follten 4). 


S. 565. 


Die Rechte an Sachen, deren — Ei— 
genthum einem Andern zuſtand, waren in 
Deutſchland viel mannigfaltiger, als die Formen 
derſelben, welche das roͤmiſche Recht als ſelbſtſtaͤn— 
dige, getrennte Beſtandtheile des Eigenthums 
kannte; dennoch mußten die lezteren zur Beurthei— 
lung aller vorkommenden Verhaͤltniſſe ausreichen, 
weil die Juriſten den Stoff beider zu wenig be— 
herrſchten, um eine Theorie dieſer Inſtitute für 
Geſetzgebung, Wiſſenſchaft und Praxis zu bilden. 
Ihre Entwicklung wurde formell durch die Vor— 
ſtellungsart erleichtert, welche ſchon die Gloſſato— 
ven a) über, deren Bedeutung aufgefaßt hatten; 
alle vom Eigenthum getrennte Mutzungsrechte, die 
niche in die vömifchen Formen der Servituten 
paffen wollten, begriffen fie unter dem Namen des 

d) C. G. Haubold de origine atque falis usucapionis re— 
rum mobiliun Saxonicae Lips. 1797. 4. 


a) &. C. M. Lang de dominü utilis nalara, indole et hi- 
storia, Goett. 1795. 4. 
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getheilten Eigenthums, bei welchen ein Theil das 
dominium directum, der andere das dominium 


ulile Babe, wovon fie auch im römifchen Recht 


felbft fehon Beifpiele anzutreffen glaubten b). Die 
Ausdruͤcke waren urfprünglich daher genommen, 
daß jene Schule in allen Fällen ohne Ruͤckſicht 
auf die übrigen Deftandrheile eines Rechts, dem 
ein dominium utile beilegte, der eine utilis rei 
vindicatio hatte ©); aber man hatte frühzeitig den 
Nebenbegriff damit verbunden, daß bei einem folchen 
Berhälmiß, mit. diefer ein vollftändiges Nugungs- 
recht, getreimt von der Proprietät (retento do- 
minio directo) tberlaffen fey 4), wodurd das 


b) Alvarottus de feudis. Prooem. Notandum insuper, 
quod habemus sex contractus, ex quibus transfertur do- 
minium rei, retento dominio directo, quorum . quilibet 
habet nomina diversa, nempe contractus superficiarius — 
locationis ad longum tempus, — emphiteotieus, — libel- 
larius — precaria — feudalis. Neuere rechneten bieber auch: 
das dotalitium, Nic. Henel de jure dotalitii Cap. 8. 
$. 1. 2. Myler Gamologia Cap. 10. Nro, 8., alle erbtiche 
Bauergüter, |. $. 545. vergl, Ge. Beyer delin. jur. Germ. 
L. 2. Cap. 10. $. 30. ſelbſt das Majorat, ebendaf. $. 35. 


c) Stoffe zu L. 1. D. de bonor. possess. (37, 1.); vergl. 
Schilter Comm. ad jus feud. Alem. p. 118. 


d) Zasius in Dig. nov. Tit. de acquir. vel amitt. possess. L. si 
quis vi $. differentia Nro. 18, Utile dominium est, quod est 
minus prineipale et quod subalternatur vel subjicitur, vel 
saltem praesupponit direetum tanquam dominium perle- 
etius, das minder Eigenthum, sicut sunt vasalliz illi habent 
utile dominium in feudo, sed dominium direclum est 
penes concedentem. Hoc loco novisse debebis, quod 
utile hie non intelligitur, quasi dominium ferens utilitatem, 


$. 565. 


178 Vierte Periode A. 1517 — 1648, 


$. 565. Recht alfo dem gleichgeftellt wurde/ was die Rechts⸗ 


bücher „Nutz und Gewehre“ nannten ($. 355.). 
Als das characteriftifche dabei betrachteten die Ju— 
riften ©) bei dem Lntereigenthümer, außer dem 
Vindicationsrecht, die Befugniß einer befhränf- 
ten Dispofition über die Sache felbft, und in 
der Regel auh das Erbliche des Verhaͤltniſſes, 
bei dem Obereigenthümer aber das für gewiſſe 
Faͤlle vorbehaltene Recht des Nückfalls der Sache, 
namentlih zur Strafe der nicht erfüllten Bedin- 
gungen des zum Grunde liegenden Vertrags, mit 
der DVindication für diefe Falle, die bloße Ver— 
pflihtung zu immermwährenden Leiftungen wie fie 
bei folhen Verträgen vorkamen, galt hingegen für 
Fein Kennzeichen eines vorbehaltenen Obereigen- 
thums, Zins und dienftpflichtige Grundftücke foll- 
ten alfo auch zu vollftändigem Eigenthum befeffen 
werden Fonnen. Diefe Anfichten giengen auch in 
die Gefeßgebung über ); fo wie fie in diefer Zeit 


sed ideo dieitur utile, quia est minus perfectum. — Unde 
practiei qui utile dominium nominant das nuzbare Eigen: 
tbum, non videntnr bene sentire. 


e) ©. G. Beyer delin. jur. Germ. Lib. 2. Cap. 10. wo 
die Sache ganz nach der Anficht der Schriftfteller des ſechs— 
zebnten umd fiebzehnten Jahrhunderts dargeftellt iſt. 


f) Veifpiele Kiefern: die fächfifchen Eonftitutionen von 1572. 
P. 2. Const. 39. f. oben $. 545. Note b. Das würtems 
bergifche Landrecht IH. Tit. 9, „Weil auch in umferer Landee- 
ordnung — ftatuirt — daß feiner einig liegend Gut jo ung 
oder andern teilbar, oder auch ewige Grund, Boden oder Ur: 
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angewendet wurden, dienfen fie aber mehr die Sache $. 565. 


zu verwieren als fie aufzuklären, weil man weder 
ein allgemeines ficheres Kennzeichen des vorbehalte- 
nen Obereigenthums anzugeben im Stande war, 
noch auch das materielle der dem Ober- und Un— 
tereigenthlimer zuftehenden Rechte nach der Natur 
des Lehens oder der Emphyteuſe beurrheilen Fonnte, 
fofern ſich nicht zeigen ließ, daß die Guter als 
wahre Lchen oder nach den Negeln der Emphyteufe 
verliehen worden feien, wie die tägliche Erfahrung 
bewies. Noch fhwieriger wurde es, überhaupe nur 
aus römifcehen Inſtituten eine Theorie abzulei— 
ten, wo es die Beurtheilung der Laften und Gerecht- 
fame galt, die aus dem Geſammteigenthum der 
Gemeinden ($. 60.), den Hofrechten, der Vogtei 
($. 368. 545.) und in der neueren Zeit aus der 
Landeshoheit ($. 448. Mote a) entftanden waren. 
Daß fie wie Servituten mit den berechtigten 


barzins geben, oder fonften Hof und Erblehen oder Hubguetter 
ſeynd, ohn unfer oder unſerer Amptlent, deßgleichen der Aigen— 
thumsherrn Erlaubtnuß, zertrennen, zertheilen, verſetzen, vers 
kauffen, vertauſchen oder verändern ſolln, als laſſen wir es bei 
ſolcher Verordnung verbleiben. Was diejenige Zinsgüter, daraus 
uns oder andern ewiger Zins geraicht würdt, aber das rechte 
Aigenthumb, ſampt der nießlichen Gerechtigkeit ohnabgeſondert 
beyeinander bleiben, belangen thut, laſſen wir es bei dem alten 
bishero objervirten Gebrauch auch bewenden, daß nämlich die— 
felbige nach jedes Gelegenheit verfaufft, vertaufcht oder verän— 
dert werben mögen, mit dem Geding daß — folche Güter wer: 
den gleich ganz oder zum Theil verfaufft, — auch der Zins 
dem Nato nach mit verfaufft oder verändert umd doch derfelbig 
aus einer Hand dem Zingheren gereicht werden folle.“ 
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$. 565. und belafteten Grundſtuͤcken auf jeden Beſitzer 
übergiengen, wurde als entfchieden betrachter 5); 
die Anficht aber, daß die auf einem Grundftüc 
haftende Verpflichtung etwas zu geben oder zu 
thun, überhaupt nichts als eine eigenthuͤmlich deutfche 
Are von Dienftbarfeit fey, fcheint ki dem folgen 
den Zeitraum anzugehören b). 


$. 566. G. 560. 

Bereits die Älteren Schriftfteller hatten die 

‚ £chensgewohnheit, nah welcher jeder Agnat das 
ohne feine Einwilligung veräußerte Lchen revociren 
durfte, wenn ihn die Reihe der Lchensfolge traf 
($: 366.), aus den Kaifergefegen erflärt, die auch 
den Seitenverwandten eines Lehensbefigers das 
Recht zufprachen in ein altvärerliches Lehen zu ſuc— 
cediren 9). Sie zogen daraus die weitere Folge 
rung, daß überhaupt jedem, Descendenten 
des erſten Erwerbers ein ſelbſtſtaͤndiges 
Recht 


&) Casp. Manzius (im der erſten Hälfte des ſiebzehnten Jahr— 
hundert) Centuria deeisionum palatinarum Qu. 22. Nro. 14. 
Franzkius resolutionum .libri 3. L. 2. Res. 15. 


h) Gerh. Gottl. Titius diss, de servitute faciendi, 
Lips. 1710. 


a) Hartm. Pistoris Quaestion. jur. Lib. 2. Qu 
Nro. 25—30. Unter allen Echriftftellern über den Gegenftand 
diefes Paragraphen, hat feiner eine fo vollſtändige und £ritijche 
Ueberficht der älteren und neueren Litteratur geliefert ale jener, 
der überhaupt an Kritif, Echarffinn und Gelebrfamteit weit 
über den meilten andern Praktikern feiner Zeit ftebt. 
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Recht auf die Erwerbung des Lehens vermöge des $. 566. 
erften Lchensvertrages (successio ex pacto et 
providentia majorum) zuftche B), fanden aber, 
indem fie diefen Sat auch auf den Sohn des je- 
desmaligen Lehensbefigers ausdehnen wollten, ohn- 
geachtet jene Gerechtfame der Agnaten ihm nirgends 
beigelegt wurden, eine Schwierigfeit "in der auf 
das beſtimmteſte ausgefprochenen Lchensgewohnheit, 
daß der Sohn, um das Lehen gu erwerben, auch) 
Erbe feines Vaters werden 'müffe, und nur dem 
Agnaten, dem beides zugleich deferivt werde, das 
£chen allein anzunehmen, die Erbſchaft aber aus: 
zufchlagen erlaubt fey e). Bornehmlih um diefe 
zu heben, erfanden fie d) den Unterſchied zwifchen 
einem Erblehen und Stammlehen (feudum here- 
ditarium und f. ex pacto et providentia majo- 
rum). Bei dem erfteren follte der Lehensfolger zu— 
gleich wahrer Erbe feyn müffen und von diefem 
allein (nah der Meinung der meiften) jene Ge- 
wohnheit zu verfichen feyn ©); von dem Tezteren 
hingegen follte die Hegel gelten, daß auch der Sohn 
nicht Erbe feines Vaters zu werden brauche ). 
b) H. Pistoris a a. O. Nro. 10 u. f. 
co) I. F. 4. 


d) Ueber das Alter der Norftellungsart, die ſchon von Bulgarus 
und Pileus herrührt f. H. Pistoris a. a. ©. Nro. 1 u. f. 


e) ©. H. Harim. Pistoris Lib. 2, Qu. 2. Nro, 2 und 
Nro. 21, 

f) ©. Mynsinger Centur, observat, C. 3. Nro. 67. Gäil 
Pract. Observ. L. 2. Obs. 154. 

Bd. IV, [31] 








| 
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Eine Folge diefer Anfichten war dan, daß nicht 
allein der Sohn, vermöge der Succeſſion in das 
Stammlehen, Feine Schulden des Vaters zu bezah- 
Ion brauche, fondern auch alfe, felbft mit Einwil- 
ligung des Lehensherrn und der Agnaten vorge 
nommene Beräußerungen widerrufen Fonne 5), wo- 


- bei Viele noch die Befchranfung der Theorie vom 


Erblehen anbrachten, daß dem Sohne auch bei 
dieſem das nämliche freiftehe, wenn er ein Inven— 
tarium errichte, weil er dann nur aus dem Allo— 
dialnachlaß des Vaters fur deffen Handlungen 
hafte 4), Die Verwirrung, welche diefe in ihren 
einzelnen Punkten überdies höchft controverfe Theo» 
vie hervorbrachte, wurde um fo größer, da die 
Merfinale eines Erb- und Stammlehens fehr ver- 
fhieden und Iediglih nach) den vorgefaßten Begrif— 
fen jedes Schriftftellers angegeben wurden i), und 
auf die in den deurfchen Lchenbriefen vorfommenden 
Formeln gar nicht paßten, weil man, bevor diefe 
neue Weisheit im fechszehnten Jahrhundert den 
Bafallen Fund gerhan wurde, in den Lehenshöfen 
von dem ganzen Unterfihiede nichts gewußt hatte K). 


&) I. Pistoris a. a. O. Qu. 13. 

h) ©. Sonsbeck tr. de feudis (zuerft 1584.) P. 9. Nro. 169. 
mo jedoch diefe Anficht ſchon beftritten wird. 

i) Gail Praect. Observ. Lib. 2. Obs. 154. Nro. 22. Haee 
diligenter observa, quia Doctores de feudo antiquo et 
hereditario tam intrieate et subtiliter seribunt, ut alterum 
ab altero vix separare et distinguere possis. 


k) Am beutlichjten ſezt dies die Furfächfifche Gefeßgebung auseins 
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Als die Suriften es verfüchten, fie wirklich in die $. 566. 
Praris zu übertragen I), veranlaßte fie in vielen | 


% 


ander. Torgauer Ausfchreiben vom Sabre 1583. (bei Hau— 
bold Hantbuch der churſächſ. Gefege ©. 329.). „Sonderlich 
aber follen fie (die Nechtelehrer) in dem am meiften zweyſpaltig 
ſeyn, wenn in den Lehnbriefen zugleich der Söhne und aud) 
der Erben gedacht wird, als wenn emer für fich und feine 
männliche Erben, oder mie germeiniglich in unferen Landen die 
Lehnbriefe lauten, fir ſich und feine männliche Leibeslehnserben, 
belichen wird, inder etliche folches ein feudum ex paeto, die 
anderen ein ſeudum hereditirium nennen, die dritten ein 
feudum mixtum daraus machen wollen, und doch biertiber 
unter einander nicht allein faſt ftreitig, fondern auch ihnen: oft— 
mals felbft widerwärtig find, da alfo wenn man fich bierinnen 
nach der Seribenten Meinung richten foll, aus deuſelben faſt 
feine Gewißheit zu erlangen. 





J Die Reuheit dieſes Verſuchs ergiebt ſich aus den deutlichſten 
| biftorifchen Zeugniffen. Beſonders Iehrreich ift die Gefchichte 
der balriſchen Gefeßgebung. Im alten Nechtsbuch heißt es 
(Senkenberg Corp. jur. feud. ed: 2. p. 373. Art. 194.) 
Ä „Es mag ein veglicher Man bey feinen lebentigen leib mit 
| feinem leben wol tun was er wil mit des lehen herrn haut 
| und mügen in die erben nich doren geirren.” Das Landrecht 
| bon 1518 ſezt Tit. 26. Art: 3: Hinzu: „mo es nit umbgeende 
| Lehen find; das Kandrecht von 1616. Tit. 12. Art. 3. „oder 
alte Manns und Stammlehen.“ Die Canzlei zıt Celle bezeugte 
1651.: „imd dann in offtberührtem dieſem Löblichen Fürſten— 
thum Lüneburg, bishero eine uralte hergebrachte Gewohn- 
heit und Obſervanz geweſen, und noch iſt, daß ein Sohn 
der ſeines Vaters Lehengüter, ſie ſeyen geachtet wie ſie wollen, 
sive ex pacto et providentia sive hereditaria, anzunehmen 
und zu befräfftigen gemeinet, ob er fihen des Erbens ſich milſ— 
figen und enthalten wollte, dennöch die vätterliche Echufden dem 
Vater zu Ehren über fich nehmen und diefelben abtragen oder 
der Hülffe in des Vatern hinterlaffene Lehengliter gewärtig ſevn 
muß.” Struv syntagma jur. feud. Cap. 14: $. 30. &:; auch 
Scheplitz Consuetud. marchic, p. 396. S. auch Note n. 
363 


— 
— 
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8. 566. Ländern geferlihe Beſtimmungen, durch welche 
man, auf Veranlaffıng der Nirterfehaft, die durch 
ihre Anwendung creditlos geworden feyn und alle Si— 
cherheit ihres Eigenthums verloren haben wurde m), 
den Sohn für verbunden erklärte, für die Hand- 
lungen feines Vaters zu haften»). Ohne allen 
Zweifel war dies allenrhalben ſchon entfchiedene 
Gewohnheit o), indem man die Lehensfolge, die 
fih von der Succeſſion in das echte Eigenthum 


m) Diefe Gründe bewogen ganz befonders bie füchfifche Nitters 
fchaft felbit darauf anzutragen, daß den Söhnen das Nevocas 
tionsrecht abgefprochen werden mie. S. das angeftihrte tor 
gauer Ausjchreiben a. a. D, ©. 332. 


n) Außer der angeführten fächfifchen Gefeßgebung, find hiervon 
Beifpieles die erneuerte anbaltifche Landesordnung von 1066 
bei Xiinig Corp. jur. feud. Tom. 2. p. 1822. Hannbor. 
Landtagsabſch. v. 1639, Art. 2, (Corp. Const. Calenb. T. 4. 
Cap. 8. p. 76.). 


0) Conjtitution Markgraf Johanns zu Brandenburg in Cüftrin 
v. 3. 1569. (Cünig a. a. O. ©. 802.), welche befonders 
merkwürdig iſt: — „als ſich bei Zeit unferer Negierung, fons 
derlich aber neulicher Jahre unterſtanden worden, die berfauften 
Lehengüter den Käufern ftreitig zu machen, und die Inbabere 
in befchwerliche weitläufige Nechtfertigung zu ziehen, aus ange— 
gebenen Urfachen fo in dem befchriebenen Lebnrechten gegründet 
fepn follen — haben unſerer getreuen Landfchaft zum Beſten 
mit ihren dazn gevollmächtigten SPerfonen nachfolgende Drbnung 
mit ihrem Rathe und Veliebung gemachet u. ſ. w.“ Der 
Hauptinhalt der Verordnung gebt dahin, daß „wenn jemand 
feiner obliegenden Schulden halber, gedrungen wirde, oder fonft 
aus andern erheblichen Uxfachen, die von Uns als dem Lehn— 
bern, — dafür geachtet, daß; fie genugfam wären — fein 
Lehngut — zu verfanfen, — die Agnaten md Mitbelebnten 
blos ein Metractrecht baben follen. 








x 
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nie umterfchieden Hatte, felt der Anwendung der 
römifchen successio universalis auf die Erbfolge 
überhaupt ($. 456.), nothwendig jeder anderen 
Erbfolge gleich ftelen mußte, und vor dem feche- 
zehnten Jahrhundert von einer Lehensfolge der 
Seitenverwandten und ihrer Eigenthümlichfeit nach 
longobardifchem Lehenrecht nichts wußte. Jene 
Geſetzgebungen haben auch wohl dag meiste beige 
tragen, im folgenden Zeitraume einer vichfigeren, 
nicht auf die verwirrten Anfichfen der früheren 
Schrifefteller, fondern auf die deutlichen Beſtim— 
mungen des longobardifchen Lehenrechts gegrunde- 
ten Theorie Eingang zu verfohaffen P), die zur ge- 
meinen Meinung wurde und erft in der neueſten 
Zeit zwar beſtritten aber nicht widerlegt worden iſt. 


$. 567. 

Weniger Teiche gelang e8 den Dafallen, ge 
gen die Strenge des longobardiſchen Lehenrechts 
in deffen Grundfägen über die Nechte des Lehens— 
heren bei Veraͤußerungen des Lchens a), fi) 
bei der milderen Negel des deurfchen Nechts zu er- 
halten, daß die Einwilligung zum Verkauf nicht 


p) Ausführlich findet ſich diefe, welche Überhaupt die Descendens 
ten an die Handlungen ihrer Ascendenten bindet, fihon bei 
Hartm.. Lıstoris u &’D. D, 2.007, On. 13, 
Vergl. G. A. Struv syntagma jur, feud, Cap. 13. 
$. 16. 19. 


a) Vergl, oben $. 364. Note k und $. 366. Note e. 


29 


66. 


567. 
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8. 567. verweigert werden dürfe, wenn der neue Vaſall 
Ichensfähig ſey b). Doch wurde wenigftens hie 
und da, durch Gefeß oder Landesverträge erlangt, 
daß die Eonfenfe in Verſchuldung oder Veraͤuße— 
rung nicht verfage werden follten, wenn das Le 
hen noch nicht auf den Eröffnungsfall ſtehe e), 
oder das Recht fie zu fordern als Obfervanz er— 
halten 9. Beſonders vortheilhaft wurde dies für 


b) Reformation des bairifchen Landrechts von 1518, Tit. 25, 
Art. 4.: „Wer — aigen Guet vermachen oder übergeben will — 
wo es ein Lehertguet wär, fo foll ſölchs mit des Lehenherrn 
handt geverttigt, doch aljo, daß dem Herrn fein Leben mit ges 
npdert werd. Und fo ſölch — dermaßen befchicht, alfdann ift 
der Lehenherr ſchuldig demihenen zu leihen“, Das Landrecht 
von 1616 Ändert dies, indem es die Stelle dahin faßt: „Wollte 
aber der Lebnberr, nachdem er in die übergab bemils 
ligt, — demjenigen nit leihen”, welches offenbar gegen den 
Sinn des alten Landrechts ift. — 


e) Mecklenburgiſche Landesreverfalen vom J. 1572, Art. 8, 
„wollen wir binfüro feinem von der Nitterfchaft, der zur Ables 
gung feiner Schulden oder Abwendung anderer obliegenden Nö— 
then, fein alt Stammlehen, fo nicht auf den äußerſten Kalle der 
Anmwartung oder Eröffnung ftlinde, verfeßen oder auch zum Leibs 
geding machen wollte, unjern Conſens und MWillebrief weigern, 
doch daß daffelbe denen nächſten Agnaten vorher angeboten werde, 
— Aehnlich ftellte fichb das Verhältniß auch im Kurſachſen; 
denn wenn gleich eine Verordnung von 1622 (Lünig a. a. O.) 
verfügte, daß Fifhftig vor Uebergabe eines veräuferten Lehens 
die Genehmigung des Lehensherrn gefucht werden folle, und der 
Erwerber nicht mehr, wie bisher, blos um die Belehnung eine 
fommen dürfe, fo blieb es doch bei dem Grundfaß, daß der Con 
feng nicht verweigert werde, fo lange noch zwei Perfonen in der 
Belehnung fanden, von denen wahrfcheinlich ſey, daß fie noch 
Kinder zeugen würden, der nachher aud) gefeßlich beftätigt wurde, 

Lehensmandat von 1764. Tit. 6. $. 3. 


d) Suttinger Consuet. Austr, p. 896, „Wiewohle cin Le: 
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die Bafallen in Landern, wo jezt nach gemeinen $. 507. 
gefchriebenen Nechten jeder fuccediren Fonnte, der 
nur feine Abftammung vom erften Erwerber dar: 
zuthun vermochte, da auch von den Agnaten der 
Eonfens leicht zu erlangen war, wenn der Vaſall 
Ichensfähige Descendenz hatte dd), Jener Grund» 
fas wurde indeffen niche allgemein angewendet; 
ſelbſt in Ländern, wo man das fachfifhe Lehen: 
recht nicht mehr für geſchriebenes Recht gelten 
ließ ©), forderte man, daß Seitenverwandte die 


bensmann den gefchriebenen Rechten auch dem Landsbrauch nach, 
ohne Bewilligung des Lehensherrn feine Zehen zu verfaufen oder 
zu vergeben nicht Fug batz jedoch haben bisher die Landes: 
Fürften in Defterreich unter der Eng den Landleuten, wenn fie 
Echulden halben, oder auch fonft ihrer Gelegenheit nach ihre 
Lehensgüter jemands verfaufen oder übergeben, auf ihr Erfuchen 
ihren Willen drein ergeben. Allein wenn ein Lehenemann der 
Lest feines Nahmens und Stammes ift, haben die Landsfürſten 
— die Verfaufung geweigert — jedoch wenn einer — mit Geld: 
fihulden dermaßen beladen wäre, daß er aufer Verfauffung der 
Lehengüter diefelben Schulden nicht bezahlen funte, und daß 
folche Schulden gefährlicher Weiß zu Entziehung der Lehnsfäl- 
ligfeit durch ihne nicht gemacht worden — gnädigſt darinnen 
bewilliget, 


dd) Indeſſen forgten die Partienlargefege auch haufig dafür, dag 
ältere Herfommen zu erhalten, nach welchem die mitbelehnten 
Agnaten mancherlei Schulden des Lehnsbeſitzers als Lehnsſchul— 
den anerkennen mußten, wenn fie auch nicht confentirt hatten. 
Als Beiſpiele können die magdeburgifche Policeiorinung (Lü- 
nis Corp. jur. feud, Tom. 2. p. 962.) und die hinterpom— 
merfche Lehensconftitution (ebendaf. ©. 1113.) dienen. 


e) Wie in Braunſchweig-Lüneburg, f. Senekenberg 
de feudis Brunsyic. et Luneb. $. 29 seq., in Heſſen, F. J. 
Korilolt de investitura simmultanea Hassiae Cap» 2. 
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$. 567. gefammte Hand am Lchen beibehalten müß- 
ten ($. 428.), um in einem Lehen folgen zu Eön- 
nen, das gemeinfchaftlihe Ascendenten getheilt 
hätten, und diefes Inſtitut bildere fih, in Sad 
fen insbefondere, erft in diefem Zeitraume vollftän- 
dig aus ). Doch Hinderte dies außerhalb Sach: 
fen 5) nicht, unter den Succeffionsberechtigten die 


f) ©. Zacharié churfüchf. Lchenrecht $. 31. Hartm, Pisto- 
ris a. a. O. L. 2. Qu. 19. Nro. 41 seq. Qu. 20. Prooem. 
Cum in feudis jure Saxonico nulla inter collaterales sit 
guccessio, prout in praecedenti quaestione abunde proba- 
vimus; ideo inventa est ratio, qua succedendi jus non 
solum agnatis sed et personis penitus extraneis conce- 
deretur, ut videlicet, qui ad successionem alieujus aspi- 
rant, cum ipso consentienle simul se investiri curent, 
unde jus simultaneae investiturae, sive ut vulgo vocant, 
conjunetae manus, ber gefambten Hand, originem duxit, 
quod tamen ipsum consuetudine magis est introductum, 
quam ut scripto aliquo jure nitatur. Den Hauptpunkt bei 
dem Inſtitut, daß fich die geſammte Hand auf die Descendenz 
vererbe (wodurch fie fich) vom Gedinge am Lehen unterſchied 
$. 364.) und diefer, jo wie den theilenden Gefammtbelehnten 
von neuem geliehen werden miiſſe, bejtätigten auch die ſächſi— 
ſchen Conftitutionen P. 2. Const, 45., |. auch Pistoris 
a. a. D. Nro. 33, 34, 


g) Hier gieng man von dem Grundfaß aus, daß nah Sachſen⸗ 
recht der Agnat fein Succeſſionsrecht habe, und betrachtete alfo 
die Geſammtbelehnung als den alleinigen Grund der Succefz 
fion, Weit diefe urfpriimglich blos Gnade gewefen war ($. 364, 
428,), fo betrachteten die Juriften ihren Inhalt als ein neues 
Pactum investiturae, auc) als fie fchon nach entfchiedener Ob— 
fervanz als ein Necht gefordert werden konnte. Daher nahmen 
fie an, daß die Mitbelehnten nad) der Nähe des Grades ſucce— 
birten, wenn in dem Lehnbrief ausdrücklich gefagt wurde, 
daß ihnen die Suceeffion „n ach rehter Sippzahl“ zufallen 

} folle; ſonſt Hingegen ftellten fie den Grundſatz auf, daß jeder 


{ 
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gemeinrechtliche Lehnfolgeordnung eintreten gu Taf 8. 507. 
fen, die jezt beftriten zu werden anfing. Dei der 
älteren Schule der Ausleger des longobardifchen 
Lchenrechts, hatte die Unbefanntfchaft mit den 
| deutſchen Rechtsgnellen veranlagt, daß fie ſich blos 
| an die Stellen ihres Rechtsbuchs hielten, in wel- 
| chen die Succeffionsordnung der Geitenverwand- 
ten mit Ruͤckſicht auf die Uebereinffimmung 
der Grundfäge des römifchen Rechts erläutert 
wurde b); fie uͤberſahen daher, daß die longobar- 
diſchen Lehensgewohnheiten, beim Lchen wie beim 
Allodio, zunachft einem andern Princip (6. 366.) 
folgten, welches über die Stärke des Succeſſions— 
rechts entfchied, und erſt bei gleicher Nähe der 
Linie 3), uͤbereinſtimmend mie dem römifchen Recht, 
auf die Nähe des Grades fahen.: So war es ge 
meine Meinung geworden, daß die Succeſſions— 








| fir feine Perfon dem Lehen folge, alfo alle in capita fuccebiz 
| ren müßten. Hartm, Pistoris a. a. ©. L. 2. Qu. 20. 
| Nro. 3. Qu. 21. Conſequent mußte hieraus notwendig we— 
nigfteng fiir den erften Fall die Kolgerung gezogen werden, daß 
auch hier die Prärogative der Linie gelten müſſe, weil dies aus 
den Pacto investiturae folgte, und vermöge der Clauſel des 
Lebenbriefs dann zumächft auf den Grad zu feben fey, worauf 
auch in dem füchfifchen Conftitutionen P. 3. Const. 29, hin: 
wies, Die in jenem Falle die Brüder und Bruderskinder als 
gleich nahe bezeichnete, 


bh) U. E. 11. und I. 8.37, 


i) II. F,50, „Et Aoc est quod dieitur qd proximiores 
pertinere” I. F. 37. „ad 1) agnatum proximiorem per- 
Unebit, — eodem 2) observando quoad ordinem gradus 

qui continetur in Zegibus, 





490 DBierte Periode. A. 1517 — 1648. 


$. 507, ordnung im Lehen mit der Novelle 118 überein: 
ſtimme k); erſt Hot mann entwidelte die deut: 
ſche Art die Naͤhe der Verwandtſchaft zu berech— 
nen und den hiermit zuſammenhaͤngenden Grund— 
ſatz von der Praͤrogative der Linie l), ge 
rieth aber dabei auf den Abweg, die Naͤhe des 
Grades gar nicht beruͤckſichtigen zu wollen. Die 
richtige Anwendung jenes Grundſatzes wurde in— 
deſſen auch ſchon in dieſer Periode von einzelnen 
Schriftftelleen, befonders von Hartmann Pi. 
fforis, auseinandergeſezt m) und ihm folgte all 
mälig der größte Theil der Rechtsgelehrten »); 
doch behielt auch das reine Gradualfpftem feine 
Bertheidiger 0). Das Hotmannſche Linealſyſtem 
fand erſt im achtzehnten Jahrhundert häufigere 
Anhänger, deren hiſtoriſche Erklärung der longo— 
k) Vergl. Rosenthal tractat. juris feudalis Cap. 7. 
Conel. 57. Denn wenn auch aus IL. F. 50. allgemein gefolz 
gert wurde, daß fo lange die Linie befiche, in welche cin Lehen 
durch Theilung gekommen, Niemand aus einer andern Linie zur 
A Euceeffion gelangen könne (Hartm. Pistoris L. 3. 
Qu, 25. Nro. 1.), fo wurde dies doc) blos aus dem Vers 
trag bei der Theilung hergeleitet, und viele brachten auch die 
Beſchränkung an, dab in den anderen Linien kein dem Grabe 
nach näherer feyn müſſe. Rosenthal a. a. O. Niro. 17. 


I) Fr, Hotomanni disput, feudal. Cap. 19. 


m) Sonsbeck Tr. de feudis P. 9. Nro. 112.. H, Pisto- 
ris Lib. 3. Qu. 23. 

n) ©. Struv synt. jur. ſeud. Cap. 9. 8.7. 8, Stryck 
de suce. ab intest. Diss. 3. Cap. 2. $. 11. 

0) J. Schilter de natura success. feudal. Cap. 3. 
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bardifchen Lehenterte und der Älteren Nechtsquel: 


Ten, auf welche fie es zu gründen fuchten, zum 


Beweiſe dienen Fann, daß weder Urtheil noch Ge- 


$. 508. 


Unter allen deutſchen Inſtituten waren Feine, 
bei welchen fih mehr gegen die Anwendung des 
römifchen Rechts erhielt, als die des Familien- 


rechts. In Beziehung auf das Guͤterrecht 


der Eheleute entwicelee fih von den Inſtitu— 
ten, die ſchon im vorhergehenden Zeitraum aus 
dem Syſtem des älteren Rechts entfprungen wa- 
ren (6. 451— 453. 4506.), ein Theil mehr durch 
die Gefengebung, ein anderer Theil mehr durch 
die Iheorie, die aber noch ziemlich inconfequent 
und verwirrt ausfiel. Die Rechtsgelehrten glaub— 
ten alle ſtatutariſche Rechte und Gewohnheiten, 
in welchen fie nicht das reine roͤmiſche Dotalfy- 
ſtem antrafen, aus einer Gemeinſchaft des Ei 
genthums a) herleiten zu muͤſſen, die daher ſchon 


a) Wie fie fich mühten, um mit diefer Anficht die vorhandenen Statu: 
ten in Uebereinftinnmung zu bringen, zeigt befonders dag Ittbifche 
Recht. Mevius Comment, in jus Lubece. L.1. Tit.5. Art. 5. 
Nro. 15 seq. Num et quatenus idem (communio bonorum) 
ex statutis Lubeecensibus obtineat, non caret dubio. Coth- 
mannus — indistinete communionem bonorum asserit 
motus textibus — verb. gefanpten Gute — des gemeinen 
Guts. Alii tempus conslantis et soluti matrimonii distin- 
guunt, et isto communionem quandam, utut anomalamı 

et yalde improprian, hoc vero nullum ejusdem effestum 


$. 567. 


ſchichte die Starfe diefer hiftorifhen Schule war. 


$. 568. 


$. 568. 
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jezt auch im Sachfenfpiegel gefucht wurde b). Fur 
ein Kennzeichen derfelben galt es, wenn die Sta— 
turen irgendwo die Guter beider Eheleute ein ges 
ſammtes oder ein gemeines Gut nannten, wenn 
das Vermögen der Ehefrau für die Schulden des 
Mannes haftere, wern die Erben des verftorbenen 
Ehegatten mit dem uberlebenden theilen mußten, 
ja wenn diefer nur überhaupt Vortheile aus dem 
DBermögen des DVerftorbenen erhiele e). Da diefe 
Rechte bei übrigens fehr mannichfachen Guterver: 
hältniffen vorfamen, und eine fo vollfommene Ges 
meinfihaft aller Guter, wie man fie fi unter dem 


relinguunt. — Alii distinetione tali utuntur: aut liberi 
exstant ex matrimonio, aut vero nulli. Priori casu com- 
munionem bonorum admittunt; posteriori nullam. Non- 
nulli cum nullibi expresso textu eam societatem probari 
putent, nullam quoque admiltunt, eaque jura, quae socie- 
tatem sapere videntur, aequitati potius quam isli accepta 
ferunt; eo confirmatius, quod plures, imo praeeipuos com- 
munionis eflectus, veluti commune rerum dominium, com- 
munia lucra et damna bonorum constante matrimonia 
acqnisitoram, item communem administrationem etc. non 
admitti vident. Ego, dum aceuratius investigo fundamen- 
tum hujus quaestionis, non possum dilfiteri, inter con- 
juges jure Lubeecensi aliqualem societatem et bonorum 
communionem reperiri, 


b) Mevius a. a. ©. Nro. 14. Einige wollten fogar dieſe 
Gitergemeinfchaft aus dem römischen Necht, oder aus Cap. 2. 
X. de donat. inter virum et uxor. wenigſtens eine Gemein— 
fchaft der Errungenfchaft ableiten, womit fie jedoch feinen Bei— 
fall fanden. S. Andr. Kohl Deelaratio Constit, Mar- 
chieae sub, tit. von Erbfüllen unter Eheleuten. Qu. 2. 


c) Mevius a. a. O. Nro. 16, 23, 24. 
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Worte communio bonorum dachte, hoͤchſtens da $. 568. 
anzutreffen war, wo dadurch intellectuelle Theile 
des gefammten Vermögens entflanden (9. 453. 
Nro. 1), fo mußte die allgemeine Guͤterge— 
meinfchbaft, wie fie die älteren Geſetze Fannten, 
nach den Begriffen der Juriſten allenthalben 
anomal feyn, wodurd fie fich aber in ihrer Theorie 
nicht irre machen ließen. Sie erreichten bei jenen 
Inſtitut noch nicht einmal den Vortheil, daß neuere 
Geſetzgebungen nach ihren Anfichten entſtanden wa- 
ven, die fie zum Beleg ihrer Iheorie hätten an- 
führen koͤnnen 4); denn felbft die revidirten Sta— 
turen, in welden nach den angegebenen Kennzei— 
chen eine allgemeine Gutergemeinfihaft angenommen 
werden mußte, weil fih ihre Wuͤrkungen auf das 
geſammte Vermögen bezogen, enthielten wenig, 
was die gangbare Lehre unterftügen Fonnte, weil 
gerade diefe Art von Statuten bei diefem Verhält- 
ni meiftens nur den Inhalt des älteren geſchrie— 
benen Rechts wiederholte e). Dagegen wurde die 











| d) Wie es feitdem im achtzehnten Jahrhundert gefchehen iſt, worin 
wohl ein Hauptgrund Liegt, daß fich jene für die Erflärung 
und Anwendung der meiften Alteren Statuten ganz unbrauch— 
bare Theorie bis auf die neuefte Zeit erhalten hat. 





e) Außer dem revidirten lübiſchen Necht, das man von jeher als 
eine ber wichtigiten Geſetzgebungen über allgemeine Gtitergemeins 
schaft ohne intellectuelle Theile betrachtet hat, fann dae ham— 
burgifche Stadtrecht von 1603 dienen. Obngeachtet diefes viel 
Neues, befonders im erften Theil (der Gerichteordnung) md 
im dritten (mo die Tejtamente vorfommen) enthält, überträgt 
es doc, gerade bei dem Güterrecht der Eheleute fait blos die 
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$. 568. Theorie von der varticnlären Guͤtergemeinſchaft 
jezt allerdings mie den Gefegen ziemlich überein: 
ftinmend, weil jene, befonders die Gemeinfchaft 
der Errungenfchaft, ein häufiger Gegenftand der 
Geſetzgebung war F), und in diefer die dee, daß 


Statuten von 1497 in die neuere Sprache. Bei der Lehre 
vom Concurs heißt es jedoch Th. 2. Tit. 5. $. 10. „Wiewohl 
nad) gemeinen gefchriebenen Nechten die Ehefrau ihres einge - 
brachten Brautfchages und daher rührender ftillfehweigenden 
Verpfändung wegen, in ihres Mannes Gütern ver allen andes 
ren Greditoren, ob die gleich ältere ftillfchweigende Verpfändun— 
gen hätten, vorgezogen wird, jo wollen wir doch, zu Hand— 
babung gemeinen Nutzens, Trauens und Glaubens, und zu 
Beförderung der Handthierung, auc weil es hiebevor in diefer 
Stadt üblich aljo gehalten worden, hiemit geordnet haben, daß 
die Frau, ihres eingebrachten Brautfchages halber, in ihres 
Mannes Schulden fo in ſtehender Ehe gemacht, nicht allen 
feinen Vorzug haben, fondern daß auch derfelbe Brautſchatz, 
wie denn ingleichen alle andern ihr in ſtehender Ehe angeerbte 
Güter vor ihres Mannes Schulden gänglich haften und gebal- 
ten ſeyn follen. Was ihr aber nach ihres Mannes Tode oder 
auch nachdem derfelbe entwichen, anftirbet, deffen bat fie billig 
ſammt ihren Kindern zu genießen, und haben. ihres Mannes 
Greditoren feine Forderung oder Zuſpruch daranz es fey denn 
daß fie ſich anders verſchrieben.“ Diefe Stelle, die man damals 
als ein ficheres Kennzeichen wahrer Gütergementichaft betrachten 
mußte, iſt zwar ohne Frage von den Berfaffern des Statuts 
auch dafür angefeben worden; fie fcheint indeffen doc, nicht 
als Folge derfelben erft damals aufgenommen worden zu ſehn, 
fondern ihr Inhalt iſt wohl fehon gleichzeitig mit dem Älteren 
Stadtrecht, und feinem Urfprung nach auf die nämliche Weiſe 
zu erklären wie die ähnliche Beftimmung des lübiſchen Rechts. 
$. 370. 456. 


f) Beiſpiele: Würtemb, L. R. Tb. 3. Tit. 7. Ib. 4. Sit. 1— 15. 
Pfälz. Lande. Tb. 4, Tit. 12. Fränfifche Landgerichts: 
ordn. Th. 3. Tit. 88.104: Solmfifch. 2. D. Th. 2. Tit. 28. 
FSranffurter Reform, Th. 5. Tit. 4 5. 
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eine Art von Societätsverhältniß unter den 8. 508. 
Eheleuten eintrete, meiftens vorherrſchte 5). Mit 


ge) Würtemb. & N. Th. 3. Tit. 7. „Wann Eheleut ohne fon: 
dere Paction — zuſammen kommen, folln an allen in wehren: 
der Ehe errungen und gewonnenen Gütern — jedem Ehegemächt 
der halb Theil zugehörig feyn. Th. 4. Tit. 4. — wenn die 
Echulden von beeden Eheleuten gemacht, follen Ddiefelbigen von 
dem gemainen — errungnen — Gut unn da fich ſolchs fo 
weit nicht erftreeft, von jedes Ebegemächts anderm eigen= 
tbumblichen Gut, zum balben Theil erfiattet werden. — 
Da mn von des Manns zugebrachtem — Gut, icht etwas 
gemainer Haushaltung zu Notturft, — oder des einen Ehege— 
mächts oder der Kinder Leibskrankheit halber — eingebieft — 
alfo und hinwiederumb wenn von des Weibs — Hayrathgut — 
eingebiegt, — dafür foll — von tem Errungenen — gebürlis 
cher Aeftimation nach Widerftattung getbon werden. Da aber 
in wehrender Ehe nichts fürgefchlagen, fondern zu nothwendiger 
| aufbringung gemainer Hausbaltung — von des einen oder ans 
dern Ehegemüchts zugebrachtem — eingebieft worden, foll an 

ſolcher nothwendigen gemainen Einbuß jedes Ehegemächt den 

halben Theil leiden und tragen.” — Aehnliche Dispoſttionen ent— 

hält die fränk. Landesgerichtsordn. Th. 3. Tit. 104. 
| Weniger freilich ift diefe Anficht in anderen Gefeken aufgefafit, fo 
| daß mehr das alte Verhältniß durrchfcheint. 3.8. pfülz. Landr. 
| Th. A. Tıt. 17. „Nachdem ſich mehrmale begibt, dag neue Ehe— 
leut Schulden zufammenbringen, auch in ftehender Ehe machen, 
darumb bisweilen daß ander Ehegemächt nichts weiß, zu geſchwei— 
gen das einiger Gewinn oder Errungenfchaft vorhanden, dannen— 
bero nach Abfterben eines, der Schulden halb gezweifelt, von 
weme diefelben bezahlt werden follen: dieſem Zweifel abzırhelfen 
fegen — Wir, daß auf den Fall, da das leztlebend, des vers 
N ftorbenen Verlaſſenſchaft, ohne Abziehung ermeldter Echulden- 
oder Abfonderung der Güter behält, und alio darinnen fiten 
verbleibt, fo ihnen zu thun bevorſtehet, alsdann daffelbe auch 
alle solche Schulden — bezahlen folle. Im Kal aber das lezt— 
lebend deſſen Bedenkens hätte, und lieber zu feinem zugebrachten, 
ererbten oder ihme fonft gebührenden, eigenthümblichen Gittern 
greifen, aber mit des Verftorbenen, nichts zu thun haben wollte, 
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$. 568. der particulaͤren Gütergemeinfchaft blieb gewöhnlich 
eine Portio statutarıa verbunden, die aus den ein- 
gebrachten Gutern des DVerftorbenen und der fah- 
renden Habe gegeben wurde, und bei welcher fich 
auch der mit den Kindern fortgefeste ungerheilte 
Beſitz des ganzen Guts nicht felten erhielt, der 
aber feltfamer Weife hier nicht für eine Folge der 
Gritergemeinfchaft galt, wie da, wo diefe in An- 
fehung aller Guter angenommen wurde, ob er gleich 
bei beiden Verhaͤltniſſen den nämlichen Urfprung 
($. 369.) hatteh). Bei der Portio statularıa, 
die 


ſoll ihnen ein folches auch freiftehen, und alfo mit den Schuls 
den nichts zu thun haben, dann allein fo viel es fich mit dem 
verftorbenen Ehegemächt, rechtmäßigerweife verbunden und ver— 
fehrieben, an welcher Schuldenverfchreibimg — das lejtlebend, 
allein zu feinen Antheil, aledann den Ereditoren genug zu thun 
ſchuldig.“ Vergl. oben $. 370, Note k und $. 456. 


h) 3. 8. pfälziſch. & N. Th. 4 Ti. 12. „Daß dem leztleben⸗ 
den — nad Abzablung der Schulden, fein Lebenlang der 
Beiliz, zu Latein usus fructus genannt, bei dem halben 
Theil aller, vom verfiorbenen Ehegatten herrübrender ligens 
der Gitter (doch auf gebürliche Caution — auf begeren) un— 
geirtet verbleiben, der ander halbe Theil aber an des erjiverftors 
benen liegenden Gütern, deffelben nechiten Erben alsbald gefolgt 
werden foll. Desgleichen ſoll das leztlebend alle Fahrnuß 
ſampt der ganzen Errungenſchaft in ligenden und beweg— 
lichen Gütern — eigenthümlich behalten. Allein daß aus der 
Fahrnuß des verſtorbnen Manns nechſten Freunden, die Kleider, 
Kleinoter, Gewehr, Harniſch, reiſige Pferd, Bücher und anders 
zu des verſtorbenen Leib und Stand, und da hingegen die 
Frau vor dem Mann verſtürbe, deroſelben nechſtverwandten, ihre 
Kleider, Kleinodien, weiblicher Geſchmuck und was ungefährlich 
an dero Leib gehörig — gefolgt werden. Tit. 13. Wann ein 
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die auch ohne Gemeinfchaft der Errungenfchaft eben $- 568. 
fo haufig vorkommt, fo daß fie faft ein Inſtitut 
des gemeinen deutfehen Rechts genannt werden 
Fonnte i), finden ſich allenthalben noch die deut- 
lichften Spuren, daß die Gerade urfprünglich ein 
Deftandrheil derfelben gewefen war X. Daß diefe 


Ehegemächt — Kinder verließe, follen — nad, Abzahlung der 
Schulden — alle von dem Verftorbenen berrührende liegende 
Güter, deffelben binterlaffenen Kinder als ibr Eigenthumb heim— 
fallen; defigleichen an des verjtorbenen Fahrnuß und Errungenz 
fehaft — fo der verftorbene dero Water gemefen, zwey, da aber 
die Mutter mit Tod abgangen, ein Drittbeil derfelben gleichfalls 
eigenthums und erblich gebüren! der übrig Theil aber gedachter 
Fahrnuß und Errumgenfchaft, dem Teztlebenden — gänzlich ver 
bleiben, damit — gleich andern feinen eignen Gütern — zit 
ſchalten. — Doch foll das leztlebend Ehegemächt, da es der 
erfien oder andern Kinder rechter Water oder Mutter, bei — 
denfelben — angefallenen — Erbtbeil, die Adminiſtration und 
Leibzucht fein Leben lang haben: dagegen die Kinder — erzies 
ben, — und da — die — zu ihren mannbaren Jahren und 
vollkommen Alter fommen, denfelben nach bequemen Heirathen 
trachten, und die mit zimlichen Zugelt und Kleidungen, von 
ihrer der Eltern felbjt Nahrung, wie auch nach Gelegenheit der 
Kinder Verfangenfchaft, doch nit unter ihren Pflichttheil, ihren 
Stand, Vermögen und Ehren gemäß, auszugeben und zu beftats 
ten fchuldig ſeyn.“ k 


i) Hierauf beruft fi das ſolmſiſche L. R. a. a. Ds 


k) 32. 8. würtemb. & R. Th. 4. Tit. 4. „Wann nim bie 
Schulden entrichtet mag ein Ehemann zuvörderſt feine Kleider, 
Kleinodien und was ungefährlich zu feinem Leib gehört, — des— 
gleichen nach Gelegenheit der Perfonen, feine Bücher, Raiſige 
oder Leibpferdt, Gewöhr und Harniſch, Werkzeug und was ders 
gleichen Stuck feyndt, zu des Mannes Stand, Weſen oder 
Handthierung vornämblich "gehörig — hinweg nemen. — Alfo 
auch follen dem tiberlebenden Weib alle-ihre Clapder, Clinodien, 


Bd. IV. [32] 
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$. 868. Vortheile durch Teztwillige Verfügungen dem über 
Icbenden Ehegatten nicht geſchmaͤlert werden Fonn- 
ten, und daher für eine Art von legitima gehal- 
ten werden müßten, war allgemein: die Anſicht der 
Practifer 5 auch blieben ordentlicherweife bie 
Würfungen der. ehelihen Vormundſchaft, bei 
allen Arten der Gutergemeinfchaft, größtentheils 
erhalten m), und die Gefhlehtsvormund- 


Geſchmuck und was fonften ungefährlich zu ihrem Leib gehört — 
gevolgt werden.” — Auch) nach dem bairifchen Landrecht von 
1616 (das 2. N. von 1518 enthält von diefem Anftitut fo 
wenig, daß die damaligen Verhältniffe im Dunfel bleiben; die 
Beltimmungen von 1616 find indeffen offenbar alte Gewohn— 
beit) Tit. 1. Art. 1. gehört zu dem ftatutarifchen Erbtheil der 
Frau unter anderem: „ihre Endt und Gebendt, Kleider, Kleinos 
ter und mas zu ihrem Leib gehörig, item aus ibrer becder 
Eheleutgemainer vermifchten Haußvarnuß ein glei— 
her Kindstheil.“ — Eine Ähnliche Stelle enthält die fräns 
fifche Landgerihteordn. Tb. 3. Tit. 88. I. 3—7. Es 
ift merfwürdig, daß alle diefe Gefege gerade aus dem füdlichen 
Deutfchland find, und der angebliche Schwabenfpiegel doc) 
nichts von der Gerade wilfen fol.  Vergl. oben. $. 369. 
Note i. 

Sächſiſche Eonftit. von 1572. P. 3. Const. 7. „Es wird 
von den Nechtsgelehrten ingemein gehalten, daß der Mann nicht 
befugt fen, dem Weibe den dritten oder vierten Theil, ‚oder Ans 
dres fo ihm nach feinem Abjterben vermöge einer Willkür oder 
wohlbergebrachten Gewohnheit, aus des Mannes Gittern gebübs 
vet, gar oder zum Theil zu entwenden. Wie dann auch gleis 
chergeftalt hinwiederum, dem MWeibe nicht nachgelaffen wird, 
dasjenige was dem überlebenden Ehemann aus ihren Gütern 
zuftehet, durch ein Teftament oder andern legten Willen zu ver: 
mindern. Deromegen wollen Wir — daß hierauf — gefpros 
chen werde.“ 


m) Z. 8. hamburg. Stadtr. von 1603. Th. 3. Tit. 6. $. 9. 
Würtemb. & N. Th. 2. Tit. 29. 


° 
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ſchaft üb erhaupt, wenn fie gleich nicht allent- 8. 568. 


halben gegen das römifche Hecht fich zu erhalten 
vermochte, wurde wenigftens Feineswegs blos auf 
die Länder befchränft, wo der Sachfenfpiegel als 
gefihriebenes Hecht galt"). 


$. 569. 


Start der Inſtitute, die man als Modifica— 
tionen der chelihen Guͤtergemeinſchaft betrachtete, 
blieben: bei dem niederen Adel mehr die des älte- 
ven Rechts (6. 369.) in Gebrauch, weil fie gu ſei— 
nen übrigen Gurerverhälmiffen beffer paßten »). 
Nicht nur bei der unmittelbaren Reichsritter— 
fhaft b), fondern auch bei dem landfäfligen Adel 


n) Würtemb. & N a. a. O. „Daß fein Weibsperfon ihre 
ligenbe Güter, oder etwas namhaftes und anfehenliches von fabs 
render Hab verändern, noch auch ibre Güter mit Zinfen md 
Gült befchweren, oder einigen andern Contract und Handthierung 
obn ihren Ehevogt treffen — folle. Und da fie im ledigen oder 
Wittwenſtand were, folle ihr ein Vogt durch unfere Amptleut 
und Gericht Erfanntuuß, nach Gelegenheit der Perfonen und 
Sachen gegeben werden.” 


a) Es gehört zur den Eigenheiten des füchfifchen Nechte, daß fehon 
die Genftitutionen von 1572 P. 3. Const. 37... der adelichen 
Wittwe zwifchen der Portio statularia, die ſich hier in den 
Städten (ſchon nach dem Zeugniß des vermehrten Sachſenſpie— 
gele) gebildet hatte, und zwifchen den Vortheilen, die das Altere 
Necht gemährte, die man nun als Gebrauch des Adels anfah, 
die Wahl laſſen. ’ 


b) Statutum und Drdnung ber freien Neicheritterfchaft von 
verziehenen Töchtern vom 3. 1655 bei Lünig Neichsarchiv P. 
spec, Cont. 3. Abf. 1. ©. 14. 

[ 32°] 


$. 569. 
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5. 569. erhielten die Töchter neben den Söhnen e), flatt 
alles Erbrheils noch immer bloß eine dem Her- 
Fommen angemeffene ftandesmäßige Ausftener und 
Brautſchatz bei ihrer Verheirathung 4), oder flan- 
desmäßigen Unterhalt wenn fie unverehelicht blie- 
ben. Wo diefe Gewohnheit nicht durch Landesge- 
feße oder als entfchiedener Landesgebrauch anerfannt 
war ©), nahm ihnen zwar nad der Meinung der 
Nractifer nur der freiwillig geleiftete Verzicht das 
gleiche Erbrecht mit den Söhnen ($. 540.); al 
lein da die Sitte viel flärfer war als jene Iheo- 
vie, fo reichte dies zu Erhaltung des älteren Ge- 
brauhs vollfommen aus, und die Gefeke begnüg- 
ten ſich, ſichtlich mit Ruͤckſicht auf jene, blos die 


e) Daß ihnen das bremifche Nitterrecht vom J. 1577 (bei 
Pufendorf Observ. jur. univ. Tom. 4. im Anhang) auch 
die Stammevettern, fo lange fie die Eippe berechnen. können 
(a. a. D. Tit. 1.), im Erbftammgut ($. 451.) vorzieht, hängt 
wohl damit zufammen, daß im diefen Gegenden die Anzahl der 
gehen nicht fo beträchtlich war als in anderen Provinzen, und 
die Landesgewohnheit darum ftrenger wurde, als fie anderwärts 
war ($. 454.). 


d) Vergl. Möfer patriotifche Phantafieen Th. 4. Nro. 59. 


e) Wie z. B. im bremifchen Nitterrecht Tit. 2. Nach den 
öfterreithifchen Gemwohnbeiten erbte eine Tochter nur im miitter⸗ 
lichen Vermögen, nicht aber im väterlichen, wenn fie gleich feis 
nen Verzicht geleiftet hatte, fofern fie unverheirathet war. Hatte 
fie aber Vater oder Bruder heiratben laffen, ohne einen Ver: 
zicht zu fordern, fo ftand ihr gleiches Erbrecht mit ihren Bris 
dern zu; der Verzicht, wenn er gefordert wurde, war alfo in 
Rückſicht des väterlichen Vermögens ein nothwendiger. Wals 
tber Consnetud. Austriae, Tractat 1. Cap. 6. 
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verbindende Kraft jener DVerzichte, bie und da 8. 500. 
felbft wenn fie nicht beſchworen wären I), außer 
Zweifel zu feßen 8). Bei diefen Verhaͤltniſſen, 
und da ohnehin ein großer Theil des Vermoͤgens 
der Ditterfehaft immer in Zehen beftand, Fonnte 
die Gürergemeinfchaft Erin regelmäßiges Inſtitut 
des Adels werden, und ohne jene (im Sinn der 
damaligen Zeit) paßte auch die portio statutaria 
des dritten Standes nicht, fondern die Verſor— 
gung adelicher Wittwen blieb ordentlicherweife das 
Leibgeding und die Morgengabe (die aber auch) 
noch bei den übrigen Ständen vorfam), und we 
ihnen außerdem auch noch andere Vortheile her 


f) 3. 8. die Landesgerichtsordnung fir Schleswig und Holſtein 
von 1636. P. 4. Tit. 5. $. 11. Auch nach ber öfterreichis 
ſchen Landesgewohnheit, Walther a. a. O. Der Sinn ber 
fächfifchen Conftitutionen P. 2. Const. 35. ift nicht ganz klar; 
f. Gottsehalck selecta disceptation. forens. capita (Dresd. 
1816. 8.) ©. 124 u. f. 


g) Das bairifche Landrecht vom 1616 ift eines der merfwitrdig- 
ften Beifpiele einer folchen Beſtätigung, weib es zwifchen Aner— 
fennung einer Verpflichtung der Töchter Verzicht zu leiten (die 
jedoch erft fpäter eine Verordnung von 1672 aufer Zmeifel 
fezte) und der Anerfennung des Sabes, daß an fich auch die 
Töchter eine römifche Legitima zu fordern hätten, fo fichtbar 
fehwanft. Tit. 36. Art. 6. „— uachden in diſen Fürſten— 
thumben under der Ritterfchaft und Adel bißhero gebräuchig 
gewefen, daß die Tochter gegen einer ehrlichen Adelichen Aus— 
ſteuer und Fertigung, fich deß übrigen Vätter und Mütterlichen 
Guets verzigen und nitt darauf gefehen worden, ob folche Aus— 
ftewr die Legitimam und notgebürnuß erraicht, noch der Eltern 
vermiügen deßhalben jemalen befchriben oder geſchäzt worden, ala 

fol e8 fürterbin wo die Töchter fi) aljo verzigen — hei 

dero ordentlichen gefchwornen Verzicht gelaffen werben.” 
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koͤmmlich gelaffen wurden, machten diefe gewöhn- 
lich eine eigenthümliche portio statutaria diefes Stan- 
des aus. In Sachſen veranlaßte die Allgemein- 
heit des Leibgedings und die Gewohnheit der Ber _ 


ſtellung einer Widerlage (9429, 451.), daß 


man der Frau in den Geſetzen felbft auch ohne 
Eheftiftung ein Recht auf ein Leibgeding beilegee, 
fobald fie einen Brautſchatz eingebracht hatte), 
und da die Erben in den Ehepacten gewöhnlich 
verpflichfee wurden, die Zinfen von diefem nad) 
dem alten Gebrauch mit zehn Procent zu zahlen, 
fo lange fie ihn niche reſtituirten, ohngeachtet der 
Zinsfuß laͤngſt gefallen war, fo ſcheint hieraus 
die Anſicht entflanden zu feyn, daß diefe höheren 
Zinfen als eine Leibrente behandelt ‚werden müß- 
ten i), und duch deren Bezahlung die Verpflich— 
fung zur Reſtitution hinwegfalle. Außerhalb Sad)» 
fen fand aber diefe Art das Leibgedinge zu beftel- 
len noch, wenig Beifall, wie denn auch im den 
Ehepacten des hohen Adels jener Grundfa des 
fahfifchen Rechts zu Feiner Zeit allgemein ange- 
wendet worden ift. 


h) Sächſ. EConftit. P. 2. Const. 44. 


i) Ebendaf. Const. 42. „Unſere Räthe, Facultäten und Schöp— 
penſtühle Balten es richtig und unzweifelhaftig ſeyn: wenn einer 
Frauen ein Leibgeding aufgerichtet und beftätiget worden, wel— 
ches fie auch beliebet und angenommen, daß dagegen ihre 
Mitgift und Einbringen verlöfdye und abgehe.“ 
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$. 570. 

Die Lehre des römifchen Rechts von der vaͤ— 
terlihen Gewalt paßte wenig zu der dentfchen 
Sitte, weil jenes dem Vater ein Imperium zus 
ſchrieb, diefe aber nur ein Mundium »). Bon 
den Nechten, welche jenes in die värerliche Gewalt 
legte, blicb daher nichts wirflid anwendbar, als 
was fich mit diefer Anfiche vereinigen ließ, daher 
hörte die väterlihe Gewalt, auch in ihren Wür- 
Fungen auf dag Vermögen der Kinder b), allge- 
mein in Dentfchland ©) fortwährend mit der An- 
legung einer abgefonderten Haushaltung und ver 
Ehe der Töchter auf d). Dagegen wurde die 


a) Hieraus wohl entſtand der Zweifel (den. auch fchon die Gloffe 
zur Lex Longobord. L. 2. Tit. 34. Cap. 7. aufmwirft), ob 
nach deutfchem echt überhaupt eine väterliche Gewalt ange— 
nommen werden könne, den‘ die ſächſiſchen Comftit.sP: 2. 
Const. 10. entfchieden: „Weil in den, Sächfifchen echten nir⸗ 
gend zu befinden, daß die väterliche Gewalt inſonderheit aufges 
boben, fo bleibet auch diefeldige nochmals nicht unbillig beftes 
hen.“ — Auch das bairifhert. R. von 1616 Tit. 3. Art. 1. 
„was. ber väterlich Gewalt ſey“ wo einige der wichtigften Wür— 
fungen der römischen väterlichen Gewalt angegeben werden, deu: 
tet an, daß der practiſche Gebrauch der Zehre nicht fehr bedeu— 
tend ware 


b) Außer: mo die fortgefeste Gütergemeinfchaft, ‚oder der Beiſitz 
($. 568.), ein anderes Verhältniß begriindete. 


c) Mevius Comm. ad jus Lubecc. Lib. 1. Tit. 3. Nro. 24, 


d) Die Allgemeinheit des Inftituts erhellt auch daraus, daß die 
einzelnen Gefeße, in welchen eg berührt wird, deſſen Gültigkeit 
mehr vorausfegen als gefeglich verfügen. 2. 8. würtemb. 
2. R. Ch. 2. Tit. 18. 28. Th. 3. Tit. 23. Bair. L. R. 
von 1616 it. 3. Art. 2. Sädhf. Conftit. P. 2. Const. 10. 
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8. 570. Vormundſchaft über Unmündige ein Rechtsverhaͤlt⸗ 
niß, bei welchem das römifhe Hecht ziemlich voll- 
ftandig zur Anwendung Fam, weil die Neichspoli« 
ceiordnung ausdrücklich darauf verwies, und deffen 
Unterfcheidung, der Pupillen und Minderjährigen 
und ihrer Vormünder und Pfleger, zum Grunde 
der Verfügungen machte, die fie über deren und 
der Obrigkeit Amtspflichten zu treffen nörhig fand ©). 
Ihre Beftimmungen über die Bevormundung fol- 
cher Perſonen, welche Feine durch Teftament oder 
Gefer berufene Vormuͤnder hätten, oder falls 
diefe untuͤchtig wären, uber die Beſtaͤtigung und 
Beeidigung aller Arten der Vormuͤnder und ihre 
Verpflihtung zur Errichtung eines Inventarii, 
zur Caution und zur jährlichen Nechnungsablage, 
für deren Erfüllung zu forgen den Obrigfeiten auf 
erlege wurde, machten die Grundlage der Landes» 
geſetze über diefen Gegenftand aus, der nicht leicht 
irgendwo, felbft in den Städten, ohne gefeßliche 
Beftimmungen blieb. Daß demohngeachtet zwi— 
fhen einem deutfchen Vormund uber Pupillen und 
dem Pfleger eines Minderjährigen practiſch wenig 
Unterſchied fihtbar, fondern vielmehr der Pflege- 
befohlene im Ganzen wie ein Pupill behandelt 
wurde, hatte wohl feinen Grund theils in dem 
Umftande, daß die deutſche Sitte jenen Unterfchied 
nie gemacht harte, theils darin, daß man in dem 


e) R. P. D. 1548, Tit. 31. 1577. Tit. 32. 
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römifchen Hecht I) den Sat zu finden glaubte, 
ein Minderjähriger, wenn er cinen Curator habe, 
den er nach der Neichspoliceiordnung haben mußte, 
Fonne fi fo wenig als ein Pupill ohne Einwilli- 
gung feines Pflegers verbindlich machen. Gemein- 
rechtliher Termin der Großjährigfeit wurde uͤbri— 
gens jest das erreichte Alter von fünf und zwan⸗ 
zig Jahren; nur wo der Sachfenfpiegel gefchricbe- 
nes Recht blieb, behielt man den alten Termin 
von ein und zwanzig Jahren, und hie und da 
durch) Gewohnheit oder Statuten eben diefen oder 
einen particularrechtlichen, der dann aber auch von 
der Curatel frei machte. 


STIER. 


Sm Erbrecht Fonnte durch den welter aug- 
gedehnten Gebrauch des römifchen Rechts wenig 
mehr verändert werden, weil jenes gerade am früs 
heften unter dem Einfluß des lezteren geftanden 
hatte ($. 454.). Des Kampfes mit den deutfchen 
Gewohnheiten uber die Inteſtaterbfolge, wurden 
die gelehrten Juriſten jezt durch die Landesgefege 
felbft groͤßtentheils überhoben, indem nicht Teiche 
in einem Landrecht vergeffen wurde, die römifhen 
Beſtimmungen uber jene zu wiederholen und zus 
gleich Regeln über die römifhe Derechnung der 
Grade nebſt einer Stammtafel beizufügen. Das 
namliche gilt von den Teſtamenten, die jezt auch 

f) L. 3. C. de in iniegr, restitut, 


8. 570, 
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$. 571. unter dem niederen Adel und dem dritten Stande 
gewöhnlicher wurden. Der erftere bediente fich ih- 
rer jezt auch gerade eben fo wie der Herrenftand, 
um Sideicommiffe auf feine Güter gu legen 
($. 540.), durch welche er verhinderte, daß feine 
Stammgürer nicht als frei veräußerliches Eigen- 
thum von der Familie abkommen fonnten. Doch) 
blieb auch da, wo dergleichen Dispofitionen nicht 
gefroffen waren, bei den Erbgütern wenigſtens 
ein Retractrecht der Stammsvertern und in 
deren Ermangelung aller Verwandten im Gebrauch, 
welches viele Landesgeſetze jetzt noch überhaupt bei 
allen Ständen beftätigten a), an welchem die ge- 
Ichrten Suriften auch noch Feinen Anſtoß nahmen b) 
und verflandig genug waren, das Erlöfchen der 
Retractklage binnen einem Jahre, als eine mit die: 
ſem deutfchen Inſtitut feiner Natur nach verbun- 

dene Eigenfchaft anzuerfennen ©). 
a), Sähf. Conkit. P. 2, Const. 3. 322. Solmf. &. R. 
Th. 2. Tit. 12. Jülich und Berg Rechtsordnung Cap. 98. 


b) Gail praet. Observ. L. 2. Obs. 19. Jus retractus ex 
generali quadam consuetudine Germaniae, ubique fere lo- 
corum obtinet, Hujusmodi autem eonsuetudines de jure 
valere, dubium non est, adeoque tanquam generis, fami- 
Jiae, nominis et domus conservatrices, non odio sed fa- 
vore potius dignas esse, | 

c) Gaila. a. 2. Nero, 12. Die Statuten. fezten oft eine biel 
fürzere Zeit 3. B. die folmfifhe 2. D. a. a, D. von brei 
Monaten. Eben darum litt auch Meder‘ die Freiheit des Vers 
kehrs noch die Sicherheit des Eigenthums bei dem’ Netractrecht, 
welches durch die Statuten auch vermöge vieler anderen Vers 
hältniſſe geftattet wurde, namentlich dem Einheimiſchen vor den 
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$. 572. 

In Rückficht der Erbverträge blieben zwar 
felbft gegen das Ende diefer Periode noch viele bei dem 
Grundfaß, daß fie in der Negel ($. 455.) für unguͤltig 
gehalten werden müßten, doch neigte ſich die Praris 
fhon zu der Anerfennung ihrer Guͤltigkeit im Allge— 
meinen 2), und diefe mußte fortwährend an Feſtigkeit 
gewinnen, da der Gebrauch des Inſtituts unter 
dem hohen und niederen Adel fo fehr zunahm, und 
auch einzelne Arten, namentlid die Vertraͤge der 
Eheleute über die gegenfeitige Erbfolge und die 
Einfindfchaft ($. 370 a. E.), in den Landesgefez 
zen, wenn fie diefe Verträge berührten, immer 
beftätigee wurden. Die ſehr haͤufigen Gefeßgebun- 
gen über die leztere, befonders im füdlichen Deutſch— 
land b), beweifen, daß fie jezt weit gewöhnlicher 
wurde als vordem; jezt gewiß nicht mehr wegen 


Fremten. In den Städten: war. es felbft nichts feltenes, daß 
der Verfauf der Grundftüce an Fremde ganz unterfagt wurde, 
wovon der Grund wohl darin lag, daß wenn die Bauern oder 
der benachbarte Adel ſtädtiſche Grundſtücke in der. ftädtifchen 
Feldmark erwarben, leicht in. Bergeffenbeit fam, daß fie zu jener 
gehörten. Vergl. Gail a. a. D. Nro. 2. 


a) ©. Scheplitz Consuetud. Marchic. S. 203 u. f., wo 
viele Literatur Über diefen Gegenſtand gefammelt iſt. Schon 
Hotmann betrachtete die Erbverträge als einen dritten Grund 
des Anfalls einer Erbichaft, der allgemein durch Gewohnheit‘ be: 
gründet fey. Consil. 1. fol. 124, 


b) Beifpiefe: Würtemb. & R. Th. 3. Tit. . Pfälz. L. N. 
Th. 2.2.25. Solmſiſche L. D Th. 38.20. Fränk. 
L. ©. O. Th. 8. Tit. 108 wf, 
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8. 579. 


$. 573. 


der Unbequemlichkeit, die aus dem Berfangen- 
ſchaftsrecht entftand, fondern weil man das Ver: 
haͤltniß, welches wir heutzutage die fortgeſezte all- 
gemeine Gütergemeinfhaft nennen, und das fonft 
gemeinrechtlich gewefen war, als das natürlichfte 
zwifchen Eltern und Kindern betrachtete, und ei- 
gentlih nur diefes, mit Sicherung der Rechte, 
welche die Kinder erfter Ehe auf das Vermögen 
bereits erworben hatten, verfragsmeife feftfezte. Das 
roͤmiſche Necht aber war ohne Zweifel die Urſache, 
dag man in manchen Geſetzen uber diefe Graͤnze 
hinaus gieng, und die Entſtehung der väterlichen 
Gewalt ebenfalls als eine Folge der Einfind- 
ſchaft betrachtete, weil fie der Adoption vergli- 
en wurde ©). 


6. 573. 


Bei den Verträgen befeftigte fih der Grund: 
ſatz, daß regelmäßig *) aus jedem nicht verbotenen 
Vertrag eine Klage auf Erfüllung ſtatt finde 
($. 457.), wenn fich gleich hie und da ein Zivei- 
fel regte, ob nicht von den ungenannten Contrac- 
ten ein anderes gelte b), und hie und da wir: 


ce) Fränk. 2. ©. O. a. a. D. Zit. 118. 
a) Ueber die Nothwendigfeit der gerichtlichen Betätigung f. $. 564. 


b) So hat z. 8. das würtemb. L. N. Th. 2. Kit. 23. den 
Grundfaß: „welcher dem andern etwas bedächtlich verfpricht, es 
feye mit bloßen Worten und andern Zufagungen, bderjelbig ſoll 
fein Verfpruch und Zufag zuhalten, ober auff des andern Theil 
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lih von der Mothmwendigfeit einer Stipulation, $. 573. 
wo es an der römifchen Contractsform fehle, die 
Dede war ©). Dabei gaben fi) manche Landesge 
feßgebungen viele Mühe, den getreuen Untereha- 
nen die römifchen Contractsformen auseinander 
zu feßen d), womit fie wohl am erften ihren Uns 
tergerichtsbeamten einen Dienft Teifteren. Bei aller 
AnhanglichFeit an diefe geſchriebenen Faiferlichen 
Rechte wagten aber doch felbft die Proteftanten 
vor dem Ende biefes Zeitraums noch nicht, in 
Gemäßheit ihrer Grundfäge über das zinsbare 
Darlehen, die Zinsverbote des canonifchen Nechts 
bei Seite zu feßen, weil die Reichsgeſetze fich noch 
genau an die ältere Praris ($. 450.) hielten. 
Sämmtlihe Reichspoliceiordnungen erflärten noch 
den Guͤltkauf für das einzige Gefchaft, wodurch 
Zinfen verfprochen werden Eönnten, und für norh- 
wendige Bedingung deffelben, daß nur der Schuld» 


gebührliches anfuchen und Hagen, mit Necht darzu angehalten 
werden.” Demobngeachtet wird Tit. 20 u. 21. angenommen, 
daß bei den ungenannten Gontracten erft die Leiſtung die causa 
eivilis enthalte, 


e) 2.8. pfälz. & NR. Th. 2. Tit. 1% „Denn fo man — allein 
mit Worten überfüme, daß einer geben oder thun, der ander 
entgegen ein anders geben oder thun follt, und ihrer feiner den 
Contract zu volnzieben angefangen, noch denfelden mit Frag 
und Antwort, zu Latein per Stipulationem handfeſt gemacht, — 
ift folches alles Fein Fräftige würfliche Verbindung. 


d) Am meiften das wirtembergifche und pfälziſche Landrecht ; 
etwas weniger das neuere baitifche von 1616, 
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. ner die Losfündigung ſich vorbehalten dürfe ©); 


doch gab der Deputationsabfehied von 1000 nach, 
daß der Schuldner verfprechen Fonne, im Fall 
des Verzugs Hauptfumme und Guͤlt zurück zu 
zahlen 7). Mit hundert Gulden ſollten auch nicht 
mehr als fünf Gulden Zins erfauft werden dür- 
fen 8), und eben diefen Zinsfuß beftimmte der ge- 
nannte Deputationsabfchied für die Verzugszin— 
fen b), Die Gewohnheit in einzelnen proteftan- 
tifhen Ländern führte wohl zuerft zu Umgehung 
der Form einer Gultverfhreibung, und geftattere 
direckes Zinsverfprechen; die Kraft aber, welche 
die Gerichte diefer Gewohnheit beilegren, ſtuͤzte fich 
ohne Zweifel auf das römifche Recht, da man fo- 
gar ſchon hie und da wahrnimmt, daß in einzel: 
nen Landesgefegen erlaubt wurde, fich fehs Pro- 
cent verfprechen zu laſſen i), und dies Faum an- 


OR. P. O. 1530. Tit. 26. 1548. Lit. 17. 1577. Tit. 17. 
DD. A. 1600. $. 35. 


ZN. P. O. 1530. zit. 26. $. 8. 1548, Lit. 17.8. 8. 1577. 
# gıt. 17. §. 9. 


h) ©. A. 1600. 8. 139. 


i) Mecklenburgiſche Pol. Ordn. von 1572, Tit. von mucher: 
lichen Contracten $. 3—53. Gonftitution Herzog Friedr. Ulrich 
von Braunfchweig vom Jahre 1617. im Corp. Const. Calenb. 
Tom. 2. p. 620. Hingegen das würtemb. & NR. Tb. 2. 
Tit. 1 umd 9. hält ſich noch ganz fireng an ben Inhalt der 
Neichsgefege und das pfälz. 2. R. Th. 2. Tit. 2. vergl. mit 
der 2. D. Tit. 14. geht wenigſtens nicht über fünf Procent 
binaug, wenn gleich die Form des Gilltfaufs nicht für noth— 
wendig geachtet wird. 
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ders als aus der Annahme erklärt werden Fann, $. 573. 
daß der Anwendung des römifchen Rechts K) Fein 
Prohibitivgeſetz entgegenſtehe. Zu Anfang des fol- 
genden Zeitraums hatte diefe Gewohnheit fo, viel 
Anfehen erlangt, daß auch die Neichsgefege die 
Gultigfeit directer Zinsverfprehen als ausgemacht 
betrachteten, und man fih zur Erleichterung der 
Schuldner, welche im dreißigjährigen Kriege Ver— 
fhreibungen ausgeftellt Hatten, nur ermächtigt hielt, 
die darin verfprochenen Zinfen, fie möchten aus 
vorgeftreckten Anlehen oder verfäuflichen Guͤlten 
herrühren, auf die in den Reichsgeſetzen erlaubten 
fünf Procent herabzufegen 1). Ob diefe Anerfen- 
nung der Anmwendbarfeit des roͤmiſchen Rechts, 
feit welcher die Form des Guͤltkaufs feltner zu 
zinsbaren Darlehen gebraucht wurde, fih auch auf 
deffen Vorſchriften uber den Zinsfuß erftrecke, 
blieb jedoch zweifelhaft, und die Praris entfchied 
fih im Allgemeinen dagegen, nur einzelne Landes- 
gefeßgebungen giengen allmälig wieder unbedenflic) 
darüber hinaus, weil man die Anfichten des cano⸗ 


k) L. 26. $. 1. C. de usuris. 


JR. A. 1654. 5.174. „Anreichend die künftige Zing und In— 
terefje, folen von nun an diefelben, fle ſeyn aus wiederfäuflichen 
Zinfen oder vorgeſtreckten Anlehen berrübrig und verfprochen, 
jedoch nach Ausweifung der Neichsconftitutionen und weiter 
nicht als fünf Pro Cento — bezahlt: — werden.” Nach den 
Note e angeführten Stellen der N. P. D. wäre das ganze Ges 
fchäft bei vorgeſtreckten Anlehen nichtig gewefen. 
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$. 573, nifchen Rechts uber die Bedeutung des Ehre | 


8. 574. 


chers einmal verlaffen hatte m), 


6. 574. 

Ein Gefhäft von großer Wichtigkeit für den 
Handel wurde in diefer Periode der Wechfelcon- 
track, jedoh, wenn man von den Niederlanden 
abficht 2), erft feit dem ſiebzehnten Jahrhundert 
Gegenftand der Geſetzgebung b), die überdies nichts 

. als 


i m) Noch 1655 Hatte eine mecklenburgiſche Verordnung die Note i 
erwähnte Beſtimmung der Policeiordnung bejtätigt; 1662 wurde 
aber der Zinsfuß auf fünf Procent gefezt, und erſt 1748 wieder 
nachgelaffen, Verfchreibungen zu ſechs Procent pafjiren zu Taffen, 
wenn bei fürftlicher Regierung und Lehnskanzlei Conſens darzu 
ertheilt fey. Spalding Nepertorium des meclenburg. Rechte. 
©. 664. 


a) Auf die Niederlande gehen die Verordnungen Karls V. von 
1537, 1539, 1541, 1551, die drei erfteren bei dv. Martens 
Urfprung des MWechfelr. Anh. S. 94 u. f. Weit wichtiger aber 
ift, was in den Rechten en Costumen van Antwerpen vom 
Wechfelrecht vorfommt, bei Siegel corp. jur. Cambial, Th. 1. 
©. 407 u. f. Diefe, welche 1578 erneuert und 1597 gedruckt 
find, enthalten das Vollftändigfte was damals in jenen Gegen: 
den von MWechjelgebräuchen aufgezeichnet war, wie furz fie auch 
find. Von Amfterdam pflegt eine Wechjelordnung von 1601 
angeführt zu werden, die aber diefen Namen gar nicht verdient. 
Sie befteht aus wenigen von Kaufleuten angegebenen Wechſel— 
ufanzen, und was in den Sammlungen unter dem Namen der 
amfterdamer MWechfelordnung ſteht (Siegel a. a. D. ©. 479 
u. f.) ift erſt mach und nach im fiebzehnten Jahrhundert auf 
gleiche Weife oder durd) einzelne Willführen und Verordnungen 
entſtanden. 


b) Schon v. Martens hat dies a. a. O. ©. 75 und 76. be: 
merft. Eine der volljtändigften und deshalb merfwürdigfien 
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als Beſtaͤtigung des allgemeinen. Handelsge⸗ $. 874. 
brauchs enthielt. Der urſpruͤngliche Wechfel war 
eine Anweiſung des Ausſtellers, auf welche der, Geber 
eines, baaren von jenem in Empfang genommenen 
Werths (Remittent) an einem dritten Ort Zahlung er» 
halten ſollte e); daher hielten auch die Juriſten einen 
Wechfel, den der Empfänger auf ſich felbft ausſtellte 
(cambium siceum)d), für. ein wucherliches Geſchaͤft, 


Wechfelordnumgen, ganz aus ben Angaben der Kaufleute genom⸗ 
men, ift die von Bologna, vom Jahre 1969, bei Siegela.a O. 
S. 499 u. f. Im eigentlichen Deutfchland ift wohl das Aftefte 
was im hamburger Stadtrecht von 1603 &h. 2. Fit. 7. vom 
Mechjelrccht vorfommt, gang aus ben mieberländifchen Gewohnz- 

‚ heiten und zum Theil. wörtlich) aus ‚den antwerper Coftunen 
enommen. Die ältefte ntrnberger Wechſelordnung ſoll vom 
* 1621 ſeyn; ſie muß aber kaum ſo viel als das hambur— 
ger Stadtrecht enthalten haben, da fie nach der Reviſton, die 
1654 damit vorgenommen wurde (hinter J. C. Königk, bee 
Stadt Leipzig Wechfelordmung. Leipzig. 1719.74 ©. :177.), 
noch nicht mehr Material hat als jenes. Der Hauptinhalt der 
älteften Verordnungen, fo weit fie wirklich, Gefeßgebung, find, 
betrifft die Präſentations- und Verfallzeit, Form der Annahne 
und des Proteſts, worüber z. B. in Augsburg ſchon 1624 
einige Rathsdecrete bekannt gemacht wurden, welchen; erſt 1665 eine 
auch noch) fehr kurze Wechſelordnung (bei Königf a.a,D. S. 165 
u. f.) folgte. Alle verftändigere Befetsgebung gehört erſt in bie Zeit feit 
ber zweiten Hälfte des ficbzehnten Jahrhunderts, und beſonders Lane 
desgeſetze werden erft im achtzehnten Jahrhundert häufiger. S. das 
Berzeichniß bei Beseke Zhesaur. jur. cambial. P. 2. p. 1288 
u, 1310, welches aberifreilich ſehr unvollſtändig und unkritiſch ift. 

e) Bologner W. D. Art. 4. m 

d) Unter den verfihiedenen Erklärungen dieſes Ausdrucks, ſcheint 
mir die wahrſcheinlichſte, daß er einen Mechfel ‚bezeichnen fol, 
der feine Zinfen trägt, ‚oder wenigſtens tragen ſoll, weil fie hier 
nad) dem Necht jener Zeit für wucherlic) ‚gehalten wurden, der 
alfo unfruchtbar (secco) war., er 


2». IV. [ 38. ] 
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$. 574 weil in den geringeren Betrag des Werths, für 
den er gegeben zu ſeyn pflegte, hohe Fatıfmännt 
ſche Zinfen verborgen feyen, während dagegen bein 
eigentlichen Wechſel die Natur eines ungenannten 
Contracts jeden vorhandenen Unterſchied der Summe 
rechtfertigte e). Die Wurkungen des Geſchaͤfts 
hatte beim eigentlichen Wechſel der Handelsgebranich 
erft ſeit dem fechstehnten Jahrhundert F) ſo aus 
ep —* er ſi ich as: der ——— eines 


über- verfehiedene Orte nad dem A ge⸗ 
ſchickt und bei einer ganzen Reihe von Handelsge- 
ſchaͤften Gegenſtand des Verkehrs und Mittel der 
Zahlung. werden konnte. Allgemein war der Aus- 
geber des Wechſels dent Remittenten für die Zah- 
lung und das Intereſſe verhaftet, wenn jener von 
dem Bezogenen nicht angenommen wurdez er 
mußte ‚deshalb fofort Sicherheit beftellen, wenn 
die Zahlungszeit noch nicht verſtrichen war, und 
bei verweigerter Zahlung einen Ruͤckwechſel einloͤ— 
ſen, wobei es jedoch dem Juhaber frei ſtand, ſich 
auch an den Bezogenen zu halten, wenn dieſer ac 
ceptire hatte &), Der Remittent konnte, wer er 

e) &. Hartim, Pistoris a. a. D. Lib, 3. Qu, 2. Nro 30 u. f. 


f) Das was bei unferem Wechfelgefchäft den Mechfel "zunm allent- 
halben verfüuffichen Papier macht, iſt die Wihrfung "des In— 

doſſaments, welches nach v. Martens a aD. ©. 169, erſt 
im fechs zehnten .Rabrbimvert gebräuchlich geworden ift, und das 
man noch? gar nicht begünſtigte. Ss Note k). 


g) Bologner W. O. Art. 9.18. 19. Antwerp. Gewohn⸗ 

















VI. Rechtsgeſch Bürgerliches Recht. 515 


den Wechſel weiter verfaufte, auch durch den Auf 
fraggeber mittelft Zuruͤcknahme des Auftrags die 
Zahlung nicht verhindern, und machte mithin durch 
feine auf die Nückfeite des Wechſels gefchriebene 
Uebertragung (Transport, "Giro, Indoſſement), 
wenigftens wenn er von dem Inhaber den Werth 
erhalten zu haben geftand, dieſen zum felbftftän- 
digen Eigenthuͤmer ). Die Folgerung, welche 
man nothwendig hieraus ziehen mußte, daß. fic) 
alfo der Käufer auch an den Ausfteller und den 
früheren Inhaber halten und ihm Feine Einrede 
entgegengeſezt werden koͤnne, die nicht aus einen 
mie ihm felbft gefchloffenen Geſchaͤft entfpringe, 
Wird’ gwar in den Wechfelordnungen noch nicht 
ausgefprochen aber indireet dadurch anerkannt, daß 
man allgemein einem Dritten geflattere, einen nicht 
acceptirten Wechſel zu Ehren des Ausfiellers an— 
zunehmen und nach 'geleifteter Zahlung, auf den 
Grund einer, Webertraguing des Inhabers, jenen 
in Anfpruch zu nehmen I), und die Gefahr, die 
durch jenen Grundfaß für den Indoſſanten ent 
ftand, war ohne Zweifel der Grund, daß hie und 
da mehrmaliges Giro verboten war k). Bedingung 

heit. Art. 2, 3. 4. Hamburg St. R. Mit. 3.7. Nürnb— 

%. D. Net, 8, Amferd. Willk. Art. 3. 5, 

h) Antmwerp. Gebr. Art. 7. Hamburger, Etatır. Irt. 11. 


i) Antwerp. Gebr. Art 5. Hamb. Stadtr. rt, 9, rhiand. 
W. Ds Art: 11. 
k) Nürnb. W. O. Art. 104 ,,— sollen allch alle Shechfelbicf 


30 
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8. 574. aller Anſpruͤche des Inhabers gegen den Ausfteller, 


war jedoch allgemein Aufnahme eines Proteſts 
in einem öffentlihen Snfteument über die, verwei— 
gerte Erfüllung einer Berbindlichfeit, durch deren 
Unterbleiben jene Anfprüche begrumder waren; nur 
gegen den Ucceptanten bedurfte es eines folchen 
Proteftes nicht, weil er aus der Annahme fehlecht- 
hin und felbftftandig zur Bezahlung verbunden 
war, und ſich weder mit dem Widerruf noch der 
Anfolvenz des Ausftellers entſchuldigen Fonnte!). 
Die Erecution gegen den Wechſelſchuldner feheint 
fo lange nichts eigenes gehabt zu haben, als das 
Verfahren gegen jeden Schuldner zu einer fehleu- 
nigen Erecution führte, und diefer in gefängliche 
Haft genommen wurde, wenn er nicht fofort hin— 
reichende Objecte der Execution nachwies oder Bür- 
gen ftellte ($. 456.); denn die aͤlteren Wechfel- 
gefege erwähnten entweder gar Feiner eigenthümli- 
chen Art des Erecutionsverfahreng m), oder wenig: 


mehr nicht als einmal girirt, und die fo mehr als einmal giriet 
ſeynd, von den Handelsleuten nicht paflirt, acceptirt, bezahlt, 


vorgefchloffene Wechſel anftatt Wechſel angenommen, intimirt 


noch auf diefelbe Proteftationes angegeben — viel weniger erz 
bebet und fortgefchieft werden, dieweilen folche Protefti einige 
Kraft und Würkung nicht baben follen.“ 


) Hamb. Stadtr. Art. 1. 5. Amfterd. Willk. Art. 5. 


m) 2.8. weder die hamburger noch bie antwerper Geſetze fprechen 
befondere von der Erecution in Wechfelfachen. Nach den cerite- 
ren batte aber freilich das Erecutionsverfahren überhaupt noch 
einen ſehr fchnellen Gang, und es Fam febr bald nach alter 
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ſtens nur der fehleunigen Erecution in die Güter m); 8. 574. 


daher verfügte auch im Anfang des folgenden 
Zeitraums der Neichsabfchied von 1054, indem er 
deren Gebrauch in Wechfelfachen und überhaupt 
in Handelsfachen für die Handelspläge beſtaͤtigte, 
weiter nichts als daß hier immer ſchleunige Ere 
cution (alfo nicht dag gewöhnliche Verfahren) ftart 
finden müffe o). Allein weil allmalig das gemöhn- 
liche Hülfsverfahren auch gegen Schuldner, welche 
begtitere genug waren, um Zahlung leiften zu koͤn— 
nen, faft allenthalben viel fehleppender geworden 
war als vordem, und bei infolventen Schuldnern 
fib in diefer Periode ein eigenes Concursver— 
fahren bildete ($. 567.), welches fich nothwendig 
ſehr in die Länge zog, wurde es in Wechfelfachen 
Gebrauch, das gewöhnliche Verfahren nicht anzu⸗ 
wenden, fondern nach der früheren Sitte fofort 
Sitte zur perfünlichen Haft, ©. die hamb. Statut. Th. 1. 
Sit. 41. | 


n) Die bologner Statuten fprechen blog von der Erecution in 
des Schuldners Güter. Art. 9. 10. 


o) N. X. v. 1654. $. 107. „Als auch bei den Handelsftadten in 
Mechfelfachen, zu Mefzeiten umd fonften casus vorfaller, da 
nicht allein nach Kaufmannegebrauch, fondern nach aller Rechte: 
gelehrten Meinung die parata executio ſtracks Plaz haben 
folle, und innerhalb vierundzwanzig Stunden oder etlich wenig 
Tagen zu gefcheben pflegt, fo Laffen mir es auch — dabei ver- 
bleiben, daß in folchen Wechſelfällen dem Nichter erfter Anftanz 
imbenommen feyn folle, ohngehindert einiger Appellation oder 
Provocation, nad) der Sachen Befindung und Ermäßigung, 
entweber mit oder ohne Kaution der Gläubiger, bie Execution 
zu vollziehen und die debitores zur Schufdigfeit anzuhalten.“ 


8:/974. 


8. 575, 
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zur perſoͤnlichen Haft zu fehreiten, wenn der Schuld- 
ner nicht gleich zahlen Fonnte pP), und, dies wurde 
ſchon hie. und da che man eine Wechfelordnung 
hatte durch Gefege verordnet ). Erſt feit diefer 
Zeit betrachtete man als etwas das zur Vollſtaͤu— 
digfeit des Wechfelrechts gehöre, daß der Wech— 
felfehuldner bei verweigerter Zahlung weisen dem 
—2 unterworfen fen v 


E. Bürgerlicher Proceß. 
$. 575, 
Das Verfahren in bürgerlichen Rechtsftreitigfeis 
ten behielt die Grumdlage, welche es fhon zu Ende des 


vorigen Zeitraums durch das roͤmiſche und canonifthe 
* erhalten harte (F. 460 u. 5 die Nee 


p) Amfterd, Willf, (u. 1656) rt. 3. „Auf alle Bier zur Sörfe 
geichleffene Wechfelbriefe, worauf wenn „bie Briefe überliefert 
oder abgefendet find — bie Zahlung nicht gehörig erfolgt, mag 
die Bezahlung bey Gefängniß eingefordert werden, doch daf die 
Harn Schbppen, oder der Nichter zuvor Erlaubniß dazu 
gegeben.“ 


) Co verordnete Kurf, Johann Georg von Cachfen, in Bezie⸗ 
bung auf das gewöhnliche ſächſiſche Arreſt- und Hülfsverfah— 
ren für die Meffen von Naumburg und Leipzig ine Jahre 1621: 
„daß unter — Kaufe und Handelsleuten in befanntlichen oder 
in continenti erweislichen und liberführten Schulden, der de- 
bitor ohne Verftattung einer bürgerlichen oder ſächſiſchen Friſt, 
auf Anfuchen des Gläubigers baare Zahlung leiften, oder an: 
nehmliche Berficherung — machen — im Fall er aber deren 
feines vermag, alſobald in Gehorſam gehen und fo lange ver— 
bleiben müſſe, ‚bis er fish nit feinem Ereditoren abgefunden habe.“ 
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geſetze and die Gerihtsordnungen fir ‚die; Landes- $- 


gerichte bildeten deſſen Formen nur im Einzelnen 
weiters aus. Die erſteren (H. 928.) hatten zwar 
zunaͤchſt blog das Verfahren der Reichsgerichte zu 
ihrem Gegenftand; aber: diefe ſelbſt folten Reichs⸗ 
eonſtitutionsmaͤßig das Muſter der Territorialein⸗ 
richtungen: ſeyn a), und ihr Proceß wurde es eben⸗ 
falls, lange che der Reichsabſchied vom Jahre 10654 
im Aufang des folgenden Zeitraums vorſchrieb, daß 
in den Landesgerichten ſo viel moͤglich der, kammer⸗ 
gerichtliche Proceß beobachtet werden ſolle b), wenn 
gleich Das Verfahren in ein zelnen Ländern, beſon⸗ 
ders in Sachſen manche Eigenheiten behielt 9). 
Ueber den ſchleppenden Gang des gerichtlichen: Ver- 
fahreng, wurde zwar allgemeine Klage geführt, aber 
man: bemühre, ſich vergeblich) dem Uebel abzuhelfen, 
weil man es blos in einzelnen Formen ſuchte h, 
waͤhrend es: theils in der Art der Inſtruction uͤber⸗ 
haupt lag, die immer nur Stuͤckweiſe geſchah, und 
durch welche ſich Parteien und Richter gewohnten 
ſehr viel zu ſchreiben und defto weniger zu denfen, 
theils in der Haͤufung der Rechtsmittel, theils 


4) Sep: abſch von 1600. $: 15. f. % 990. Note 5 
‚„b).R. U. 1654, $. 137. 


"e) Der erfle Entwurf der oben 8.1560. Mote a angeführten kur⸗ 
0 Fachfifchen Proceßordnung von 1622, gehört Hartmann Piſtoris 
an S. Weiße fühl. Geſch. Th. 4. ©. 340. 


A) SB N. A-1570. 88 uf NA. 1594..8.51 uf. 


Dep. Abſch. 1000. $.5u f. $61.76u.f. Hönfufw. 


[e 


v7 


Ay 
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endlich in dem: Mangel beftinunter Formen der 
Klagen und Vertheidigungsmittel, indem 
man die römifchen Formen nicht zu gebrauchen ver» 
ftand, und es mohl gar für unnuͤtze Subtilitaͤt 
hielt, ſich genau an diefe zu binden. Für das lez⸗ 
tere gab es bei dem damaligen Zuftand der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft wohl noch Feine" Hülfe, wenn fie gleich 
anf einer anderen Stufe fand als zu Anfang des 
fechszehnten Sahrhunderts, und Bücher wie - der 
richterliche Klagfpiegel Fein Glück: mehr machten. 
Der Zerftücelung des Inſtructionsverfahrens half 
der Neihsabfchied von 10654 wenigftens zum Theil 
ab. Der Klaglibel follte dem Beklagten gleich 
mit der Ladung: mitgerheilt werden ©), und diefer 
daher: verpflichter fern, im erfien Termin’ auf alle 
einzelne Punkte der’ Klage beftimme zu antwor⸗ 
ten’ (welches feitdem für die Litisconteftation galt), 
und fammtliche Einreden bei Verluſt derfelben zus 
BR anzubringen f); im Sa des Ungehorſams 
te) N. A. 1654. 8. 34. 


Br Edenbaf. 8. 37. — „fo foll der — Beklagte — in dieſem 
Termin aufidie Klagen mit hinfüriger Verwerff und Abſchnei⸗ 
dung der — Articulen, nur allein die Probatorialien (ſ. Note 1) 
ausgenommen kürtz, nervoſe und deutlich, auch unterſchiedlich 
und Far, ob und worin das factum anders als vom Kläger 
vorbracht, und wie es fich eigentlich verhalte, fpecifice und auf 
jeden Punkten, mit all fernen Umſtänden anzeigen, wie ‘auch 
was er. dabei dilatorie oder peremtorie einzumenden haben möchte, 
alles auf einmal bei Straf der Präclufion einbringen, wie nicht 
weniger, wann die Probatoria felbit mit infinuirt wären, auf 
diejelbige mit feiner NOBNREeTe gleichfalls verfahren.‘ Vergl. 
ebenbaf. $. 38. 
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follte der Kläger fofort zum Beweiſe feiner Klage $. 575. 
zugelaffen und über diefen definitiv erfannt werden 8)/ 
der Beklagte aber wurde feiner. Einreden verluſtig, 
weil deren Vorbringen ſchlechthin an den erſten 
Termin gebunden ſeyn ſollte b). Artikulirte Kla— 
gen, welche durch das artikulirte Verfahren das 
der Einlaffung folgte ($. 460. 461.) feit dem An- 
fang des ſechszehnten Jahrhunderts i) fehr üblich, 
und ſeit dem Jahre 1570 das Gewöhnliche, wenn 
gleich nicht norhiwendig ‚geworden waren K), follten 


IE) N. A. 1654. $.36. Diefes war nur einer vom den Wegen, welche 
bie, Kammergerichtsordnung Th. 3. Tit. 43. dem Kläger gegen 
einen ungehorfanen Beklagten eröffnet hatte. Die beiden andes 
zen, Antrag. auf Erkennung. der. Acht (megen Nechteverweiges 
zung) und missio ex,primo et secundo decreto ‘($; 460.), 

« follten nicht: mehr ſtatt finden, 


h) Ebendaſ. $. 38. 


\ 


i) Darin liegt wohl bie Urfache, daß die Kammergerichtsordnung 
von 1521 Tit. 19. $. 7. einen articulivten Libell vorausſezt; 
es iſt aber fehmwerlicy daraus zu folgern, daß das Anbringen 
einer Klage ohne diefe Form (wo man fie dann eine summarie 
gefaßte Klage nannte) etwas fo Seltenes geweſen ſey, wie Gön— 
ner Handb. des gem. Procef. Th. 1. Abi. 3. $. 6. annimmt, 
vielmehr muß aus der 8. G. D. von 1555 Th. 3. Tit. 12. 
&. 8., mo es dem Kläger freigefiellt wird, feine Klage summa- 
rie ober articulirt vorzubringen, das Gegentheil gefchloffen wer: 
den. Jene Anficht fcheint ſich darauf zu gründen, daß in der 
K. G. D. a. a. D. nicht gefagt wird, wie das fernere Verfah—⸗ 
ren auf einen summarie gefaßten Xibell eingerichtet feyn foll; 
allein diefer Beſtimmung bedurfte es nicht, weil vor dem R. A. 
von 1570 (f. die folgende Note), jedes Verfahren nach ber 
Litisconteftation ein articulirteg wurde. ©. oben $. 460. 461. 


k) Der R. A. von 1570 $. 88. lieg dem Kläger die Wahl zwi⸗ 
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$: 5755 gar nicht mehr angenommen werden I) und damit 
das ganze artikulirte Verfahren, ausgenommen“) 
bei dem nach der Einlaſſung anzutretenden Beweis: 
— 2 — milacn⸗ * indeſſen * hä ſo 


1) am park ENTER * 


RR einer — a as verjaßten ae: ‚und 
„wenn er die, leztere gewählt. hätte, ſollte er auch iu ver, Folge 
feine Artifel übergeben biirfen. Der Beklagte durfte’ dabei aber 
nach $. 90. feine Einreden in Artikiln übergeben, und das Vers 
ser fahren über, dieſe wurde dann alſo doch articulirt. Auch wurde 
wie ſchon Gönner bemerkt hat, das weitere Verfahren auf eine 
ſummariſche Klage nicht genauer beſtimmt, md dadiirch beſon⸗ 
ders mußten jezt die articulirten Klagen das Gewöhnliche werden. 


"IR, a. 16548. 34. Dieſemnächſt ſich befunden wie biel 
Zeit, ſowohl in puncto libellorum, wie auch der Defenfionale, 
Eliſtbatticuin, und der Responsionum auf dieſelbe, als auch 
in puneto Exceptionum, und ſonſten durd) allerhand tersi- 
versationes, unnbthige Repetitiones und andere geſuchte Ab 
und Umweg vergeblich zugebracht, — haben wir Uns — ver: 
glichen: daß fürs erſte, folle der bisher in mebr Meg mißbranghte 
Modug zu articuliren, und ad articulos zu reipondiren, fammt 
allen demen bisbero nach fich gezogenen: Terminen 

und Anhängen — (nur allein die, Probatorialn, da die Par: 
tbeien wollen, und wenn es die Nothdurft erfordert, wie auch 
die Reſponſiones und Antworten auf dieſelbe ausgenommen) 
hinführo gänzlich caſſirt und aufgehoben, und hingegen — ein 
jeder Kläger — bei Ausziehung der — Ladung, feine Klag 
oder Libell nicht Articuls ſondern allein Summariſcher Weiß, 
darinnen das factum furtz und neryose, jedoch deutlich und 
distinete, flar auch da ihm beliebt rm berfaßt und 
ausgeführt ſeyn.“ — 


m) Weil. 08. doch noch viele Anhänger hatte, welche glaubten, daß 
es an ſich nicht verwerflich ſey, ſondern nur dem unniſtzen Streis 
ten tiber die Erbeblichfeit der Artifel und der gewöhnlich unter 
allerlei Vorwand in viele Termine zerfplitterten Meberreichung von 
Zufaßartifehn cin Ende gemacht werden müfle; im Beweisverfahren 
durften aus den Voracten Probatorialartikel ausgezogen werden. 
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viel gewonnen wurde als man gehofft hatte, weil $. 575. 
das feivole Laͤugnen und. die unnuͤtzen Abſchweifun⸗ 
gen der Schfuhrer ſich auch bei, der neuen Form 
des Proceffes sanbringen ließen. Der Kläger: follte 
dann in einem zweiten Termin repliciren und der 
Beklagte in einem dritten dupliciren 9); das weitere 
Berfahren richtete ſich nach der Natur des Be 
weifes, den. dern eine oder, der sandere Theil zu 
führen. hatte: Dem Kläger war naͤmlich frei ge— 
fielle, den Beweis, befonders durch Urfunden, 
gleich mit der Klage gu verbinden o), und ihm 
auferlegt, in der Replik  wenigftens die leztere 
Art von Beweismittel beizubringen, worauf fich 
dann der Beklagte im nächften, Termin gehörig 
einlaffen folte pP). Gleiches follte von dem Beflag- 
ten. in Ruͤckſicht feiner Einreden ‚gelten I). Im 
folgenden Termin follte dann jeder Iheil, der nad) 
dem Reſultat der bisherigen Inſtruction noch Be— 
weis, beſonders durch Zeugen, zu fuͤhren haͤtte, eine 
Friſt fuͤr die zu jenem gehoͤrigen Handlungen und 
die Verfügungen des Richters, welche zur Inſtruc— 
tion des Beweifes felbft nothwendig wären, erbit— 
fen ?), wie diefes ſchon dem früheren Verfahren 





n) R. A. 1654 8. 45—48, 
0) Ebendaf. . 35. 





p) Ebendaf. $. 39. 
g) Ebendaf. $. 46. 
x) Ebendaf. 8. 47. 48. 
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8. 575. angemeffen und daher auch in allen Procegordnun- 
gen vorgefchrieben war 8); allein dabei wurde hin« 
zugefügt, daß der Richter den Gegenftand des Be— 
weifes zuvor prüfen, und nur was der Lage der 
Sache nad) zum DBeweisfas gehöre zum Beweiſe 
verftatten folle t). Dadurch wurde es ihm zur 
Pflicht gemacht, wenn überhaupt noch weiterer Be 
weis nöthig war, ein. Beweis-nterlocur zu 
erlaflen, und dies gab den feit dem Neichsabfchied 
von 1654  erlaflenen Landesproceßgefeken Deran- 
laffung, diefe für die Leitung des Verfahrens über- 
aus wichtige Ihätigfeit des Richters genaner zu 
beftimmen und weiter auszubilden u). Endlich er- 


s) 8. G. D. Th. 3. Tit: 16. Die Proceßordnungen für bie eins 
zelnen Territorien, wie fie überhaupt febr oft faft wörtlich aus 
der 8. G. D. genommen find, folgen biefer gerade hierin immer. 
S. 5. 8. wlrtemb. 8 NR. Th. 1. Tit. 32. 42. Calen⸗ 
berg. Hofger. Ordn. von 1639 Tit. 41. (Corp. Const. Ca- 
lenb. Th. 2. ©. 428.). 


) R. U. 1654 8.50. „Den Punctum probationum betreffend, 
ſolle ad probandum nichts zugelaffen, oder von der Parter zu 
probiren unternommen werden, was impertinent, unnotbwendig, 
und worüber die Parteien in facto nicht discerepiren oder ftrei- 
tig find.’ 


u) 2. B. calenbergifche Ganzleiordn. von 1663 Tit. 19. $. 1. 
„Wann der Beklagte litem conteftiret umd feine exceptiones 
peremtorias beigebracht hat, foll darauf wegen Vollführung des 
Beweifes fofort interloquiret, und berjenigen Parthei, 
welcher der Beweis auferlegt wird ein gemwilfer Termin, jo — 
jederzeit praejudieialis ſeyn foll, angefegt — werden.” Hin— 
terpommerfche Hofger. Ordn. von 1683 Tit. 53. „Nach: 
dem num die responsiones und exceptiones von beiden Geis 
ten eingebracht, und darauf ber, dem es oblieget, zum Beweiſe 
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innerte jenes Neichsgefeß auch den Nichter feiner 8 


Pflicht, auf vollftändige factifehe Inſtruc— 
tion der Sache ſchon vor jenem Interlocut gu 
halten, und in jedem Theil des Proceffes durch 
Decret den Parteien mangelnde Erflärungen uber 
factifche Umftande abzufordern »). 


$. 576. 

Das Erecutionsverfahren gegen einen 
Schuldner, deffen Güter zur DVefriedigung feiner 
Gläubiger hinreichten, hatte jezt ganz das römifche 
Hecht zu feiner Grundlage, das Eigenthümliche der 
Gerichtsordnungen beftand daher eigentlich blog in 
den Sriften die fie dabei bewilligten, und in den 
Formen der Procedur beim Berfauf der Grund» 
fiücfe, welche immer dem alten Gantverfahren 
($. 450. 456. Mote ec) nachgebildet war. Im 
Falle der Inſolvenz des Schuldners blieben ein- 


ſich erbieten würde, wie dann folches innerhalb 4 Wochen dem 
Actori — zu thun und eventualiter Commissionem ‘(ganz 
wie der R. A. 1654 8. 47. vorfchreibt) da biefelbige nöthig, 
zu fuchen gebüret, foll unfer Hofgericht die Sache fofort erwes 
gen, ob was vorgebracht und zum Beweiſe ſtebt erheblich fey, 
beim Vorbefcheide tiberlegen, folchen Falls dafjelbe was eigents 
lich) zu bemeifen fpecificiren, und darauf verordnen, da es aber 
nicht erheblich wäre, Feine Wertläufigfeit verflatten, fondern Acta 
vor befchloffen annehmen, und erfennen was Rechtens iſt.“ 


NR. 4. 1654 $. 41. „Wie dann auch dem Nichter das arbi- 
trium, auf ein oder den andern, ober auf allen Puncten, bie 
Antworten in jedem Theil des Gerichts zu erfordern, frep und 
unbenommen bleibet.“ 


575 


0/0; 


$. 576. 
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zelne Geſetze allerdings noch bei dem Grundfag, 
daß jeden infolventen Schuldner perfünliche Haft 
treffen muͤſſe a); aber die meiften ließen ihn fchon, 
wenn er nicht eines muthwilligen Banquerouts 
überführt werden Fonnte, zum benefieio cessionis 
bonorum und fprachen ihn dann won der Haft 
frei, behandelten ihn aber im entgegengefezten Falle 


— ig der Bein 2 welche 


eigt. Constit, P. 9, al 99, „Würde jemand, — fo 
viel aufborgen — daß alle ſeine Haab und Güter nach ergan⸗ 
gener Hilfe, Execution und Excuſſion zur Bezablung nicht zu⸗ 
reicheten, — und er möchte bei ſeinen Gläubigern 
feine Rachlaffun g erlangen, berührte Gläubiger wären auch 
auf andere Wege nicht zu behandeln, fo foll er aufs Behehr und 
Anſuchimg eines oder mehrerer der Gläubiger, in den Schuld⸗ 
thurm ſo wir, — dazır verordnen wollen, geleget und alſo bar 
inne fo lange verwahrlich enthalten werden, bie daf er die Glau⸗ 
biger befriedige, oder ſich ſonſt mit ihrem guten Wiffen und 
Willen vertrage und abfinde, und es ſoll ihn davon feine Abs 
tretung feiner, Güter, und Cessio bonorum, ſo er ohne, Be⸗ 
willigung ſeiner Gläubiger thäte, noch irgend“ etwas anders 
entledigen oder zu befreien haben. — Und nachdem wir — biefe 
harte Strafe des Gefängniſſes — geordnet, fo wollen: wir auch 
berowegen die — Diſpoſition der Sächfifchen Nechte, nämlich 
daß der Schuldner dem Gläubiger an die Hand oder Halfter 
gegeben werden foll, gänzlich abgethan — haben. (vergl ‚oben 
 $ 456. Note b).“ Mehnlich lautet das — —— 
Th. 1: KTit. 41. Art. 11 — 48. 


NR. P. O 4577 Tit. 28. 5. 4 „— Doß Sänhthierer 
und er fo fie, fürfezlicher ‚oder betriiglicher Weiſe und 
nicht aus kündlichem zugeftandenem Unfall — Banckerott machen 
und austrinnig werden, hinfüro von Feiner Herrfchaft oder Obrig⸗ 
feit Atifgenommen noch ohne Willen der’ Gläubiger vergleitet 
md’ geduldet, ſondern wo bie betretten, zu Haften anges 
nommen, den Klägern zu Necht gehalten, und nach Geftalt 
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die perſoͤnliche Haft als Strafe des betruͤgli⸗ $. 576. 
chen Falliſſements betrachtere ©). In Gerichten 
wo dieſe Grundſaͤtze galten, entwickelte ſich, unter 
dem Einfluß der Grundſaͤtze des roͤmiſchen Rechts 
von der cessio bonorum und der Priorität der 
Gläubiger, das alte Gantverfahren von felbft zu 
einem eigenthümlihen. Concursproceß, deffen 
Charäcter darin beftand, daß durch Edictalladun— 
gen alle Gläubiger vorgeladen, das vorhandene 
Bermögen durch den "Michter zu Gelde gemacht 
and unter jene vercheilt wurde). Man finder 


der Sachen gejtrafft, auch ſo fie, wieder zu häuslichen 
Wohnungen fommen, alsdann zu feinen Aemtern oder Dignitä— 
ten. gezogen werden sollen. Wären fie aber aus kündlichen — 
Unfällen oder Schäden in Verderben und Außſtand fommen, 
alsdann „mögen fie aufgenommen und. verglaitet, Mitleiden mit 
ihnen gehabt, und dem gemeinen Necht mach gegen ihnen 
gehandelt werden.” 


- 


e) 2. B. würtemb. LR.The 1. Lit. 76 ©) Bair. L. N. 
von 1616 Tit. 13. Art. 4. 8. 5 


„d) Würtemb. L. R. Th. 1. Tit. 76. „Als auch die gemeine 
gefchriebene ‚Recht denjenigen fo mit Schulden. Üüberladen, das 
benelieium cessionis und Abtretung von ihren Gütern zulaſ⸗ 

ſen, haben wir ſolches unſern Unterthanen und Zugewandten 
auch nicht abſtricken wollen. Warm mm einer Unſers Herzog— 
thums Unterthan dermaßen mit bekanntlichen und unwiderſprech— A 
lichen Schulden beſteckt, daß er mit allem feinem Vermögen 
ae möchte Bezahlung thun, und nichts deſto weniger feine 
"Gläubiger von ibm bezahlt feyn wollten, oder in Mangel der 
Beſjahlung Ihn zu Gefängnuß zu Bringen gemeint wären, mag 
"ale denn ‚derfelbig von Haab und Gütern abtretten und felbige 
feinen Gläubigern übergeben, doch mit folgender Maaf. Erſt— 
lich foll ſolche Eoffion — vor feinem ordentlichen Gericht ges 
ſchehen, er fich auch derhalben zuvor — mit Benennung feiner 
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$. 576. daher auch in Gerichtsordnungen, welche die cessio 
bonorum zulaſſen, die erften Spuren diefes Ver— 
fahrens, aber. in, dieſem Zeitraume noch nichts voll- 
ftandig entwickelt e); häufiger noch beruhte ‚das 

Ber 


Gläubiger anzaigen, und umb folche Ceſſion — andalten. Fürs 
ander, follen alle feine Gläubiger fo bil man deren wiſſen kann 
auf einen geraumben Termin durch Verkündung zu Haus, aber 
die übrigen durch einen offnen Nuff oder Brief an die Kirch⸗ 
thür oder Rathhaus geſchlagen, darzu citiert werden. Zum drit⸗— 
ten ſoll der Schuldner — auf den angeſezten Termin — ſchwö— 
ren, daß er in anzeigung — ſeiner — Güter auch Schulden — 
nichts gefährlicher Weiß verſchweigen — wolle, auch zuvor in 
fraudem creditorum — nichts — alienirt habe. Auf welche 
— die Anzeigung ſeiner — Güter, von ihme gerichtlich ange— 
Hört, fleißig beſchrieben, und nach notturft inventirt werben ſolle. 
So das — beſchehen, ſoll er von allen ſeinen — Gütern ab— 
treten und das Gericht ſelbige in Verwahrung nehmen: welche 
hernach zu ehiſter Gelegenheit auf der Gant offentlich ausge— 
rufft, zum Aufſchlag verkauft und das erlöſt Geld unter die 
Gläubiger, jedoch mit Vorbehalt eines jeden Gerechtigkeit und 
Prärogativ — dem Rato nach als weit man reichen mag, aus: 
getheilt werden fol. Es foll "auch das erlöfte Geld unterſchied⸗ 
lich und dabei verzeichnet werden, wer die Gläubiger, wie vil 
man jedem ſchuldig, was jeden daran bezahlt oder noch aus— 
ſtehe, damit man aller Handlung guten Bericht habe.“ 


e) Die in ber vorhergehenden Note vorfommente Etelle des wür— 
tembergifchen Landrechts ift die vollftändigite Concursordnung, 
die ich im diefem Zeitraum kenne. Die bairifche Gejeßgebung 
von 1616 hat zwar einen eignen Theil unter dem Titel Gants 
proceß; aber man erräth nur aus deſſen Vergleichung mit 
Landr. Tit. 13., daß die Einleitung des Verfahrens im Fall der 
Inſolvenz eines Schuldners eine Ähnliche ſeyn mußte, wenn 
diefer bonis cediren wollte, die Gantorduung felbit handelt 
eigentlich nur von der Priorität der Forderungen, und ber Pros 
cedur beim öffentlichen Verfauf, und von. der lezteren mehr in 
Beziehung auf die Erecution überhaupt als gerade den, Fall 
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Verfahren ganz auf Gewohnheit f. Wo der $. 576. 
Schuldehurm dem infolventen Schuldner drohte, 
febeint der Uebergang aus dem älteren Gantproceß, 
zu welchen man Feinen Gläubiger zog, der nicht 
fhon auf Zahlung gedrungen hatte, und der Feinem 
wehrte die Perfon des Schuldners anzugreifen, in 
unfer jegiges Concursverfahren, auf eine andere 
Weiſe flatt gefunden zu haben. Während der 
Schuldner, dem die cessio bonorum frei fand, 
felbft die Veranlaffung zur Edictalladung zu geben 
pflegte 5), indem er den Richter unter Anerbierung 
zu jener zur Vergantung aufforderte, und 
die übrige Ihätigfeit des lezteren durch die über 
die Priorität der Gläubiger jezt allgemein ange 
nommenen römifchen Grundfäge von felbft herbei- 


eines Concurſes. Die pfälziſchen Gerichtsorditungen fprechen nur 
von der Priorität der Gläubiger ımd der cessio bonorum, 
ohne ein Wort von einem befonderen Verfahren zu erwähnen, 
Auch die fächfifche Procefordnung von 1622 hat noch fein 
eigentliches Concursverfahren, dag erjt in ber erläuterten Pros 
ceßordn. von 1724 zum Tit. 41. hinzugekommen ift. 


f) Sclbft z. B. die Edictalladung und Prächufion der Gläubiger, 
Dav. Mevius discussio levaminum inopiae debitorum 
Cap. 3. Nro. 16, — exigente usu receptum est in con- 
eursibus creditorum, ut cum eitati in praefixo termino 
non comparuerint, ultra audiendi non sint, 


ge) Es fcheint felbit, daß man den Nichter noch nicht berechtigt 
hielt, anders zum Conctirsverfähren zu fchreiten, ale wenn ber 
Schuldner felbit verlangte, zur Güterabtretung gelaffen zu wer: 
den, oder flüchtig mar, wenn fich auch aus den gegen ihn 
ſchwebenden Proceffen feine Anfolvenz ergab. S. Mevius 
a. a. O. Cap. 9. Nro. 176, 


st. IV, [ 34 ] 
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$. 576. geführt wurde, blieb dem, welcher gar Fein Recht 
auf Guterabfretung hatte, nichts übrig, als fih durch 
Flucht der perfönlichen Haft zu entziehen. In die- 
fem Falle machte es die Neihspoliceiordnung ſchon 
dem Nichter zur Pflicht, für die Verwahrung des 
Vermögens des Schuldners zu forgen b), und die 
Vergantung, die nun folgte, hatte nothwendig auch) 
wieder ein Verfahren über: die Priorität zur Folge: 
Da auch jene Flucht gerade bei den firengen Schuld- 
gefegen oft gar Feine andere Urſache hatte, als die 
Gläubiger leichter zu a Vergleich zu bewegen 


) A. a. D. $. 3. „Aber in alle Wege follen die Stände und 
Obrigfeiten, in deren Gebiet die verdorbene banferottivende Kauf: 

leut gewichen find und fid) aufhalten, ſchuldig ſeyn alles Geld, 
Kleinoder, Schuldbticher und andere Brief und Güter, fo fie 
mit fich hinweg genommen, von ihnen zu erfordern und gemei— 
nen Slaubigern zu Gutem gerichtlich Dinterlegen und ver: 
mahren zu laffen.” — Um fo mehr lag es dem Nichter des 
MWohnortes ob. Recht deutlich zeigt fich aber diefe Entftehung 
des GConcureverfahrens im hamburger Stadtr. Th. 1. Tit. 43. 
von Banckerotirern, Art. 2. „Wenn auch die Greditoren nach 
befchehener Austretung oder gefänglicher Verhaftung, oder nach 
tödtlichem Abgang ber in Schulden vertieften Debitoren — um 
fernere Hülfe anlangen werden, fol ihmen auf des flüchtigen — 
Güter ein Arreft vergönnet — auch diefelben alfobald — in: 
ventiret werden.” — Wenn dann der Schuldner, der vorgeladen 
wird, nicht erfcheint und fich mit feinen Gläubigern fest, fo, 
heißt e8 Art. 8. „fol er für einen muthwilligen und boshaften 
Kalliten gehalten, und gegen feine Haab und Güter den Credi— 
toren gebolfen werden.” Diefe Hülfe befteht aber nach Art.11 
und 12. darin, daß ein Proclama an die Gläubiger erlaffen 
wird, ihre Schuld in einem beſtimmten Termin zu beweifen, 
worauf „mag fonft eim jeder der ihm zuftehenden Gerechtigfeit 
und Priorität halber vortragen wird, wol erwogen und was 
recht ift erfannt werden” fol. 


— 
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fo Fonnte fie überdies gu einer vergleichsweife bes 
würften Annahme der Abrrefung der Güter führen, 
an die fi) dann das Concursverfahren anfchloß, 
weil die bevorzugten Gläubiger auf Vergantung 
zu dringen ein Recht hatten i). Die Langtvierige 
Feit der Concursproceffe war übrigens ſchon jest 
ein Gegenftand der allgemeinen Klage K). 


| 6. 577. 

Ein eigenthümliches Inſtitut des deurfchen 
Gerichtsweſens entftand durch den häufigen Ge- 
brauch) der Actenverfendung an Schöffenftühle 
und Suriftenfacultäten. Von jeher hatten ſich die 


Doctoren für berechtigt gehalten, Rechtsbelehrungen 
zu ertheilen ($. 444.), die fie den Weifungen der 


alten römifchen Rechtsgelehrten an die Seite fezten, 
und eben darauf auch den Grundfaß bauten, daß 
eine communis doctorum opinio dem gefchriebe- 
nen Recht gleich gehalten werden müffe a). Jene 
Nechtsbelchrungen zu fuchen, hieng indeflen von 
der Wilführ des Richters ab, big ihn die peinliche 
Halsgerihtsordnung dazu, nicht nur in zweifelhaf⸗ 


i) Vergl. die ſächſ. Constit. oben Note a. 
k) ©. Mevius a. a. ©. Cap. 1. Nro. 169 u. f. 
a) Menochius de praesumtion. L. 2. C. 71. Nro. 2. Gail 


Pract. observ. L. 1. Obs. 153. Nro, 5. Man berief fi 
daher auch auf das Eitirgefeg L. un. C. Theod. de respons, 


prudent. (I, 4.). 
[34°] 


wm 


. 576, 


8. 577. 


8. 577. 
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ten Fallen, fondern auch: auf Begehren und Koften 
der Parteien verpflichtere (6.578), welches die 
Praris bald auch auf Eivilfachen ausgedehnt zu 
haben feheint, weil die Gerichte nicht immer mit 
gelehrten Richtern befezt waren, und dann auf 
Begehren der Parteien, welche verlangen Fonnten 
nach gefchriebenen Nechten gerichtet gu werden, die 
Einholung des Urtheils von einer Facultaͤt nicht 
wohl verweigern durften b). Es war daher wohl 
Folge diefes Gebrauchs, daß der Deputationsabfcbicd 
von 1600 die Verfendung der Acten zum Spruch 
über das Rechtsmittel der Nevifion ($. 950. Note g) 
verordnete. Durch das Anſehen der Doctoren, 
als Dechtsverftandiger im  gefchriebenen Recht, 
wurde das Einholen der Urtheile von den ftädti- 
fohen, oder anderen durch das Herfommen zu 
Dberhöfen gewordenen Gerichten, feltener, und nicht 
leicht hat eines derfelben die Eigenfchaft eines 
Schöffenftuhls behaupter, wenn es im diefer 


b) Eine deutliche Spur des Daſeyns dieſer Praris enthält mie 
mich dünkt der RA; 1570. $. 85. daß die, Austräge Macht 
baben follen, „die. beſchloſſene Sad) und Aeten mit Bewilligung 
beider Partbeien auf eine unpartheiifche Univerfität um Ver— 
faſſung des Urtbeils zu ſchicken, doch follen fie das verfaßt 
Urtbeil in ihrem felbft Namen erbffnen und ausſprechen.“ Die 
Bewilligung beider Theile, die bier bei einer Verſendung von 
Amts wegen fir notbmwendig erklärt wird, kann offenbar nur 
darauf geben, daß fonft, nach dem Grundfaß der peinlichen Ge— 
richtsordnumg, die Verfendung auf Antrag einer der Parteien 
geſchah, die dann die Koften tragen mußte. 
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nicht durch befondere Tandesherrlihe Verordnung $. 577. 
beftätige worden iſt °). 


F. Rerbrechen und Strafen. 
6. 978. &. 578, 


Das Bedürfniß einer allgemeinen Criminal: 
gefeßgebung für das ganze Reich ($. 459.) ver 
anlaßte ſchon auf dem wormfer Reichstag von 
1521, daß ein Entwurf, dem die bambergiſche 
Halsgerihtsordnung zum Grunde lag, von einem 
Ausſchuß der Stände, welchem die Dearbeitung 
des Gegenftandes uberlaffen worden war, der Reichs⸗ 
verfammlung empfohlen wurde, aus welchem, nach- 
dem er vom Meichsregiment und feit 1529 auch 
von den Neichsftänden erwogen worden, im fahre 
1532 des „Kaiſers und Neichs peinlich Gerichte: 
ordnung” entftand 2). Einige Beſtimmungen über 





| ec) &. Weisse progr. contin. illustris Scabinatus Lipsien- 
sis origines, Lips. 1816. 4. 


a) NR. A. 1521. $. 17. — „befehlen wir hiemit unferm Statt⸗ 
halter und Näthen, daß fie die peinliche. Gerichtsordnung wie 
die alldie mit Nath der Ständen in ein Form und Begriff ges 
ftellt, für Handen nehmen, weiter nach Nothdurft ermeffen und 
erwegen.“ — Auf dem Neichstag zu Speier wurde das vom 
Neichsregiment revidirte Project den Neicheftänden mit der Be— 

| merfung tibergeben, daß auf dem wormſer Neichdtag „durch 

| einen ftattlich dazu verordneten Ausfchug gemeldeter Ordnung 
| halben ein fchriftlicher Begriff durch gedachten Ausfchug — an 
| ung und die Stände bracht.” Vergl. Malblanf Geſch. der 

peinl. Halsger. Ordn. Karls V. ©. 182 u. f. und oben $. 459. 
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$. 578. Gegenftände des Strafrechts Famen nachher auch 
in die Reichspoliceiordnungen. Da diefe Reichs— 
gefeßgebung die falvatorifche Klaufel ($. 534. 
Note n) für die Gefege und Gewohnheiten der 
einzelnen Länder enthiele, jedoch mit der namlichen 
Beſchraͤnkung in Beziehung auf die Leibes- und 
Lebengftrafen b), welche ſchon die bambergifche Ge- 
richtsordnung ausgefprochen hatte ($. 459.), fo 
blieb die Gefeßgebung in den einzelnen Ländern 
zwar auch für diefen Gegenftand thärig, und be— 
fonders in den Landrechten enthiele gewöhnlich ein 
eigener Abfchnitt die Malefizordnung; allein 
in allen diefen Gefegen herrfchen die nämlichen 
Grundfäge. Todesftrafe und Leibesftrafe waren 
daher ohngefähr den naͤmlichen Verbrechen ange: 
droht, wegen deren fie fhon das ältere Recht ver- 
hängt hatte ©); bei Zuerfennung derfelben war aber 
nicht nur der Gewohnheit, fondern auch der Be— 
urtheilung ‚‚verftändiger Richter“ fo viel über- 
laffen 9, daß befonders in den Fallen wo Leibeg: 


Noten. Ueber die Ausgaben f. die Ausgabe von Koch (Hals 
oder peinl. Ger. D. Karls V. nach der Driginalausgabe von 
1533. Gießen 1769 zulezt 1816. 8.) im der Worrede, und 
G. W. Böhmer tiber die autbentifchen Ausgaben der Caro: 
lina. Gött. 1818. 4. Den Natbfchlag des Ausfchuffes von 
1521 f. bei Kress Commentat, in C. C. C. pag. 1. 


b) C. C. C. Art, 104. 


ec) ©. oben $. 379. Vergl. F. Henke Gef. des deutfch. peinl. 
Rechts. Th. 2. ©. 81 u. f. 


d) C. ©. C. a. a. O. „Diefelben Straf (an Leib und Gliedern) 
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firafe geordnet wurde, eigentlich erft die Praris, 58. 578. 
die fih allmälig bildete, das Maaß und die Art 
der Strafen genauer beftimmte e). Die Nichter, 
von welchen diefe Praris gebildet wurde, waren 
jedoch blos die Obergerichte, Schöffenftühle und 
Suriftenfacultäten. An diefe wurden die Nichter 
durch das Geſetz zwar eigentlih nur in zweifel— 
haften Fallen und auf Antrag des Angefchuldigren 
vertoiefen, wobei die lezteren die Stelle der Ober- 
höfe vertreten follten, wenn im Inquiſitionsproceß 
verfahren ware F); allein mit Ausnahme der Lan- 








mag man auch erkennen und gebrauchen, nach guter Gewohn⸗ 
beit eyns jeden Lands, oder aber nach Ermeſſung eyns jeden 
guten verftendigen Nichters, als oben von tödten gefchrieben 
ſteht. Wann unfer Kepferlich Necht etlich peinlich Straff feßen, 
die nach Gelegenheit diefer Zeit und Land unbequem, und eyns 
Theils nach dem VBuchftaben nit wol miglich zu gebrauchen 
weren, darzu auch diefelben Recht die Korm und Maß einer 
jeglichen peinlichen Straf nit anzepgen, jonder auch guter ge— 
wohnheit oder erfenntnuß dverftendiger Nichter bevehlen und 
| in derſelben Willkürn feßen, die Straff nach Gelegenheit und 
| Ergernuß der Uebelthat, aus Lieb ber Gerechtigkeit und um 
gemeines Nutz Willen zu ordnen und zu machen.‘ 





e) ©. Henke a. a. O. ©. 241 u f. 


f) O. C. O. Art. 219. „Und nachdem vielfältig hievor — von 
Rath fuchen gemeldet wirdet, fo follen allwegen die Gericht, fo 
in ihren peinlichen Proceſſen, Gerichtsübungen und Urtheilen, 
darin inen Zweifel zufiel, bei iren Oberhofen, da fie aus altcın 
und verjertem Gebrauch bisher Unterricht begehrt, ihren Rath 
zu Suchen ſchuldig ſeyn; welche aber nit Oberhöfe hätten, und 
auf eins peinlichen Anklägers begern die Gerichtsübung vorge 
nommen wär, follen in obgemeldtem Kal bei ihrer Oberkeit die 
das felbig peinlich Gericht fürnemlich und on ale Mitiel zu 
bannen — bat, Rath ſuchen. Mo aber die Oberfeit — von 
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$, 578. descollegien waren jest die Gerichte nie fo zahlreich 


mit Schöffen befest, als die peinliche Gerichtsord- 
nung zum Ausfprechen einer QIodesftrafe oder Leis 
besftrafe erforderte 8). Der Name der Schöffen 
gieng daher auf die Perfonen über, welche nad 
diefem Gefeß bei den einzelnen Theilen der gericht- 
lichen Unterfuchung, die der Richter leitete b), noch» 
wendig zugegen feyn mußten, und Feine Rechts— 
kenntniß nöthig haften; die peinlichen Erfenntniffe 
aber wurden ohne Ausnahme von jenen Collegien 
eingeholt, felbft wenn der Angeſchuldigte nicht 
darauf antrug. Das Verfahren von Amtswegen 


Amts wegen wiber einen Mißhendlern mit peinlicher Anflag 
pder Handlung vollnfüre, fo follen die Nichter wo ihnen Zwei: 
fel zufieln, bei dem nechften Hohen Schulen, Städten, Commu— 
nen oder andern Nechtsperjtändigen, da fie die Unterricht mit 
den menigen Koften zu erlangen vermeinen, Rath zu fuchen 
ſchuldig ſeyn. Und ift dabei zu merfen daß (fie und die Obrig— 
feit) — außerhalb der Partbelen Koften Raths gebrauchen follen, 
es begab fich denn daß ein peinlicher Ankläger den Nichter ers 
ſuchte — Raths zu fuchen, — (oder) des Beklagten Herrfchaft, 
Freumd oder Beiſtänder — Rathſuchung — begehrten.“ 


g) Denn zur erfteren gebörten fieben oder acht, zur lezteren wenigs 
fing vier Schöffen. C. C. C. Art. 82. 84. 196. 


h) Weil man fih darauf befchränfte, die Gegenwart der Schüf: 
fen in dieſen Fällen für hinreichend zu erflären, da die H. G. O. 
in einzelnen Stellen nur von ihrer Gegenwart, nicht von ihrer 
Mitwirkung ſprach. 3. B. Art, 46. 47. 181. Späterhin 
wurde es ſogar Prarie, daß der Michter Handlungen, welche 
Die Hauptfache nicht beiräfen und weniger wichtig feien, oder 
auch geringe Verbrechen, ohne Gegenwart der Schöffen vornchz 
men md darüber erfennen dürfe. S. €. F. G. Meiiter Eins 
leitung zur peinlichen Rechtsgelehrſamkeit. B. 1. ©. 78, 
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($. 459.), obwohl es auch in der carolinifchen $. 578. 
Gefergebung nur neben den accuſatoriſchen Proceß 
gefegt, und dieſer fogar in einigen Fallen aus: 
fohlieglih für anwendbar erflärt wurde i), ver— 
drängte den lezteren fehr bald beinahe gang, weil 
es für den Befcbädigten viel leichter und unbe 
fhwerlicheer war, durch Denunciation den Zweck 
zu erreichen, den er. durch eine Anklage hätte ver- 
folgen Fönnen, zumal da ihm erlaubt war, fein Pri— 
vatintereffe ohne Eriminalflage neben einem Ver— 
fahren von Amtswegen zu verfolgen K. Bei der 
Anwendung der Leibesftrafen, unter welchen der 
Staupenfchlag I) die gewöhnlichfte war, betrachtete 
man die Landesperweifung als regelmäßig damit 
verbunden m), deren Anwendung aber oft bedenflic) 
war, weil es für gefährlich gehalten wurde, den 
beftraften Verbrecher frei zu laffen. In den Nie— 
derlanden führre daher fhon Karl V. als Surro— 


i) Bei gewöhnlichen Injurien Art. 110., einigen Arten von Ent— 
wendungen Art. 165., und dem Ehebruch, fo fern er nad) den 
Beſtimmungen des Art. 120. beftraft werden follte. Denn fonft 
behandelt die R. P. D. 1577 Tit. 26, den Ehebruch, der ein 
Sffentliches Aergerniß giebt, fo mie andere Arten ,,leichtfertiger 
Beiwohnung,“ als ein Vergehen dag arbiträr an Leib und Gut 
gejtraft werden ſoll. 


k) Art, 207. 208. 


1) Außerdem fommt in der Carolina vor: das Abfchneiden ber 
Zunge, der Ohren, Abhauen der Hand oder Finger, und Aus— 
ftechen der Augen. 


m) Ben. Carpzov Praclica rerum criminal, Qu, 129. 
Nro, 20, 


$. 978. 
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gat der Leibesftrafen ein, daß die Verbrecher fiir 
eine gewiſſe Zeit auf die Galeeren abgeliefert wur- 
den n), und DVerurtheilung zu diefen und ähnlichen 
öffentlihen Arbeitsftrafen wird auch im 
fehszehnten Jahrhundert hie und da in Particu- 
largeſetzen erwähnt 0); allein da man noch Feine 
befondere Anftalten hatte, wo die Verbrecher zu 
folhen Arbeiten angehalten werden Fonnten, fo 
blieb dies inmmer etwas außerordentliches P). 


VU. Ueberſicht der Gefhichte der größe- 
ven weltlihen Territorien. 


6.579. 


Durch das Ansfterben der Hanptlinien, unfer 
welche das Ieftament Serdinands I. die oͤſterrei— 


n) F. Damhouder Praxis rer. eriminal. Cap. 153. Nro, 7. 


0) Die fogenannten fonderlichen füchfifchen Conftitutionen vom 
%. 1572 Const. 8 — „Diefelbigen follen mit der Strafe des 
ewigen Gefängniffes, oder mit ewiger Verdammung auf Galern, 
in Metalle oder ftetswährende Arbeit beleget, und folder Stras 
fen eine unverztiglich wider fie vorgenommen werben.” Carp- 
vov.a.a. O. Nro. 4. bemerft jedoch, daß nur die Werurtheis 
fung zu beftändigem Gefängniß „vel opus aliquod publicum” 
im Gebrauch fey. 


) Daß z. B. in Sachſen ohngeachtet ber Note o angeführten 
Verordnung, die öffentliche Arbeitefirafe etwas feltenes und auf 
Antrag der Gerichte vom Landesheren verfügtes war, fieht man 
aus den Verordnungen im Codex Augusteus Tom. 1. p. 1139. 
1151. 1175. Die Anlegung eines Zuchthaufes gehört erft ins 
achtzehnte Jahrhundert. Eben fo in Hannover f. Corp, Const. 
Calenb. Th. 2. ©. 69%. ’ 


— 
- 
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chiſchen Länder gerheilt hatte, bis auf die fleier- $. 579. 
märfifhe ($. 508. 514.), war das üfterreichifche 
Haus der Gefahr entgangen, feine Macht zerftückele 
zu ſehen; daß fie nicht wieder eintrefen Fonnte, 
dafür forgte Ferdinand II. 1621 durch eine Pri- 
mogeniturordnung und 1623 durch einen Vertrag 
mit feinem Bruder Leopold 2), welcher, gegen die 
Abtretung von DWorderöfterreih und Tirol an den 
lezteren, die Unzertrennlichkeit aller öfterreichifchen 
Staaten in Deutfchland feftfegte, wenn eine der 
beiden Linien abgienge, ein Fall der fhon 1665 
eintrat b). Die Nothwendigkelt, außerordentliche 
Mittel zur Führung des Krieges aufzubringen, die 
eigene Lage der Stände in allen öfterreichifchen 
Provinzen, von welchen ein großer Theil dem Pro- 
teſtantismus noch anhieng ohne ihn öffentlich be 
Fennen zu dürfen ($. 517.), und das Mißtrauen, 
das diefe von ihren Fatholifhen Mitſtaͤnden ſchon 
feit langer Zeit trennte, machten es der Negierung 
leicht, wahrend des dreißigjährigen Krieges bei dem 
Beftenerungsreht die Einwilligung der Stände, 
von welcher deffen Ausübung abhieng, zu einer 
bloßen Ausführung der Iandesherrlihen Befehle 
herabzufegen ©), wobei es in der Folge blieb. Ohn⸗ 











a) ©. oben $. 543. Note b und c. 





b) Durch) das Erlöfchen des Manneflamme Erzherzog Leopolds 
mit feinem jüngern Sohne Sigismund Franz. Indeſſen war 
aber der Elſaß verloren gegangen $. 522. 


e) ©. oben $. 546. Note k. 
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$. 579. geachtet der Kriegsunruhen war übrigens die Ge 
fesgebung, befonders für. Verbefferung der Ber: 
faffung und des Verfahrens der Gerichte, unter 
Ferdinand II. und IM. nicht unthaͤtig q; doch er: 
hielt außer Böhmen und Mähren Feine öfterreichi- 

ſche Provinz eine Gefeßgebung uber das — 
liche Recht e). 


550, $. 580. 


Im Herzogthum Baiern wurde zwar der 
Primogeniturvertrag von 1506 ($. 412.) ſchon 
1514 wieder verlegt a); doch war die gemeinfchaft- 
lihe Degierung der älteren Söhne Herzog Al- 
brechts IV. (7 1508.), Herzog Wilhelm IV. und 
Herzog Ludwigs, bis zum Tode des lezteren 
(1545), nur der Uebergang zur Untheilbarfeit des 
Landes; dem erfteren (+ 1550) folgte bis 1579 
fein einziger Sohn Albrecht V. und dieſem, Kraft 
feines vom Kaifer confirmirten und von den jun: 
geren Söhnen anerfannten Teſtaments, in welchem 
die Erbfolge nach Primogeniturrecht für immer 


un 
. 
© 


d) ©. das Verzeichniß der öſterreichiſchen Gefege bei de Luca 
Quftizcoder. Th. 1. Wien 1793. 8. 


e) Die böhmifche Landesordnung, welche Ferdinand IT. nach der 
Wiedereroberung Bbhmens abänderte (f. $. 517. Note a), war 
übrigens ſchon am Ende des funfzehuten, und die mährifche, die 
gleiches Schickſal hatte, im Anfang des fechszehnten Jahrhun— 
derts aus den Älteren Gefegen und Gewohnheiten gefanmelt. 


a) ©. Rudhart Gefchichte der Landftände in Bayern B. 2 
S nu. S 85 u f. 
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feſtgeſezt wurde, Herzog Wilhelm V. b). Drei auf s. 550. 
einander folgende gleich eifrig Farholifhe Fuͤrſten, 
unterftüge durch die Bemuͤhungen der Sefniten, 
hatten den Proteftantismus unterdrückt, bevor die 
zahlreichen Anhänger, die er auch hier Anfangs ge— 
funden hatte, zu einer politifchen Partei werden 
Fonnten; die fürftliche Familie zog davon den, Vor: 
theil, daß den nachgeborenen Prinzen des verdien- 
teften und naͤchſt Defterreich mächtigften Haufes 
der Fatholifchen Partei, die erledigen Bisthuͤmer 
in allen Gegenden Deurfchlands zu Theil‘ wurden, 
und Herzog Marimilian I., dem fein Vater ( 1626) 
ſchon 1597 die Regierung abtrat, fand bei jenen 
kraͤftige Huͤlfe für feine DVergrößerungsplane als 
' Haupt der Liga. Bis auf feine vierundfunfzig- 
jährige Regierung (F 1651), die nicht blog durch 
die neue vollftändigere Geſetzgebung ($.560. Note a), 
| fondern auch durch die Verbefferung der Verwal- 
tung in allen Zweigen Epoche machte, reicht die 
ungefhwächte Ihätigfeit der bairifchen Landfchaft, 
neben welcher Faum eine andere genannt werden 
konnte, die fo zahlreiche urkundlich geficherte Rechte ©) 





b) ©. Mofers Staatsrecht Th. 12. ©. 431. 


ce) Sie ſelbſt fammelte ihre Freiheitsbriefe 1514 und fibergab fie 
dem Druck; eine neue vermehrte Sammlung machte fie 1568 
befannt: des löbl. Haus und Fürftenth. Ober- und Nieder: 
| Bayern Freiheiten 1514. Des löbl. Haus und Fürftenth. Ober = 
| und Nieder Bayern Kreibeiten 15145 jezt gemebrt. 1568. Die 
| neueſte Ausgabe it: Sammlung der bairifchen landſtändiſchen 
| Freiheitgbriefe u. f. w. 1778. 4. 
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$. 580. und fo ausgedehnten Einfluß auf alle Zweige der 


8 581: 


Verwaltung befaß. Der vreißigjährige Krieg, zu 


deffen WBorbereitung ihn die Landftände treulich 


unterftügt hatten, gab Gelegenheit, ohne Berufung 
eines Landtags feit dem Jahre 1612, ordentliche 
und außerordentliche Beiträge ans Landesanlagen 
blos mit Bewilligung der Verordneten der Stände 
zu 'erheben 4). Unter feinem Nachfolger Ferdinand 
Maria (1651 — 10679) war 1669 der lezte bai- 
rifehe Landtag; feitden vertrat der Teichter lenkbare 
Ausſchuß die Rechte der gefammten Landfhaft 
ohne Vollmacht, da die welche er auf dem Land- 
tag erhalten Hatte nur auf neun Jahre ertheilt 
war e). Sn der Oberpfalz erlofch fehon unter Mas 
rimilian, gleih nach ihrer Erwerbung ($. 516.), 
die Tandfchaftliche Verfaffung, indem der neue Herr 
die Beftätigung der Freiheiten umgieng und u 
Stände nicht berief F). 


6. 581. 
Sm pfälzifhen Haufe Famen dagegen die 
Hausgefege zu fpät, um die Nachtheile wieder gut 
zu machen, die einmal durch die früheren Theilun- 


.gen ($. 413.) entflanden waren. Moch vor dem 


e) Ebendaf. ©. 297. 


f) ©. v. Egker Geſchichte der vormaligen Landftände in ber obes 
ren Pfalz. 1802. 8. 
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Ausſterben der alten Kurlinie 2) mit Kurfürft Otto $. 581. 
Heinrich (1559), war für diefen Fall durch einen 
Vertrag von 1553 zwifchen fanmtlichen Agnaten 
(mit Ausfhluß des unmundigen Pfalzgrafen Georg 
Sohann von Velden), der fimmernfchen Linie 
die Kurwuͤrde mit der Pfalz am Rhein und der 
Dberpfalz, der zweibruͤckiſchen aber der übrige 
Theil der Befigungen der Kurlinie am Rhein ver- 
ſichert worden b), und mit diefen Fam an die Iey 
tere auch das Herzogthum Neuburg ($. 412.), 
welches Otto Heinrich neben den Kurlanden befaß, 
Kraft befonderer Verträge e). Die pfalgifchen Län- 
der bildeten daher jezt folgende Haupttheile: 1) die 
Laͤnder der neuen (fimmernfchen) Kurlinie, in wel 
cher nur die Kurlande ungerheilt blieben, das: Fur: 
ſtenthum Simmern aber fhon von Friedrich III., 
dem erften Kurfürften diefes Zweiges (1559 — 15706), 
feinem Bruder Georg, und das Fürftenehum Laus 
tern, von Kurfürft Ludwig VI. (1576-1583) 
feinem Bruder Johann Cafimir überlaffen wurde 4). 








a) Auf Rurfürft Ludwig V. (oben $. 413.) folgte deffen Bruder 
I Stiedrich II. (f. $. 493.), mit welchem die ältere Linie Kurf. 
Ä Philipps erlofch, und die Succefjion auf Otto Heinrich von ber 
Ä neuburgifchen Xinie ($. 412.) übergieng. 


b) ©. Moſers Staatsreht Th. 13. ©. 24 u. f. 


ec) ©. ebendaf. ©. 38, $. 21. 


d) Weil in dem Haufe Pfalz immer Theilung gebräuchlich gewe- 
fen, daher Johann Cafimir droßte, wenn ihm Lautern nicht 
überlaffen werde, auf Theilung aller nicht zur Kur gehörigen 
Länder zu dringen. Mofer a. a. D. ©. 30. 
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$. 551. Selbft der Heimfall beider gefrennter Theile, unter 
dem folgenden Kurfürft. Sriedeih1V. (1583-1610), 
führte noch nicht zur Veränderung der bisheri- 
gen Theilungsweiſe; das Teſtament des lezteren 
vom jahre 1602 beftimmte Simmern und Lau- 
tern wieder für feine nachgeborenen Prinzen e). 
Das erftere, mit einigen andern Aemtern, trat daher 
Friedrich V. (1610 — 10632) feinem jüngeren Bru— 
der Ludwig Philipp ab, wodurch es bis 1674 von 
der Primogenitur getrennt blieb, die im uͤbrigen 
Beſizthum unter dem Nachfolger in der Kur Karl 
Ludwig (7 1680) endlich vollſtaͤndig eingeführt 
wurde, weil ihm bei feiner Reſtitution im weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden ($. 523.) blos auferlegt wurde, fei- 
nen nachgeborenen Brüdern eine Apanage zu be: 
zahlen F), womit fich diefe begnügen mußten. 2) In 
der zweibruͤckiſchen Linie ($. 413.) verfchaffte 
fi) Herzog Wolfgang, der die Vormundſchaft über 
feinen unmundigen Vetter zu Veldenz führte, die 
Bortheile, die das Ausfterben der Kurlinie gewaͤh— 
ren Fonnte allein, und auch nach erreichter Voll— 
jährigfeit gelang es feinem Muͤndel nicht, gleiche 
Theilung des Anfalls zu erzwingen 8). Fur Her: 
zog Wolfgangs Descendenz wurde fein 1508 er- 
rich» 
e) Mofer a. a. D. ©. 30, $. 27. 
f) I. P. O. Aut. 4. $. 12, 


g) Er erhielt blos Lüßelftein zur Entſchädigung. Seine Linie 
blübte bis 1694. 
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richtetes Teſtament )) das Hausgrundgeſetz, nach $ 581. 
welchem zwei Fürftenrhlimer, Neuburg und Zwei» 
brücen, auf die beiden Alteften Söhne und deren 
Linien nach dem Rechte der Erſtgeburt fielen, den 
Juͤngeren aber einige Landesftticfe mir der Ausuͤbung 
von Regierungsrechten, doch ohne ein unmittelbares 
Berhälmi ihrer Befigungen zum Reich 1), aus; 
geſezt wurden. a) Im neuburgiſchen Fuͤrſtenthum 
ſuccedirte hiernach Philipp Ludwig (166)91614), 
deſſen Bruͤder Sulzbach und Hilpoltſtein zu ihrer 
Abfindung erhielten, aber weil" fie ohne Söhne 
(1604 und 1598) ftarben, wieder auf die Primo— 
genitur vererbten. Sein Nachfolger in der Ne 
gierung, Wolfgang Wilhelm (1614— 10655), der 
einen Theil der jülichfchen Erbſchaft an feinen Stamm 
brachte (8. 512.), mußte die naͤmlichen Vortheile 
einer fulgbachifchen und hilpolefteinifhen Linie. ein— 
raumen, von welchen die leztere 1644 wieder aus» 
farb, die erftere aber fpäterhin in die Primogeni⸗ 
fur und die Kurlande (1742) fuccedirte Der Eifer 
Wolfgang Wilhelms fir den Facholifchen Cultus, 
. hätte 1661, in den Beſitzungen am Miederrhein, 
bei der Ausführung der Beſtimmungen des weft 
phälifchen Friedens über den, Religionszuſtand der 
Evangelifchen unter Eatholifchen Landesherren, faft 
zu einem Kriege mit Brandenburg geführt, das 








h) Zei Moſer a. a. 2. ©. 44 u fl 


i) ©. oben 8. 543. Note d. 
Bd. IV. 33] 























8. 581. 
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fih der gedruͤckten Proteſtanten annahm; die Be— 
ſchwerden der lezteren wurden endlich der Entſchei— 
dung kaiſerlicher Commiſſarien uͤberlaſſen. Die Ge— 


meinſchaft der juͤlichſchen Erbſchaftslande, bei ge— 


theilter Adminiſtration in welcher beide Haͤuſer 
bisher geſtanden hatten, dauerte nach dem weftphä- 
lifeben Frieden K) bis zur Entſcheidung oder Ver— 
gleich tiber das Hecht beider Theile noch fort, und 
erreichte ihe Ende erft unter der folgenden Regie— 
rung Philipp Wilhelms (1053— 1059) durch 
einen Bergleich zu Eleve 1666 1), nach welchem - 
Pfalz-Neuburg, Juͤlich und Berg, Brandenburg 
aber Eleve, Mark und Navensberg behielt. b) Im 
Fuͤrſtenthum Zweibruͤcken entſtand Kraft des 
Teſtaments von 1568 die birkenfeldiſche Ne— 
benlinie, und die Einkuͤnfte des Primogenitus wur⸗ 
den ſchon in der zweiten Generation unter Jo— 
hann II. (1604 — 1635) noch mehr dadurch ge— 
ſchwaͤcht, daß auch ſeinen Bruͤdern ihre Apanage 
auf Landesſtuͤcke angewieſen wurde, wodurch eine 
landsbergiſche und kleeburgiſche Nebenlinie entſtand. 
Der Stifter der lezteren, Johann Caſimir, ver— 
ſchaffte durch ſeine Heirath mit Katharina, Schwe— 


k) I. P. O. Art. 4. $.57. Quia vero etiam causa Juliacen- 
sis successionis inter Interessatos, nisi praeveniatur, ma- 
gnas aliquando turbas in imperio exeitare posset, ideo con- 
ventum est, ul ea quoque, pace confeeta, ordinario pro- 
cessu coram Caesarea Majestate, vel amicabili composi- 
tione vel alio legitimo modo sine mora dirimatur. 


1) Lünig Reichsarchiv. P. spec. Th. 3. ©. 210. 
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ſter Guſtav Adolphe, drei Generationen feiner Nach- $. 581. 
Fommen den fehwedifchen Thron. — Die Kurpfalz 
hatte übrigens, feit dem Verluſt der Oberpfalz, 
Feine Landftande mehr, weil in der Rheinpfalz, wo 
im fechsgehnten Jahrhundert Spuren ftandifcher 
Berfaffung vorfommen m), die Ausbildung der 
reichsritterſchaftlichen Verbindung, welche jener ihren 
bedeutendften Beſtandtheil entfremdete, den Verfall 
des ganzen Inſtituts nach fih zog. Hingegen die 
neuburgifehe Linie war fowohl in den Ländern an 
der Donau als in Juͤlich und Berg, durch Stände 
in der Ausübung der Regiernngsrechte beſchraͤnkt. 





§. 582. $. 582. 

Die Länder, welche Herzog Morig von Sach— 
fen nebft der Kurwürde der albertinifchen Li- 
nie a) erwarb, machten feinen Bruder Auguft, 
auf welchen fie wenige Jahre nachher fielen (9. 499.), 
zum mächtigften unter den deutſchen Kurfürften. 
Während der langen Degierung des lezteren 
(1553— 1586) wurden jene noch vermehrt b), 


m) S. Mofer von ber Reichsſtände Landen. ©. 360. 
a) Vergl. $. 413. 493. 497. 


b) Die bedeutendſten waren: 1) die Aemter Arnshaug, Weide, 
Ziegenrück (der nachher ſogenannte neuſtädtiſche Kreis) und das 
Amt Sachfenburg 1567, als Unterpfand für die Executionsko— 
ften der Acht, die KRurfürft Auguft gegen Herzog Johann Fried: 
rich den Mittlern (Note m) liquidirte. 2) Seit 1570 ber gro: 
fiere Theil der Grafichaft Mangfeld |. Weiße fühl. Geſch. 
3. 4. S. 85 u. f. 3) Die Befigungen der Burggrafen von 

[ 35* ] 
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8.582. und durch feine Gefergebung über das bürgerliche 
Hecht ©), durch die verbeflerte Einrichtung der Zus 
fig und der Adminiftrarion 4), und durch die Fe— 
ftigfeit, welche die Tandftändifche Verfaſſung auf 
den häufigen Landtagen erhielt ©), der Ausbildung 
aller VBerhältniffe des öffentlichen und Privatrechts 
die Richtung gegeben, welche fie ſeitdem beibehielt 
Unvollendet blieb dagegen noch die Hausverfaflung; 
denn das Hausgeſetz des Stifters der £inie (F. 413), 
welches noch die Brüder Morig und Auguft befta- 


Meiffen im Vogtland (der fogenannte vogtländiſche Kreie), feit 
1559, f. ebendaf. S. 1060 u. f. 4) Ron der bennebergifchen 
Erbfchaft (1583) 55 doch befaß fie das Kurhaus bis 1660 
mit der ernejtinifchen Linie gemeinfchaftlich, die gleich jenem ibr 
Necht daranf durch Faiferliche Eventualbelebnung erlangt hatte. 
©. ebendaf. ©. 138 u. f. 


c) &. oben $. 560. Note a Nro. 4. und — we > 
Th. 4. S. 155 u. fl 


d) Die meiften Landes: Eollegien wurden unter ihm. erft errichtet 
oder doch neu orgamifirt. Auf, die. Adminiſtration bezog fich 
auch ein großer Theil, feiner Gefeßgebung. Vergl. Weiße a. 
a. O. ©. 150 u. f. 


e) Unter ſeiner Negierung wurde der Aufſatz verfaßt, der im dem 
fächfifchen Landtags Acten des ſiebzehnten Jahrhunderts unter 
dem Namen der alten Landtageordnung angefithrt wird, und die 
Berfaffung, wie fie damals war, befchreibt. Die bis. auf unfere 
Tage in ihren Grundlagen beibehaltene, erit durch die Einfüh— 
zung der Berfalfungsurfunde von 4. Septeniber 1831 ganz auf: 
gehobene Art, im neun verjchiedenen Eorporationen zu beliberi: 
ren, die den Gang der Verhandlungen fo fehleppend machte, 
findet ſich ſchon bier. S. kurſächſiſche Landtageordnung — 
mit einem Anhang berausgegeben von F. 8. Hausmann 
Leipz. 1799. 8. (enthält die neuere Kandtagsordnung von 1728 
und im Anhang jene ältere). 
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tigt hatten I), Fonnte niche Grundgefeg bleiben 5. 582. 
ohne zur Xheilung zu führen, zu welcher fogar der 
Umftand noch mehr Veranlaffung gab, daß die po- 
hieifchen Berhaleniffe noch nicht geflatteten, die 
fächfifhen Stifter ($. 502.) förmlich den Kurlan- 
den {u incorporiren, wie es das Intereſſe des Lan— 
des forderte. Mac dem Tode Augufts blieb alles, 
felbft die Adminiſtration der Stifter, noch unge- 
theilt, weil ihn nur einer von feinen Söhnen, 
Ehriftian 1. (1580 — 1591), überlebte; dieſer 
aber -vertheilte jene in feinem Teſtament unter 
feine drei Söhne 85), und die nachrheiligen Folgen, 
die nothwendig daraus entfichen mußten, wurden 
nur dadurch abgewender, daß der ältefte, Chri- 
ftian II. (F 1611), und der dritte, Auauft, Ad— 
miniftrator von Naumburg (T 1615), finderlos 
farben, wodurch die Kurwuͤrde und ſaͤmmtliche 
Befisungen dem zweiten Sohne, Johann Georg 
(1611— 1656), vorher Adminiftrator von Mer— 
feburg, wieder zufielen. Durch das Teſtament diefes 
lezteren (20. Juli 1652) b) wurden aber von der 
Kurlinie, für beinahe ein Jahrhundert, nicht nur 


zwei der fahfifchen Stifter i), fondern auch fehr 





DS. Weißen aD. Th. 3. ©. 28%. 
g) ©. ebendaf. Th. 4. ©. 213. 


h) Bei Lünig Reichsarchiv Pars spee. (Tom. 5.) Abth. 4. 
Abf. 2. ©. 169 u. f. 


1) Meitfen, welches anfangs dem Alteften der drei jüngeren Prin— 
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8.552. beträchtliche Theile der alten Befisungen und der 
neuen Erwerbungen ($. 519. 522. Note 0) ge 
trennt, und an drei Nebenlinien zu Weißenfels, 
Merfeburg und Zeig überlaffen. Die Rechte 
der Beſitzer, ob fie gleich, wie die Beſtandtheile 
der Befisungen felbft, fpäterhin durch Vertraͤge 
näher und nicht ganz gleichförmig für jeden Antheil 
beftimme wurden, blieben fortwährend eine Quelle 
von Streitigkeiten. Zur Ausübung einer Reiche 
tagsftimme Fam indeflen Feiner K), und obgleich je 
der feine eigene Regierung beftellen durfte, naͤ— 
herte ſich doch, felbft bei der weißenfelfer Linie, 
welche die ausgedehnteften Rechte hatte, das Ver: 
haͤltniß in manden Punkten mehr einem Paras 
gium ($. 543.) als der vollen Landeshoheit 1). 

Was im erneftinifihen Haufe den Soͤh— 
nen Kurfürft Johann Friedrichs von feinen Bes 
fisungen nah dem Verluſt der Kurwürde noch ge- 
rettet worden war ($. 497), wurde ſchon 1553 
durch den Anfall des Fürftenehums Coburg ver 
mehrt, mit welchem Johann Friedrich glücklicher 


zen beſtimmt war, wurde in dem Teftament: mit ber Kur ders 
bunden, und ihm bafiie andere Landestheile angewiefen. 


k) Obwobhl dem Prinzen Auguft, Stifter der meißenfelfer Linie, 
für die ihm überlaffenen im weftphälifchen Frieden an Sachfen 
gefommenen Stüce von Magdeburg ($. 522. Note 0) die Reichs— 
ftandichaft zu erlangen fogar bewilligt, und fchon bie kaiferliche 
Genehmigung ausgewfirft war; nur zum Beſitz der Kreisſtand— 
fchaft kam er würklich. 


1) ©, Weiße a. a. O. Th. 5. S. 88 u f. 
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mweife vor feinen Unfällen feinen Bruder Johann $. 552. 
Ernft abgerheilt hatte, der 1553 ohne Kinder ftarb. 
Das Ganze follte nah dem Teſtament Johann 
Sriedrihs (F 1554) von feinen drei Söhnen ge- 
meinfchaftlich regierte werden. Die beiden äl- 
teren fehritten aber 15066, nach dem unbeerbten 
Tode des dritten, wenigſtens zu einer Murfchie- 
rung, durch welche Johann Friedrich (der mittlere) 
den fhüiringifchen, und Johann Wilhelm den frän- 
Fifchen und ofierlandifhen Theil der Beſitzungen 
erhielt. Den erfteren traf aber int namlichen Jahr 
die Neichsacht, weil er den geächteren Wilhelm von 
Grumbach ſchuͤzte m), die Kurfürft Auguft vollzog, 
und nach der Einnahme feiner Feſtung Gotha das 
Loos der Iebenslänglichen Gefangenfchaft (F 1595) 
in Defterreich. Seine Söhne wurden jedoch 1570 
veftituirt und theilten mie ihrem Oheim 1572, unter 
ſich felbft aber 1596 2); in den Ländern, welche 
jenem zufielen, entftanden erft 1603, durch eine 
Erbrheilung zwifchen dem jüngeren Sohn Johann 
Wilhelms (+ 1573) und deffen Enfeln vom ältern 
Sohn gleiches Namens (F 1602), zwei abgefon- 
derte Fürftenthumer Altenburg und Weimar, 














m) ©. Heinrich Neichsgefch. Ih. 5. ©. 796 u. f. 


n) Zohan Wilhelm behielt Weimar mit dem Landftrih an der 
Ä Saale; das fränfifche und ein Stück von dem weſtlichen Theil 
Thüringens mit Gotha erbielt 1596 Johann Cafimir, der zu 
Coburg Hof hielt, das übrige Johann Ernſt mit der Reſidenz 
zu Eifenach. Der erſtere ftarb 1693, ber leztere 16383 ohne 
Lebengerben. 
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$. 582. deren Beſitzern aber doch manches gemeinfchaftlich 
blieb ). Bon der Erbfchafe der Finderlofen Vet— 
tern zu Coburg und Eifenah (Noten), fielen ver» 
gleihsweife ($. 542. Mote I) im Jahre 1038 zwei 
Schstel auf die altenburgifche Linie, die bis 1072 
blühte, und vier Sechstel auf die acht Söhne 
Johanns (F 1605), des Stifters der. weimarifchen. 
Kein Furftengefchleht hatte vor diefem den Preis 
ruhmvoller Aufopferung für die Sache der Evan- 
gelifhen im dreißigjährigen Kriege, unter deflen 
erfien Heerführern zwei feiner Prinzen, Herzog 
Wilhelm und Herzog Bernhard ($. 519. 520.) 
glaͤnzten; aber der frühe Tod des lezteren, von 
welchem die Herftcllung der alten Größe des Hau- 
ſes erwartet werden durfte, raubte diefem die Früchte 
feiner Siege Die drei Brüder, welche den dreißig. 
jährigen Krieg überlebten, theilten 1640 die vater 
lichen Lande noch einmal, wodurd die Fürften- 
thümer Weimar, Gotha und Eiſenach ent- 
ftanden, von welchen das leztere aber ſchon 1644 
wieder unter die beiden erſteren verrheile wurde. 
Selbft noch während der ganzen zweiten Halfte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, als ſchon Altenburg 
wieder zurückgefallen, Henneberg mit der albertini- 
fhen Linie gerheilt und in den altfürftlihen Hau- 


0) Der Antheil an Henueberg, die Univerfitit Xena mit Conſiſto— 
rium, Hofgericht und Schöppenſtuhl, Reichs- und Kreis; Con: 
tribution u. ſ. w. Eben fo geſchah es bei den ſpäteren Theis 
lungen. 
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fern gemeinfchaftliche Degierung oder Theilung $. 582. 
etwas Seltenes geworden war, wehrte Fein Fami— 
liengefeg weniafteng weiterer Zerfplitterung. Die 
weimarifche Linie theilte von neuem 1672, und die 
Gothaiſche, geftifter durch Herzog Ernft den Srom- 
men, der noch feinen fieben Söhnen eine gemein: 
fhaftlihe Regierung angefonnen hatte, im Jahre 
1680. In jener führte das Ausfterben der Ne— 
benlinien zu Eiſenach und Jena (bis zum Jahre 
1741), zur Unordnung der Primogenitur erſt im 
Sabre 17195 in den fieben Unterlinien des gorhai- 
ſchen Haufen, die ſich bis’ 1710 auf vier P) ver 
minderten, wurde fie dagegen nur für jeden einzel 
nen Zweig möglich. 











9. 583. $. 583. 

In der Darf Brandenburg fülren drei 
Degierungen: Joachim I. ($. 412.) ‚bis 1555, 
Joachim I. bis 1574, Johann Georg bis 1598, 
| das ganze fechszehnte Jahrhundert. Unter" den 
beiden lezteren gewannen die landesherrlichen Ein— 
| Fünfte beträchtlich durch die Vereinigung der mär- 
kiſchen Hocftifter mit der Kur (6. 502.), und 
| durch die Kloftergüter, welche, mit Ausnahme einer 
nicht unbeträchtlihen Anzahl von Srauenklöftern, 
die dem Adel zu Gute Famen, und einer vermehr- 








p) Gotha, Saalfeld, oder feit 1735 Coburg Saalfeld, Meinungen 
ud Hildburghaufen. 
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$. 583. ton Dotation der Univerfirät Franffurt a), faft 
durchaus zum Beſten der Kammer eingezogen wur- 
den. Noch wichtiger aber war die Ausfiht auf 
neue Ermwerbungen, die 1537 dur eine Erbver- 
brüderung mit Herzog Heinrich von Liegnis, Woh- 
lau und Brieg b) und 1569 durch die Mitbelch- 
nung über Preußen eröffner wurde, welche das 
Kurhaus, neben der fränfifchen Linie, von Po 
len erlangte Die Neumark, welche zur Zeit 
der goldenen Bulle noch nicht zu den Kurlanden 
gehörte, hatte Kurfürft Joachim I. gegen das ältefte 
Grundgefeß des Haufes ($. 412.) von der Primo- 
genitur getrennt und feinem zweiten Sohn Johann 
überlaffen ©); zum Glück ftarb diefer 1571 ohne 
Söhne, und der lezte Wille Johann Georgs, der 
fie von neuem feinem zweiten Sohn Chriftian zu- 
wenden wollte, wurde von dem Machfolger in 
der Kur Joachim Friedrich (1598 — 1608) nicht 
vollgogen. Diefem gewährte das nahe bevorfte- 
hende Ausfterben des Mannsſtammes in der fran- 


a) Sie beitand im den Gütern des Stifte zu Stendal und des 
Karthäuferflofters bei Kranffurt. 


bh) Berg. (I. P. v. Ludewig) rechtsbegründetes Eigenthum des 
königl. Rurbanfes Preußen und Brandenburg auf die Herzog— 
thümer Fägerndorf, Liegnitz, Brieg und Wohlau und zugehörige 
Herrichaften in Schleften. Berlin 1740. Fol. 


e) Nebit dem Kürftentbum Croſſen und ben Beſitzungen in ber 
Lauſiz, die daher feit diefer Zeit mit zur Neumark gerechnet 
wurden. Cie behielt auch megen diefer temporären Trennung 
ihre eigene landftändifche Berfaffung. 

y 
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Fifchen Linie eine günffige Oelegenheit, die Haus $. 583. 
verfaffung durch ein neues Hausgefeg zu befeftigen. 
In der lezteren hatte Marfgraf Georg Friedrich, 
Sohn Georgs des Frommen, nad) dem Tode 
Marfgraf Albrehts (9. 412 a. €) 1557. das 
Fuͤrſtenthum Baireuth wieder mit Anſpach verei- 
nigt, fein Water hatte 1524 das Fuͤrſtenthum 
Jaͤgerndorf in Schlefien erfauft und ſich den Fünf- 
tigen Erwerb von Oppeln und Ratibor gefichert 4), 
und in Preußen adminiftrirte Georg Friedrid) das 
Herzogthum für feinen blödfinnigen Vetter Albrecht 
Sriedeih, den Sohn des erften Herzogs von Preu— 
fen ($. 486.). Mit Huülfe diefer bedeutenden Erbs 
fhaft des Finderlofen Georg Friedrichs, Fonnten 
die Anfprüche der fieben nachgeborenen Brüder be- 
friedigt werden, für deren Unterhalt der Kurfürft 
zu forgen hatte, da auch der nähere Agnat in 
Preußen Feinen Mannsſtamm hinterließ. Ein Ber 
frag, unterhandele zu Gera 1598 zwiſchen den 
Häuptern beider Linien, von ihnen beſtaͤtigt zu 
Magdeburg 1599 und von den beiden alteften 
nachgeborenen Prinzen im Sabre 1603 e), feste 
I) Durch Erbverbrüderung vom 3. 1520. Beide Fürſtenthümer 
wurden ibm 1531 von Ferdinand I. verpfändet, und giengen 
mit Zügerndorf nach George Tode auf Georg Friedrich unter 
der Vormundſchaft feines Wetters Albrecht über, Die Achteer: 
flärung des lezteren ($. 499. Note a) gab den Vorwand, alle 
fchlefifche Befigungen einzuziehen; ‚doch rejtituirte Ferdinand nach— 
ber Jägerndorf und gab für die Anfprüche auf Natibor und 
Oppeln eine Anmwartfchaft auf Saga. 
e) Bei Lünig R. U. P. spec. Contin, I. Fortſ. 1. ©. 45 u. f. 
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8.583. feft, daß kuͤnftig die Verordnung des Marfgra 
fen Albrecht Achilles wie bisher f) unverbruüchlich 
beobachtet, die Marken mit ihren ſaͤmmtlichen 
Pertinenzen, eben ſo alles was aus den erworbenen 
Anwartfchaften (u welchen Pommern nament- 
lich gevechnet wurde) dem Haufe Brandenburg 
zuftele, endlih das Herzogthum Preußen vers 
möge der erlangten Mitbelehnung,  ftets bei der 
Kur ungertrennt erhalten werden follten. Unter 
den Nachgeborenen follten als regierende Herren 
blos zwei auf die fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmer An— 
fpruch haben, und ihrerfeits das Deputat für ihre 
mehreren Nachkommen beſtreiten; in der Kurlinie 
wurde für die Machgeborenen blos ein Deputat 
ausgefezt, fofern fie nicht mit Stiftern verforgt 
werden Fonnten, wozu bis zum weftphälifchen Frie— 
den auch noch ‚Gelegenheit blieb. ($. 503.). Zu 
ſolcher Verſorgung follte das Meifterehum des 
Sohanniterordens zu Sonnenburg, welches ſich 


4 


Arch zwei Sehne, des Kurfürften, der Nachfolger in der Kur 
Johann Siegmund, und der poftulirte Bischof zu Straeburg 
Johann Georg (F 511.), dem bier Jägerndorf zugetheilt wurde, 
hatten an den Verhandlungen Theil genommen, wenn fie gleich 
die Beftätigung von 1605 nicht mit unterzeichneten. 


f) An Beziehung auf die Trennung der Neumark nach Joachims I. 
Tode wurde bemerft, daf fie nur eine Kolge des zwifchen dieſem 
und fenen Söhnen getroffenen befonderen Vergleichs geweſen, 
dadurch aber die von ihnen ſelbſt beftätigte Diepofition des Kur: 
fürſten Albrecht Achilles wicht babe aufgehoben werden follen, 
und daß jener Vergleich den’ Nachkommen nicht habe präjudici- 
ren fünnen. 
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durch die Reformation in einen vom Fatholifchen s. 383. 
Theil des Ordens unsbhängigen Zweig deffelben 
verwandelt hatte, jedoch mie ausdrücklichen Vorbe— 
halt der Hoheit der Erfigeborenen dienen, auch 
dazu die maͤrkiſchen Hochſtifter verwendet werden 
‚dürfen. Doch wurde dem zweiten Sohn des Kurs 
fürften, Sohann Georg, außer feinem Deputat 
das Fuͤrſtenthum Yagerndorf für fih und feine 
männliche Descendenz überlaflen, nach deren Er- 
löfchen ‘follte es wieder an das kurfuͤrſtliche Haus 
fallen und einer Linie deffelben eingeräumt werden. 
Dieſem gemäß erhielten die beiden Alteften Bruder 
des Kurfürften nach dem Tode Georg Friedrichs 
(7 1003) die fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmer; bei dem 
Mannsſtamm Chriftians blieb Baireuth bis 1769, 
wo e8 auf die Linie Joachim Ernfts von Anſpach 
fiel. In Preußen übernahm die Adminiftration 
feit 1603 Kurfuͤrſt Joachim Friedrich, dem aber 
eine Belehrung welche die Succeſſion ſicherte in 
Polen noch verweigert wurde, erft fein Sohn Jo— 
hann Siegmund (16008 — 1619) erlangte fie 1611, 
und erft der Sohn des lezteren Georg Wilhelm 
(1019 — 1640) wurde  regierender. Herzog in 
Preußen, nachdem der blödfinnige Albrecht Friedrich 
1615 geftorben war. Der Geldaufwand, der auf 
jede Erneuerung „der DBelchnung gemacht werden 
mußte, erſezte fich dem nachften Nachfolger Fried- 
rich Wilhelm (1640— 1688), einigem Sohne 
Georg Wilhelms, reichlich; denn die Kriege zwifchen 








$. 583. 


$. 594. 
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Schweden und Polen gaben ihm eine fo vortheil- 
hafte polieifche Stellung zwiſchen beiden, daß er 
durch den welauer Vergleich (19. Sept. 1657) 
die Aufhebung der Lehensverbindung erhielt, und 
fouveräner Hergog von Preußen wurde, nur 
die Herrfchaften Lauenburg und Buͤtow, welche 
die Herzoge von Pommern als polnifhes Lehen 
befeffen hatten, und die jest auch Friedrich Wil: 
helm überlaffen wurden, behielten diefe Eigenfchaft: 
Mie den Erwerbungen, die der weftphälifche Friede 
verfchaffte (F. 522.), reichte alfo jezt das branden: 
burgifche Beſitzthum in faft ununterbrochenem Zu- 
fonmenhang vom Harz bis zur Memel, und was 
diefen an der Weichfel unterbrach, waren abgeriffene 
Stücke von Pommern und Preußen; zwar durch 
die Verheerungen des dreißigjährigen Krieges, gleich 
den neuen Provinzen am Rhein und an der Wefer 
($. 522. 581), ein verarmtes und entvoͤlkertes 
Land, ohne die Hülfsquellen, durch welche diefe 
und die füddeurfchen Länder fich Teichter wieder er— 
holten, das aber doch fein großer Kurfürft inner- 
halb eines Menfchenalters wieder auf eine hohe 
Stufe von Wohlftand erhob. | 


6. 584. 

Anders fiel zur nämlichen Zeit das Loos des 
braunfchweig-Tüneburgifchen Haufes Mac dem 
Ausfterben der calenbergifchen Linie mit dem Sohn 
des Stifters ($. 415.), Erich IL, im Fahre 1584, 
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brachte Herzog Yulius 2) das ganze braun—⸗ 8. 584. 
ſchweigiſche Land wieder zuſammen, vermehrt, durch) 
den groͤßten Iheil des Stifts Hildesheim b) und 
den Anfall der Graffhaft Hoya (1582), die jer 
doch mit der luͤneburgiſchen Linie geheilt wurde, 


a) Ueber feinen Vater Heinrich den Tüngeren, Sohn des Stifters 
ber wolfenbüttelfchen Linie, Heinrichs des Aelteren $. 415., und 
die Reformation des Landes f. oben $. 495 — 497, $. 502. 


‚b) Johann von Lauenburg, feit 1504 Bifchof von Hildesheim, 
war mit feiner Nitterfchaft, von welcher er die Pfandſchaften 
des Stifts einlöfte, in völlige Fehde gerathen; feine Gegner 
fanden Schuß bei Herzog Erich von Galenberg und Heinrich 
dem Jüngeren von Wolfenbüttel, bejonders aber dem Bruder 
des lezteren Bifchof Franz von Minden. Diefen fehdete 1519 
der Bischof von Hildesheim im Bund mit Herzog Heinrich von 
Lüneburgz die Hilfe, welche Herzog Erich dem Stift Minden 
leiftete, rächten die Verbiindeten durch Verheerung des Calenber— 
gifchen, worauf die Braunfchweiger, mit Erich vereint, ing Lines 
burgifche einfielen. Dort fam es zu eimem Treffen bei Soltau, 
in welchem Erich und Heinrich d. J. gefangen wurden. Aus—⸗ 
träge follten über die Irrungen entjcheiden, aber die Beſiegten 
fanden es vortheilhafter, die Sache an den neuen KRaifer Karl V. 
zu bringen, von dem gegen ben Herzog von Liineburg wegen 
feiner engen, Verbindungen mit Frankreich, ein günſtigeres Urs . 

theil zu hoffen war. Bei Strafe der Acht wurde num geboten, 

die Entſcheidung Faiferlichen Commiffarien zu überlaſſen, und 
‚gegen. den Bifchof von Hildesheim, der es verſäumte, zur rech— 
ten Zeit feinen Frieden zu machen, wurde dieſe von feinen-Gegs 
nern volljogen. Unter Vermittlung des Herzogs Georg von 
Sachfen und des Kıurfürften von Mamz schloß das Capitel 
1523 einen Vergleich zu Hildesheim, den Kaifer und Papſt be— 
ftätigten. Durch diefen bebielten die Herzoge den größten Theil 
bes Stiſts. Der Bischof Flagte indeffen beim Papft, und drang, 
nachdem 1540 eine Sentenz auf Reftitution erfolgt war, in 
den Kaifer fie zu vollziehen. Diefer wies beide Parteien an 
das Kammergericht, das erft zur Zeit des Neftitutiongediets ein 
Urtheil ausſprach. 


569 Vierte Periode. A: 4517— 1648. 


$. 584. vermöge des; Hausgeſetzes von 1535 (6.542. 
Note p) blieb dies alles dem Erfigebörenen ©). Der 
Nachfolger, Heinrih Julius (1188 1613), in 
den legten Jahren Kaiſer Rudolfs II. und bei def 
fen Nachfolger Matthias der vertrauteſte Rathge— 
ber des kaiſerlichen Hofes, ſezte das Stift Hal- 
berftadt in. eine DBerbindung mit Braunfchweig, 
die deffen Beſitz wenigftens "einem nachgeborenen 
Herren zu fihern ſchien d), und benuzte fie gu neuen 
Erwerbungen ©). Die braunfchweigifche Linie er- 
loſch aber mit feinem Sohn Friedrich Ulrich 
(1613— 1634), der die Angelegenheiten feines 
Haufes in dem aͤußerſten Verfall und das Land 
tief verſchuldet hinterließ.  Schwanfend zwifchen 
dem Anfhliegen an Däanemarf und den Kaifer 
war. er das Opfer beider Parteien geworden; Fer- 
dinand 11. verpfaͤndete Negenftein, Hohenftein und 

die 
©) An Nückficht der von ihm getroffenen Einrichtungen dem Kurz 
fürften Auguft von Sachfen Abnlich; namentlich follten Con— 
ftitutionen ähnlicher Art, wie die fächfifchen, errichtet werden 
und die Antwendbarfeit des Sachſenrechts ($. 559. Note e) 


näher beftimmen, die nachher unter feinem Nachfolger nicht zu 
Stande gebracht wurden. 


‚.d) ©. oben $. 503: Nah Heinrich Julius. wurde fein Cohn 
Nudolf (F 1616) und dann fein Sohn Chriftian. (J 1625, 
f. oten 8. 515. 516.) poſtulirt. 


e) Hobenftein 1590, Zora und Kfettenberg 1593, die Pertinenzen 
von Negenftein und Blankenburg, welche Dafberftädtifches Lehen 
waren. Die Graffchaften. felbft waren uraltes braunſchweigi— 
fches Lehen, das Heinrich Julius eingog, als der Stamm ber 
Grafen von Regenftein 1599 erloſch. 


\ 
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die beften Stücke von Talenberg und Hoya an $. 58%. 
feine Generale, die lezteren für Forderungen, die 
Dänemark im Lübecker Frieden an den Kaiſer ab— 
getreten hatte; 1629 erfchien ein Urtheil des 
Meichsfammergerichts, welches die Reſtitution des 
Hildesheimifchen gebotz von Halberftadt aus, das 
1627 wieder einen Eatholifhen Biſchof erhielt 
($. 517 Note q), erequirte man das Reſtitutions— 
edict; die Schweden endlich entriffen den Faiferli- 
chen DBefagungen einen Iheil des Landes, ohne 
den Herzog wieder zum Regenten gu machen. In 
der luͤneburgiſchen Linie, welder die Succeſ⸗ 
fin zufiel, hatte fhon 1527 Herzog Ernſt (der 
zweite Sohn Heinrichs des miteleren $. 415.), ſei— 
nem älteren Bruder Otto, der feinen aus einer Miß- 
heirach erzeugten Söhnen durch Verzichtleiſtung auf 
das Primogeniturrccht fürftlichen Stand und eine Apa⸗ 
nage zu verfihaffen trachtete F), das Amt Harburg 
zu feiner Abfindung überlaffen, und feinen Söhnen 
mußte 1560 auch Moisburg abgetreten werden IF). 
Degierender Herr blieb allein Herzog Ernft (T 1546); 
feine Söhne waren bis 1569 in Gemeinfchaft, wo 
ſich Herzog Heinrich von feinem jüngeren Bruder 
Wilhelm mit dem Amte Dannenberg, doch vor: 


f) Die Abtretung des Amtes Gifhorn an einen jüngeren Bruder 
Franz, hatte feine Folgen, weil diefer fchon 1549 ohne männ— 
liche Erben ſtarb. 


ff) Bergl. meine Schrift: über die Ehe Er, KH. des Herzogs 
von Suffer mit Lady Augufta Murray. Anh. S. LAXYUu f. 
Bd. IV. [36] 
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$. 584. behalelih der Erbfälle, abfinden ließ 5). Don 
Hoya (f. oben) erhielt Wilhelm (+ 1595) einen 
Theil, und bei dem Anfall von Diepholz 1585 
($. 415. Mote 1) behauptete er fich im Beſitz des 
Ganzen h). Seine fieben Söhne uͤberließen dem 
älteftien (Ernft II.) die Regierung. Mach deflen 
Zode (1611) verglihen fich die übrigen, unter 
Aufrechthaltung der älteren Hausverfaffung ($.415.), 
nicht zu theilen und jeden Fünftigen Zuwachs mit 
Lüneburg zu vereinigen 3); nur einer follte fich 
daher vermählen dürfen, unter ihnen aber fortwäh- 
rend der äAltejte regierender Herr feyn. Gemein: 
fbaftlih mit der dannenbergifchen Linie fpracen 
fie als nähergefippte Agnaten die ausfchließliche 
Succeſſion im Nachlaß der grubenhagenfchen Li- 
nie ($. 399. Nro. IX.) an, die 1596 ausftarb; 
vor ihnen ergriff zwar Herzog Heinrih Julius 
von Wolfenbüttel den Beſitz, fie erftritten aber 
ihe näheres Neche durch ein Urrheil des Neichshof- 
raths von 1609. In dieſem Landestheil erhielt 
1617 Herzog Georg, den die regierende Linie zu 
g) ©. den Vertrag von 1569 bei Spittler Gefchichte von Han: 
nover Th. 2. Anh. Nro. 1. und ein weiterer Vertrag von 1592, 


durch welchen zu Heinrichs Abfindung nody mehr zugelegt wurde. 
Ebendaſ. Nro. 2. 


h) ©. Scheidt Anmerk. zu Mofers braunfchw. lüneb. Staater. 
©. 19 uf. . 


i) Der Vertrag ift die erfte Veilage zu der oben $. 542. Mote r 
angefübrten Schrift des Vicekanzlers Lud. Hugo über das Pris 
mogeniturrecht. 





VI. Die größeren weltlichen Territorien. 963 


ihrem Stammhalter beftimmt hatte, feine Reſidenz 8. 584. 
und feinen Unterhalt. Im Namen des ganzen 
hineburgifchen Haufes ergriff der altefte der regie— 
renden Linie, nach dem Tode Friedrich Ulrichs von 
Wolfenbuürtel den Befig des Lehen und Stamm— 
guts k), und theilte fie dann mit Herzog Auguft 
von Dannenberg, der aus der Formel der frühe, 
ren Berzichtleiftung feines Stammes fogar den 
Vorbehalt eines Primogeniturrechts feiner Linie 
herleitere 1), und mit den harburgifchen Stammes: 
vertern. Der Xheilungsvertrag vom 14. De 
cember 1635 m) überließ dem Herzog Auguft das 
Fuͤrſtenthum Wolfenbüttel, und der harburgifchen 
Linie den wolfenbuͤttelſchen Antheil an Hoya nebft 
Blankenburg; Calenberg und dag Hildesheimifche ") 
erhiele die celifche Linie, und der Harz blich ge 
meinfchaftlih. In der lezteren wiederholte zwar 
1636 ein Vertrag die Beftimmungen der Verei— 
nigung von 1611, doch wurde dem Herzog Georg 
Galenberg mit deffen Pertinenzen als regierenden 


k) Des Allodii nahmen fich die Nachfolger nicht an, fonbern bes 
gnügten fich, das was fie als freies, die von ihnen nicht aners 
fannten Schulden tragendes, Allodium betrachteten, für die Gläu— 
biger in Adminiftration zu nehmen, und fir deren allmälige Bez 
friedigung aus diefem nach vorgängiger Glaffifieation zu forgen. 
S. Scheidt a. a. O. ©. 60. 


1) S. Spittler a. a. O. S. 13u f. 
m) Bei Rethmeier braunſchw. lüneb. Chronik. S. 1400. 


n) Auch einigen an Hildesbeim verpfändet geweſenen urſprünglich 
lüneburgiſchen Landesſtücken; ſ. Spittler a. a. O. ©. 20. 


[ 36* ] 
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Herrn überlaffen, und fein damals lebender aͤlteſter 


Bruder behielt bloß Lüneburg und Grubenhagen, 
wozu durch das Ausfterben der harburgifchen Linie 
1642 auch deren Abfindung und Hoya kam. Der 
frühe Tod Herzog Georgs (+ 1641), in einem 
Augenblick wo er ſich, nachdem früher von dem 
luͤneburgiſchen Haufe der prager Frieden angenom⸗ 


men worden, mit Schweden und Franfreid wie 


der verbunden hatte, entriß dem Lande den einzi- 
gen Fürften, deffen PerfönlichFeit bei den Friedens: 
unferhbandlungen vermocht hätte Hildesheim zu er 
halten und eine Enefchädigung °) zu gewinten, 
auf welche Fein: Fürftenhaus gerechtere Anfpruche 
hatte. Schon 1643 mußte Hildesheim an das 
Bisthum reſtituirt werden P), und der Friedens: 
ſchluß gewährte, außer dem wechfelnden Beſitz von 
Osnabrück, nur die Aufhebung der Forderungen, 
die der Kaifer an Friedrich Ulrich gemacht hatte, 
die Abtei Walfenried und dag Klofter Gröningen 9), 
die gar zu unbeftreitbar ſchon laͤngſt als Eigen- 


0) Halberftabt oder Minden, melche zu Anfang des fichjehnten 
Jahrhunderts im den Händen braunfchweigifcher Prinzen waren. 


p) Doch blieben dem braunfchweigifchen Haufe die Aemter Coldin— 
gen, MWefterhof und Lutterz das leztere kam an Wolfenbüttel. 
Alle drei waren urſprünglich braunfchweigifches Stammgut, meist 
durch Pfandichaft an Hildeeheim gekommen. 


q) Eine, Pertinenz von Halberftadt, welche Heinrich Julius an das 
Etift gebracht batte, als diefeg wie braunfchmweigifches Erbgut 
behandelt wurde; Kurfürſt Friedrich von Brandenburg faufter es 
fpäterbin zuriick, 
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thum des Haufes haften berrachter werden müffen. 8. 58%. 
Noch nachtheiliger aber hätte dag neue Hausgefeg wer- 
den müffen, welches Georg durch fein Teftament?) ge 
‚gen den Flaren Inhalt der früheren Vertraͤge errich— 
tere. So lange noch zwei Söhne oder Descendenten 
zweier Söhne im Leben ſeyn wurden, follten Ca— 
lenberg und Celle nicht unter einer Regierung 
vereinigte werden, und der ältere Sohn unter je 
nen wählen. Sein ältefter Sohn Chriftian Lud— 
wig, der ihm in Galenberg folgte, wählte daher, 
nachdem der DBefland der beiden Fuͤrſtenthuͤmer 
1646 berichtigt worden Ss), als der lezte Bruder 
Georgs 1648 farb, das Furftenthum Celle, und 
überließ alenberg den zweiten Prinzen, Georg 
Wilhelm. Die Einfünfre Calenbergs waren nach 
diefer Abtheilung beträchtlich geringer, beide Für: 
ſtenthuͤmer follten aber nach dem Teſtament mög- 
lichft gleih gemacht werden, fihon bei dem naͤch— 
fen Succeffionsfall, als Herzog Chriftian Ludwig, 
41665 ohne Kinder ftarb, verlangte daher Georg 
Wilhelm von neuem die Ausuͤbung des Wahl— 
rechts, das der nächftberufene Bruder, Johann 
Friedrih, nach deflen einmaliger Ansubung im 
Sahre 1648 für erloſchen erklärte. Endlich ver 
r) Ber Rethmeier a. a. O. ©. 1653. 


s) Der Vertrag ficht bei Netbmeier a. a. D. S. 1665. Zu 
Galenberg nach feinem alten Beftand unter Erich II. kamen 
nur die fogenannten eberfteinifchen und fchaumburgifchen Stücke 
(vergl. $. 522. Note 1), zu Lüneburg hingegen ganz Hoya, 
Diepholtz und Grubenhagen. 
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$. 554. glihen fich beide (2. Sept. 1665) t) unter Bei— 
tritt des dritten Bruders Ernft Auguſt (feie 1661 
Biſchof von Osnabrück); zum calenbergifchen Für: 
ſtenthum wurde noch Grubenhagen gelegt u), das 
Wahlrecht aber für immer aufgehoben, nachdem 
der ältere noch einmal gewählte haben würde. 
Georg Wilhelm (F 1705) wählte hierauf Celle; 
auf Georg Friedrih, der 1679 ohne männliche 
Nahfommm farb, folgte in Calenberg Ernft Au— 
guft. — Bei der fortwährenden Trennung des 
Landes in Fürftenthümer mit eigener DBerwal- 
tung, blieb jedem derfelben auch feine befondere 
landftandifche Verfaffung v). Alle Landestheile hats 
ten das Gluͤck, daß außer den Frauenflöftern für 
adelihe Töchter, auch die übrigen nicht in ge- 
wöhnliches Tandesherrlihes Kammergut verwandelt 
wurden. Viele Klöfter und mehrere Stifter be- 
hielten ihre felbftftändige Eriftenz als reformirte 
Inſtitute; die, bei welchen es in Galenberg und 
Lüneburg nicht der Fall war, behielten wenigftens 


t) Bei Lubolf Hugo u.a. O. 


u) Auch MWalfenried und deffen Pertineny, Schauen, blieb bei Liis 
neburg. Das erflere wurde aber 1672 an Wolfenbüttel abges 
treten, und Echauen als unmittelbare Neichsberrfchaft 1680 dem 
Grafen Georg Friedrih von Walde, von biefem aber dem 
Kammerpräfidenten Dtto von Grote zu Hannover verfauft. 


v) Daher erhielten fich als befondere Corporationen: bie lünebur⸗ 
gifche Landfchaft, die calenbergifche feit 1542 mit der gottingis 
ſchen vereinigt (Spittler a, a. O. Th. 1. ©. 158.), die hoya⸗ 
ſche und die wolfenbüttelfche, 
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ihre abgefonderte Verwaltung, und die Meberfchuffe s. 554. 
ihrer Einkünfte erhielten die Beftimmung zu Lan 
desanftalten verwender zu werden w). In Wols- 
fenburtel insbefondere war bereits ein Theil diefer 
Fonds zur Dotation der 1575 gegründeten Unie 
verfirat Helmftäde verwendet worden, die in diefem 
Zeitraum noch beiden Linien gemeinſchaftlich blieb. 





9. 585.. $. 585. 

Heffen gewann unter Landgraf Philipp dem 
Großmüthigen (1509 — 1567) weniger an Aus 
dehnung 2), als durch den Einfluß, welchen dieſem 
feine Perfönlichfeit auf die allgemeinen Angelegens 
heiten Deutſchlands gab, an politifcher Bedeutung. 
Sein Teftament vom jahre 1562 b) theilte das 
ganze Land in vier ungleiche Iheile. Etwa die Hälfte, 
wozu Caſſel mit ganz Nieverheffen gehörte, erbte 
der ältefte Sohn Wilhelm IV. (1567 — 1592); 
fie Fam, vermehrt durch einige nicht unbeträchtliche 








w) Landtagsabfchied won 1639, $. 1. (Corp. Const. Calenb. 
Tom. 4. Cap. 8. &. 72.), „Es wollm Sr. fürftl. Gnaden 
auch wie und welcher maafen die Klöfter zu faſſen, und deren 
Aufkünfte und Gefälle über Erhaltung des Convents und ande: 
rer nöthigen Perfonen zu verwenden, demnächſt, fo bald mög— 
lich, eine abfonderliche Gonfultation mit Zuziehung etlicher von 
den Landſtänden anftellen laſſen.“ Vergl. Pfeffinger brauns 
ſchweig⸗ lineb. Geſch. Th. 2. ©. 739 u. f. 





a) Die wichtigfte Erwerbung war die Lehnsherrſchaft über einen 
Theil von Schaumburg $. 922. Note 1. 


b) Bei Schminke Monumenta Hassiaca P. 4. p. 577 u. f. 
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& 585. Erwerbungen e), ungetheile auf feinen einzigen 
Sohn Morig. Ein Viertel des Ganzen, Mar 
burg mit Oberheffen und Nidda, fiel auf den 
zweiten Sohn Ludwig; in die Graffhaft Kagen- 
ellenbogen theilten ſich die jüngften Söhne Phi: 
lipp und Georg. Der leztere wurde Stifter der 
darmftädtifchen Linie, Philipps Befisungen hin 
gegen, der 1583 Finderlos ftarb, fielen nach dem 
väterlichen Teftament an die drei Brüder zuruͤck. 
Auch die marburgifhe Linie erlofh 1604 mit ih 
rem Stifter, deflen Teſtament die Hälfte von 
Dberheffen dem Landgraf Moritz, die andere Hälfte 
den drei darmſtaͤdtiſchen Brüdern, welche 1596 
ihren Vater Georg gefolgt waren, überwies. Die 
Iezteren glaubten vermöge des Teſtaments Theilung 
nach Köpfen anfprechen zu Fonnen, und Elagten, 
nachdem Austräge gegen fie entfchieden hatten, am 
Faiferlichen Hof, fie dehnten felbft ihre Anfprüche 
auf die ganze Erbfihaft aus, als Morig in feinem 
Landesantheil reformirte Kirchengebräuche eingeführt 
hatte, weil das Teftament Landgraf Ludwigs die 
Erhaltung des lutheriſchen Eultus bei Strafe des 
Verluſts der Erbfihaft gebot. Ihren Anträgen 
gemäß‘ erfolgte 1623 ein Urtheil des Reichshof: 
raths, welches Kur-Coͤln und Kur-Sacfen vol: 

ec) Die Herrfchaft Pleſſe, die heſſiſchen Lehen, welche die Grafen 
von Hova und Diepbolz befeffen hatten, die Hälfte von Schmal- 
Falden vermöge Erbverbrüderung mit Henneberg (die andere Hälfte 


war ſchon früher beifiich), amd die Aemter Rheinfels, Neichens 
berg und Hohenftein von der Erbjchaft feines Bruders Philipp. 
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sogen; diefe Verhältniffe machten den Landgrafen $. 555. 
Ludwig von Darmſtadt, der durch einen. Primo- 
genifurvertrag mit feinen Brüdern von 1606 4) 
allein regierender Herr geworden war e), und fei 
nen Sohn Georg I. (1626— 1661), zu uner» 
fhürterlihen Anhängern von Oeſterreich während 
des ganzen Dreißigjährigen Krieges. In perſoͤnli— 
cher Abneigung Ferdinands U. glaubte Landgraf 
Moris (F 1032) den Grund der Harte zu finden, 
mit welcher bei der Ereeution des Urtheils verfah— 
ren wurde f); er trat daher 1027 die Regierung 
feinem Sohn Wilhelm V. (1027—1037) ab, 
und bedang feinen Soͤhnen zweiter Ehe den vier 
ten Theil der Landegeinfünfte als Paragium 5). 
Sn der Ihat aber half erft die Verbindung mit 
den Schweden b), die von Wilhelm V. unter al- 
Ion Fuͤrſten Deutfchlands zuerft gefucht und auch 
nach feinem Tode bis zum weftphalifchen Frieden 


d) Bei Liinig R. A. Pars spec. Contin. 2. Fortſ. 1. S. 812 uf. 


e) Der jüngere Bruder Friedrich fliftete die paragirte homburgis 
ſche Linie. Vergl. $. 543. Note d. 


f) Moritz follte auch alle feit 1604 erhobenen Einkünfte reftituis 
ren, die auf 1,357,154 Gulden berechnet wurden; bis jur Ver: 
gütung diefer Summe wurde der caffelfche Antheil an Kagenel- 
lenbogen, Schmalfalden und ſelbſt ein Stück von Oberheſſen der 
darmftadtifchen Linie eingeräumt; ein Vergleich Wilhelms V. 
mit Darmftadt von 1627 milderte dies nur um Wenigee, 


g) ©. oben $. 543. Note d. 


h). Schon 1628 noch vor dem Neftitutiongediet, wurde die Abtei 
Hersfeld, deren Adminiſtrator Wilhelm V. war, ihm genommen. 
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$. 585. nicht verlaffen wurde. Seine Gemahlin, Amalie 
Elifaberh von Hanau, Vormuͤnderin des unmuͤn⸗ 
digen Machfolgers Wilhelm VL, verftand Ber 
bindere von Schweden und Frankreich zu feyn, 
ohne fi ihnen unterzuordnen, und gleich ihnen 
die Kriegslaften auf occupirte Provinzen Deurfchs 
lands zu legen; noch vor dem Abſchluß des 08- 
nabrucfer Friedens wurde (16. April 1648) die 
marburgifche Erbſchaft nad) einem Vergleich mit 
Darmftade getheilt 3), und diefer im weftphälifchen 
Srieden, der Hersfeld für Heſſen fäcularifirte, 
gleich den Erwerbungen, die fie an der Wefer ge- 
macht hatte ($. 522. Note I), und den Primoge- 
niturordnungen des heflifchen Haufes k), nur be 
ftätige I). Auch, für die Fünftige Erwerbung der 
Grafſchaft Hanau-Münzenberg, benuzte fie die 
Vortheile, welche die Kriegszeit darbot, durch einen 
Erbversrag mit der hanau-lichtenbergifchen Linie, 
der ihr mächtiger Schutz 1043 zum Beſitz der 
ungertrennten Erbfchaft des müngenbergifchen Stam- 
mes verhalf m); andere Verträge ficherten die Le 





i) Der Vergleich ficht bei Meiern Acta P. W. Tom. 5. 
S. 677 u. f. 


k) Die fiir Heſſen-Caſſel von Wilhelm V. 1628 errichtete ſ. bei 
Lünig R. A. Pars spec. Cont. 2. Fortf. 1. ©. 846. 


I). P. O. Art. 15. 8. 3. 13. 15. 


m) ©. Curtius Geſch. und Statiftif von Heffen ©. 233. Die 
Anmwartfchaft auf die mainzifchen Zehen in der Graffchaft Ha: 
nau, erlangte fie durch Verzicht auf die Geldentfchädigung, welche 
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hensherrlichfeit über Walde m). Die Megierung $. 585. 
des Landes, das fie gerettet hatte, übergab fie ihrem 
Sohn 1650. 
9. 580. 8. 586, 
Ans gleicher und gleichzeitiger Gefahr, rettete 
das Herzogthum Württemberg unter fehrwächeren 
Fürften die Treue der Diener und das gute Gluͤck. 
Auf Herzog Ulrih ($. 414) °), folgte hier 
(1550 — 1568) deffen einziger Sohn Chriftoph, 
der feinem Oheim Georg 1553 Mömpelgard ab» 
trat, dag Land verdanfte ihm eine fefte Kirchen- 
verfaffung, welche den vorhandenen Kirchenfond 
beifammenhielt und deffen DBerwendung für kirch⸗ 
liche und öffentliche Anſtalten ficherte, die weitere 
Ausbildung der landftändifchen Verfaſſung durch 
Einrihtung des Ausfhufles der Stände b), und 
ein gefchriebenes Landrecht. Die reichlihe Abfin- 
dung des Gtifters der mömpelgardifchen Linie, 
ohngeachtet der alten Primogeniturordnung, machte 
jenem eine ftandesmäßige Heirath möglich, und da- 
durch wurde verhindert, daß Würtemberg mit dem 
der osnabrücker Friede dem Erzftift Mainz auflegte. ©. Cur⸗ 
tius ©. 204. und oben $. 522. 
n) I. P. ©. At. 15. $. 14. 
a) Vergl. $. 478. 491. 498. 


b) S. Entwurf einer Gefchichte des engeren Tandfchaftlichen Aus: 
fhufles bei Spittler zweite Sammlung einiger Urfunden und 
Actenſtücke zur neueſten würtemb. Gefchichte. Getting. 1796. 8. 
©. 351 u. f. 
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$:,586. Tode des Finderlofen. Ludwig (1568— 1593), 
Ehriftophs einigem Sohn, als eröffneres Lehen 
an Defterreih fiel (9. 491). Herzog Friedrich 

(1595 — 1608), Sohn Georgs von Mömpelgard, 
beftrite ‚die verbindende Kraft der Verträge Ulrichs 
und Chriftophs mit: Ferdinand L, als Agnat deffen 
Vorfahren nit eingewillige hatten, und erlangte 
von Rudolf IL, daß die. öfterreichifche Lehensherr- 
ſchaft 1599 in eine Anwartſchaft verwandelt wurdee). 
Sein Sohn Johann Friedrih (1608 — 1628), 
trat feinem aͤlteſten Bruder Ludwig Friedrih Möms 
pelgard mit der Stimme auf dem Neichstag von 
neuem ab, ohnerachtet jezt die Erhaltung des wuͤr— 
tembergifchen Mannsſtammes Feine ängftlihe Sorg- 
falt in Anſpruch nahm, und beftimmte diefe Be 
fisung fogar für die jüngeren Brüder, wenn des 
älteren Mannsſtamm erlöfhen wurde, Ludwig 
Friedrich und nachher fein Bruder Julius Friedrich, 
wurden Adminiftratoren von Würtemberg, als 
1628 die Regierung dem unmündigen Eberhard IM. 
(1628 — 1674) zufiel. Schon Johann Friedrich 
hatte Wallenfteins Truppen zu ernähren, deren 
monatlicher Unterhalt 120,000 Fl. und zulezt 
140,000 Fl. koſtete; in die Unmuͤndigkeit Eber- 
hards fiel die Defanntmahung des Deftitutions- 
edicts, dag dem Lande den Verluſt nicht blos des 
beften Theils des  proteftantifchen Kirchenfonds, 
fondern feiner reichen Pralaruren uͤberhaupt drohte, 


ec) Lünig R. U. Pars spec. Contin. 2. Fortſ. 1. ©. 741. 
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welche reichsunmittelbar ſeyn ſollten Y. Die Sol 8. 586 


gen der Schlacht von Leipzig befreiten dag Land, 
und der junge Herzog, der 1633 ſelbſt die Negies 
rung antrat, ſchloß ſich den’ Schweden anz nach 
dem Sieg: bei Mordlingen traf dafür die Unter- 
thanen die Rache der Defterreicher, und die fpäte- 
ren Ereigniffe des Krieges machten fie zur abwech— 
felnden Beute der  Heere, die ihn gegen "einander 
führten; das Land, deffen Bevölkerung auf: eine 
halbe Million: gefchägt wurde, hatte zur Zeit des 
weftphälifchen Friedens nur) noch 48,000 Einwoh⸗ 
ner, die Koften der zwei und: zwanzig Keiegsjahre 
wurden auf 118 Millionen : Gulden: gerechnek. 
Der Herzog lebte während dieſer Zeit in Strag- 
burg als Privarmannz bei den Unterhandlungen, 
die er in Wien uber feine Reſtitution anfnüpfte, 
wurde er mit Verachtung behandelt und ein großer 
Theil feines’ Landes: war. zur Belohnung öfterreichi 
ſcher Minifter und Generale: beſtimmt; dennoch 
erlangte die unermüdere Thaͤtigkeit feines Gefand- 
ten Varenbuͤler in Denabrüd, einen auf das 
ſorgfaͤltigſte gefaßten SH der ihn Hole 
ftandig reſtituirte e). 


d) Den Beweis fuchte Chriſtoph Beſold, Profeſſor zu Tübingen 
zu führen, der, nachdem er zur katholiſchen Religion übergegan— 
gen, die Urkunden über die früheren Verhältniſſe dieſer Klöſter, 
welche ihm als würtembergiſchen Diener befannt geworden wa— 
ven, drucken lief. Documenta rediviva monasteriorum prae- 
cipuorum in ducatu Wirtembergico sitorum, 'Tub. 1630. 4. 


e) 1. P. ©. Art. 4. $: 24. 8. 
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$. 537. 

Für die weniger mächtigen Reichsſtaͤnde ge 
währte diefer Zeitraum weit weniger Gelegenheit 
als ſich früherhin darbot, durch Darlchen auf 
Pfandfchaft, Anfauf und Erbvertrag ihre Beſitzun⸗ 
gen zu vergrößern, »der Fleine Herrenftand, aus 
deflen Befisungen manche der größeren Territorien 
nah und nach zufanmengebracht waren, hatte ſich 
faft überall verloren, und die Hausgefege erſchwer— 
ten jede Territorialveräußerung. Dicht leicht erhob 
fih daher jezt felbft ein Fuͤrſtenhaus zu gro- 
ferer Bedeutung, dem dies nicht ſchon in früherer 
Zeit gelungen war; bei dem größten Theil diefes 
Herrenftandes wollten felbft die Einfünfte nicht 
mehr hinreichen, die Nachgeborenen ftandesmäßig zu 
unterhalten, und diefe, ja nicht felten die regieren« 
den Herren der Fleinen Häufer, fuchten häufiger 
als je den Dienft des Kaifers oder der größeren 
Fuͤrſten. Am zahlreichften war diefer Herrenftand 
noch am Rhein, in Franfen und Schwaben. In 
der Mitte zwifchen ſolchen Dieichsftänden und den 
größeren Fuͤrſtenhaͤuſern, ftanden die Gefchlechter, 
bei welchen eigentlih nur die fortwährende Theis 
lung ihren polieifhen Einfluß verminderte. Am 
Nhein ) war dies der Fall bei dem badenſchen 
Haufe, das wenigftens in zwei Linien getheilt blieb 
($. 414. Nro. 6.), wo aber doch feit 1615 auc) 
in dem durlachfchen Zweige die SPrimogenitur eins 

a) S. Mofer Familienftaatsrecht Tb. 1. S. 141. 


3 
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geführt war b), und bei dem naffanifchen. Die 
oreonifche Linie deffelben ($. 507. Mote h) in 
Deutſchland, hatte fih 1579 in vier Unterlinien: 
zu Dillenburg, Hadamar, Siegen und Diek ge 
theilt, von welchen die drei erfteren in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts nah und 
nach ausftarben;, die Linie zu Naffau-Diez zog von 
allen am meiften Bortheile von der Derwandr- 
ſchaft mit dem oranifhen Haufe, und befaß feir 
1632 die Starthalterfchaft in Friesland, bis fie 
im Anfang des achtzehnten Sahrhunderts von den 
oranifhen Wurden und Defisungen das meifte 
erbre und damit zugleich die Befigungen der deur- 
ſchen Stammsvertern verband. Die walramifche 
Linie von Naſſau theilte fi feit 1625 in die 
faarbrückfche, idfteinifche und weilburgifche, und die 
erftere wieder in die Unterlinien zu Ottweiler, 
Saarbrüf und Ufingen, von welchen zwar die 
legte 1728 die beiden erſten und die idfteinifchen 
Befisungen erbte, aber fie in zwei Antheile, den 
ſaarbruͤckſchen und ufingifchen verrheilt ließ. Aehn— 
lih war im nördlichen Deutſchland die Lage des 
anhaltifhen Fürftenhaufes ($. 399. X.), deffen 
auch noch nah dem Verluſt von Brandenburg 


b) Die Gefchichte von Lothringen, das zu den bebeutendften Kürs 
ftenbäufern in diefen Gegenden gehört, fteht ſchon im diefer Zeit 
mit der frangöfischen Gejchichte in engerer Verbindung ale mit 
der deutfchen, und ift daher, zumal da fpäterhin das Land von 
Deutichland abgeriffen und getrennt geblieben iſt, bier eben fo 
wie Savoyen mweggelaffen worden. 


$. 587. 
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8. 587. und den fächfifchen Kurlanden nicht unberrächtliche 
Befigungen von Furft Joachim Ernft (7 1586) 
zwar wieder zufammengebracht aber ſchon von 
deffen Söhnen in vier Fuͤrſtenthuͤmer, Deffau, 
Bernburg, Zerbft und Körhen getheilt wurden ©). 
Eine der fähfifhen Linien diefes Hauſes blühte 
noch in Sachfen-Launenburg Mic mehrerem 
Gluck vereinigte Graf Anton Günther von Olden- 
burg ee) im Jahre 1647 die ſaͤmmtlichen, aus 
Stüden von Sahfen und Friesland nach und 
nach zufammengebrachten, Befisungen feines Haufes 
($. 416.), nah dem Tode feines Vetters Graf 
Ehriftian von Delmenhorft, und vermehrte fie durd) 
die Erwerbung der Herrfchaften ever und Knip— 
haufen. Anton Günther war aber felbft der lezte 
des Mannsftammes der Brüder König Chriftian I. 
von Dänemark, welche diefer, als er Schleswig 
und Holftein erwarb ($. 416. Nro. 10.), für ihre 
Anfprüche an das leztere mit den Stammlandern 
des Haufes an der Wefer abgefunden hatte. In 
der Nachkommenſchaft Chriftians felbft, harte Her- 
zog Sriedrih (F. 416. a. a. D.), nachden fein 
Neffe König Chriftian von Dänemarf 1923 des 

Thro⸗ 
c) Die kbthenſche Linie ſtarb zwar 1665 aus, allein ihr Antheil 
wurde einer vorher don der Negierung abgefundenen Linie zu 


Plbtzkau überlaffen, von welcher die-neuern Fürſten zu Anhalt » 
Köthen abſtammen. 


cc) Vergl. Runde furzgefagte olbenburgifche Chronik. Zweite 
Ausg. Oldenb. 1831. 5. 
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Thrones entſezt worden, gang Schleswig und $ 587. 
Holftein mie der Krone wieder‘ vereinigt; feine 
Söhne theilten aber 1544 die Herzogthuͤmer, und 
wenn gleich, einer der Theilenden, Herzog Johann, 
1580 Finderlos ftarb, fo blieben wenigſtens zwei 
regierende Linien des Haufes, die Fonigliche, in 
welcher erſt Sriedrich III. 1650: die Primogenitur 
einführte 4) und die der Hergoge zu Gottorp, 
in welcher ein Primogeniturgefeß ſchon feit 1608 
beſtand. Die Stände, welche vermoͤge ihtes Rechts 
ein ungefrenntes Ganges gu bleiben ($.'416.), bei 
mehreren Gelegenheiten darauf ı beftanden haften) 
nur einem regierenden Herrn jeder Linie zu huldi— 
gen e), hatten die Entſtehung dieſer Hausgeſetze 
nicht nur erleichtert, ſondern jenes Verhaͤltniß 
ſchon fruͤher factiſch hergeſtellt Auf gleiche Weiſe 
haͤtte in dem benachbarten Mecklen burg die Eis 
nigung der Stande von 1523 (6. 417) der Thei⸗ 
lung ein Hinderniß entgegenſetzen ſollen; und in 
der That wollten dieſe die Untheilbarkeit als eine 
Wuͤrkung derſelben betrachtet wiſſen, welches mes: 
nigſtens mit dazu beitrug, daß noch während des: 
ganzen ſechszehnten Jahrhunderts mehrere regie⸗ 
rende Herren in einem zwiſchen gemeinſchaftlicher 
Regierung und Oerterung ($. 428.) ſchwankenden 
Verhaͤltniß ſtanden. Die Vertheilung der einzel⸗ 


d) S. Moſers Familienſtaatsrecht Th. 1. ©. 152; 


e) Moſer a. a. O. ©; 151. 155. 
Bd. IV. 87 


8. 587. 
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nen Aemter und Städte wurde aber ' von den 
Herzogen als eine Einrichtung befrachter, die mit 
der Vereinigung der Stande gu einem Ganzen 
gar wohl beftehen Fonne, da diefe nur gemeinfame 
Landtage und Gefege unmittelbar zu bedingen 
fhien, und die Iheilung des Landes weder durch 
Privilegien der Landfchafe noch durch Hausgefege 
unterfage war f); die Stände mußten daher doch 
endlich 1621 gefhehen laflen, daß Herzog Adolph 
Sriedrih L und Herzog Johann Albrecht II., nach 
dem fie durch den Tod ihres Oheims Bifchof 
Carl von Ratzeburg (F 10610) allein regierende 
Herren geworden waren, zu einer Iheilung jener 
Are fehritten, durch welche die Fuͤrſtenthuͤmer 
Schwerin und Guͤſtrow entftanden. Die Stif- 
ter Ratzeburg und Schwerin, welche durch den 
weftphälifchen Frieden als eine Entfehädigung für 
Wismar an Herzog Adolph Friedrich fielen, wur- 
den dem Lande nicht incorporirt, fondern nahmen 
nur die Eigenfchaft eines Beſitzthums der fehweri- 
nifchen Linie an; von den beiden Johanniter-Com— 
menden Mirow und Nemerow, die dem ganzen 
Haufe zugefprochen wurden, Fam die erftere an die 
ſchweriniſche, die leztere an die guͤſtrowſche Linie. 


f) S. D. Franf altes und neues Mecklenburg 3h,12. ©. 207 u. f. 
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Zweiter Zeitraum, vom weſtphäliſchen Frieden bis zur Entfie: 
hung des deutfchen Bundes. Don 1643— 1815. 


Duelle 


Sammlungen von Urkunden und Stäatefchriften big zu An⸗ 
fang des achtzehnten Jahrhunderts 


Außer Löndorp und beffen Fortſetzung (oben ©. 


Theatrum Europaeum 19 Be. Fol. und Diarium Euro: 
paeum 45 Bde: 4. (vergl. Pütter Litteratut des Staatsrechts, 
&. 1. ©. 306): 

% €, Lünig beutfche Reichs-Canzlei oder auserleſene Briefe 
feit dem weſtphäliſchen bis auf den raſtädtiſchen Frieden. Leipzig 
1714. 8 Zhle. 8. 


—3 Pachner von Eggenſtotf boldändige Semmlung nie 
AR Negensb. 1740 — 1777, A. Thle. Fol. , 


Seit, dem achtzehnten Jahrhundert die 8: 1.6: 24, bike, D. 
angeführte Faber ſche Staats: Eanzlei mit ihren Fortſetzungen. 


Ueber andere Sammlungen von Stäatsfchriften feit der Mitte 
des achtzehriten Jahrhunderts ind eitigelne Quellen diefer Art, ſe P üt⸗ 
ter Litteratur des Staatsrechts Th. 2. S. 165: 


de Herzberg recueil des deductions, manifestes, decla: 
tations, traites etc, Berl; 1779. 2 Voll. 8. j 


[37°] 
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Für die Äußere Gefchichte erfegen bie allgemeinen diplomatifchen 
Werke (8. 1. ©. 19. Nro. 5.) den Mangel befonderer Sammlun— 
gen; für die innere Gefchichte vermift man aber fehr eine Fortſetzung 
von Lünigs Neichsarchiv. Viele Notizen und Auszlige aus Urfuns 
den enthalten 3. I. Mofers Werke tiber das Stanterecht ſ. Püt— 
ter a. a. O. Th. 1. ©. 417 u. f. Für die nenefte Zeit f. 8. 
5. Häberlin Staatsarchiv. Braunſchw. ımd Tüb. 1796 — 1808. 
62 Hefte. 8. €. DaVoh,t bie Zeiten, oder Archiv fiir die neueſte 
Staaten: Gefchichte md Politik. Wien And‘ Leipzig 1505 — 1820, 
Germanien, eine Zeitichrift heransgeg. von Crome und Jaup. 
Gieffen. 1808 u. f. (für die Zeit des Rheinbunds vergl. zugleich 
8.1. ©. 25.). BEER 
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Eigentliche Quellen ber Gefchichte find nur wenige. Dahin 
gehört: 

Sam. de-Pufendbrf de rebis $ Qu⸗ Frid. Wilhelmi M. 
elect. Brandenb, Berol. 1695. 2 Tom, fol,, , gun 3 


König Friebrich 18 „histoire ‚de, mon temps” (ie ‚Hier, erfien 
Bände feiner oeuvres posthumes (Zerlin 1788, 8.) und ber fünfte 
Band bon -diefen' „Memoires’’: (1763 — 1775], 09. wun® 


C. W. v. Dobm Denkwürdigkeiten meiner Zeit. Lemgo und 


Hannoder 1814 au. ee Iome) a 002 Ch mmrmng 


N j z1“u2— > 


2 übfsmirten Mei mas dt 

Eh} art } 

. W. Koch. Abreg& de T’histoire des Waites de paix 

entre — puissances de PEArope depuis fi? paix de West »ha- 
lie. Basel 1796 u. f. 4 Bde. 8. Histite” "abre: ’gee — par DR 
Mi. de Kach,: ouvrage entierement en, en ;eB con- 


1815 Dar Fa Schoell. Paris 1817 seq. 15 Ti Fa „dal 


F. Wagner ,historia Ippeldi M. Caes. Ang) —* 
1719 - 1731. 2 Tom. folk, © _ stand au 23 


J. Ch. Herchenhahn age ‚ber Fegiruna 8. "Bofph I 
geipjig 1786 — 1789. 2 Voe 8. 


Ind 13 asjisn} ‚aeoilsı 
1 
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F. D. Häberlin Entwurf der polit. Gefchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts. Hannover 1745. 8. (bis 1740). 

(3. F. D. Dlenfchlager) Gefch. des Interregni nach Abflers 
ben K. Karl ve Frankff. 1742- 1746. 4 Bde. 4. 

ae ©. 'Adelung Slaatsgeſchichte Europens von dem Ableben 
K. Karl VI. bis auf, die „gegenwärtigen Zeiten. ‚Gotha 1762 — 1709. 
9 Thle. 4. 

RM Mofer' Shaithmore Teuiſchlande unter Karl VIL 
17430 1744 0 Se: Sind 

Fir die Zeit feit 1763 find die, meiſten Materialien gefammelt 
in ben - Werfen, von Heinrich und, Milbilfer, über die allgemeine 
deutſche Geſchichte. 

Seit der franzöfifchen Nevolutich er Zeiesrich ‚Saalfeld 
allgemeine Gefchichte der neueften Zeit * —2 iii Afte * 
Leipz. und Altenb. 1815. u. f. »agt HB: NLIA 

G. 6. Bredow Chronik des heunebutkn Zabefunene fortgef. 
von Venturini. 1805 m fi 8. 2 

Ueberſicht der deutſchen Reichsſtandſchafts- und, Territorial⸗ Ver⸗ 
hältniſſe vor dem franzöſiſchen Revolutionskriege, der feitden einges 
tretenen Veränderungen und der, gegenwärtigen Beftandtheile des deut— 
fhen Bundes und ber Bundesjlanten. Zufammengeftellt von Dr. €. 
W. don Laneizolle. Berl. 1830.28. 7 A 
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Roͤmiſche Kaifer diefes Zeitraums, 
| Habsburgiſchen Stamme, 


XLI. Ferdinand II. bis 1657 (oben. ©. 4.). 
Ferdinand IV. Röm. König 21. Mai 1653 — 
29. Juni 1654. 
XLM. Leopold I. 8. Zuli 1658 — 5. Mai 1705. 
XLIII. Joſeph L Röm. König 24. Zan. 1690, 1705 — 
17. April 1711. 
XLIV. Karl VI. 12. Oet. 1711 — 20. Oct. 1740, 


Bairifhen Stammes. 
XLV. Karl VII. 24. Jan. 1742 — 20. San. 1745. 


Lothringifch-Habsburgifhen Stamms. 


XLVI. $ranz I. 13. Sept. 1745. — 18, Aug. 1765. 
XLVI. Sofeph U. Nöm, König 27. März 1764. 1765 — 
20. Febr. 1790. 
XLVM. Leopold IE 30. Sept. 1790 — 1. Mär; 1792. 
XLIX. Franz I. 5. Zuli 1792 — 6. Aug. 1806. 


1. Allgem Gefh. von 1648-1740. 583 


1. Altgemeine Geſchichte von Deutſch— 
fand, vom weftphälifchen Frieden bis 
zum Erloͤſchen des habsburgifchen 
Mannsftamms. 


Ron 1648 —— 1740. 
6. 588. 

Sm weftphalifchen Frieden hafte der frango- 
fifhe Hof zuerft das Uebergewicht geltend gemacht, 
welches die Matur des deutſchen Foͤderativſyſtems 
dem unbeſchraͤnkten Beherrfcher eines mächtigen 
Nachbarſtaats gab, fobald die Reichsſtaͤnde und der 
Kaifer ihr Intereſſe als ſich entgegengeſezt betrach— 
teten; es wurde nun Grundſatz der franzoͤſiſchen 
Politik, es nie wieder zu einer aufrichtigen Verei— 
nigung kommen zu laſſen, welches nur zu gut ge— 
lang, weil der Kaiſer und die Reichsſtaͤnde mit 
einander wetteiferten ſie ſelbſt zu verhindern. Den 
Reichsſtaͤnden wurden die Abſichten des kaiſerlichen 
Hofs verdaͤchtig gemacht, wozu, nicht blos bei den 
Proteſtanten, deſſen ſelbſtſuͤchtige Politik auch oft 
wirklich Veranlaſſung gab; durch Subſidien, die 
ihnen geboten wurden, die zur Unterhaltung ihrer 
in diefem Zeitraum errichteren ſtehenden Heere von 
vielen nicht entbehrt werden Fonnten, fuchte man 
fie an Fraukreich zu knuͤpfen, und wenn auch im 
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8. 588. ſiebzehnten Jahrhundert noch Feiner fein Recht der 
Buͤndniſſe und des Krieges gegen das Reich ſelbſt 
zu brauchen wagte, fo waren doch alle, die in fol- 
hen Verhaͤltniſſen ftanden oder, fie wieder, anzu- 
knuͤpfen wünfchten, nie gefährliche Feinde. So 
wurde, die. Ausfuͤhrung eines Plans moͤglich, der, 
enffprungen aus der übertrichenen Borftellung von 
ihren Vorzügen und ihrem natürlihen Beruf an- 
dere Völker zu beherrfchen, welche der franzöfifchen 
Dation eigen ift, darım wahrhaft national und 
ſchon von: Richelien deutlich gedacht, während der 
fiebzigjährigen Negierung Ludwigs XLV. mit großer 
Schlauheit und Beharrlichfeit verfolge wurde 4). 
Er gieng dahin, zuerft die weftlichen Provinzen 
yon Deutfchland abzureißen, auf welche der. König 
von Sranfreich, nach der Theorie feiner Publiciſten, 
fo wie überhaupt ziemlich auf das ganze. hriftliche 
Europas ein unbeftreitbares Recht hatte b), und 


a) Vergl Fr. Rühs hiſtoriſche Entwicklung des Einfluſſes Frank: 
reiche und der Franzoſen auf Deutſchland md die Deutſchen, 
Verlin 1815. 8. Ein vortreffliches Buch, das ohngeachtet der 
Unvollftäindigfeit des Materials, feineswegs als eine für den 
Augenblick berechnete Schrift betrachtet werdet darf, und wents 
ger geleſen zu werden scheint, als es verdient. 


b) La recherche des droits du roil'et de Ja couronne de 
France sur les royaumes, duchts, comtes, villes et; ‚Days, 
occupes par les princes €trängers, appe artenans aux rois 
trös ehretiens. — Ensemble de’ leurs droits sur V’empire 
ete, Par DM. Jacques; de Cassan. A Paris 1632, 4. Des 
justes pr@tensions du Roi sur l’empire. Par le Sieur 
Aubery advocat au Parlement et aux Conseils du Roi. 

A Paris 1667.Vergl. Nühs a. aid. S. 65 u. S. 135. u. f. 
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ließ »e8 von den Umftänden abhängen, ob demnächft $. 588 
die Erwerbung der Kaiferwürde, oder eine andere 
nach Auflöfung des Reichs zu wählende Form der 
Herefhaft, alle Stände unter die. franzoͤſiſche Ho— 
heit. bringen ſollte e). In der! ganzen‘ zweiten 
Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts, wird die) Ges 
ſchichte Denrfohlands in feinem Verhaͤltniß zu 
Sranfreich, die Gefchichte einer "ununterbrochenen 
Kette: von Gewaltthätigkeiten, im Frieden wie im 
Kriege von Sranfreih gegen Deutfchland verübt, 
die Fricdensfhlüffe find nur DVerabredungen, die 
dag Reich zwar bewogen die Waffen niederzulegen, 
die aber von Frankreich nie gehalten wurden. 


G. 889. 8. 589. 
Die legten Jahre Ferdinands III. (bis 1657) 
und die erften feines Nachfolgers Leopold L, ver 
floffen in Worbereitungen, die Reichsſtaͤnde an 
Verbindungen mit Frankreich, angeblich zur mehre- 
ven Sicherung des wefiphälifchen Friedens, zu ges 
wohnen 2); zugleich wurden von Frankreich die 


ec) Nach dem Tode Ferdinands III. wurde von Ludwig XIV. würk- 
lich ein Verſuch gemacht, ob die Kaiferfrone zu erlangen wäre; 
er fand aber ‚fo viele Schwierigkeiten, daß. er von diefer Zeit 
an ganz aufgegeben und nur darauf bingearbeitet wurde, fie 
dem Kurfürſten von Bayern zu verſchaffen, der zu den Abfiche 
ten Frankreichs am paffenditen: fchien. 


a) ©. Riihs a. a. O. ©. 105 u. f. Das erfte bedeutende Res 
ſultat der Unterhandlungen, die Frankreich jezt mit allen Neiches 
ſtänden unterhielt, war die fogmannte rheiniſche Allianz, 
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8.589; Vortheile verfolgt, welche der weftphälifche Friede 
gegen die fpanifchen Niederlande und Lorbringen 
darbot, die man ohne Unterftügung des Reichs 
gelaffen hatte ($. 521.). Der pyrenäer Friede mit 
Spanien, gab zwar 1659 dem Herzog von Loth- 
ringen fein Land zurück, aber völlig abhängig von 
Sranfreich, von deſſen Schuß die lothringifchen 
Fuͤrſten feit einem Jahrhundert größere Vortheile 
gehofft hatten als von der Verbindung mit dem 
Reich; als fie diefe feit 1663 wieder enger zu 
Entipfen fuchten, nahm Ludwig XIV. 1670 Lorhs 
ringen vollig in Defis. Don den fpanifchen Be- 
fisungen eroberte er 1667 einen großen Theil, 
behielt aber durch den aachner Frieden 1668 nur 
die Gränsfeftungen b), weil England, Schweden 
und die vereinigten Niederlande mit einem Kriege 
drohten. Dafür traf 1672 die lezteren, nachdem 
er diefe „Tripelallianz“ durch feine Megotiationen 
aufgelöft hatte, feine Rache; mit ihm griffen der 
Kurfürft von Köln, ein bairifcher Prinz, und 
Bernhard von Galen, Biſchof von Muͤnſter an. 
Bon allen Meichsftanden erfannte nur Kurfürft 
Sriedrih Wilhelm von Brandenburg die Gefahr, 


15. Aug. 1658 zur Erhaltung des weſtphäliſchen Kriedens und 
gegenfeitiger Vertheidigung. Außer Schweden nahmen die drei 
geiftlichen Rurfürften, Münfter, Neuburg, die braunſchweigiſchen 
Herjoge und Heffen Antheil. Brandenburg trat 1664 binzu, 
war aber zu feiner engeren Verbindung zu bewegen, die Franuk— 
reich gern geknüpft hätte. 


b) ©. Heinrichs Reichegefch. Th. 7. ©. 105 u. f. 
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welche durch. die bedrängte Lage der Niederländer $. 589. 
für ganz Deutſchland entſtand; feine Operationen 
- wurden aber durch die Faiferlihen Truppen gelähmt, 
die ſich mit ihm verbinden mußten, und vermöge 
der Befehle des Faiferlihen Minifters Fürften von- 
Lobfowig der Kurfürften in Unthätigfeit erhielten, 
während Ludwig XIV, mit feinen Satrapen in 
Köln und Münfter die brandenburgifchen Länder 
am Rhein und in Weftphalen verheerte e). Die 
Entfernung des franzoͤſiſch geſinnten Lobkowitz 
und die Gewaltthaͤtigkeiten, welche Ludwig XIV. 
. gegen alle Keichsftände am Rhein ſich erlaubte, 
führten endlich feie 1674 doch noch zu einem 
Reichskriege, an welchem der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg befonders thätigen Antheil nahm. Der 
Einfluß des Kaifers auf die Entſchließungen der 
Neichsftände, zeigte ſich felbft che diefer befchloffen 
wurde noch Fräftig genug, indem er den Kurfürs 
fen von Köln und den Bifhof von Miünfter be- 
wog, dem Buͤndniß mit Frankreich zu entfagen, 
und es muß als eine der Haupfurfachen der fpä- 
teren Erfolge Ludwigs XIV. betrachtet werden, 
daß Deutſchland an Leopold I. einen‘ Kaifer hatte, 
deffen Politik endlich auch die treugeſinnten Reichs— 
fände mie Mißtrauen erfüllen mußte. Die Schwe- 


ce) ©. Heinrich a. a. O. ©. 128 u. f. Der Kurfürft fah fich 

dadurch genöthigt, einen Neutrafitätsvergleich in dem nämlichen 

Zeitpunkt einzugehen, wo ſich die Grundfäge dee wiener Hofe 
‚ Auderten, 


I 
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8.559. den ließen fih durch franzoͤſiſche Subſi bien bewe⸗ 
gen, uneingedenk der reichsſtaͤndiſchen Verpflichtun— 
gen die Länder des Kurfuͤrſten von Brandenburg 
anzugreifen, um diefen von dem Kriege abzuzichen, 
der am Rhein geführt wurde; hierauf "eroberten 
Brandenburg, Dänemarf, Münfter und Brauns 
ſchweig 1675 — 1678 die ſaͤmmtlichen Befigungen, 
welhe Schweden in Deutſchland erworben hatte,. 
es hieng nur von der Standhaftigfeit des Kaifers 
und gleich kraͤftigen Operationen am Rhein ab, 
den fremden Einfluß ‚auf Deutfchland ganz zu 
entfernen. Leopold aber) zog es vor, gleich dem 
vereinigten Miederlanden einen übereilten Frieden 
mit Sranfreih und Schweden (5. Febr. 10679) zu 
Nimwegen, ohne des Reichs Einftimmung, fir das 
Deich: zu ſchließen, den die Reichsſtaͤnde, ohne den 
Kaifer außer Stande den Krieg fortzuführen, ratis 
fieiren mußten. Der ſpaniſche Friede überließ den 
Sranzofen ein betraͤchtliches Stück der Niederlande, 
und die Graffhaft Burgund, das wichtigſte Stud 
deg arelatenfifchen Reichs, das Spanien nod) befaßz: 
der  Deichsfriede trat die Stadt! Freiburg vanı 
Sranfreich ab, wogegen! diefes dag Beſatzungsrecht 
in Philippsburg (F. 522.) an Kaiſer und Reich 
zuruͤck gab, und wodurch das leztere eine, Reichs⸗ 
feftung erhielt, die niemand zu unterhalten Luft 
hatte. Der Kurfürft von Brandenburg und Da: 

nemark verloren durch den befonderen Frieden, den 
fie zu fließen nun bald gezwungen wurden, ‚ihre 
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Eroberungen; das leztere ganz, der fee bis, na 8.599 
unbedeutende Mertheſle d), F Nic 


Sy a S, 590, 


‚Die Ungufeiedenheic vieler. maͤchtigeren Rache 
ſtaͤnde mit dem Kaiſer ließ erwarten, daß. bei 
einem neuen Krieg fo. leicht nicht gelingen wiirde, 
die Kräfte des Reichs zu entſchloſſenen, Unterneh—⸗ 
mungen zu vereinigen; uͤberdies verſchafften gerade 
in dieſem Zeitpunkt die Subſidien und Penſionen, 
die Ludwig XIV. unter alle Claſſen von Perſonen 
vertheilte a), dem franzöfifehen Hof eine Menge 
Anhänger, dig, wenn fie auch. nicht, für Frankreich 
thaͤtig ſeyn konnten, doch vieles dazu beitrugen 
Andere in. Unthaͤtigkeit zu erhalten. Gleich nach 
dem nimweger Sieden, errichtete Ludwig XIV. 
drei Gerichtshöfe, zu Mech, Breiſach und Befauson, 
die den Auftrag erhielten, die ‚Anfprüche, Frankreichs 
auf die, Pertinenzen ‚der. im weſtphaͤliſchen und 
nimweger Frieden abgetretenen Laͤnder zu unters 
fuchen. Diefe „‚Rennionsfanmern‘‘ ſprachen ihren n 


6 £) &. den Hauptinhalt ber ſämmtlichen bier erwähnten Friedenß⸗ 
ſchlüſſe bei Schmauss corp. jur. gent. Tom. 1. p.10451.,f. 


ya) Beſonders unter. den Gelchrten war wohl zu; biefer Zit eine 
größere Anzahl für Frankreich gewonnen. als fpäterhin, dem 
bie Reunionen und befonders die Behandlung der Pfalz Sie mel⸗ 
ſten bekehrten. Eine Penfion Ludwigs XIV. erhielt auch Con— 
ring, die er. wohl weniger feinem, literäriſchen Ruhm als dem 
Unmſtand zu danken hatte, daß er von den reicheſtändiſchen Hö⸗ 
fen häufig über ſlaatsrechtliche Berhäliniffe zu safe gezogen 
wurde. Vergl. Rüde a. a. O. ©. 151... 


’ 
— 


8. 590. 
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König die Oberhoheit über alle Territorien und 
Städte zu, die mit jenen Erwerbungen in Lehens— 
verbindungen oder anderen Beziehungen, auch nur 
in älteren Zeiten geftanden hatten, wornach nicht 
nur gegen die Verwahrung des weftphälifchen Zrie- 
dens ($. 522.) der ganze Elfaß, fondern faft alle 
deutſche Länder auf dem linfen Rheinufer, von den 


Graͤnzen der Grafſchaft Burgund bis rief in die 


pfaͤlziſchen Fürftenehimer in Anſpruch und nad) 
und nah in Befis genommen wurden. Während 
eine außerordentliche Reichsdeputation im Sommer 
1681 mit franzöfifhen Bevollmächtigten zuſammen⸗ 
trat, um über die Beſchwerden der Neichsftände 
zu unterhandeln, welche diefe Neunionen getroffen 
hatten, wurde die Stadt Strasburg, der wichtigſte 
Pla des Elfaffes, durch Drohungen eingefcehlich- 
tert und daher ungerüftet, im September 1681 


eingefchloffen und zur Uebergabe gezwungen b). Die 


Eroberung des Elfaffes mitten im Frieden war 
dadurch vollender; um auch den Kaifer anderwärtg 
zu befchäftigen, wurde zugleich mie den Tuͤrken 
unterhandele, den zwanzigjahrigen Waffenftillftand 
zu brechen, welchen fie 1664 mit jenem gefehloffen 
harten. In der That wurde befonders durch den 
Tuͤrkenkrieg das Gelingen der Plane Ludwigs XIV. 
b) Der Bifchof, Franz Egon von Fürftenberg, feit langer Zeit an 
Ludwig XIV. verfauft,- und die franzöfifchen Anhänger im Ma⸗— 
giftrat bewürkten die Uebergabe. Nach Pufendorf (XVII, 


21.) hatte es Ludwig 300,000 Thaler gefoftet, feine Partei im 
Magiftrat zu kaufen. 
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befördert; der Kaifer brachte eg 1682 und 1683 8. 500. 
zwar zu einem Buͤndniß mit Schweden, Spanien, 
den vereinigten Miederlanden und einzelnen Neichg- 
ftänden, welches wenigftens für den Ausgang der 
Unterhandlungen Hoffnungen gab, die in Frank— 
furt fortgeſezt wurden; aber die Anftrengungen deg 
Kaifers und der mächtigften Neichsftände mußten 
fich gegen die Türfen wenden, die bis nah Wien 
Famen. Während die Tapferkeit der polnifchen, 
ſaͤchſiſchen und brandenburgifchen Hulfsvölfer 1683 
Wien rettete, neigten ſich die Unterhandlungen mit 
Sranfreih zur Annahme eines Waffenftilftandes 
(zu Negensburg 15. Auguft 1684) auf zwanzig 
Jahre, den Ludwig XIV. anbot; während deffelben 
follten Feine weitern Reunionen vorgenommen wer 
den, was Sranfreich eingenommen hatte blieb aber 
bis zum Frieden, über welchen weiter unterhandele 
werden follte, in feinem Beſitz e). Diefe Verfpres 
chungen wurden von Ludwig XIV. nicht gehalten 
und dag Ausfterben der pfalg-fimmerfchen Kurs 
linie im Jahre 1685 benuzt, um noch weiter zu 
greifen. Die Allodialerbin des Testen Kurfürften, 
in deflen Ländern die neubur giſche Linie ($.581.) 
folgte 4), war deffen den Herzog von Orleaus ver⸗ 


e) ©. die Urkunden des Waffenſtillſtandes mit bem Ei nnd , 
mit Spanien, in der N. Samml. der N. A. Th. 4. &.147 u.f. 


d) Ohngeachtet des MWiderfpruche des Testen Pfalzgrafen aus der 
damals noch blühenden veldenzifchen Linie, der dem Grade nad) 
näher war. Vergl. Mofers Staatsrecht Th. 15. ©. 314 usf. 
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$. 590. mählte Schweſter; für fie nahm. Ludwig XIV. 
ohne einen Unterſchied zwiſchen Staatsverlaffen- 
fhaft und Privatnachlaß ($.541:) gelten zu laſſen, 
und ohne die Hausverträge des pfälzifchen Haufes 
und. die in diefen üblichen Verzichte der Töchter 
zu beruͤckſichtigen, den ganzen Mobiliarnachlaß und 
alle Zerritorialbefigsungen in Anfpruch, deren Mans 
Ichengeigenfchaft nicht nachgemwiefen werden Fönne ©). 
Die fortwährenden Klagen der Reichsſtaͤnde uber 
die Reunionskammern und die Gefahr der Pfalz ver⸗ 
einigten zwar 1686 nur die Bundesgenoffen wieder, 
dies fhon vier Jahre zuvor aus Anlaß der nämlichen 
Befchwerden zuſammen getreten waren, aber ihr Des 
fenſivbuͤndniß mußte als Beweis gelten, daß Frankreich 
angegriffen werden folle, eine Beftatigung davon: follte 
feyn, daß der Kaifer den Bewerbungen Franz Egons 
von Fürftenberg (Note b) um das Erzftife Köln ent: 
gegenwürfte, und wenigftens einen Theil des Ca⸗ 
pitels zur Poftulation eines bairifchen Prinzen vers; 
mochte, welchen der Papſt admittirte. Seinen 
Feinden „zuvorzukommen“ beſezte Ludwig 1688 

einen Theil von Trier, die Pfalz und einen großen 

Theil von Franken und Schwaben; Philippsburg 

fiel, nach einer Belagerung, und Mainz fofore durch: 

Einverftändnig mie dem Kurfürften in feine Haͤnde. 

Ver⸗ 


Bei dem Erloſchen des; veldenziſchen Stamms im J. 1694 blieb 
der Streit unentſchieden. 


e) S. Moſer u a. O. Th. 16. ©. 166. f. 
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Verheerungen und Bedruͤckungen jeder Urt hatten $. 590. 
den Weg des in Deutſchland eindringenden Heeres 
bezeichnet; auf die Erklärung des Reichskrieges 

folgte im Sjahre 1689 der Befehl zur Einaͤſch⸗ 
rung und Verwuͤſtung des ganzen deutſchen linken 
Rheinufers big zur Mofel, bei deffen wörtlicher 
Bollziehung die Schandthaten der Heere des dreis 
Figjährigen Krieges noch übertroffen wurden f). 
Der Krieg wurde durch die Theilnahme der meiften 
europäifhen Staaten und die ungewöhnliche Thaͤ⸗ 
tigfeit der meiften Neicheftände anfangs mit großen 
Erfolg geführt, und felbft die fpäreren Feldzuͤge 
gewährten Hoffnung zur Herftellung des Zuftandes 
des nimweger Friedens; bei den Sriedensunterhand« 
lungen felbft blieb aber durch die Uebereilung, mit 
welcher die übrigen Verbündeten ihren befonderen 
Frieden fehloffen, dem Neih nur die Wahl, den 
Krieg allein fortzufeen oder Frankreich im Beſitz 
eines Theils feiner Reunionen zu laſſen. Der 
Friede zu Rys wick (30. October 1697) 8) ge- 
währte daher nur dem pfälzifchen Haufe vollftan: 
dige Deftitution B), trat aber Sfrasburg gegen 
f) Der Befehl Tautete: de bruler le Palatinat; es iſt überaus 
merfwürdig, daß verfucht worden ift, die Theilnahme Ludwigs 
an den Schandthaten, welche verübt wurden, mit der Bemer— 
fung abzulehnen, daß der Befehl nicht wörtlich gemeint, und 


der König febr aufgebracht auf feinen Kriegeminifter geweſen, 
als er vernömmen, wie weit man gegangen fehs 


8) Bei Schmauss Corp. jur, publ. S. 1102. 
h) Die Anfprüche der Herzogin von Orleans wurden zum ſchieds— 
Bd. IV, [38] 


* 
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$. 590. die Zurückgabe der Feſtungen DBreifah und Frei- 
burg ab, und ließ, durch die Annahme des Der 
fprechens, daß alles was während des Krieges oder 
unter dem Namen von Neunionen außerhalb des 
Elfaffes weggenommen worden, zuruͤckgegeben wer 
den folle, den Elfaß felbft im Beſitz von Franf- 
reich. Für die Neichsftande des Elfafles blieben 
jezt nur Vergleiche uber ihre Landeshoheitsvechte, 
das Mittel ſich einen erträglichen Zuftand zu fichern, 
weldjen bei den meiften Fonigliche Freibeitsbriefe 
(lettres patentes) nach und nad) feftfeten 1). Zu 
einer befonderen Bedingung machte der frangöfifche 
Hof, daß die Ausübung der Fatholifchen Religion 
in den Ländern, welche zurückgegeben würden, in 
dem beftchenden Umfang erhalten werden müffe k); 
nur drei evangelifhe Mitglieder der Reichsdepu— 
tation hatten daher die Friedensurfunde unterzeich- 
net, weil der Religionszuftand jener Länder gegen 
den wefiphälifchen Frieden verändert worden war, 
und bei der Natification verlangte die ganze prote— 
ftantifche Partei eine Zuficherung, daß die Fatholi- 
ſchen Stände ſich diefer Fricdensclaufel gegen die 
proteftantifhen Stände nicht bedienen würden. 
Der Kaifer vatificirte aber das Reichsgutachten, 
richterlichen Erkenntniß des Kaiſers, des Königs von Frankreich 


und des Papites ale Obmann geftellt; der Papſt fprach ihr in 
diefer Eigenfchaft 300,000 Scudi zu. 


i) ©. Reuf Staatscanzlei Th. 24. 
k) Instr. Pac. Ryswie. Art. 4. 
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den der Antrag hierauf beigefügt war, ohne auf 8. 590. 
diefen einzugehen 1); der Religionszuſtand diefer 
Länder blieb daher feitdem ein Gegenſtand mannigs 
faher Streitigfeiten zwifchen beiden Deligionge 
theilen m). 


6. 591. $. 591, 


Kaum fünf Friedensjahre waren verfloſſen, 
als die Eröffnung der fpanifchen Succeſſion durch 
den Zod Karls I. (+ 1. Nov. 1700) einen 
neuen Krieg mit Frankreich entzüundere, im welchen 
das Deich verwickelt wurde. Zu vermeiden war die 
Theilnahme an dem lezteren nicht, ohngeachter er 
zunächft nur der Behauptung der Rechte der deut: 
ſchen habsburgifchen Linie und dem Intereſſe der 
Seemaͤchte galt, welche auf Theilung der fpani- 
fhen Beſitzungen zwiſchen jener und einem Enfel 
Zudwigs XIV. beffanden, denn Feiner der rheini- 
ſchen Stande durfte ſich ſchmeicheln, in einem 
Kampfe diefer Arc feine Neutralität zu behaupten, 
und wenn das Reich auf einer Seite ftchen mußte, 
fo bedurfte es Feiner Wahl. Doch ftanden auch 
nah (30. Sept. 1702) erflärtem Reichskriege 
zwei der erften Stände des Reichs, der Kurfürft 
von Baiern und deffen Bruder, der Kurfürft von 
Köln, von der Verbindung mit Frankreich niche 

1) S. Pütter bifter. Entwicklung der deutſchen Staatsverfaſſung 
Th. 2. S. 300 u. f. 


m) Ebendaſ. ©. 306 u. f. 
BR 
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5. 591. ab, im welche der erſtere durch Hoffnungen auf 
eine Exrbftatthalterfchaft in den fpanifchen Nieder 
landen gejogen worden war a). Der Krieg, an 
welchen alle europäifche Staaten Iheil nahmen, 
die nicht in den gleichzeitigen nordifchen Krieg ver- 
wicfele waren, zog fih mit wechſelndem Erfolg 
durch die legten Jahre Kaifer Leopolds I. (}. 5. Mai 
41705) und die ganze Regierung feines Nachfol-⸗ 
gers, Joſeph J. (1705— 1711), bin, auf deffen | 
jüngeren Bruder Karl alle Rechte des habsburgi— 
ſchen Haufes übertragen worden waren, auf den 
aber nad) Joſephs Tod zugleich alle öfterreichifchen 
Erbländer fielen, gegen das Intereſſe der größes 
ren europäifchen Staaten und felbft gegen das 
Ssntereffe Deutſchlands würde fih daher von 
neuem eine habsburgifche Macht erhoben haben, 
wie fie Karl V. beſeſſen harte, wenn auch Spas 
nien felbft dem bourbonifchen Prinzen entriſſen wors 
den wäre, welchen das Teſtament Karls 1. auf 
den Thron berufen hatte. Don dem Tode Jo— 
fephs an neigte fi daher die europäifche Politik 
zur Feftfegung der Bedingungen, unter welchen 
1713 Ludwig XIV. zu Utrecht den Frieden von 
‚allen Eriegführenden Staaten erhielt, und die end» 
lich auch das Reich zu Raſtadt und Baden im 
folgenden Jahre (1714) annehmen mußte b). Der 


) ©. Heinrich deurfche Reichsgeſch. Th. 7. ©. 19. 


b) Friebenspräliminarien zu Naftadt 6, März 1714. } Friede „zu 


* 
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nene Kaifer Karl VE erhielt von der fpanifchen 6. 591. 
Erbfehaft die Niederlande, Neapel, . Sardinien und 
Mailand, die bairifchen Prinzen aber, die 1706 
die Neichsacht getroffen hatte, wurden reſtituirt. 
Die habsburgifhen Erbländer ungerheilt feiner Al- 
teften Tochter Maria Thereſia nah Primo- 
geniturrecht zu erhalten, wie es ein von Karl VI. 
febon 1713 errichtetes und 1724 auf die neuer: 
tworbenen Lande -auggedehntes Hausgefek in Form 
einer pragmatifchen Sanction ©) verordnete, wurde 
feirdem das erfte Gefchäft der öfferreichifehen Politik. 
Eine Reihe berrächtlicher Opfer verſchaffte dem 
Kaifer nah und nach deren Garantie durch alle 
enropaifche Staaten, das Reich und viele einzelne 
Meichsftande, das neue bonrbonifch-fpanifche Re— 
gentenhaus erwarb, zum Lohne ihrer Anerkennung, 
fir einen nachgeborenen Prinzen die Keichsichen 
Parma und Viacenza, die dem Reich durch das 
Erloͤſchen des farnefifchen Stammes 1731 eröffnet 
wurden und 1738 Neapel; an Savoyen wurde 
fbon 1720 Sardinien abgerreren und Frankreich 
erhiele 1738 Lothringen, für welches der Herzog 
Franz Stephan, ſeit 1736 Gemahl der Erbin der 
öfterreichifchen Monarchie, mit Toscana entfchadige 
wurde, wo der Stamm der Mediceer 1737 er- 
lofch. Dennoch waren eg nicht jene Trackate, fondern 

Baden 7. September 1714 bei Schmauss corp. jur. publ. 

©. 1235. 

ec) Bi Schmauß a. a. O. S. 1391 ı f. 








$. 591. 


$. 592. 
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die Treue der Völker, welcher Maria Iherefia 
nah dem Tode ihres Vaters (20, October 
1740) die Erhaltung der öfterreihifhen Monars 
chie verdankte. 


6.592. 

Während eines Jahrhunderts, in welchen 
faft ununterbrochen alle größere Reichsſtaͤnde in 
völferrechtlihen Verhaͤltniſſen gleih den fouverais 
nen enropäifchen Staaten eine Nolle gefpielt hats 
ten, entwickelte fi) bei jenen die Landeshoheit im— 
mer fichtbarer zur felbftftandigen Herrſchaft, und 
die Neichsverbindung wurde in Ruͤckſicht ihrer im— 
mer beftimmeer zu einer blos foderativen Vereini— 
gung. Der erfte Neicherag (1052 —1654) feit 
dem weftphälifchen Frieden, auf welchen diefer cine 
Reihe von Gegenftänden der Geſetzgebung verwies 
fen hatte, war auch der lezte, welcher durch feine 
Deform des Yuftiswefens ($. 575.), für die ins 
neren Verhältniffe der Territorien bedeutend wurde, 
Den folgenden berief Leopold I. 1003 nah Ru 
gensburg;, die Derathungen über mehrere Ges 
genftande, die man zu erledigen hoffte, unter wel» 
ben der Entwurf einer beftandigen Wahlcapitula- 
tion ($. 531.) der wichtigfte war, hielten die Ber: 
fanmlung länger als gewöhnlich beifammen, weil 
wenige Reichsſtaͤnde perfönlich gegenwärtig waren, 
die fonft wegen der Koften auf baldige Ausferti— 
gung des Reichsabſchiedes zu dringen pflegten. 
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Seit 1670 wurden die Legationgfoften zu einer $. 592. 


Keichsfteuer gemacht ($. 547.) und die Verhält- 
niffe mit Sranfreich verwickelten faft ununterbro- 
chen in Verhandlungen, bei welchen die Fortdauer 
der Deichsverfammlung unentbehrlih ſchien 3). 
Bon ihrer Auflöfung war freilih noch öfter die 
Dede, aber unvermerfe gewöhnte man fih an eine 
permanente Neihsverfammlung, welche den 
Heihsftänden den Vortheil gewährte, ohne große 
Koften in beftändigem diplomatifchen Verkehr zu 
bleiben und, ohne die Berufung eines Reichstags 
erwarten zu müffen, mit dem Kaifer über Neiche- 
angelegenheiten zu verhandeln, dem Kaifer felbft 
aber die Vereinigung der minder mächtigen Stände 
gegen die größeren erleichterte, die für ihn fehe 
oft wichtig war. An eigentliher Thaͤtigkeit ges 
wann aber die Neichsregierung eben darum durch 
die Sortdaner der DMeichsverfammlung nicht, fo 
wichtig diefe durch die außere Haltung wurde, die 
fie dem Deich als einer großen Conföderation gab. 
Der häufigfte Gegenftand ihrer Verhandlungen 
waren Religionsbefhwerden, zu welchen befonders 
der Uebergang evangelifcher Fürften zur Fatholi- 
fhen Kirche, und die Succeſſion Fatholifcher Negen- 
ten in evangelifchen Territorien noch fortwährend 
die Veranlaflung gab, weil beides faſt immer mit 
Bedruͤckungen der Proteftanten gegen den Inhalt 


a) S. Mofers Staatsrecht Th. 43. ©. 431 u. f. 


600 Vierte Periode. B. 16481815, 


$. 59%, des weftphälifchen Friedens verbunden war b). Daß 


feines diefer Ereigniffe wieder zu einem inneren 
Kriege führte, verdanfte Deutfchland zum Theil 
unläugbar ebenfalls der Permanenz des Reichstags, 
welcher der Gefammtheit der evangelifchen Stände 
(Corpus Evangelicorum) Gelegenheit zur Teichte- 
ren Vereinigung für die DVertheidigung ihrer 
Rechte darbot, und wenn fie auch nicht überall den 
Dedrängten vollen Schuß zu gewähren vermochte, 
doch immer der Willkuͤhr Graͤnzen fezte, die fie 
nicht zu überfchreiten wagte. Biel feltener als vor 
dem weftphälifchen Frieden war die Neichsverfamm: 
lung für die Neichspolicei thätig, eine neue 
Reichspoliceiordnung, die nach jenem verfaßt wer 
den follte, Fam nie zu ernftlicher Berathung, die 
allgemeine Einführung eines Reichsmuͤnzfußes, über 
den man 1735 fehon einig geworden war, gelang 
nie), Faum ein paar einzelne Gefere über die 


b) ©. Pütters hifter. Entwicklung der deutfchen Staatsverfaffung 
Th. 2. ©. 220. 306. 344. 384. 420 u, f. TH. 3. ©. 170, 
249 u. f. 


€) Der fchon 1690 zu Leipzig zwifchen Sachen, Brandenburg 
und Braunſchweig verabredete fogenannte leipziger Fuß, nach 
welchen achtzehn Gulden oder zwölf Thaler aus der feinen Mark 
Silber geprägt werden follten, wurde zum Reichsmünzfuß erklärt. 
Das Verhältuig des Goldes zum Silber war hierbei wie 1:15 
angenommen, während es im Franfreich, ben Miederlanden und 
Spanien wie 1:14 war. Da dies die Silbermünze nach dem 
Reichsfuß nothwendig aus dem Neiche zog, fo ſchlug zuerit 
Braunfchweig auf Johann Philipp Graumanns Nath feine Sil— 
bers und Goldmünzen nad) anderem Verhältniß, die erfteren zu 


’ 
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Abftellung der Handwerfsmißbräuche 4) erinnerten s. 592. 
an das Dafeyn einer Neichspoliceigewalt. Dage- 

gen wurde die Kreisverbindung wenigffens In den 
Theilen von Deutſchland, wo fortwährende Kreig- 
verfammlungen gebräuchlich geworden waren ($.529.), 

durch manche Doliceieinrichtung bedeutend und auch 

‚ von diefer Seite unentbehrlih, da diefen Kreifen 
gerade die meiften Fleineren Territorien angehörten, 

deren SPoliceianftalten ohne nachbarlihe Mitwuͤr— 

fung nur mangelhaft ſeyn konnten. 


§. 593. 8. 593, 


Die Gewaltthaͤtigkeiten Ludwigs XIV, noͤ— 
thigten die Reichsſtaͤnde auf Verbeſſerung der 
Kriegsverfaſſung ($. 536) des Reichs zu 
denken. Durch einen Reichsſchluß von 1681 2) wurde 
das einfache Eontingent der gefammten Reichs— 


zwanzig Gulden auf die feine Marf. Zur Ausprägung der Sils 
bermünzen nach dieſem Werth verpflichteten fich 1753 Deflers 
reich und Baiern durch eine Convention, von welcher ber 
ZwanzigeGuldenz Fuß die Benemung des Conventions-Fußes 
erhalten hat. Diefer wurde zwar in dem größten Theil von 
Deutſchland der Münzfuß für grobe Silbermünze, aber im ſüd— 
lichen Deutjchland berechnete man fie höher, nämlich die Mark 
zu vierundzwanzig Gulden. Preußen führte ſeit 1764 den eins 
undzwanzig Guldenfuß nach Graumannifchen Grundfäßen ein. 
©. Pütter a. a. O. Th. 2. S. 449 u f. Th. 3. S. 69 u, f, 


I) Reichsſchluß von 1731 und ein zweiter über denſelben Ges 
genſtand von 1772 bei Gerſtlacher Handbuch der deutſchen 
Reichsgeſ. Th. 10. S. 2008 u. f. Th. 9. ©. 1759 u. f. 


2) ©. Schmauf Corp. jur. publ. ©. 1095, 
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$. 593. ftände zu einem Reichskrieg auf 28,000 Mann 
Fußvolk und 12,000 Deuter gefezt, welche von 
nun an nach den Kreifen geftele und von diefen 
auf ihre Mitglieder vercheilt werden follten; zur 
Unterhaltung der Truppen, deren Zahl man feitdem 
nach. diefer Quotifation im Kriege auf das doppelte, 
zuweilen auf das dreifache erhöhte b), follten Kreis— 
Faflen und dur Beiträge der Stände ($ 537.) 
eine Neichsfriegsfafle gebildet werden. Mur bei 
den Kreifen, welche der Gefahr durch Frankreich 
auch mitten im Frieden überzogen zu werden, am 
meiften ausgefegt waren (dem fogenannten vorderen 
DMeichsfreifen), befam aber diefe Einrichtung auch 
für die Friedenszeit eine Ausbildung; zu den übri- 
gen Kreifen gehörten meiftens größere Xerritorien, 
die ohnehin ſtehende Heere ($. 595.) unterhielten, 
welchen die Einrichtung eines befonderen Kreis: 
militarg entbehrlich fehien. Jene Kreife, der 
fur» und oberrheinifche, ſchwaͤbiſche, fränfifche und 
weftphälifche ©), traten einzeln ſchon feit 1681 un— 
ter einander in Buͤndniſſe zu ihrer gegenfeitigen 
Vertheidigung, und errichteten feit 1097 eine Affo- 


b) Im franzsfifchen Nevolutionsfriege 1794 felbit auf das Fünf— 
fache, welches aber doc) effectiv nie auch nur das Doppelte dee 
Anſatzes gab. 


c) Mit dem bairifchen Kreis wurden zwar öfter Unterhandlungen 
angefnüpft, um ihn in die größere Verbindung zu ziehen, die 
zulezt unter den im Paragraph genannten zu Stande gebracht 
wurde; fie gelangen aber nicht, ob er gleich früher einigemal 
mit einzelnen von jenen verbindet war. 
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ciation, durch welche fie ſich verpflichteten, auch 8. 59. 


in Sriedenszeiten flehende Truppen gu unterhalten; 
diefe wurde während der folgenden Kriege mehr- 
mals erneuert, erhielt ſich aber, obwohl vorzüglich 
für den Sal des Krieges beftimme, fpaterhin nicht 


als eigentlihes Defenſivbuͤndniß, fondern nur als 


Einrichtung zur Unterhaltung eines ſtehenden Kreig- 
militairs 4). Da es aber den Kreisregimentern, 
welche im Fall des Krieges gebildet wurden, an 
einer Formation fehlte, welche fie fortwährend zu 
einem Ganzen vereinigte und ihnen militärifche 
Ausbildung verfhaffte, fo blieb die ganze Anftale 
hoͤchſt unvollfommen, und die DBrauchbarfeit der 
Truppen welche fie lieferte war von ihrer Entfte- 
hung an nur fehr gering ©). 


6.594, 

Bon den Gegenftanden der Neichsgefeßgebung, 
die der weftphälifche Friede dem nächften Reichstag 
überwiefen hatte ($. 526.), erhielt die Berichtigung 
der beftandigen Wahlcapitulation (6. 531.) und das 
Verfahren bei Achtserflärungen erft im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts feine Erledigung. 


d) ©. 3. 4. Kopp Abhandl. von der Affociation derer vordern 
Neichskreife. Franff. 1739. 4. Mofer von der deutichen Kreiss 
verfaffung ©. 254 u. f. Häberlins Handbuch des deutfchen 
Staatsrechts Th. 3. ©. 282 u. f. 


€) Vergl. Schilderung der Neichsarmee, bei Häberlin Staates 
archiv 8.1.9. 4. S. 448 u. f. 
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8.594. In Beziehung auf die erftere harten zwar die Kur: 
fürften und Fürften bis zum Jahre 1671 fich 
über einen Entwurf verglichen, nur verlangten die 
erfteren das Recht, nach den Umſtaͤnden Zuſaͤtze 
beizufügen, welches die Fürften für eine Bedingung 
erklärten, durch welche ihre Mitwürfung alle Be 
denfung verliere. Die ganze Sache blieb daher 
liegen, bis das Interregnum nach dem Tode Jo— 
feph J. Veranlaſſung gab, die Unterhandlungen 
wieder aufzunehmen, der ffreifige Punkt wurde 
jege 1711 dahin verglichen, daß die Zuſaͤtze weder 
gemeinfame Reichsgeſchaͤfte noch andere gemein- 
ſchaftliche Gerechtfame der Stande betreffen oder 
den Reichsgeſetzen etwas abnehmen dürften, auch 
an dem Inhallt der beftändigen Capitulation ohne 
Einwilligung der fammtlichen Stände nichts gean- 
dert werden folle. Die Meichsftädre wurden hier: 
auf zwar mit ihren Erinnerungen über dag Ver— 
glichene, in welchen fie auch auf einige Zuſaͤtze an— 
£rugen gehört, aber nicht mit ihnen abgefchloffen ; 
das Verglichene blieb daher nur „Project einer 
perpetuirlihen Wahlcapitulation“ a), wenn es gleich 
bei den folgenden Wahlen immer zum Grunde ge- 
legt wurde. Da uberdies die übrigen Staͤnde 
manche Zufage, die in der Folge beigefügt würden, 
für eine Ueberfchreitung der den Kurfürften einge- 

a) Vergl. 3. 3. Mofer von den beutfchen Neichstagegefchäften 


n S. 89 u. f Das Projeet felbft ſ. bei Faber Staalscanzlei 
Th. 17. S. 690. Ä 
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raͤumten DBefugniffe erflärten, fo. behiele die Wahl- 
capieulation immer ihre widerfprochenen Stellen. 
Die beftandige Wahlcapitulation entſchied auch 
über die Form der Achtgerflärungen, daß die 
Reichsgerichte berechtigt bleiben follten, den Proceß 
zu infteniren, die Entfcheidung aber dem Reich 
überlaffen bleibe. Die Acten follten daher an den 
Reichstag gefickt, hier durch eine Neichsdeputa- 
tion aus allen drei Reichscollegien erörtert und 
deren Gutachten an das ganze Reich gebracht, das 
von diefem zu vergleichende Urtheil im Namen des 
Kaifers eröffnet und nach der Kreisverfaffung voll- 
zogen werden b). Seit der Achtserklaͤrung der 
Kurfürften von Köln und Baiern ($. 591.), Fam. 
Fein DBeifpiel derfelben. weiter vor ©). 


6. 595. 

Für die Landesherren war durch den weſtphaͤ— 
liſchen Frieden zwar eigentlich Fein nenes Recht 
erworben worden, aber der Sinn, in welchem man 
das Hergebrachte anerfennen ließ ($. 525, 526.), 
bezeichnete deſto deutlicher die Entwicklungsſtufe, 
auf welcher fi die Landeshoheit befand, von der 


b) Wahlcap. Art. 20. Berge. Mofer a aD ©. 181 u. f. 


ec) Der Verfuch des Faiferlichen Hofes, es zu einer Achtserflärung 
gegen Friedrich I. und die mit ihm verbündeten Stände zu 
bringen, wurde eben durch das feite Beharren der evangelifchen 
Neicheftände auf der Beobachtung jener Korn vereitelt. ©. Mos 
fr a. a. O. 


a 
* 
—X 
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$. 595. fie nun in den größeren Ländern allmälig zur 
vollftändigen Unabhängigkeit übergieng. Das 
Buͤndnißrecht, auf deffen Anerfennung man eben 
darum ein fo großes Gewicht gelegt hatte, benuz- 
ten alle größere Neichsftände, ſich Subfidien von 
den europäifchen Mächten zu verfchaffen, die für 
ihre Kriege Hulfsvölfer fuchten, und jene mußten 
einen Theil der Laft tragen helfen, welche die Un— 
terhaltung eines ffehenden Heeres veranlaßte. 
Diefes zu fihaffen, auszubilden und allmaͤlig zu 
vermehren, wurde der Gegenftand der eifrigfter 
Dorforge der meiften Furften. Die Truppen des 
dreißigiährigen Krieges, die man nicht alle abdanfte, 
wurden der Stamm, zu welchem nach und nach 
immer neue Regimenter hinzufamen 2). Zur Er: 
ganzung und Vermehrung diente theils Werbung 
theils Aushebung der dienftfähigen Unterthanen, 
der man aber vor dem Anfang des achtjchnten 


a) Vergl. z. B. über den Anwachs bes öfterreichifchen Heers Püts 
ter hiftor. Entwiclung Th. 2. S. 250. Während der vielen 
Kriege, die Kaifer Leopold zu führen hatte, wurden fortwährend 
neue Regimenter errichtet, fo daß das Heer, welches 1673 etwa 
60,000 Mann betrug, 1705 auf 132,000 Mann gebracht war. 
Kurf. Friedrich Wilhelm von Brandenburg fing mit 4000 Mann 
an, für deren Unterhaltung er fich 1653 befondere Steuern bes 
willigen ließ; bei feinem Tode waren 28500 Mann. In Kurs 
fachfen ſtieg don 1657 bis 1675 der Beitrag des Landes zur 
Unterhaltung der ftehenden Truppen von 80000 Nthfr. bie auf 
400,000, wofür etwa 8000 Mann gehalten wurden. ©. Weiße 
ſächſ. Gefch. TH. 5. ©. 177 u. f. Ueber Heffen ſ. J. A. Hof: 
mann Abhandlung vom vormaligen und heutigen Kriegsſtaat 
&. 1. ©. 397 u. f. 
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Sahrhunderts noch Feine regelmäßige Einrichtung $. 59. 
zu geben wagte, fie war mehr cine gemwaltfame 
Werbung, die unter dem Vorwand gerechtfertigt 
wurde, daß nur Perſonen eingeftelle würden, die 
dem Gewerbe entbehrlich feien b). König Friedrich 
Wilhelm von Preußen ($. 598.) dehnte zuerſt 
diefes Syſtem des unfreiwilligen Kriegsdienftes 


b) In Brandenburg vertheilte man fchon 1693 die Nefruten, deren 
die Negimenter bedurften, auf die Provinzen und überließ es 
diefen, die Mannfchaft felbit anzumerben, wobei den Behörden 
geftattet wurde, „dag unniize Gefinde” vornämlich der Miliz 
anzumeifen. Mylius Corp. Const. Brandenb. S. 19. 
Bei den Werbungen, die fonft den Negimentern jelbit freiftehen 
follten, fielen fait immer Gewalttbätigfeiten vor, wie man aus 
diefer und früheren Verordnungen fieht, und man betrachtete 
es daher wohl als eine Wohlthat, als 1704 geradezu befohlen 

. wurde, daß die Mannfchaft, deren man bedurfte, in den Städ— 
ten und Dörfern zufammengebracht und dem Militär angewie— 
fen werden folle, wobei fich aber tiber die Art, wie fie vertheilt 
werden follte, noch febr unvollkommene Beftimmungen finden. 
Es follte z. 8. jede Zunft nach Anzahl der Meifter, die zu ihr 
gehörten und eben fo andere Gewerbtreibende, wie Müller, 
Branntweinbrenner u. f. w., einen oder mehrere Perfonen ftels 
len; von dem mas dann noch fehle follten die Städte und 
Dörfer „entweder nach Proportion der Bürger und Unterthanen 
oder der Hufenzahl, oder fonft mac) jedes Landes Matricul und 
Gebraud) die Leute abliefern.” Mylius a. a. O. ©. 241. 
Auch hier lag die Schonung alſo im Grunde nur darin, daß 
man die Gewaltthätigfeit den Civilbehörden überließ. Im Bai— 
ern fcheint man die ftehenten Truppen aus der Landmiliz gejos 
gen zu haben, die neben ihnen unterhalten wurde, welches 1767 
aufgehoben wurde. ©. Kreitmair Anmerfungen zum Cod. 
Maxim. eiv. Th. 5. Cap. 21. $. 39. In Eachfen wurde die 
Auchebung nur in einzenen Fallen verfügt und noch 1734 als 
eine Befchwerde betrachtet. S. Mofer von der Landeshoheit 
in Militärfachen ©. 120. Weife a. a. O. 3b. 6. ©. 183. 
In Heffen war Aushebung 1704 ſchon gebräuchlich. 


= 
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8. 595. 1733 fo weit aus, daß jedem feiner zahlreichen 
Regimenter in einem Diftrict feines Landes. die 
geſammte dienftfähige Mannfhaft (mit Ausnahme 
der höheren Stände) zur Ergänzung der Abgehen- 
den angetwiefen wurde, aus welcher feine Befehls— 
haber die Hälfte der ganzen Armee auswählen 
durften e). Neben diefen ftehenden Truppen wurde 
in vielen Ländern auch noch eine Landmiliz (Aus- 
ſchuß) eingerichtet, die blos zur Vertheidigung 
des Landes dienen follte 4). Der Nitterdienft Fam 
durch die Neuterregimenter, die man nun errichtete, 
gegen das Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts ganz 
außer Gebrauch, und die Stenerfreiheiten des Adels, 
die fih auf ihn gründeten ($. 547.), wurden jest 
für die übrigen Stände um fo drückender, weil 
die Steuern felbft durch die Unterhaltungsfoften 
für die ſtehenden Heere beträchtlich vermehrt wur- 
den, jene aber auch ‘gegen die Uebernahme eines 
Beitrages zu diefen vorgeſchuͤt wurden. Zwar 
erleichterte es die übrigen Unterthanen zum Iheil, 


daß 


c) ©. Nibbentrop Berfaffung des preußifchen Cantonweſens, 
Minden 1798. 8. 


d) 2. 8. in Sachfen, wo aber das Juftitut nie recht gedeihen 
wollte. S. Weife a. a. O. Th. 5. ©. 173 u. f. ©. 303 u. f. 
Th. 6, ©. 182., in Baiern fe Kreitmair u a. D., in 
Hannover f. die Verordnung von 1680, welche eine frühere 
von 1666 verbefferte im Corp. Const. Calenb. Th. 3. Cap. 3. 
S. 19. Auch in Brandenburg hatte man bis unter König 
Friedrich Wilhelm I, ein ſolches Inſtitut. 
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daß die directen Auflagen, die in den meiften Laͤn⸗ $: 695. 
dern den Hauptbeftandrheil der Steuern ausmad)- 
ten, zu den neuen Beduͤrfniſſen nicht mehr hin» 
reichten, und die Steuerfreieh ſich den indirecten 
Steuern wenigftens nicht ganz entziehen‘ konnten; 
bie und da wurde auch fur den Roßdienſt ein 
Aequivalent übernommen, wie in Sachſen ‚die Do- 
nativgelder, zu welchen ſich die Ritterſchaft ſeit der 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts bei jeder 
Stenerbewilligung verftand ©), oder der Lehensca⸗ 
non, zu deffen Bezahlung König Friedrich Wilhelm 
von Dreußen feit 1717 feine Nitterfchaft ver: 
mochte f), und dagegen feine Lehnsherrlichfeit bei 
allen den Lehen aufgab, die wicht zunaͤchſt auf den 
Eröffnungsfall fanden Demohngeachtet aber wurde 
die Ungleichheit des Verhaͤltniſſes ſolcher Eximirten 
und der confribuablen Unterthanen mit jedem Jahr— 
zehend größer und ungerechter. Zu Beiträgen für 
die Unterhaltung des Militärs überhaupt, waren 
zwar ‘die Unterthanen nicht mehr ſchuldig als die 
Beftimmungen der Neichsgefege über die Kriegs 
verfaffung mit ſich brachten (9: 547. 6592); 8 
war aber in der Ihat cine natürliche Folge des 
faft unumnterbrochenen Krieges, in welchen das Neich 
oder einzelne Theile von Deutfchland verwickelt 
waren, daß fat immer mehr‘ Truppen gehalten’ 


e) Weiße a. a. O. Th. 5. S. 181. 

f) Eine fixirte jährlich zu entrichtende Summe. Vergl. Lünig 
Corp. jur: feud. Th. 2. S. 991 u. f; 

Bd. IV. [.39 ] 


8. 595.) 


$. 596. 
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werden mußten als zur Unterhaltung der noͤthigen 


Garniſonen, und allenfalls des Kreiscontingents 


gehoͤrt haͤtten. Auf dieſe Weiſe wurde es daher 


weit mehr Gegenſtand eines freien Vergleichs zwi⸗ 


ſchen Landesherren und Staͤnden, was die lezteren 
übernehmen follten, wobei es ſo manche Mittel 
gab beträchtliche Verwilligungen zu erlangen, daß 
felbft da, wo die Landftande noch gang ihre alte 
Bedeutung behielten, die Größe des Militärs 
hauptfächlich von dem mehr oder weniger kriegs⸗ 
Inftigen Sinn’ des Landesherrn abhieng. 


8.596, ar 
Diefe Bedeutung zu behaupten wurde: aber, 


den Landftanden. ſehr ſchwer, weil fich viele Um— 
ſtaͤnde vereinigten, den Character, der Regierung: 


in. den meiften Ländern despotifch zu machen, wenn 
er. auch der Perfonlichfeit ‚des. Fürften gar nicht, 
eigen war. Sehr viel trug dazu „bei, daß seine; 
höchft despotifche Regierung, die frangöfifche, ſeit 
der Zeit Ludwigs XIV. eben fo. das. Vorbild der) 
Staatsmaͤnner als der. Höfe wurde, und Die, franz, 
zöfifche Politik, gleich der franzofifhen Sprache und, 
Sitte, zur vollendeten, Bildung der Fürften, und 
ihres Adels gehörte, welche fie, durch. franzoͤſiſche 
Erzieher, und durch ihre Reifen nach Frankreich 
erhielten a). Faft eben fo viel würfte aber auch 


a) ©. Rilbs fiber den Einfluß Franfeeihe ©. 182. 243 u. a. 
m. D. Auch die Aufnahme der franzöſiſchen Proteftanten, welche 


J 
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die Beſchaffenheit der politiſchen Verhaͤltniſſe in 8. 506. 
den Territorien ſelbſt, zu deren natuͤrlicher Ent 
wickelung es gehörte, daß die Negierung einen mehr 
monarchifchen Character annahm, der Teicht in 
Despotismus ausartete, weil fih mit ihrer Thaͤtig⸗ 
Feit Feine gehörig organifirte Theilnahme des Volks 
an den Geſchaͤften verband. Fe entfchiedener ſich 
das Reich in "ein Foͤderativſyſtem unabhängiger 
Staaten umbildete, um fo enger mußte die Ver— 
bindung aller einzelnen Theile eines Landes werden, 
mie welcher viele einzelne Verhaͤltniſſe nichtmehr 
beftehen Fonnten, die einem früheren Zuftand ange 
hörten, und deren man fi doch noch nicht ene 
wohne Hatte. "Die Regierung mußte, je thätiger 
fie war um fo entfchiedener gegen diefe wuͤrken, 
und der MWiderftand, den fie dabei fand, ließ ihr 
Faum etwas Anderes als willführliches. Durchgrei- 
fen übrig. Es Tag daher ganz in der natürlichen 
Verbindung der Ereigniffe, daß wo noch Städte 
übrig geblieben waren, die zwifchen den Landftädten 
und Meichsftädten in der Mitte ftanden, diefe 
fhon innerhalb der nächften Zeit nach dem weft 
phälifchen Frieden durch Gewalt der Waffen der 
Landeshoheie volftandig unterworfen wurden b); 


Ludwig XIV. aus ihrem Vaterlande vertrieb, in mehreren Ge: 
genden, trug ohnſtreitig dazu bei, franzöſiſche Grundſätze herr: 
ſchend zu machen. ©. Rühs a. a. O. ©. 209. 


b) Münfter 1661, Erfurt 1664, Magdeburg 1666, raum: 
ſchweig 1671. 
[ 39* ] 
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8596, felbft manchen Meichsftädten «drohte ein ähnliches 
Schickſal, weil fie, von dem Beſitzthum größerer 
Staaten umgeben waren‘, von welchen ſie mehr 
durch die Eiferſucht der Nachbaren als durch die 
Stärke des Reichsſchutzes gerettet wurden ©). Die 
landftändifche Verfaſſung ſelbſt gehörte zu den 
Einrichtungen, die in «der Formen und) im. Geift 
des funfzehnten Jahrhunderts noch, fortbeftanden, 
während ſich nicht ‚blos: das Verhaͤltniß der ein- 
zelnen Beſtandtheile der Landſtaͤnde, ſondern die 
geſammte Bedeutung der Territorialverhaͤltniſſe 
uͤberhaupt geaͤndert hatte. Nur enge Verbindung 
unter den verſchiedenen Claſſen, aus welchen jene 
zuſammengeſezt ‚waren, und eine verſtaͤrkte Theil— 
nahme des dritten Standes, beſonders aber eine 
freiere Anſicht der politiſchen Verhaͤltniſſe, die nicht 
blos das Intereſſe jeder Claſſe, ſondern die des 
Ganzen ins Auge faßte, haͤtte den Staͤnden den 
Einfluß auf die Geſchaͤfte ſichern koͤnnen, der ihnen 
gebuͤhrte; einer ſolchen Umgeſtaltung war aber die 
Politik der eximirten Staͤnde, die nur auf Erhaltung 
ſchlecht begruͤndeter angeblicher Privilegien gieng, eben 

ſo ſehr entgegen, als das Beſtreben der oberſten 

Raͤthe des Landesheren, welche die Stände ledig— 

lich als eine Behörde betrachteren, die zur Ver— 

ec) Bremen wurde feit dem meftphälifchen Frieden bis 1666 von 
den Schweden hart bedrängt, Hamburg von 1679 bis 1686 
durch die Dänen. Beide retteten ihre Reichsfreiheit vornämlich 


durch die Vermittelung von Brandenburg und Braunſchweig. 
©. Heinrichs Meichegefch. Th. 7, ©. 44. 92. 206. 245. 
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theilung und "Erhebung der Steuern gebraucht $. 59%. 
werde, In manchen Territorien fanfen die Stande 

auch wirklich fo weit herab, namentlich in den 
brandenburgifchen Ländern U, in Baiern ($. 580.) 

und Defterreih (9. 579); ungefchmälert blieben 

ihre Rechte jedoch in Sachfen, den braunfchweigi- 

fhen Fuͤrſtenthuͤmern, Mecklenburg e), Würtem: 
berg, Heffen und einigen Fleineren Ländern, in 
welchen der Schug der Neichsgerichte nie fehlte, 

wenn ihn die Landfehaft zu benugen verftand. 


uo.$. 997. 5. 897. 
Die ſchnellſten Fortſchritte machte die Ent— 
wickelung der Landeshoheit zu einer voͤllig ſouveraͤ⸗ 


d) Der lezte Landtag in der Mark, Brandenburg, auf welchen bie 
Stände noch in ihrer bisherigen Bedeutung, erfchienen, wurde 
1653 gehalten; ſ. bie Landtagsabſchiede bei Mylius Corp. 
Const. Brandenb. Tom. 6. Abth. 1. ©. 425 u. f. Seitdem 
gab es blos einen landfchaftlichen: Ausſchuß, der die landſtändi— 
ſchen Caſſen verwaltete und Verſammlungen der Landftäude in 

den Kreiſen unter Vorſitz ihrer Landräthe, die mit der Verthei— 
lung der Landeelaften und Erhebung der Einkünfte für die lands 
fchaftlichen Caſſen bejchäftigt waren, und bei einzelnen Landes— 
angelegenheiten etwa gutachtlich gehört murdn. ©. €. ©. 
v: Thiele Nachricht vom der furmärfifchen Contributiong= md 
Schoß⸗Einrichtung oder Landfleuerverfaffung des Nitterfchafte 
Corporie. Zweite Ausg. Halle und Leipz. 1768. 4. Aehnlich 
war das Verhältniß in dem übrigen Provinzen. 

e) Wo fie jedoch in ber erften Hälfte des achtzehnten Jahrhun— 
berts einen harten Kampf mit Herzog Carl Xeopold (F 1747) 
zu beitehen hatten, ber fich erſt unter deſſen Nachfolger Chris 

ſtian Ludwig durch einen bon einer Faiferlichen Kommifjlen vers 
mittelten „landesgrundgeſezlichen Erbvergleich” vom J. 1755 zu 
ihrem Vorteil endigte. Vergl. Mofer von ver Reichſtände 
Runden ©. 1253 u. f. —2 
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$. 597, nen Macht im nördlichen Deutſchland, wo allma- 
fig fünf der. erſten Neichsftände eine. unabhängige 
Krone mit dem, Fürftenhut verbanden, und dadurch 
—auch in ihren Verhaͤltniſſen zum Reich eine andere 
Stellung erhielten. Waͤhrend drei auf einander 
folgender Regierungen, waren die ſaͤchſiſchen Kur: 
fuͤrſten (Johann Georg IL 1656 — 1080, Johann 
. Georg IH, 1680 — 1691, Johann Georg IV. 
1691 — 1694) den Bundniffen größtentheils fremd 
geblieben, durch welche andere deutſche Fuͤrſten ihren 
Einfluß zu erweitern fuchten 2); die Erhebung 
Sriedrih Auguft 1. (1694 — 1733) auf den polni- 
[hen Thron, 309 das Land in die Verwickelungen 
der europäifchen Politif und gab dem erften pro- 
teftantifchen Kurfürftenthum einen Fatholifchen Res 
gentenſtamm b). Zwar brachte er die Krone, welche 


a) Unter allen proteftantifchen Höfen war Sachſen in diefer Zeit 
dem üfterreichifchen Hanfe am engften verbunden, und führte 
nur die Meichsfriege mit; dennoch ftieg auch bier feit 1681 der 
DMilizbeitrag der Stände auf 700,000 Rthlr. Weife fühl. 
Geh. Th. 5. ©. 298, 


b) Der Uebertritt des Kurfürften zur katholischen Religion geſchah 
1697 fürz vor feiner Wahl; fein Nachfolger war noch bis 1711 
Iutherifch. Dem Land ficherte ein beſonderer Nevers (Cod, 
August. Tom. 4, ©, 346,), der auf den nächſten Landtage 
bejtätigt murde, feinen bisherigen Religionszuſtand und feine 
Kirchengerfaffung, Auf dem, Landtage kam auch. noch die Er: 
klärung hinzu, daß die Neligiensfachen dem evangelifchen Ge: 
beimenrath allein  Überlaffen werden follten. Diefe Einrichtung 
bewürkte, daß Sachen. felbft auf dem Neichetage das Directo= 
rium des evangeliſchen Neligionstheils behielt, in deifen Beſitz 
65 feit dem weſtphäliſchen Frieden wieder gefommen war, nach: 
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nur durch große Summen zu erwerben und ſchwer $. 597. 
zu behaupten war, kaum auf feinen: Sohn Sried- 
rich Auguſt 1. (1733 — 1763) 5 der große nordifche 
Krieg (1700— 1720), in welchen fie ihn durch ein 
Buͤndniß mit Dänemark und Rußland gegen 
König Karl XU. von Schweden verwickelte, 
endigte fi) für das leztere mie dem Verluſt des 
größten Theils feiner Erwerbungen in Deutfchland, 
und Sachſen allein unter allen, welche an dem 
Kriege Theil genommen: hatten, gewann von dieſen 
nichts ©). ° Dennoch bob mit der Degierung 
Friedrich Auguſt I. die Zeit der größeren politiſchen 
Wichtigkeit Sachfens an. Die Pracht eines Fonig 
lichen Hofes, die nur von dem franzöfifchen über- 
troffen wurde, ließ eine Reſidenz zuruͤck, die alle 
Erinnerungen an jene Zeit höherer Würde be 
wahrte, und eben diefe Zeit weckte in den Unter- 
thanen sein Gefühl vermehrter Große ihres Herrn, 
wie es Faum die Erweiterung des Territoriums 
hervorgebracht haben wurde, das nicht wieder 
erlofch , die Verbindungen, in welche die Negierung 
dem dieſer die politifche Trennung der Lutheraner und Neforz 


mirten gehoben hatte. S. Weife a a. O. Th. 5. ©. 288 u. f. 
Mofers Staatsreht Th. 10. ©. 67 u. f. 

ec) Der Aufwand Friedrich Augufts auf feine polnischen Angeles 
genheiten Foftete dem Lande felbit zwei nicht unbedeutende Ge— 
techtfane. Die Vogtei über Aucdlinburg verkaufte er 1697 an 
Brandenburg, und den Fürſten von Schwarzburg feine Anſprüche 
auf die Landeshoheit über ihre Beſitzungen, im Jahre, 1699 
durch. einen Receß, bei dem es jedoch im der Folge nicht volls 
ftändig blieb. S. Weile u a. OS. 8328 u. f. Vergl. Note e. 
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$. 597, mit anderen Staaten gefommen war und feirdem 
blieb, gaben der Politik auch eines Furfurftlichen 
Hofes. einen erweiterten Wurfungsfreis, zu deffen 
Bedeutung noch die politiſche Wichtigkeit von 
Sachſen in den Verhaͤltniſſen zwiſchen Defterreich 
und Preußen, die ſich ſeit 1740 bildeten, hinzukam. 
Hiermit endlich verband ſich, daß: Sachſen von 
dem Wuͤrkungskreis der Neichsgerichte, in welchen 
ſich die Unterwürfigfeit unter das Deich am ſicht⸗ 
barſten zeigte, ſchon ſeit der Entſtehung der lezteren 
ganz ausgenommen‘ blieb, und Feines von allen 
deutſchen Ländern wine fo —— Geſetzge⸗ 
bung hatte. 

Andere Verhaͤltniſſe beguͤnſtigten die juͤngere 
Linie des braunſchweigiſchen Hauſes. Herzog 
Johann Friedrich von. Calenberg (g. 6584. war 
einer der erſten Fuͤrſten, der in einem wenig be 
seächtlichen Fürftenthum ein ftehendes Heer unter 
hiele, das bedeutend genug war, die Verbindung 
mie ihm für größere Staaten wichtig zu machen, 
und das Mittel darbot durch  Subfidien  auszu- 
führen, was die Kräfte des Landes nicht getragen 
harten. - Während feine Politik fich vorzugsweife 
zur Verbindung mit Frankreich hinneigte, ſchloß 
fih fein Nachfolger Ernft Auguſt (1679—1698 
f. $. 554.) an den Faiferlichen Hof an, der feine 
Verdienfte um Defterreih und Deutfchland wichtig 
genug fand, fie 1692 mit der Errihtung einer 
neunten Kurwuͤrde für die Länder der cellifchen 
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und calenbergifchen Linie zu belohnen; ein Zuwachs $. 597. 
von Anſehen, der einem großen Theile der Furften 
fo bedenklich" ſchien, daß ihre Anerkennung durch) 
das ganze eich erſt achtzehn Jahre fpäter erlangt 
werden konnte d. Sein Nachfolger Georg Lud⸗ 
wig (1698 — 1727), dem das Geſetz der britti- 
ſchen Ihronfolge 1714 ‘eine der erften Kronen 
Europas gab, verband auch in Deutſchland eine 
Furfürftliher Macht mit der neuen Würde. ' Das 
celliſche Fuͤrſtenthum fiel ihn 1705. mit dem 
Zode feines Oheims Georg Wilhelm (6. 584.) 
an, und mit jenem auch das Herzogthum Laͤuen— 
burg, das der leztere nach dem Erlöfchen des 
alten. Fürftenftammes (1089) 1. Kraft  Erbverbrüde- 
tung von 1389 „erworben, hatte ©). Durch. die 
Folgen des nordifchen Krieges, erlangte, das neue 
Kurhaus die ſchwediſchen Beſitzungen zwiſchen 
en und Elbe; Bremen und Berden, welde 
König Friedrich IV. von, Danemark, erobert hatte, 
trat dieſer 1715 an Georg I. fir 000,000 Thaler 
ab, und Schweden entfagte feinen. Rechten 1719 


d) Vergl. Moers a 2h: 33. 6,23 u f. 


e) Auf das Herzogthum Sachfen= Lauenburg, mit N 2 
das Land Hadeln an Hannpber Fam, wurden «den fehr, vielen 
Eriten Anfprüche gemacht, vornehmlich von dem Haufe Anhalt 
und Sachſen. Kurfürſt Auguſt von Sachfen gab die feinigen 
1697 für 4,100,000 Thaler auf; gegen die Übrigen entſchied 
der Beſitz, den Geprg Wilbelm unter allen Mitbewerbern am 
früheften ergriffen hatte. S. die Litteratue Über dieſen Suc— 
ceſſionsſtreit bei Selhyem draunſchw. lüneb. Gedichte 8.306, 
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8.597, im Frieden zu Stockholm "gegen Nachzahlung 


$. 598, 


einer Million. Die Primogenitur harte ſchon 
Ernſt Auguſt 1680, für feine Linie, eingeführt I), 
mit der, Kurwuͤrde erhielt er durch, ein Eaiferliches 
Privilegium auch die unbefchränfte Appellations⸗ 
freiheit für feine anders), welchen Georg I. 1714 
das. Tribunal zus Celle gab: +. Seinem Sohn 
Georg 1. (4727— 1700) und» deffen Minifter 
Gerlah Adolph von Munchhaufen verdankt — * 
land die FOREN car —— 


6.598. 
Ein fouveraines Herzogthum Preußen, 
erbte ſchon Kurfürft Friedrich II. von Branden: 
burg (1688 — 1713) von feinem Vater (9. 583.), 
weniger politiſche Grundfage, als der Reiz der 
Foniglichen Ehrenvorzüge =), bewogen ihn es 1701 
zu einem Königreich zu erklaͤren, fobald er die 
Gewißheit harte, von dem Kaifer als König in 
Preußen anerkannt zu werden. "Diefen gewann er 
durch die Hülfe, zu welcher er ſich für den fpani- 
feben Succeffionsfrieg anheifchig machte b), und 
in diefer Verbindung lag zugleih der Grund, wes— 


f SS, Mofers Staatsrecht x. 13. ©. 108, 


98. Selchow a. a. O. $. 319. 


a) K. Friedrich IL Memoires pour servir à Nhistoire de la 
maison de Brandenbourg (1707, 4.) ©. 12 u. f. 


b). ©. ebenduf. S 
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halb. er die Unfsrüche feines Hauſes auf einen $. 598. 
großen Theil von Schlefien gegen eine ungenügende 
Entſchaͤdigung ruhen ließ. Lange Zeit hatten un- 
ter, feinem Vater Friedrich Wilhelm, deffen Nechte 
auf Jaͤgerndorf ($.583.)y als nächfter Agnat 
des geaͤchteten Marfgrafen Johann von Brandens 
burg, und auf die Fuͤrſtenthuͤmer Liegnig, Brieg 
und Wohlan, welche Leopold. 1. 1675 nah dem 
Erlöfchen des fuͤrſtlichen Mannsſtamms als erle— 
digte Lehen eingezogen hatte, aus der Erbverbrü- 
derung von 41537 (9. 583.), einen Gegenſtand 
der Unterhandlungen gebildet: Der Kurfürft gab 
endlich 1686 feine Rechte auf, und erhielt dafuͤr 
den fohwiebufer Kreise), aber insgeheim mußte 
fih, der Kurpring verpflichten, diefe Entſchaͤdigung 
zurückzugeben, wenn er zur Regierung Fommen 
würde d). Die Erfüllung des Verfprechens er— 
folgte 1694, der Faiferliche Hof zahlte noch eine 
Geldfumme und legte noch die Anwartfchaft auf 
Oftfriesland und die Herrſchaft Limburg zu e); 
das ganze Verfahren des Iesteren bei diefen Ne— 
gociarionen. fhien Friedrich J. felbft nicht geeignet, 


c) Lünig Neichsarchiv Pars spec. ımter Brandenburg S. 239. 


d) Das Hauptmotiv war die verheißene Unterftüßung des kaiſer⸗ 
lichen Hofs, die er gegen ein Teftament feines Vaters nöthig 
zu haben glaubte, in welchem diefer zum Beſten feiner jüngeren 
Söhne über die von ihm neuerworbenen Länder verfligte, ©, die 
angeführten „NMemoires” ©, 3. 


e) Memoires «de Brandenbourg. ©, 16, 
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8.598. den Nachfolgern Verpflichtungen aufzuerlegen, de⸗ 


nen ver auch wenigftens durch nene Verträge Feine 
Rechte vergab F). "Unter feinem Nachfolger Fricd- 
rich Wilhelm I (1713— 1740) gewann der preu⸗ 
ßiſche Staat nicht nur an Außerem Umfang, ſon⸗ 
dern noch mehr an innerer Staͤrke. Die nahe 
Verwandtſchaft mit dem’ oranifchen Haufe 8), wel- 
ches 1702 ausftarb, verfchaffte ſchon Friedrich J. 
1707 Neufchatel und Valangin h) und 1713 aus 
deſſen Erbfchaft durch den utrechter Frieden (au- 
fer den Ziel des Fuͤrſtenthums Drange, das an 
Ludwig XIV. fiel) den Beſitz von Ober-Geldern 1); 
durch einen: Vergleich, mit den Miterben von 
Naſſau⸗Diez (6. 587.), erhielt Friedrich Wil— 
helm L 17932, © außer betraͤchtlichen Privatguͤtern 
indem‘ Miederlanden 9 die —— Mörs 


9— ©. ara Pie, Th. 8. ©. 8% 
) Durch die, Mutter K. Friedrich J. einge oranifche Princeffin. 


h) Ein Lehen des Hauſes Chalong, deffen Rechte atıf das naſſau— 
vraniſche Hang im jechszehnten Jahrhundert übergiengen (F. 507. 
Note h), in deren Bells, aber diefes nie gefonnnen war. Das 


Geſchlecht der bisherigen Beſitzer erloſch 1707 mit der Herzogin - 


Maria von Nemours, und das Dbergericht des Landes fand 
unger den Ansprüchen. der Erbprätendenten die, des Königs von 
Preußen am ſtärkſten. 


i) S. die Urkunde bei Pauli preuß. Staatsgeſchichte. Th. 8. 
S. 30. 


k) Diefe vertaufie Friedrich IT, Dem neuen oramiſchen Fürſtenhauſe 
1753 für 700,000 Fl. 
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und Lingen 1). Wichtiger noch war: die Erwer⸗ 5.598. 
bung. des ſchwediſchen Vorpommern zwiſchen der 
Peene und Oder, mit den Inſeln Wollin und 
Uſedom durch den Stockholmer Frieden von 1720, 
mit welchem ſich der nordiſche Krieg fuͤr Preußen 
endigte m). Gegen drittehalb Millionen Einwoh— 
ner enthielten jezt die geſammten Beſitzungen des 
Königs, aus welchen dieſer fo viel Einkuͤnfte er⸗ 
hob, daß er: das ſtehende Heer, bis auf 70000 
Mann brachte, und einen jahrlihen Ueberſchuß in 
den Schatz legte, der bei feinem Tode gegen neun 
Millionen Thaler; betrug"). + Zwar. wurde ‚eine 
militaͤriſche Reglerung dieſer Art nicht ohne be— 
traͤchtliche Erhoͤhung der Abgaben moͤglich o); doch 
waren ſie nicht druͤckender als in anderen groͤßeren 
Staaten; denn ein großer Theil der erhoͤhten Ein⸗ 
nahme wurde durch die verbeſſerte Verwaltung, des 
Kammerguts und. der Forſten p) und durch die firenge 
Deconomie und die hoͤchſte Ordnung in allen Zweigen 
der Adminiſtration gewonnen. Das Kriegscommifla- 
riat, welches zuvor auch die Einfünfte verwaltete, die 
zur Unterhaltung des Militaͤretats beſtimmt waren, 


1) Ba Pauli a. a. 8. ©. 337. 
m) Bei Pauli a. a. O. ©1449. 
n) Friedrich II. histoire de mon temps, Vol. 1. p- 26. 


0) Eine Ueberficht Hat Buchholz Befchichte der Mark Branden: 
burg. ©. 183 ur f. 


p) ©. ebendaf, ©. 185. Die — der Kammergüter 





622 Bierte Periode. B. 1648 1815. 


8.508. wurde mit den Kammern verbunden, diefe (ſeitdem 


Kriegs» und Domainenkammern genannt) fuͤr jede 
Provinz angeordnet, und mit der urſpruͤnglich Tand- 
frändifchen Behörde der Landräche"in Verbindung 
gefest 4). Die Wahl der lezteren blieb den Stän- 
den, ohngeachter fie ſeitdem in der That zugleich 
‚die Eigenfchaft einer Föniglichen Behörde annah⸗ 
men; aber gerade diefe Verbindung der Gefchäfte 
in den Händen von Männern, die das Vertrauen 
ihres Kreifes befaßen, erleichtert® manche Laft der 
Unterthanen und milderte die Strenge eines Ne 
gierungsfpftems, Din welchen die Thaͤtigkeit der 
Landftände als Corporation verfhwand *). Fuͤr 
die oberfte Leitung der Adminiſtration ſchuf Feied- 
rich Wilhelm 1. eine neue Behörde, das General 
directorium, an deren Spitze mehrere Minifter ftan- 
den, und fir die Abnahme der Nechnungen aller 
Eaffenbeamten eine Dberrechenfammer. Die Ar- 
mee zeichnete Disciplin und Taktik vor allen Trup« 
pen ihrer Zeit aus, in den Kriegen, welche fie 
unter den drei lezten Negierungen beftanden hatte, 


war ihre Gelegenheit geworden, das Vertrauen auf. 


nad) feften Grundjägen fand wohl nirgend in Deutfchland fo 
frühe ſtatt. 
g) S. ebendaf. ©. 187. 


r) Ueber diefe fiir die Kenntniß ber breufifen Verwaltung wäh⸗ 
rend des achtzehnten Jahrhunderts überaus wichtige und in feis 
nem andern Lande zu diefer Vollfommenheit auggebildete Eis 
richtung f. d. Zamotte von den Landräthen in der Kurmarf, 
in deffen Abhandlingen (Berlin 1793. 8.) Abh. 1. 
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ihre Kraft und jene militärifche Ehre zu erwerben, 8. 5%. 


ohne die Fein Heer auf Siege hoffen darf, ſchwe— 
rer als vordem bei den befolderen Truppen diefer 
Zeit zu gewinnen und zu erhalten, die man ſeit 
dem Ende des ficbichnten Jahrhunderts faſt allenr- 
halben enfehrenden Strafen»für Vergehungen der . 
Disciplin, unferworfen hatte. Mit, ihr. hoffte 
Friedrich Wilhelm, die Rheinprovinzen zu, erobern, 
die. ‚fein Großvater 1666 dem Herzog, Philipp 
Wilhelm von. Neuburg uͤberlaſſen hatte,; deſſen 
Linie, feit 1685 im Beſitz der pfaͤlziſchen Kurlande, 
dem Erlöfchen nahe war. Seine Anfprüche, gruͤn 
deren fih auf die urfprünglich näheren Erbrechte 
feines Hauſes zur ganzen juͤlichſchen Erbſchaft, die 
zwar zum Vortheil jener Linie durch Vergleich 
aufgegeben worden waren, aber mit ihrem Abgang 
wieder aufleben, da die fulzbachifche Nebenlinie, 
der die Succeffion in die Kur dann eröffnet 
wurde, in den Vergleich nicht eingeſchloſſen war. 
Sein Machfolger Friedrich II. dehnte ihn aber 
(24. Dee. 4744), auch auf dieſe Linie aus, und 
gab den Streitkraͤften, die ihm hinterlaſſen wurden, 
eine andere ———— 
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hi 


m. Die zeit er zen von 
OEL TER. wo —2O0 


44 
Äh Hat 353 1,5 


‚Son, 1700 — 17864, X 


— amt 16 '599,. more ne 
"Nach dem Tode Kaiſer Karl VI (& St. 
1740) wurden ohngeachtet der Garantien, ‚welehe 


er für, feine pragmatifche Saretion ethaleen hatte 
($. '591:), von mehreren‘ Seiten An ruce Auf 
die öfterreichifche Monarchie erhoben, welche Fraut⸗ 
reich zu unterſtutzen bereit war a). Während Kur⸗ 
fuͤrſt Karl Albrecht von Baiern, der wichtigſte 


unter den up eigen der als Regredfene 
m erbe 


I matam uadar Iut 
a), 9. * Anguſ von "Sachfen verlangte für feine, Ger, 
mablin, älteſte Tochter Joſeph I ‚die ganze Monarchie, in Ge 
müßheit eines 1703 efchtöffenen‘ Verträge art Kart vi. der 
in der Vorausſetzung der Erwerbung Spaniens für ben tan; 
nach ‚dent Abgang des Mannsſtamms beider, Brüder, ‚den Töch— 
tern Joſephs die Succefft ion berficherte. 2) König Philipp ä 
bvon Spanien, als weiblicher NRachkomme der 1700 ausgeſtorbe⸗ 
nen, ſpaniſch⸗-habsburgiſchen Linie, forderte ebenfalls die unge— 
theilte Succeſſion, in der Hoffnung für ſeine nachgeborenen 
Prinzen in Italien etwas zu erhalten. 3) Der König ben Satz 
dinien machte im ähnlicher Abficht Anfprüche auf Mailand, 
Die beiden lezteren erreichten ihren Zweck durch den Frieden zit 
Aachen 17485 ein jüngerer fpanifcher Prinz erhielt Parma, 
Piacenza und Guaſtalla, die fchon 1751 einem Älteren Bruder 
abgetreten waren ($. 591.) aber an Defterreich zurückfielen, als 
diefem der wiener Friede 1735 Neapel verfchaffte. An Sardi— 
nien famen einige Landfchaften von Mailand. &. Heinrich 
Neichegeich. Th. 8. ©. 244 u. f. 
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erbe in allen öfterreichifchen Laͤndern fuccediren 
wollte b), mit Frankreich ein Buͤndniß unterhan 
delete, beſetzte Friedrich II. feit dem 31. Mai 1740 
König von Preußen, ohne Bundesgenoffen, Die 
derfihlefien, und bot der Erbin des Haufes Habs» 
burg, gegen Befriedigung feiner Rechte, feine 
- Hülfe gegen die Feinde an, die fie zu befampfen 
haben würde e). Die Erbitterung gegen ihn, 
welche der wiener Hof nicht verhehlte, vermochte 
ihn nicht, auch nachdem er durch die Schlacht von 
Molwig (10. April 1741) ganz Schlefien erobert 
hatte, fich enger mit Baiern und Frankreich zu 
verbinden, als nothwendig war um diefe Eroberung 
zu behaupten. Während das Buͤndniß, welches 
diefe (zu Nymphenburg 18. Mai 1741) gefhloffen 
hatten, die Zerſtuͤckelung der oͤſterreichiſchen Mo— 
narchie zum Ziel des Krieges machte, blieb es fefter 
Entſchluß Friedrichs U. zu diefer auf Feine Weife 
mitzuwuͤrken, mit welcher die Unabhängigfeit Deuefch- 
lands von Frankreich unwiederbringlich verloren wor> 
den wäre 4). Noch fpäter als Sachſen, welches eine 


b) Es war der einzige, der die pragmatiſche Sanction nicht ans 
erfannt hatte; fein Necht leitete er von Ama, Tochter Ferdis 
nand T., Gemahlin. Kurfürſt Albrecht V., ber, welcher bei ihrer 
Verzichtleiftung auf die Succeffton und im Teſtament ihres Yas 
ters, die Succeſſion nach Abgang des vfterreichifchen Manns: 
ſtamms vorbehalten worden. Vergl. oben $. 541. 


ec) ©. Friedrich IT. histoire de mon temps. Tom. 1. p. 117 u f. 


d) Für Baiern war Vöhmen, Dberöfterreich, Tyrol ımd Breisgau 
beſtimmt; für Sachſen Mähren und Oberfchlefien mit dem Kö— 


Bd. IV. [ 40 ] 


$. 599. 
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$. 590. Zeit lang zwiſchen den Anerbietungen der Verbin 
deren und den Vortheilen ſchwankte, die König 
Georg I. von England, der einzige Bundesgenofle 
von Defterreich, hoffen ließ ©), gieng der König 
von Preußen Derbindlichfeiten ein ); der Kur- 
fürft von Baiern wurde unter feiner Mitwürfung 
(24. Januar 1742) zum Kaifer gewählt; er felbft 
nahm, als die öfterreichifchen Heere nad) Baiern 
drangen, an dem Angriff der Verbuͤndeten auf 
Böhmen und Mähren Theil, der den neuen Kaifer 
Karl VII. wieder nah Münden zuruͤckfuͤhrte. 
Dem Buͤndniß entſagte er aber wieder, da ihm 
jezt Maria Therefia Niederfchlefien, einen Theil von 
Oberſchleſien, und die Graffchaft Glas zugeftand 5); 


nigetitel; für fpanifche Prinzen Stalien, wobei auch etwas fir 
Sardinien abfallen follte; Für Frankreich die Niederlande, Dem 
König von Preußen ließ man allenfalls Niederfchlefien. S. Hi- 
stoire de mon temps. ©. 197. 


e) A. a. O. ©. 147. 183. 


f) Als Zeitpunkt wird der erjte November 1741 angegeben; der 
Traetat ift aber nie bekannt geworden, |. Dobm Denkwür— 
digfeiten Th. 4. ©. 169., und es fcheint fogar zweifelhaft, ob 
ein Tractat abgeſchloſſen wurde, in welches Friedrich IT. weitere 
beftimmte Berpflichtungen übernommen bat als die, bei der Kai— 
ferwahl für den Kurfürjten von Baiern zu ſtimmen. S. den 
Brief dee Könige an Fleurv, in welchem er feinen Separatfrie— 
den entjchuleigt, Hist. de mon temps. Th. 1. S. 269. 


g) Den zu Berlin gefchloffenen Frieden von jenem Tage bat Wenck 
Cod. jar. gent. Tom. 1. S. 739. Die Präliminarien wur: 
den ſchon am 14. Juni gefchloffen; ebendaf. ©. 734. Diefe 
Präliminarien ſchloſſen Sachfen in den Frieden ein, wenn cs 
umerbalb einer Friſt feine Truppen von der franzöſiſchen Armee 


I. Allgem. Sefch. von 1740— 1786, 627 


feinen Beifpiel folgte Friedrih Auguſt von Sad) 
ſen. Die Bedrängniß des Kaifers, der fein Land 
zum zweitenmal verlor, ein Buͤndniß zwifchen Sach⸗ 
fen und Defterreih (December. 1743), dag der 
Wiedereroberung von Schlefien galt, und dag 
Kriegsglücf der Defterreiher gegen Sranfreich, das 
ihn in Gefahr feste dag Opfer des Funftigen Frie— 
dens zu werden, rief ihn zwei Jahre fpäter 
(Auguft 1744) zum zweitenmal unter die Waffen; 
mit ihm verbanden fih Kurpfalz und Heffen (zu 
Frankfurt 22. Mai 1744) den Kaifer zu unter 
ftugen. Der Tod des lezteren (20. Januar 1745) 
löfte zwar die franffurter Union auf, weil fich 
fein Sohn Marimilian Joſeph mit Defterreich aus— 
zuföhnen eilte, und im Frieden zu Fuͤßen (15. April 
1745) DBaiern für die Anerfennung der pragmati- 
fhen Sanction zuruͤckerhielt; aber ſich ſelbſt mußte 
Sriedrih II. durch Siege über die Defterreicher 
und die Sachfen den Frieden erfampfen. Er ſchloß 
ihn in Dresden (25. December 1745) bh), das er 
erobert hatte, auf die Bedingungen des breslauer 
Zractats, und erfannte den Gemahl Maria The— 
refiens als Kaifer, der nach wieder befeftigtem An— 


m, m 


fehen der öfterreichifchen Monarchie (15. Sept. 1745) 


trennen würde; noch Bor Unterzeichnung des berliner Tractats 
(23. Juli) trat bierauf Friedrich Auguſt II. den getroffenen Be: 
ſtimmungen bei, ohne für feine Anfpriiche etwas zu erhalten, 


h) Bei Wend a. a. D. Th. 2. ©. 194. 207. 
[4°] 


$. 599. 
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8.599. noch während des Krieges gewählt worden war i)⸗ 
Drei Yahre fpäter beftätigte auch der aachner 
Friede (October 1748) die pragmatifche Sanction. — 
Kurz vor dem Ausbruch des lezten Krieges hatte 
Sriedrih, in Gemaͤßheit der erhaltenen Anwart— 
ſchaft (F. 598.), Oftfriesland nad) dem Tode des 
lezten Fürften Karl Cdzard (15. Mai 1744) in 
Befig genommen; die Anfpriche von Hannover, 
aus einer Erbverbrüderung vom Jahr 1691, welcher 
Preußen entgegenſezte, daß weder die Einwilligung 
der Landftande hinzugekommen, noch der Kaifer # e 
beſtaͤtigt habe, blieben uneroͤrtert. 


$. 600. 6. 000. 


So wie in diefen Kriegen hatten die Neiche- 
ftande das Buͤndnißrecht noch nie gebraucht. Die 
Kraft der Meichsverbindung zeigte, fih für die 
mächtigeren Landesherren ganz verfehwunden, Land- 
friede und Neichsgefege Fein Hinderniß für fie, ſich 
wie unabhängige Staaten unter einander zu befrie- 
gen, die Eleineren Stände völlig den Verheerungen 
eines Krieges Preis gegeben, in welchen jene ihre 
Abfichten verfolgten, die Faiferlihe Wurde nur ein 
leerer Name, wenn ihe nicht der Beherrſcher der 
öfterreichifchben Monarchie Bedeutung gab. Mur 
der glückliche Ausgang des Krieges, der die Ab— 

i) Die Kurſtimme von Brandenburg und Pfalz wurde bei der 


Wahl als fuependirt betrachtet, da beide ihre Gefandten vom 
Wahltag abriefen. 
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fichren des franzoͤſiſchen Hofe vereitelte, und die 8. 600. 
Maͤßigung König Sriedeih Ih von Preußen, der 
die Aufrechrerhaltung der Neichsverfaffung: ernftlich 
wollte (F. 602.), ſchuͤzten noch fur ein halbes 
Jahrhundert die minder maͤchtigen Staͤnde vor 
ihrer Aufloͤſung und vor den Folgen, welche ſie 
für die lezteren unausweichlich "herbeiführen mußte. 
Ein feiedliher Zuftand, in welchem die Reichsver— 
hältniffe die Geftale annehmen Fonnteny: welche: fie 
bei einer folchen Lage der Dinge erhalten mußten, 
trat aber erſt nach einen neuen Kampfe sein, zu 
welchen das feindliche Verhaͤltniß führte, in welches 
die Eroberung Schlefiens den oͤſterreichiſchen und 
preußifchen Staat geftellt Harte. Der leztere war, 
nicht blos durch feine Vergrößerung, fondern eben 
fo ſehr duch die innere Kraft, die er offenbarte, 
und durch ein Heer, deffen Kriegsruhm die Ihaten 
aller übrigen Armeen verdunfelte, die im öfterreichi- 
fhen Succeffionskriege gefochten harten, in die 
Reihe der europäifchen Mächte eingerreten, und 
die Perſoͤnlichkeit Friedrich II. gab ihm auf alle 
europaͤiſche und beſonders auf alle deutſche An— 
gelegenheiten einen Einfluß, der die Eiferſucht des 
oͤſterreichiſchen Hofes erregte. Dieſen zu zerſtoͤren 
und das Verlorene wieder zu erobern wurde das 
Ziel der oͤſterreichiſchen Politik; zur Mitwuͤrkung 
wurde, außer Rußland und Sachſen, zulezt 
(1. Mai 1756) auch Sranfreih gewonnen, welches, 
feie 1755 in feinen amerifanifchen Colonien in 








630 Vierte Periode. B. 1618 — 1815. 


8. 600. Kriegszuftand mit dem brittifhen Reich, die deut- 
fehen Länder Georgs II. anzugreifen beſchloß, und 
in Defterreich einen natürlichen Bundesgenoffen zu _ 
finden fich gern überreden ließ, nachdem Friedrich II, 
deffen Macht in die franzöfifche Politik in Deurfch- 
land nicht paßte, Verbuͤndeter Georges (16. Ya- 
nuar 1756) geworden war a). Die Iheilnahme 
Frankreichs verfchaffte bald noch einen neuen Ber 
buͤndeten in den Schweden, die für franzöfifche 
Subſidien, zwar mit geringen Streitfräften, aber 
wegen der günftigen Lage ihrer pommerfchen Bes 
fisungen vor anderen mit Erfolg zu dem Ziele mit 
würfen Fonnten, das man ſich vorgefegt hatte, den 
preußiſchen Staat zu zerſtuͤckeln. Ehe die Ruͤſtun— 
gen der Verbuͤndeten bis zum Angriff vollendet 
waren b), befezte jedoch Friedrich IL. (Auguft 1756) 


| 


a) Die Vereinigung gieng nur dabin, fich dem Einricken fremder 
Truppen zu widerfeßen und den Ruheſtand in Deutfchland zu 
erhalten. Wend a. a D. Tb. 3. ©. 84. Epüterbin wur: 
den engere Verbindungen 11. April und 7. Dec. 1758 gefnüpft. 
©. ebendaj. ©. 173. 178., vergl. Dohm Denfwürdigfeiten 

. 2. 4. ©. 33, Die Hauptbedingung, nur gemeinfchaftlich 
Friede zu fchliegen, wurde jedoch in der Folge von dem engli— 
ſchen Miniſterium in den Kriedenspräliminarien zu Kontaineblean 
(3. Nov. 1762) nicht gehalten, und nur bedungen, daß Frank— 
reich und England am dem Kriege in Deutfchland nicht weiter 
Antheil nehmen wollten. 


b) Die Zweifel, bie man in neueren Zeiten gegen bie von Fried— 
rich I. mit Actenſtücken gerechtfertigte Erklärung erregt bat, 
daß er durch die Einnahme von Sachfen nur einem Angriff 
auf feine Staaten zuvorgefomuen fey, find gründlich witerlegt 
bei Dohm Denfwirdigkeiten Th. 4. ©. 197 u. f. 
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Sachſen, ſchloß die fachfifhe Armee, ein, und 8. 600. 
nöthigte fie zur Capitulation, nachdem er die Defter- 
reicher, welche fie befreien wollten (1. Detober) ge 
fhlagen hatte. Diefen Angriff erklärte der wiener 
Hof für einen Landfriedensbruch, man dachte felbft 
auf dem Meichstag Anträge auf Achtserflärung 
zu machen, die aber von den evangelifchen Reichs⸗ 
fanden dadurd abgewender wurden, daß fie auf 
ftrenger Beobachtung der feftgefegten Formen bes 
ftanden; nur einen Reichs⸗Executionskrieg war der 
Kaifer mächtig genug (Januar 1757) befchließen 
zu laſſen, während fi DBraunfchweig, Heſſen⸗ 
Caſſel, Gotha und der Graf von Bückeburg mit 
Hannover und Preußen verbanden, das nördliche 
Deutfchland gegen die Invaſion einer franzöfifchen 
Armee zu fügen, worin fie feit 1758 auch durd) 
englifhe Truppen unterſtuͤzt wurden. Friedrich II. 
felbft verlor während des ganzen Krieges den 
Beſitz von Sachfen, durch welchen er eine fefte 
Baſis für feine Operationen gegen die Defterreicher 
und Nuffen gewonnen hatte, nie wieder ganz, und 
nuzte es wie ein erobertes Land, das gleich den 
preußifchen Provinzen die Mittel für die Fortſetzung 
des Krieges liefern mußte. Durch die flrenge 
Ordnung, weldhe in der preußifchen Berwaltung 
herrfchte, und durch die Treue der Beamten und 
Unterthanen, wurde es möglich, aus einem Fleinen 
und im Ganzen armen Land, das theilweife faft 
immer in den Handen zahlreiher feindliher Ar— 


632 DBierte Periode. B. 1648 — 1815. 


$. 600. meen war, Geld °) und Mannſchaft zu zichen. 
Seine Heere ergänzte Friedrich II. überdies aus 
den Gefangenen die er machte, und aus allen 
deutfehen Provinzen; denn der Ruhm des Konigs 
und der preußifchen Waffen verfanmelte aus allen 
Gegenden Streiter unfer feinen Fahnen, und die 
firenge Kriegsdisciplin machte es möglich ſelbſt ge- 
zwungene Söldner zu brauchen. Mit Heeren, von 
welchen gegen das Ende des Krieges die eine Hälfte 
die andere bewachen mußte, vermochte Friedrich 
weit überlegene Maſſen zu fehlagen, und fih von 
feinen Niederlagen ſchnell wieder zu entfcheidenden 
Siegen zu erheben. Der Tod der Kaiferin Elifa- 
berh von Rußland (5. Januar 1762) machte die 
ruffifebe Armee auf eine Furge Zeit zu preußifchen 
Hülfsvölkern 4), und bewog Schweden (22. Mai 
1702) Frieden zu ſchließen; die Revolution, durch 
welche (9. Juli 1762) Katharina I. bald nachher 
den Thron ihres Gemahls Peter III.  beftieg, 
führte wenigftens zu Feiner Erneuerung des Buͤnd— 
niffes mit Defterreich. , Seitdem war der Ausgang 
des Kriegs entſchieden; die frangofifchen Heere 
verließen Norddeutſchland nach den Friedenspraͤli⸗ 


e) Die englifchen Eubfidien, melde Friedrich erhielt, betrugen ges 
gen 700,000 Pfund Sterling. 


d) Der Friede mit Peter II. (5. Mai 1762 bei Wend 3. 3% 
©. 299.) gab das Königreich Prenfen zurück, das die Nuffen 
erobert hatten und nach den Bedingungen des Bündniſſes mit 
Oeſterreich und Frankreich behalten follten. 
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minarien zwiſchen Sranfreich und England (3. Nov. $: 600. 
1762), und die Lage Friedrichs 1. wurde durch 
die veränderten Gefinnungen des neuen brittifchen 
Minifteriums, welches das Buͤndniß mit Preußen 
nicht mehr beachtete ©), wenig verändert, da er 
mehr Mittel befaß den Krieg fortzufegen als Oe— 
fterreih und Sacfen, die allein noch auf dem 
FKampfplag ſtanden. Mit ihnen ſchloß er den 
Frieden zu Hubertsburg (15. Febr. 1763), in 
welchem gegenfeitig zurückgegeben wurde was jeder 
Theil noch befege hiele 8), der Sriedenszuftand des 
Reichs wurde durch die Auflöfung der Reichsar— 
mee hergeftelle. | 


6. 601. $. 601. 

Seit dem ficbenjährigen Kriege genoß Deutſch— 
land geraume Zeit eines ungeſtoͤrten Friedens. Die 
erfte Folge feiner Herftellung war, daß Joſeph II., 
als ältefter Sohn Maria Iherefins Erbe der 
öfterreichifchen Monarchie, 1704 .ohne Schwierig 
feit zum römifchen König gewahlt wurde, die 
Reichsregierung gieng ſchon im folgenden Jahr 
durch den Tad feines Vaters auf ihn uber. Für 


e) Vergl. Note a. Friedrich IT. Tief ſelbſt Gefahr, feine Plätze 
am bein, welche die franzofifchen Truppen inne batten, von 
den Deflerreichern befezt zu ſehen, da die Präliminarien nicht 
entbielten, daß fie ihm übergeben werden follten, welches jedoch 
geschah. 


f) Bei Wenda a O. Th. 3. ©. 368. " 
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‚8.601. die Ihätigfeit des neuen Kaifers, welcher zwar 


zum Mitregenten der Mutter erflärt wurde, aber 
auf die erbländifchen Angelegenheiten, fo lange fie 
lebte (+ 29. Nov. 1780), wenig Einfluß erhielt, 
bot fi) im Zuftand des Friedens: Fein anderer Ge- 
genftand dar, als die Verbefferung der Einrich: 
tungen der Neichsgerichte, welchen er mir Eifer 
ergriff... Eine Commiffien zur Viſitation des 
Neihsfammergerichts, welche die Befugniffe der 
ordentlihen Deputationen haben follte, denen im 
fechszehnten Jahrhundert jenes Gefchäft übertragen 
war ($. 528.), trat ſchon 1767 in Thaͤtigkeit; 
die Mitwürfung der Neichsftände in der Meichgs 
tagsberathung die vorhergegangen war, bewies, 
daß alle die Wichtigfeit der Neichsgerichte erfann- 
ten, der Ausgang des Vifitationsgefchäfts aber, 
daß für die DBefeftigung und Fortbildung der 
Neichsverfaffung wenig mehr zu hoffen war, und 
ihrer Auflöfung bei dem erften Sturm enfgegen- 
gefehen werden muüffe, der wieder über Deurfchland 
Fommen werde. Die Wichtigfeit der Reichsge— 
richte beſchraͤnkte ſich freilich zunächft nur auf die 
Eleineren Territorien, für welche fie die oberfte Ju— 
ftang in bürgerlichen Nechtsftreitigfeiten und zus 
gleich das Tribunal waren, das die Rechte der 
minder mächtigen Stände unter einander und die 
Verfaſſung des Landes gegen willführliche Eingriffe 
der Regierung ſchuͤzte. Dennoch hatte die beffere 
Einrihtung des Kammergerichts durch die Viſita— 
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tion, für die größeren Reichsſtaͤnde, ſobald fie die 8. 601. 
Erhaltung der Reichsverfaſſung aufrichtig wollten, 
nicht weniger Intereſſe, als für die, welche unmic 
telbar den meiften Vortheil von. den Anftalten für 
die Reichsjuſtiz zogen. Denn wenn auch Streitig- 
Feiten unter ihnen felbft, nach Lage ihrer Verhält: 
niffe, mehr zur Ausgleichung im Wege diplomatis 
fher Vermittelung als zur Entfcheidung durch die 
Neichsgerichte geeignet waren, und vermöge der 
Appellationsprivilegien (F. 550.) ihre eigenen hoͤch— 
ften Gerichte die Stelle der Reichsgerichte als hoch- 
ſter Inſtanz vertraten, fo lag doc in der That 
in der Achtung, welche auch die mächtigften Stände 
des Reichs deffen höchften Gerichten bewiefen „ und 
in ihrem Mitwürfen zu einer Einrichtung derfel- 
ben, die ihr Anfehen und ihre Thaͤtigkeit ficherte, 
die einzige Garantie, daß fie felbft die Neichsver: 
faffung uͤberhaupt und die Rechte der minder maͤch— 
tigen, welche diefe ſchuͤzte, aufrecht zu erhalten und 
zu achten gefonnen feyen. Die Viſtitation hatte 
zwar das DBerdienft, einige unwürdige Mitglieder 
zu entfernen und zu bewürfen, daß die Anzahl 
der Beifiger, die feit dem weftphälifchen Frieden 
nie über achtzehn geftiegen war, bis auf fünfund- 
zwanzig vermehrt und ihr Unterhalt gefihere wurde, 
‚fie vollendete aber innerhalb neun Jahren nicht einmal 
den Theil ihrer Arbeiten, welcher die Derbefferung 
der Kammergerichtsordnung zum Öegenftand haste, 
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8.606 und bis zur Erörterung der Proceſſe, melde durch 
das Rechtsmittel der Revifion (F. 525:) an die 
naͤchſte ordentliche Viſitation devolvirt waren, kam 
fie gar nicht RDie Veranlaſſung zu ihrer Auf: 
loͤſung, lag in den Streitigkeiten, die zwiſchen der 
evangeliſchen und: katholiſchen Partei, daruͤber ent 
ſtanden, zu welcher derſelben die fraͤnkiſche und 
weſtphaͤliſche Grafeneurie zu rechnen ſey, und wie 
die Vollmacht ihres Deputirten zu der Commiſſion 
eingerichtet ſeyn muͤſſe, und die Quelle diefer 
Streitigkeiten wollte jeder Theil in beſonderen 
Gruͤnden entdecken, die der andere gehabt habe, 
das Viſitationsgeſchaͤft nicht zu Ende kommen zu 

laſſen b); die wuͤrkliche Urſache Tag aber darin, 
daß Niemand mehr reinen Willen zur Behandlung 
der Reichsgeſchaͤfte brachte, und bei den Geſchaͤfts— 
maͤnnern, welche zu dieſen gebraucht wurden, eine 
kleinliche Advokatentaktik die Fertigkeit in der Be— 
arbeitung oͤffentlicher Angelegenheiten vertrat. 


a) Doch war dies das weniger wichtige Geſchäft. Der Reichs— 
abjch. von 1654 Art. 124. hatte der Nevifion die Suspenſiv— 
wirfung genommen, weil fie feit der Unterbrechung der, erdents 
lichen Bifitationen ($. 928.) das größte Hindernif der Reichs— 
juftiz geworden war. Seitdem hatte das Nechtsmittel Überhaupt 
den größten Theil feiner Bedeutung verloren. 


b) &. Pütter hifter. Entwicklung Th. 3. S. 122— 151. Die 
faiferliche Partei befchuldigte die entgegengefezte, daß ſie beab: 
fichtigt habe, die kaiſerliche Gerichtbarfeit noch mehr zu beſchrän— 
fen, und die leztere beflagte fich Liber Anmaßungen des kaiſer— 
lichen Hofs und der. Katholischen. 
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$. 602. Ki} $. 602. 


In der That waren cs aber nicht blos die 
minder bedeutenden Neichsftande, deren Sicherheit 
davon abhieng, daß die Neichsverfaffung, fo viel 
noch von ihr übrig war, erhalten und allgemein 
geachtet würde, den mächtigeren unter ihnen drohte 
gerade eben fo dag Schieffal, die Beute der noch 
größeren Staaten zu werden, wenn fich nicht alle 
zu dem gemeinfamen Zweck verbanden, jede Ge- 
waltehätigfeit durch ihre Dazwifchenfunft zu ver: 
hindern, und mit Verachtung der augenblicklichen 
Vortheile, die eine eigennüßgige Politif gewähren 
Fonnte, jeden, der die Berfaffung verlegen würde 
zu nöthigen, den Grundfägen des Rechts und der 
Maͤßigung Gehör zu geben. Diefe Grundfäre be— 
ſtimmten unveränderlich die Politik Friedrichs I. 
in den deutſchen Angelegenheiten 2) und ſchuͤzten 
Baiern gegen die Bergrößerungsplane Joſephs II. 
Alte Anfpruche auf Miederbaiern b), welche als 


a) Man darf hinzufeßen, daß fie auch die Grundlage feiner. Poli: 
tie in den allgemeinen Verhältniſſen von Europa waren, und 
wenn er ihnen bei den Abtretungen untreu wurde, zu welchen 
er Polen 1772 vereinigt mit Rußland und Defterreich zwang, 
fo darf ein Urtheil tiber ihn nie außer Augen laſſen, daß nicht 
blog die Erwerbung von Weſtpreußen, fondern zugleich eine Vers 
wickelung der Verbältniffe, tiber welche er nicht gebieten konnte, 
feine Handlungen beftimmte. S. Dohm Denkwiirdigk. Th. 1. 
© 333 uf 


b) Sie wurden ang der oben &. 412. erwähnten Belehnung herz 
geleitet, die Herzog Albrecht von Deſterreich von Kaiſer Sieg— 
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$. 602. völlig grundlos betrachtet werden mußten, und der 
Heimfall von Lehen, die dem pfälzifhen Gefammt- 
haufe nicht entzogen werden Fonnten, ſollten als 
der bairiſche Mannsſtamm mit Kurfürft Marimi- 
lian Joſeph (30. Dec. 1777) ausftarb, zum Bor- 
wande dienen, den Nachfolger Kurfürft Karl 
Theodor von der Pfalz, ohne Zuftimmung der 
zweibruͤckiſchen Agnaten, zur Abtretung eines gro- 
fen vorläufig beſezten Theils von Baiern und der 
Oberpfalz zwingen zu dürfen e). Durch den Beis 
ftand Friedrichs IL. ermuthigt d), beharrte der Herzog 
von Zweibrücken auf feinem Widerfpruch gegen den 
Vergleich, den Karl Theodor ſchon gefcbloffen 
hatte, und Sriedrih LI. ergriff, verbuͤndet mit 
Sachſen ©), die Waffen fur die Vertheidigung des 


mund erhalten hatte. S. Dohm Denfwiürdigfeiten Tb. 1. 
©. s2u f. 


©) Ueber das Verfahren des öſterreichiſchen Hofs ſ. Dohm a. a. O. 
e.3uf 


d) M&moire historique de la négociation en 1778 pour la 
succession de Baviere confiee par le Roi de Prusse — 
au eomte Eustache de Goertz. à Francfort 1812. 8. Vergl. 
Dohm a. a. D. Friedrich IT. entfagte bei dieſer Gelegenheit 
von neuem den Anfprichen feines Haufes auf Jülich und Vers, 
welche nach dem unbeerbten Tode des Kurfürften Karl Theodor 
wieder auıflebten ($. 598.), zum Beſten der zweibrücifchen Linie. 


e) Die verwittwete Kurfürftin von Sachſen, als Schmefter des 
legten Kurfüriten von Baiern deffen Allodialerbin, batte ihre 
Anſprüche auf ihren Sohn übertragen, welcher ebenfalls einer 
Unterftüßung bedurfte, um fie geltend zu machen. Er erbielt 
durch den tefchner Frieden die von Böhmen auf Pfalzbaiern 
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Rechts gegen die Polirif der Convenienz N. Den $. 602. 
einjährigen Krieg endigte (13. Mai 1779) der 
Zractat zu Teſchen 8), da Friedrich nichts fuchte 
als die Erhaltung des ungetheilten Kurfürftenthums, 
und die Kaiferin Maria Icherefia den Frieden eif— 
riger wünfchte als ihr Sohn; fie erhielt von Pfalz 
. baiern die Abtretung des Innviertels mit Zuftim- 
mung der Agnaten. Fünf Sahre fpäter erneuerte 
Sofeph I., nachdem er (1750) Selbſtherrſcher 
der öfterreichifchen Monarchie geworden war, den 
Antrag zur Abtretung Baierns;  diefesmal wurde 
er darauf gerichtet, es gegen die Micderlande zu 
vertaufhen, mit weldhen der Titel eines Konig- 
reihs Burgund verbunden werden follte. Auch 
diefesmal mißlang er durch den Widerfpruch des 
Herzogs von Zweibrucen, und die Erklärung die 
Friedrich II. gab, daß er fi) jedem Zwang, den 
man jenem gedroht hatte, aus allen Kräften wis 
derfegen werde by, Die uneigennügige Politik 
Friedrichs erweckte bei den übrigen Neichsftänden 
Vertrauen; einige Monate fpäter (23. Jul. 1785) 
Fam ein Vertrag zwifchen Preußen, Hannover 


übertragene Zebenberrlichfeit über die ſchönburgiſchen ſogenann— 
ten Receßherrſchaften in Sachjen und fechs Millionen Gulden. 
©. Dohm a. a. 2. ©. 2338. 


f) Briefe zwifchen Friedrich IT. und Joſeph IT, gewechſelt in den 
Oeuvr. posth. Tom. 5. ©. 298 u. f. 


g) Bei Schmauf Corp. jur. publ. &. 1539 u. fi 
h) S. Dohm 3. S. 33 u f. 
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$.602. ı 


und Kurfachfen gu Stande, in welchem fich diefe 
zu gemeinfamer Mitwirkung für die Erhaltung 
der Neichsverfaffung und der Befigungen und Ge 
vechtfame aller Reichsſtaͤnde 1) verpflichteten k). 
Diefen „Fuͤrſtenbund“ fchloffen fich bald darauf 
auch Zweibrücken, Mainz, Baden, Anhalt: Deffau, 
Bernburg und Köthen, Heflen: Caffel, Anfpach, 


Mecklenburg-Schwerin und Streliz, Braunfchweig, 
Sahfen- Weimar und Gorha, und Osnabrück an. 
Friedrich II. ſchloß mit diefer Unternehmung feine 


$. 6093. 


glorreihe Laufbahn (17. Aug. 1786). 


1. Deutfihland in der Zeit der franzod- 
fifhen Revolution. 
Bon 1786 — 1815. 


$. 603. 

Die öfterreichifhe Monarchie fiel nach dem 
Zode Sofephs I. (f 20. Februar 1790) an deflen 
Bruder Leopold, bis dahin Großherzog von Toscana, 
welches Stanz 1. zu einer Secundogenitur feines 

Haus 

i) Auch Gemalttbätigfeiten Joſeph II. gegen die Biſchöfe von Nes 
gensburg und Palau, und gegen den Erzbifhof von Salzburg, 
deren geiftliche Sprengel. fich über öfterreichifche Provinzen ers 
ſtreckten, tiber welche diefe zu Negensburg zu lagen durch Dros 


bungen abgehalten wurden, gehörten zu den Veranlaffungen des 
Fürſtenbundes. ©. Dobm a. a. O. ©. 24 u. f. 


k) Bei Dohm a. a. O. ©. 155. 
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Hanfes gemacht hatte, in der ihm jezt fein zweiter $. 603, 
Sohn Ferdinand folgte. Schon bei Leopolds Wahl 
zum Kaifer (30. September 1790) wurden von 
den Kurfürften die Befchwerden feiner Aufmerffam- 
keit empfohlen, welche die franzöfifche National: 
verfammlung mehreren Neichsftänden zugefügt habe. 
Diefe hatte durch ihre Decrete feit dem 4. Auguft 
1789 die Ucberrefte der Landeshoheit und die gurs- 
und Iehensherrlichen Nechte aufgehoben, welche die 
durch Eeffion des Elfaffes 1684 und 1697 der 
franzöfifchen Hoheit unterworfenen Reichsſtaͤnde 
durch ihre Verträge noch gerettet haften; die 
Stände glaubten ohngeachtee der lezteren auf den 
Schus des Reichs Anſpruch zu haben. Während 
Leopold mit der franzöfifhen Regierung uber die 
Herftellung diefer Rechte unterhandelte, für welche 
jene höchftens zu einer Geldentſchaͤdigung verpflich⸗ 
ter feyn wollte, erhob die Ieztere ihrerfeits Beſchwerde 
über mehrere Neichsftände, vornehmlich den Kurz 
fürften von Trier a), durch welche den franzoͤſiſchen 
Ausgewanderten verftattet werde, fih zu einer 
Unternehmung gegen Frankreich für eine Gegen 
revolution zu rüften. Gleiche Abfichten wurden 
dem Kaifer felbft beigemeffen, nachdem die Decla- 
ration befannt geworden war, die er mit König 








a) Clemens Wenzeslaus von Sachfen, Dheim des Kurfürften bon 
Sachſen. ©. die Vorftellungen, welche ihm feine Stände hier 
über machten, bei Häberlin Staatsarchiv B. 1. ©, 314, 
397 u. f. 


Bd. IV, [41] 
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$. 603. Sriedrih Wilhelm IL von Preußen im Auguſt 1791 
unterzeichnet hatte, da fie die Zufage einer beding- 
ten Mitwürfung zu einer Veränderung der Lage 
des Königs von Frankreich enthielt b). Die Partei 
weldhe in Sranfreih den Krieg wollte, um mit 
Hülfe größerer Bewegung, die er nothwendig machte, 
auch die evolution weiter fortzuführen, wußte 
jene diplomatifchen Drohungen für ihren Zweck 
zu benugen, und brachte es ohngeachtet der Pro- 
teftationen Leopolds, daß die Vorausfegungen der 
Declaration weggefallen, feitdem Ludwig XVI. 
(3. September 1791) die Conſtitution angenom- 
men habe, und Feine Kriegsruͤſtungen gegen Franf- 
reich ſtatt fanden, zur Erflärung des Krieges 
(20. April 1792). Sie erfolgte fhon gegen feinen 
Nachfolger Franz U. (feie 1. März 1792), deffen 
Wahl zum Kaifer (5. Juli 1792) durch die Zeit- 

b) Bei Martens recueil ete. Tom. 5. ©. 35. „qu'elles re- 
gardent la situation olı se trouve aciuellement Sa Maj. 
le Roi de France comme un objet d’un interet commun 
à tous les souverains de IErrope. Elles esperent que 
cet interöt ne peut manquer d’etre reconnu par les puis- 
sances dont le secours est réclamé, eb qu'en consequence 
elles ne refuseront pas d’employer, eonjoinlement avec 
leurs dites Majestes, les moyens les plus efficaces, r&la- 
tivement à leurs forces, pour mettre le Koi de France 
en tat d’alfermir dans la plus parfaite libert@, les bases 
d’un gouvernement monarchique &galement convenable aux 
droits des Souverains et au bien &tre de la nation Fran- 
gaise. Alors et dans ce cas, leurs dites Majestes ’Em- 
pereur et le Roi de Prusse sont resolus d’agir promte- 


ment d’un mutuel accord avec les forces necessaires pour 
. ‚ « 
obtenir le but propose et commun. 
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umftände befchleunigt wurde. Sein Bundergenoffe $. 603. 
war zuerſt nur König Friedrich Wilhelm IL von 
Preußen, der mit ihm (Auguſt 1792) ein Heer in 
Frankreich einruͤcken ließ; zum Reichskriege (erfläre 

im März 1793) wurden erft im November An— 
fialten gemacht, als die Heere der neuen Republik 

(21. September 1792), während die Deutſchen 

noch tief in Frankreich fanden, ſchon das unbe 
wachte Mainz und einen Iheil des linken Rhein— 

ufers weggenommen haften. | 


9. 604. $. 604. 

Auch ein glücklicher Feldzug hätte fehwerlich 
der Revolution und ihrer Einwürfung auf Europa 
Gränzen gefezt, da ihre Wurzeln: viel: tiefer lagen 
als man vorausfezte und ſich uber ganz Europa 
verbreiteten; das preußiſche und öfterreihifhe Heer 
war aber nicht einmal zahleeih) genug um big 
Maris vorzudeingen; das erftere kehrte nicht ohne 
Berluft über den Rhein zuriick, das leztere verlor 
im Spätjahr felbft noch die Niederlande. Dadurch 
gewann die neue revolutionäre Regierung Zeit, 
Kräfte in Bewegung zu fesen, welchen die Gegner 
Feine gleihe Anftrengung entgegenfegen Fonnten, 
weil fie in den Würfungen der Revolution felbft 
lagen; fie harte überdies den Vortheil, daß ſich 
Sranfreih zum Repraͤſentanten von Grundſaͤtzen 
machte, welche ſchon laͤngſt allenthalben ihre An⸗ 
haͤnger hatten, wodurch fi) die Anfichten uber die 
N [41°] 
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$. 604. Bedeutung der Revolution und des Krieges gegen 
Sranfreih) verwirrten. Mur noh im Feldzug 
von 1793 fhwanfte die Wage; die Miederlande 
wurden von den Defterreichern wieder erobert, die 
Preußen nahmen Mainz wieder ein, 'behaupfeten 
das linke Rheinufer und bedrohten den Elſaß; die 
enropäifhe Eoalition welche gegen Frankreich ent- 
ftand, das den Krieg gegen England umd die ver- 
einigten Niederlande felbft erfläre hatte, endlich 
der innere Krieg in der Vendee für die Sache 
des Königs, erhielten die Hoffnungen aufrecht, mit 
welchen der erfle Feldzug begonnen worden war. 
Schon im folgenden giengen aber die Niederlande 
zum zweitenmal verloren, den Preußen wurde ein 
Theil des linken Rheinufers entriffen, und im 
inter (Januar 1795) Holland erobert; der Eifer 
der Verbuͤndeten gegen die Sache der evolution 
“erfaltere, der Kampf, zu dem man fich gegen diefe 
vereinigt hatte, wurde allgemach aus dem Geſichts— 
punkt eines gewöhnlichen Krieges befrachter, aus 
dem fich jeder, mit Ausnahme von Defterreih und 
England, fo vortheilhaft als möglich herauszuzichen 
fuchte. Schon im December 1794 trug cin Reiche» 
gutachten darauf an, Friedensunterhandlungen mit 
der franzoͤſiſchen Regierung anzufnüpfen, immer 
fefteren Boden gewann die Meinung, daß die 
Graͤuel der Revolution mit dem Fall Robespierres 
und feiner Genoffen (Yuli bis November 1794) 
ihr Ende erreicht härten, mit den jJegigen Macht 
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habern aber gar wohl unterhandelt werden Fönne, $. 604. 
und daß nur die Coalition der großen Mächte den 
Krieg über Deutſchland gebracht habe, der fich 
durch einen Friedensſchluß endigen laſſe. Man 
wagte nicht ſich zu geftehen, daß, ohne die Wieder 
eroberung des linfen Nheinufers und der Nieder 
lande, jeder Friede mit Frankreich der Anfang der 
Knechtſchaft Deutſchlands feyn müffe, und ließ fich 
von den Franzofen und ihren Freunden, die ihnen 
Gleichheit der Grundfäge, mehr aber noch Schwäche 
der Einfiht und Öefinnung, in immer größerer 
Anzahl verfchaffte, lieber überreden, daß die Schwie⸗ 
rigfeit, jenen ihre Eroberungen wieder zu entreißen, 
gang unuberwindlih ſey; die franzöfifehe Politik 
war den alten Grundfägen ohnehin treu geblieben, 
und ließ hoffen, daß Frankreich nicht alle Erobe- 
rungen zu behalten verlangen werde. In Preußen 
vereinigten ſich Mißverftändniffe mie dem öfterrei- 
chiſchen Hofe, die großen Koften des Krieges am 
Rhein, und die Lage der Dinge in Polen, wo 
unter ganz anderen Umftänden als 1772 neue Erz 
werbungen in Gemeinfchaft mit Rußland gemacht 
werden follten a), ein neues Syſtem der Politik 
vortheilhaft erfcheinen zu laffen, tiber deſſen Gefahr 
man fih durch den Wahn täufchte, daß Preußen 
a) An welchen fpäterhin auch Defterreich Theil erhielt. ©. die 
Acten die Therlung des Ueberreftes von Polen betreffend, von 
1793 bis 1797, bei Martens recueil Tom. 5. S. 202 und 


Tom. 6. S. 699— 721. Bergl. Saalfeld Geſch. der neues 
fin Zeit B. 2. Abth. 1. S. Blu f. 
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$. 604. flarf genug ſeyn werde, zu beftimmen, wie weit 
Frankreich über Deutſchland verfügen dürfe. Fried- 
rich Wilhelm IL. ſchloß am 5. April 1795 einen Ge 
paraffrieden zu Baſel, welcher die preußifchen Be 
fisungen auf dem linken Rheinufer bis zum Fünf 
tigen eichsfrieden in den Händen der Sranzofen 
ließ; die frangöfifche Regierung erklärte, die Ver: 
werdung Preußens für die deutſchen Neichsftände 
annehmen zu wollen, die mit ihm unterhandeln 
würden b). Am 17. Mai 1795 folgte ein zweiter 
Zractat, welcher das nördliche Deurfchland, von 
den preußifch-fränkifchen und heſſen-caſſelſchen Be- 
fisungen an, für neutral erklärte, wenn deffen 
Stände ihre ontingente von der Reichsarmee 
zuruͤckrufen würden ©). Dies geſchah von Hans 
nover und 1796 von Kurſachſen; Heſſen⸗Caſſel 
ſchloß (28. Auguſt 1795) einen beſonderen Tractat 
auf die Bedingungen des basler Friedens d). Die 
franzöfifche Regierung . deeretirte hierauf (October 
1795) einftweilen die Wereinigung der Länder bis 
zur Maas mit der Republik; was weiter mit 
Deutſchland werden follte blieb: ausgefezt, bis man 
Defterreih einen Frieden gebieten Fonnte, durch 
welches der Ober- und Mittelrhein noch geſchuͤzt 
und das füdliche Deurfchland noch verhindert wurde, 


b) ©. Martens recueil Tom. 6. ©. 49. 
e) Ebendaf. ©. 503. 
d) Ebendaf. ©. 548. 
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ähnlihe Bedingungen anzunehmen, wiewohl der $. 604. 
gute Wille dazu nicht fehlte e). Was im Feldzug 
von 17906 in Deutfchland mißlang, erſezte die 
Eroberung Ober-taliens durch Napoleon Bona- 
parte reichlich, von hieraus Famen die franzöfifchen 
Heere im Fruͤhjahr 1797 bis nah Steiermark, 
und die Sriedenspräliminarien in Leoben (18. April 
1797) 8) erlaubten, einen feften Plan für die zum 
Vortheil von Frankreich mit Deutſchland vorzu— 
nehmenden Veraͤnderungen zu entwerfen. Oeſter⸗ 
reich war zufrieden, für die Abtretung der Nieder— 
lande und der Lombardei den größten Iheil von 
Venedig mie Iſtrien und Dalmatien zu erhalten, 
und feste das weitere auf einen Friedenscongreß 
aus, der auf die Bafis der Integritaͤt des 
Reichs unterhandeln follte Ehe jedoch der fuͤr 
diefen ernannten Reichsdeputation 8) noch der Ort 
beſtimmt wer, wo fie fih für diefen Zweck ver- 
ſammeln follte, willigte der Kaifer in den geheimen 
Dodingungen feines Definitivfeiedens (u Campo: 
Sormio ‚17. October 1797) h) in ‚die Abtretung 
des groͤßten Iheils des linfen Rheinufers mic Ein- 
(Hug von Mainz, und verſprach feine Truppen 


e) &. Martens recueil Tom. 6. ©. 640 u.f. Vergl. Saal 
feld. a. aD. ©.-213 u f. 


{) Sci Martens Suppl. Tom. 3. S. 126, 
8) ©. Heinrich Reichsgeſch. Th. 8. S. 989 u. f. 
h) Martens a. a. 2. Tom. 7. €. 208 u. f. 


$. 604. 


8. 605 e 
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vom Rhein in die Erbſtaaten zuruͤckzuziehen; gleich 
nah der Eröffnung des Friedens-Congreſſes zu 
Raſtadt (Movember 1797) wurden alle fefte 
Plaͤtze am Rhein, deren Befig den Unterhandluns 
gen noch einige Haltung hätte geben Fünnen, von 
den Defterreichern geräumt, von den Franzofen 
aber eingefchloffen und Mainz (30. December 1797) 
beſezt. Während des Laufes der Unrerhandlungen 
fiel (13. Januar 1799) auch Ehrenbreitftein. 


6. 605. 


Die Vollmacht der Neichsdeputation @), welche, 
nach den Faiferlichen Erklärungen uber den Inhalt 
der Friedenspräliminarien, auf die Abſchließung ei— 
nes Friedens mit der dort angegebenen Bafis Tau: 
tere, mußte jezt fehleunigft in eine unbedingte ver— 
wandelt werden; in den Verluft des linken Rhein— 
ufers, welches die franzöfifhen Bevollmächtigten 
ohne Einfchränfung verlangten, ergaben fich indef- 
fen die meiften größeren Staaten leicht, als ver- 
nommen wurde, daß von Defterreich Entſchaͤdigun—⸗ 
gen auf dem rechten Rheinufer für fie bedungen 
worden, gleich wie von Preußen für Andere ſchon 
früher b) geſchehen ſey. Auch in den Uebermurh, 


a) S. Protocol ber Neichsfriedens-Deputation zu Naftadt, 
herausgegeben von Münch v. Bellinghauſen. Naftadt 
1798 u. f. 5 Thle. 4. Geheime Gefchichte der raftadter Fries 
densunterbandlungen, 6 Thle (in 7 Bänden) Germanien 1799. 8. 


b) Geheime Convention zwifchen Frankreich und Preußen vom 
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mit welchem vom erften Anfang der Verhandlun⸗ 8. 605. 
gen an das Neich behandelte wurde, fuchte man 
fih zu ſchicken, und in Jahr und Tag war, bis 
auf die Berichtigung der Entfhädigungen, die 
durch neue Säcularifationen gegeben werden 
- follten, die Keichsdeputation mit den franzöfifchen 
Bevollmaͤchtigten über die Bedingungen des Frie- 
dens übereingefommen. Die Unterhandlungen wur⸗ 
den aber im März 1799 doch wieder abgebrochen, 
weil für Defterreich der Fricdenszuftand gefährlicher 
wurde als der Krieg, wenn es die DBeränderuns 
gen, welche Sranfreih in der Schweiz und in 
Stalien ingwifchen vorgenommen hatte, ohne Wir 
derftand gefchehen laffen mußte, und ſich daher der 
Kaifer in Verbindung mit England und Rußland 
zu einem neuen Kampf entfchloß. Bei der Bera- 
thung der Keichsverfammlung uber den Faiferlichen 
Antrag zur Erneuerung des Neichsfriegs, Fonnten 
die Stände, welchen man in Naftade den Unter: 
gang angefündige hatte, mit den neufürftlichen 
Haufern ($. 532.) vereinigt, noch einmal dag 
Recht geltend machen, jene durch Mehrheit der 
Stimmen zu befchliegen e); geführte wurde der 
Krieg aber nur von Oeſterreich, mit einer ſchwachen 


5. Aug. 1796, bei Martens rec. Tom. 6, ©. 653. Vor⸗ 
nehmlich für die Entfchädigung von Preußen felbft, Heffen und 
Naſſau-Oranien, aber auch flir die Unabhängigkeit der Hanſe— 
ſtädte wurde bier geforgt. 


e) ©. Heinrich Reichegeih, TH. 9. ©. 60 u. f. 
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$. 605. Unterftüßgung, die es von Würtemberg und Baiern 
erhielt, und cr verfihob die Ausführung deffen, 
was. zu Raſtadt beſchloſſen war, nur auf Furze 
Zeit. Der Friede zu Luͤneville (9. Februar 1801), 
den der Kaifer diesmal gleich im Namen des 
Reichs abfihliegen mußte dq), gab der öfterreichi- 
fehen Monarchie in Stalien die Etſch, und dem 
deutſchen eich den Rhein zur Gränge, verhieß 
den verwandten Furften, von Modena und Tog- 
cana, die den neuen italiänifchen Freiſtaaten jegt 
beide weichen mußten, auch noch Entfhadigun- 
gen in Deutfchland, und erklärte (Art. 7.), daß 
nach den zu Raſtadt angenommenen Grundfägen 
alle erbliche Fuͤrſten für ihren Verluſt am linfen 
Rheinufer aus den Mitteln des Reichs entſchaͤdigt 
werden follten,. weil das Neih in Geſammtheit 
jenen Verluſt tragen müfle Die Ratification 
diefes Friedens durch das Reich (0. bis 9. März) ©) 
Fonnte, nach den Umſtaͤnden unter welchen er ge- 
ſchloſſen war, nur eine Formalitaͤt ſeyn; eine außer- 
ordentliche Reichsdepuration wurde ernannt, welcher 
die Ausführung des Entſchaͤdigungsgeſchaͤfts Auguft 
1802 bis Mai 1503) unter Dermittelung von 
Rußland und Frankreich überlafjen blieb 3). Der 


d) Bei Martens a. a. O. 3b. 7. ©. 595 u. f. 
e) ©. Reuß Staatefonzlei von 1801 Th. 1. S. 210 u. f. 
2.8. Huf. 


f) S. Protocol der auferordentlichen Neichgdeputation zu Nez 
gensburg. Regensb. 1503 (mit den Beilagen) 6 Bände, 4. 
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Entſchaͤdigungsplan, welchen die Vermittler mit $. 605. 
den meiften Derheiligten ſchon berichtigt hatten, 
verlich, nah Verſchiedenheit der politifchen Ver— 
bindungen und des Aufwandes, den diefe in Paris 
gemacht hatten, um die Gunft der Machthaber zu 
gewinnen, die Loofe ziemlich ungleich; aud wurde 
nachher, die Entſchaͤdigung von Toscana abgerech⸗ 
net, niche mehr viel verändert. Etwas freiere 
Hande als bei der Vertheilung der Entſchaͤdigun— 
gen, hatte die Deputation bei Feſtſetzung der De- 
ſtimmungen, welche über die übrigen Angelegenheiten 
zu feeffen waren, die als Folge von jenen jur 
Sprache Famenz der Hauptſchluß, welchen fie am 
25. Februar 1803 faßte 5), wurde durch ein Reichs— 
gutachten vom 24. März und Faiferliches Natifica- 
tionsdecrer yom 23. April b) zum Reichsgeſetz. 


$. 606. $. 606, 


Dur der bisherige Kurfürft von Mainz, der 
Fünftig den Titel eines Kurerzkanzlers führen follte, 
und die Oberen des johanniter und deutſchen Dr- 


K. F. U. v. Hoff das deutfche Neich vor der franzöſiſchen 
Revolution und nach dem lüneviller Frieden. Gotha 1801. 1805. 
2 Thle. 8. Der Deputationsreceß mit hiſtoriſchen, geographi— 
ſchen und ftatiftifchen Erläuterungen, von A. €. Gafpari. 
Hamb. 1803. 2 Thle. 8. Der deutfche Zufchaner. 6 Hefte. 
Offenbach 1802. 8. Der neue deutſche Zufchauer. Frankenth. 
1504. 6 Hefte vder 2 Bde. 8. 


g) Protocolle 8.2. © Sl u. f. 
h) Sei Gafpari Th. 2. ©. 397 u. f. 
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$. 606. dens a), blichen noch geiftliche Reichsſtaͤnde; alle 
übrige reichsunmittelbare geiftliche Befigungen, und 
ſaͤmmtliche Keichsftädte, bis auf ſechs, wurden zur 
Entfhadigungsmaffe gezogen. Aber auch fo wollte 
diefe noch nicht hinreichen alle Anſpruͤche zu befrie- 
digen; viele Entfhädigte mußten fih daher ganz 
oder theilweife blos mit Renten begnügen, die 
ihnen auf die Befisungen Anderer oder auf die 
Rheinoctroy (f. unten) angewiefen wurden. Fur 
Manche mußten auch landfäflige Klöfter und Stif- 
ter genügen, die ihnen jezt aber mit Landeshoheit 
überlaffen wurden. Für den Kurerzkanzler 
wurde ein Territorium b), aus Veberreften des Erz 
ftifes Mainz auf dem rechten Rheinufer (Fürften- 
thum Afchaffenburg), dem Bisthum Negensburg, 
auf deffen Kirche die geiftliche Wurde ruhen folte, 
» and den Städten Negensburg und Wezlar gebil- 
y det, welche auch Fünftig, jene Sig des Reiche: 
tags, diefe des Neichsfammergerichts ©) bleiben 
follten. Zur Ergänzung der Entſchaͤdigung wurden 
alle beftchende Nheinzölle aufgehoben, und flatt 


a) Sie erhielten felbft einige Entſchädigung für ihren Verluft auf 
dem linken Aheinufer; Dep. Schl. $. 26. 


b) Dep. Schl. $. 25. 


©) Die frangöfifchen Kriege batten 1688 das Neichsfammergericht 
aus Speier vertrieben, wo es, anfange ohne fleten Eiß ($. 475.), 
feit 1527 ununterbrochen geblieben war. Seit biefer Zeit war 


es zu Wezlar. S. Tafinger instit. jurispr. cameral. 
8. 51 u f. 
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derfelben eine Rheinſchiffahrts⸗Octroy unter 6. 606. 
gemeinfhaftliher Verwaltung von Frankreich und 
dem Kurerzkanzler angeorduer 4); von den auf den 
lezteren fallenden Einfünften, follte diefer zuvörderft 
350000 Gulden für ſich beziehen; der Ueberſchuß aber 
zur Bezahlung einer Reihe darauf angewicfener (direc- 
ter) Denten, und wenn er ergiebig genug wäre, 
auch noch mehrerer einftweilen anderen Entſchaͤdig⸗ 
ten auferlegter (fubfidiarifcher) Renten dienen ©). 
Der Großherzog von Toscana erhielt Salzburg 
und Berchtoldsgaden, und theilte Paffau und Eich» 
ftade mit Baiern; dem Herzog von Modena 
wurde von Defterreih der Breisgau und die Or- 
tenau in Schwaben abgetreten, wofuͤr diefem die 
Bisthuͤmer Trient und Brixen zur Entſchaͤdigung 
gegeben wurden F). Außer jenen Erwerbungen, 
erhiele Baiern den größten Theil des Hochflifte 
Würzburg, (deffen übrige Beſtandtheile, mit den 
angrängenden mainziſchen Aemtern, zur Enefcehädi- 
gung der Haͤuſer Löwenftein, Hohenlohe und Lei- 
ningen verwendet wurden) 8), und die Hochftifter 
Bamberg, Sreifingen und Augsburg, mit den meis 


d) Dep. Schl. 8. 39. 


©) ©. ebendaf. $.9. 14. 17. 19. 20., wo die unbedingten und 
$. 7 und 27., wo die fubfidiarifchen angewieſen find. Alle 
follten nah) $. 30. durch ein Capital zu 2% Procent abgelöft 
werden können. 


f) Dep. Schl. 8. 1. 
g) Ebendaf. $. 14. 18. 20, 


/ 
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8. 606. ſten dazwiſchen liegenden Prälaruren und Reichs: 


ftadten in Sranfen und Schwaben h); dafür Fam 
die Niheinpfalg an Baden, welches man uͤberdem 
mie dem Bisthum Conftanz, den Neften der Bis— 
thuͤmer Speier, Bafel und Strasburg, zwei darm⸗ 
ftadeifhen Aemtern, und mit bequem gelegenen 
Reichsſtaͤdten und Abteien fo reichlih verforgte, 
daß deſſen Länderbeftand ohngefaͤhr ı verdoppelt 
wurde i). Die Vertheilung ließ in dem an Dra- 
laturen und Neichsftädten vor andern reichen fehwä- 
bifchen Kreis, noch genug übrig, um auch Wuͤr— 
temberg bedeutend zu vergrößern K), und doc 
noch die Reichs grafen, die zu entfihädigen waren, 
in jenen zu verpflangen 1). Im nördlichen Deutſch⸗ 
land Famen an Preußen m): die Hochſtifter Pa- 
derborn, Hildesheim, das mainzifhe Thuͤringen 
(Eichsfeld und Erfurt), ein Theil von Miünfter, 


h) Dep. Schl. F. 2%. 
i) Ebendaf. $. 5. 


k) Ebendaf. $. 6. Würtemberg erhielt von geiftlichem Gut: 
Ellwangen, Zwiefalten, Schönthal, Comburg, Nothenmünfter, 
Heiligenfreuzthal, Dberftenfeld, Margretdenhaufen, und die Neiche- 
ftädte: Weil, Reutlingen, Eßlingen, Nothweil, Giengen, Aalen, 
Hall, Gemimd und Heilbronn, jedoch mit der Verpflichtung zur 
Bezahlung von 88000 FL. Renten. 


1) Ebendaf. $. 24. Die Abteien Ochſenhauſen, Münchroth, 
Schufenried, Guttenzell, Hegbach, Baindt, Buxheim, Weiſſenau 
und Ysni nebſt der Stadt dieſes Namens, wurden hierzu ver— 
wendet, aber beträchtlich mit Renten belaſtet. 


m) Ebendaſ. $. 3. 
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die. Abteien Hervorden, Quedlinburg, Elten, Effen, s. 606. 
Merden und Kappenberg, mit den Neichsftädten 
Muͤhlhauſen, Nordhaufen und Goslar; der übrige 
Theil von Muͤnſter wurde zur Entfchädigung der 
Hänfer Salm, Aremberg, Croy und Looz verwen 
der m), bis auf die Aemter Vechte und Kloppen— 
burg, welche der Herzog von Oldenburg °) er: 
hielt. Diefem überlich der Deputationsſchluß auch 
das Bisthum Lübe und das hannöverifche Amt 
Wildeshaufen, und nahm ihm dafur, zum Vor— 
theil des bremiſchen Handels, den Weſerzoll zu 
Elsfleth p); Hannover erhielt dagegen, zur Ent- 


n) Ebendaf. $. 3. am Ende. 


0) Die Graffchaften Didenburg und Delmenhorft (oben _$. 587.) 
hatten 1775 zur Ausgleichung der faſt ununterbrochenen Etrei= 
tigfeiten gedient, in welche die fünigliche und gottorpiſche Linie 
(ſ. ebendaf.) Über ihre Nechte und Beſitzungen in Holftein vers 
wickelt waren. 1667 waren fie nach Graf Anton Günthers 
Tod ($. 587.) gemeinfchaftlicy von beiden Linien in Befiß ges 
nommen fund 1676 der königlichen allein  überlaffen worden 

* (Halem Geich. von Oldenburg Th. 3. &.3—27.). 1773 ver⸗ 
taufchte der Erbe des ruſſtſchen Reichs, Großfürſt Paul aus 
der Älteren gottorpifchen Linie, feine holſteiniſchen Befikungen 
gegen Oldenburg und Delmendorft und übertrug diefe dem Haupt 
der jüngeren Linie, Friedrich Auguſt Fürſtbiſchof von Lübeck 
(Martens recueil. Tom. 1. ©. 315. Tom. 3. &. 353 u. f. 
Bergl. Heinrich Reichsgeſch. Th. S. ©. 633 u. f.). 1776 er: 
bob fie Joſeph II. zum Herzogthum, auf welches 1778 die got= 
torpifche Stimme im Reichsfürftenrath übertragen wurde. „Dem 
erjten Herzog von Oldenburg CF 1785) folgte deffen Sohn Pe— 
ter Friedrich Wilhelm, der die Negierung des Landes feinem 
Vetter, Peter Friedrich Ludwig Fürſtbiſchof zu Lübeck überließ. 
Vergl. Runde oben ©. 570. Note cc. 


pP) Der. Schl. 8. 8. 
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8. 606. fehädigung fir jenes und den Verluſt einiger an- 


deren Anſpruͤche und Befizungen, das Bisthum 
Osnabruͤck I)y. In die Ueberrefte der Ersftifter 
Mainz (fo weit es nicht zu Afchaffenburg gehörte), 
Zrier und Köln, theilten fih die Haͤuſer Heffen 
und Naffau walramifcher Linie ($. 587.) r); 
das Herzogthum Weftphalen Fam dabei an Darm- 
ſtadt. Fur Naffau-Dranien follten die Big 
thumer Fulda und Corvey, die Neichsftade Dort— 
mund und einige Abteien, zum Erfaß für die ver» 
Iorene Erbftatthalterfchaft und die Domänen in 
Holland und Belgien dienen s). Auch die helveri- 
ſche Republik durfte fih mit dem Bisthum Chur 
bereichern t), und überhaupt von dem gefammten 
Herrenftande, der irgend etwas für verlorene Be— 
fisungen auf dem linfen Rheinufer liquidiren Eonnte, 
gieng Feiner leer aus u), Hingegen die Neichsrit- 
terfchaft des linfen Rheinufers erhielt weiter nichts 
als die Zufage, daß der von der franzöfifchen Ne 
gierung auf ihre Guter gelegte Sequefter aufgeho- 

ben 


g) Der. Schl. $. A. 


r) Ebenbaf. $. 7. 12. Der größte Theil der naſſauiſchen Ent— 
ſchädigung fiel anf die ufingiiche Line, welche in die Nechte des 
1797 ausgeftorbenen ſaarbrückſchen Zweiges trat. ©. oben $. 657. 


s) Ebendaf. $. 12. 
t) Ebendaf. $. 29 f 
u) Ebendaf. $. 6. 9. 10. 11, 13. 15—19, 1 —23. 


— 
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ben werden follev). Als Meicheftädte blieben 8. 606. 
übrig: Augsburg, Nürnberg, Frankfurt, Bremen, 
Luͤbeck und Hamburg, von welchen einigen auch 
Dortheile gewährte wurden und. Die. insgefammt 
Fünftig in Neichsfriegen neutral ſeyn follten w). 
Die Furfürfilihe Würde erhielt Salzburg, Baden, 
Würtemberg und Heflen-Eaffel, und in dem 
Neichsfürftenrath wurde eine große Anzahl neuer 
Stimmen creirt 8), welche aber der Kaifer niche 
ratificirte, fondern die veränderte Einrichtung des 
leeren einem befonderen Reichsſchluß vorbehielt. 
Die Guter der Domcapitel, mit den bifchöflichen 
Domänen, und alle nicht namentlich zur. Entfchä- 
digung angewiefene Stifter, Abteien und Klöfter, 
follten auf die Entſchaͤdigten übergehen, auch er- 
laube feyn, alle Guter der fundirten Inſtitute dies 
fer Art, in den alten fowohl als neuen Be 
fisungen beider Religionstheile einzuziehen, auch die 
Mannsflöfter unbedingt, die gefchloffenen Frauen- 
Flöfter aber im Einverftändniß mit dem Diöcefan« 
bifchof zu facularifiren y); die katholiſchen Didce- 
fen follten noch einftweilen beftchen und eine neue 
Didcefansintheilung, mit gehörig dotirten biſchoͤfli⸗ 


v) Dep. Schl. $. 28. 

w) A. a. 8. $. 27. Die Hanfeftädte gebachten zu jener Zeit 
nicht wenig an Handelsvortheilen durch diefe Neutralität zu 
gewinnen. 

x) Ebendaf. $. 31: 

y) Ma. O. $. 31. 35. 36. 42, 

Bd. IV, [42] 


$. 606. 
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hen Sigen und Kapiteln, Fünftig auf reichsge- 
feglihe Art ſtatt finden 2). Fur die Pfründner 
der aufgehobenen Inſtitute auf dem rechten Rhein 
ufer, wurde durch reichlihe Penſionen geforgt, 
hingegen für die GeiftlichFeit des Tinfen Nheinufers 
nur durch eine Suftentationscaffe, zu welcher die, 
welche mehrere Penſionen bezögen, zwei Zehentheile 
abzugeben hatten aa), weil Franfreih auf die geift- 
lichen Guter fo wenig Penfionäre, als auf die ab- 
getretenen Länder alle Landesfchulden übernehmen 
wollte bb). Die Entfchädigten mußten dagegen 
die Landes» und Kreisfihulden der Entſchaͤdigungs— 
lande und auf diefe zugleich die vom linken Nhein- 
ufer übernehmen, auch die Staatsdiener der Ent- 
fchädigungslande, nach ſehr Tiberalen Beſtimmun— 
gen, wieder anftellen oder penſioniren ee). Die 
Berfaffung der facularifirten Lande, fo weit 
fie auf gültigen Verträgen zwifchen dem Regenten 
und dem Lande, auch anderen reichsgefeglichen 
Normen ruhe, follte ungeftört erhalten und dem 
neuen Landesherren nur in Verbeſſerung der Ci— 


2) Dev. Schl. $. 9. 
aa) A. a. D. 8. 47—58. 8. 64— 76. 


bb) Ebenbaf. $. 38. 75. Nur zu Bezahlung folher Schuls 
den verpflichtete es fich durch den lünevlller Frieden Art. 8., 
welche aus Anlchen, die von den Landſtänden förmlich confentirt 
worden, oder aus einem Aufwand auf die Landesadminiftration 
berrübrten. 


ec) Ebendaf. $. 59. 66— 76. 77— 85. 
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vil- und Militäradminiftration freie Hand gelaffen $. 606. 


fenn dd), eben fo blich die Religionsuͤbung jedes 
Landes unverändert, und jeder Religionspartei der 
Befig und Genuß ihres Kirchen» und Schulfondg, 
aber ohne den Landesheren zu hindern, anderen 
Neligionsverwandten Duldung und den Genuß bür- 
gerlicher echte zu gewähren ee). 


$. 607. 

Bei den größeren füddeurfchen Staaten hatte 
ſich fchon feit den Begebenheiten des Revolutions— 
kriegs die Meinung gebildet, daß ihre Selbſtſtaͤn— 
digfeit nur durch eine Verbindung mit Frankreich 
eine, Garantie ‚erhalten koͤnne; die, Verhaͤltniſſe, 
welche nach den. Säcularifationen ſich bildeten, be- 
feftigten fie. Zu feiner Zeit. mußte für nothwen— 
diger gehalten werden, eine folhe Garantie durch 
Verbindungen mit Anderen zu fuchen. Die Reiche: 
verbindung Fonnte nicht mehr dafür gelten, nach— 
dem die geiftlichen Neichsftände und die Neiche- 
ftadte einer neuen Richtung des politifchen Lebens 
hatten weichen muͤſſen, auch ſchien fie Faum mehr 
vorhanden zu ſeyn, wenn es die Vertheidigung ge 
gen Frankreich galt, Hannover wurde beim Aus- 
bruch eines neuen Krieges mir England (Mai 
1803) durch ein frangöfifches Heer beſezt, ohne 
daß ein Verſuch gemacht worden wäre, die Ge 

dd) Dep. Schl. $. 60. 


ee) A. a. O. 8. 63, 
be 
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$. 607. fahren abzuwenden, die hieraus. für das nördliche 
Deutſchland entſtanden. Ein Buͤndniß unter den 
deutfchen Staaten, wieder Fuͤrſtenbund Friedrichs I. 
gewefen war, hinderte die Entfernung, in der fich 
Defterreih und Preußen befanden, ohne deren auf— 
richtige Vereinigung es Feinen Schuß gegen Sranf- 
reich gewähren konnte; überdies nähere der Kai— 
fer von Franfreich unter den ſuͤddeutſchen Fürften 
die Hoffnung, daß eine Verbindung mit ihm nicht 
nur viel größere Sicherheit, fondern auch neue 
Vortheile gewähren Fonne Es Tag in der That 
nur an feinem Zögern, daß der Rheinbund nicht 
ſchon zwei Jahre früher zu Stande Fam 9; an die 
Gefahr einer ſolchen Verbindung für die eigene 
Selbftftändigfeit erinnerte Feiner der Nathgeber b). 
Der neue Krieg, welcher 1805 zwiſchen Franfreich 
und Defterreih ausbrah, in welchem Baiern, 


a) (v. Lucheſini) Sulle cause e gli effetti della confedera- 
zione Renana, ragionamento di un membro della R. Acad. 
— di Berlino ete. P. 1. Ital. 1819. 8. 


b) Oder wähnten die, welche den Rheinbund gefchloffen haben, 
mit einigen bunderttaufend Seelen, bie fie ihren Herren ber= 
fchaften, und mit dem Titel der Sonveränetät mehr zu vermö— 
gen, als fich Friedrich IT. zutraute, inden er 1742 die Betrach— 
tung anftellte: que si le Roi avoit second@ avec trop de 
chaleur les op@rations des troupes frangaises, leur fortune 
excessive lauroit subjugue; d’alli@ il seroit devenu sujet; 
on J’auroit entraine au delä de ses vues et il se seroit 
trouv& dans la necessit& de consentir à toutes les volon- 
tes de la France, faute d’y pouvoir resister, ou de Zrou- 
ver des allies qui pussent Taider @ sortir de cet 
esclavage — (Oeuvres Tom. 1, ©. 198.)? 
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Würtemberg und Baden Bundesgenoffen Franf- $. 607. 
reihe wurden, führte zur Entwickelung des Sy- 
fiems, das fich zu bilden ſchon begonnen hatte, da 
ſich Preußen zu fpar entſchloß, die gefahrvolle Neu: 
fralität aufzugeben, welche es feit dem’ basler 
Frieden zur Grundlage feiner Politif gemacht 
hatte. Durch den presburger Frieden (26. Der. 
1805) ©) verlor Defterreih feine venetianifchen 
Länder, in Deutſchland Fam Tyrol, Trient und 
Brixen, der ſalzburgiſche Antheil an Paffau und 
Eichftadt, Vorarlberg, ein Theil der öfferreichifch- 
fhwäbifchen Beſitzungen und eine der legten Reichs— 
ftadte, Augsburg, an Baiern, welches dafur Wuͤrz— 
burg an den Kurfürften von Salzburg abtrat; 
Baden erhielt einen Theil des Dreisgaus und die 
Drtenau, der Erbe von Modena follte dafür in 
der Folge entfihadige werden; der übrige Theil des 
öfterreichifehen Schwaben fil an Würtemberg. 
Oeſterreich felbft befam Salzburg und Berchthols- 
gaden, und den erblichen Befis des Hoch- und 
Deutſchmeiſterthums für einen öfterreihifhen Prin⸗ 
zen, Die verbünderen Kurfürften follten in ihren 
Ländern fo fonverain feyn, als Defterreih und 
Preußen in den ihrigen, und Baiern und Wür- 
temberg die Föniglihe Würde annehmen. Sechs 
Monate fpater (12. Juli 1806) fehloffen feche- 
zehn deutſche Fürften 4) zu Paris den Rhein— 

e) Bei Martens recueil Suppl&m. Tom. 4. &. 212. 

d) 1) Buiern, 2) Würtemberg, 3) Kurerzkanzler, 4) Baden, 5) der 
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&; 607. bunde). Sie erklaͤrten durch einen Tractat mit Sranf- 
reich, ihre Vereinigung unter jener Benennung (Etats 
confederes du Rhin) und ihre. Trennung vom 
deutfehen Reich, deſſen Geſetze für. fie und ihre 
Unterthanen fortan unverbindlih feyn folten f), 
fi felbjt aber für fouverain, legten alle Titel nie 
der, die fi) auf die Neichgverbindung besogen und 
vertaufchten fie mit andern, wodurch der großher- 
zogliche Titel in Deutſchland gebräuchlich wurde 5). 
Der Kaifer von Franfreih ward zum Protector _ 
des Bundes ernannt und follte als folder das 
echt haben, den jedesmaligen Nachfolger des 
Fuͤrſten Primas (fonft Kurerzfanzlers) zu ernen- 
nen. Ein Offenfiv- und Defenſivbuͤndniß mit 
Sranfreih, machte jeden Continentalfrieg, der ei» 
nen von beiden Theilen treffen würde, gemeine 


neue Herzog von Berg und Eleve ($. 608.), 6) Heſſen-Darm⸗ 
ftadt, 7) NaffauzUfingen, 8) Naffaus Weilburg, 9) Hobenzols 
lern = Hechingen, 10) HobenzolfernzSiegmaringen, 11) Ealın s 
Salm, 12) SalmzKirburg, 13) Iſenburg⸗ Birſtein, 14) Arems 
berg, 15) Lichtenftein, 16) Leyen. 


e) ®ei Martens recueil, Suppl. Tom. 4. S. 313u.f. Wins 
fopp der rhein. Bund B.1. ©. 10. Verst. B. 2. ©. 115. 302, 


f) Ausgenommen wurden ($. 2.) nur die Beftimmungen des De: 
putationefchluffes don 1803 tiber die Nechte der Gläubiger und 
‚ Penfionäre und tiber die Nhein- Detroi. 


g) Den Titel Großherzog, welcher kbnigliche Ehrenvorzüge geben 
follte, nahmen Baden, Berg und Darmſtadt anz der Kurerz— 
fanzfer den Titel eines Fürſten Primas, das Haupt des naſſaui⸗— 
ſchen Haufes dem hergoglichen, und der Graf von der Leyen 
ben fürjtlichen, 
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fhaftlih, und fezte die Eontingente feſt, durch $. 607. 


welche der Protector eine Huülfsarmee von mehr 
als 60000 Mann erhielt. Die gemeinſchaftlichen 
Angelegenheiten der Bundesgenoffen follten in ei— 
ner zu Frankfurt zu haltenden Verſammlung vers 
handele werden, deren nähere Organifation, fo wie 
die Abfaflung eines DBundesftatuts, vorbehalten 
wurde. Zur Vergrößerung der Verbündeten fezte 
man feft, daß alle zwifchen ihren Gebieten belege- 
nen Sürften, Grafen, Reichsritter b) und Reichs— 
fadte ihrer Souverainetaͤt unterworfen ſeyn foll 
ten I), Nuͤrnberg Fam dadurh an Baiern. Für 
Souverainetätseechte wurden die Geſetzgebung, 
oberfte Gerichtsbarkeit, hohe Policei, Militärcon- 
feription und das Recht der Auflagen erklärt, die 
„mediatiſirten“ Neichsftande follten aber ihre Kants 
merguͤter und ihre gutsherelichen und Ichenherrlis 


h) Ein franzbſiſcher Militärbefehl hatte dies Schieffal [hen am 
19. December über fie verhängt. Er entfchied eigentlich nur, daß 
es bei der Beſitznahme bleiben folle, welche nach dem Beifpiel 
des Kurfürften von Pfalzbaiern im Jahr 1803, furz nach dem 
Deputationsichluf, die meiften Fürſten verftigt hatten, deren Terz 
ritorien reichsritterfchaftliche Befigungen umfchloffen. Die Kla— 
gen der Nitterfchaft hatten ein Protectorium des Reichshofraths 
auf Kurfachien, Baden und den Kurerzfanzler veranlaßt, mie 
aber die Sache endigen folle, hatte man, auf den Antrag der 
Vermittler bei den lezten Secularifationen, an den Neichstag 
verwieſen. 


i) Vergl. Winkopp bee rhein. Bund B. 1. ©. 17 u. f., wo 
die Beftimmungen der Nheinbundsacte über diefen Gegenftand 
ftatiftifch erläutert find, und v. Lancizolle a. a. D. (oben 
€. 581.) &. 9. 


$, 607. 


8. 608, 
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chen nicht wefentlich mit der Souverainetaͤt ver- 
bundenen Rechte behalten, zu welchen namentlich) 
die bürgerlihe und Griminalgerichtbarfeit in er 
fee und mittlerer Inſtanz, die Forftgerichtbarfeit 
und Policei, Jagd und Fiſcherei, Berg- und Hut 
tenwerfe, Zehnten und gutsherrliche Abgaben ge- 
rechnet wurden. Die Kammergüter follten in der 
Beftenerung den Gütern der Privilegirteften gleich 
gehalten werden, den Mediatifieten in Eriminalfa- 
chen ein Gerichtsſtand vor Austragen zufichen und 
die Strafe der Confiscation ausgeſchloſſen feyn, 
auch möchten fie nach Wilführ in einem der Bun- 
desffaaten oder einem verbundeten Lande ihren 
Aufenthalt nehmen. Die Verbuͤndeten endlich un- 
ter einander, entfagten den Anfprüchen, die einer 
auf das Land des anderen habe, und behielten fich 
nur ihre Suceceffionsrechte vor. Die Erweiterung 
des Bundes durch Aufnahme anderer Neichsftände 
wurde vorbehalten. 


6. 608. 

Diefen Tractat übergab der franzöfifche Ge- 
fandte am 1. Auguſt 1806 auf dem Deiche- 
tage, mit der Erklärung, daß der Kaifer von 
Sranfreih ein deutſches Reich nicht mehr aner— 
fenne, fondern nur die Souverainetät feiner noch 
übrigen Stände, ähnliche Erklärungen übergaben 
einige der Verbuͤndeten. Wenige Tage darauf 
theilte eine öfterreichifche Gircularnote, den Ge— 














* 
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fandten der einzelnen Höfe eine Acte vom 6. Au⸗ 8. 608. 


guft 1806 mit, in welcher Kaifer Franz II. die 
romifche Kaiferfrone und die Negierung des Reichs 
niederlegte, welche nur fo lange Werth für ihn 
gehabt, als er den uͤbernommenen Pflichten zu 
entfprechen durch dag Zutrauen der Stände in 
Stand gefezt worden, die aber länger zu erfüllen, 
durch die Trennung mehrerer vorzüglihen Stände 
vom Reich unmöglih werde. Er entband die 
ſaͤmmtlichen Reichsangehörigen von ihren Pflichten, 
und. erklärte, daß er feine Neichslander, ſchon ſeit 
1804 mit den übrigen Erbſtaaten zu. einem öfter» 
reichifchen Kaiſerthum vereinigt a), als getrennt 
vom Reiche betrachte b). Fur das nördliche Deutfch- 
land beftimmten die Wirfungen diefer Ereigniffe 
erft die Unfälle, in welche fie Preußen verwickelten. 
Durch die Eile, mit welcher der Friede zu Presburg 
gefchloffen worden war, hatte Preußen nur die 
Wahl behalten, einen Krieg gegen Sranfreih zu 
führen, der duch jenen feinen nächften Zweck ſchon 
verloren hatte, und doch wenig Ausficht gewährte 
Stanfreih die Bortheile wieder zu enfreißen, die 
ihm das Kriegsgluͤck ſchon gegeben hatte, oder 
Unterhandlungen in einem überaus ungünftigen 


a) Die Acte über die Annahme des üfterreichifchen Kaifertitels im 
Jahr 1804 f. bei Martens recueil. Suppl. Tom. 4. ©. 89. 


b) Die fümmtlichen hieher gehörigen Actenftüde f. bei Martens 
a. a. O. ©. 326 u. f., und beutfch bei Winkopp ©. 1, 
S. 51 u. f. 
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$. 608. Zeitpunkt anzuknüpfen. Der Kaifer von Frank— 
reich benuzte diefe Umſtaͤnde, dem preußiſchen Uns 
terhaͤndler (15. Dec. 1805 und 15. Febr. 1806) 
die Ceſſion von Neufchatel und Valangin, Cleve 
und Anſpach, und die Beſitznahme von Hannover 
durch preußifhe Truppen abzudringen e). Nicht 
zu berechnen waren die Nachtheile, welche hieraus 
für Preußen eneftanden; der Uebermuth des Er 
oberers verfuchte einen großen Monarchen den Die 
gierungen gleih zu ftelen, welche feine Convenienz 
von einer Provinz in die andere verpflangte, er 
erſchuͤtterte die Grundfefte des preußifchen Staats, 
indem er die unmwiderruflihe Verbindung zwifchen 
Herrſcher und Unterthanen löfte, welche, von Ho— 
hen und Niederen gleih innig empfunden, allein 
vermag, Unterthanen zu einem Volk und einen 
FSurften zum Sonverain zu erheben; er ließ end- 
lich felbft unentfehieden bis zum Frieden mit Eng— 
land, welche Unterchanen dem preußiſchen Staat 
angehören würden d). Anſpach wurde an Baiern 
überlaffen, welches dafür das Herzogthum Berg 


e) Beide Tractaten find bis jezt nicht gedruckt; die Actenſtücke 
fiber die Vefignahme jener Länder hat Martens rec. Suppl. 
Tom. 4. &. 337 u. f. Neufchatel und Valangin erhielt der 
franzöfifche Marſchall Berthier. 


d) Der Eivilbeitg von Hannover mußte zwar (1. April 1806) ers 
griffen werden, weil Napoleon darauf beitand, aber zur definis 
tiven Annahme Hannovers wurde, wie das preußifche Rriegemas 
nifeft fechs Monate ſpäter verficherte, die Zuftimmung Georg III. 
vorbehalten. 
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abtrat, aus diefem und Eleve wurde ein Fürffen- $. 608. 
thum für Joachim Murat gebildet, welcher als 
Großherzog von Berg ſchon an dem Abſchluß des 
Rheinbundes Theil nahm. Die Anmaßung, mit 
welcher der neue Souverain preußifche Beſitzungen 
in Weftphalen als Pertinenzen feiner Erwerbungen 
in Anfpruch nehmen durfte ©), noch mehr die Arc 
wie mit England über die Zurückgabe von Han- 
nover unterhandelt wurde, gaben den vollftändigen 
Beweis, daß Dreußen, nachdem es nad) und nad) 
durch eben jene Politif gelungen war, ihm das 
Zutrauen allee Bundesgenoffen zu entfremden, 
fhon zu den von Franfreih abhängigen Staaten 
gezählt werde. - Selbft auf die norddeutfhen Staa 
. ten durfte es nicht zählen; denn während Frank: 
reich antrug, daß es diefe feinerfeits zu einem 
Bund vereinigen möge, wwurde insgeheim den Ver— 
fuchen die dazu gemacht wurden entgegengemwürfr. 
Noch ſtanden die franzöfifchen Heere in Deutſch— 
land, jeden Augenblick zum Angriff bereit, wenn 
den Forderungen nicht Folge geleiftee wurde, zu 
welchen ſich etwa die franzöfifche Politik entfchlies 
fen möchte, fo blieb Fein Mittel der Rettung, 
als ein Krieg unter noch ungünftigeren Umftänden 
als im jahr zuvor. Nach den Ungluͤcksfaͤllen, mie 
welchen er (Detober 1806) begann, Eonnte weder 
e) Effen, Elten und Werdenz f. (Manfo) Gefchichte des preufis 


fhen Staats feit dem Frieden von Hubertsburg (Kranff. 1819, 
3 Ste, 8) Th. 2%. ©. 113, 
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$. 608. durch den heldenmürhigen Widerftand, der hie und 
da geleiftet wurde, als man wieder zur DBefonnen- 
heit gefommen war, und durch die unerfchütterliche 
Beharrlichfeit des Königs, noch durch die Hülfe 
der Nuffen die Sache Preußens Hergeftellt werden; 
das Heer war bis auf wenige Negimenter vernich- 
tet, die Hulfsquellen der Monarchie, durch Kopf- 
lofigfeit, Seigheit oder Verrätherei der Befehlsha— 
ber, den Händen des Feindes überliefert, Civil 
und Militärbehörden hatten gewetteifert wer den 
Staat am fehnellften verderben helfe. So endigre 
der Krieg mit dem Frieden zu Tilfie 6); bei Preus 
fen blieb nur das magdeburgifche auf dem rechten 
Ufer der Elbe, die Marfen rechts der Elbe, mit 
Ausnahme des Fortbußer Kreifes (der an Sachſen 
Fam), Schlefien und die Grafſchaft Glas, Dom- 
mern und ein Iheil von Weftprenßen und Off 
preußen. Der rheinifchbe Bund, dem auch Wuͤrz— 
burg im September 1506 fich angefchloffen hatte, 
war ſchon während des Krieges auf die meiften 
Meichsftande des nördlichen Deutfchlands ausges 
dehnt worden. Kurfahfen, mehr durch feine Lage 
als aus Wahl, im Anfang des Kriegs mit Preu- 
en verbindet, durfte, ohne feindlich behandelt zu 
werden, fon am 11. December 1506 beitreten, 
nahın die Koͤnigswuͤrde an und erhielt nachher 
beim Frieden auch das Herzogthum Warſchau. 
Dald darauf wurden (15. December 1806) die 
f) Zei Martens rec, Suppl. Tom. 4. &, 444, 
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Herzoge von Weimar, Gotha, Meinungen, -Hild- 8. 608. 
burghaufen und Coburg, und ebenfalls noch vor 
dem Frieden (18: April. 1807), Anhalt: Deffau, 
Bernburg und Coͤthen, Schwarzburg:Rudolftadt 
und Sondershaufen, Walde, die Fürften von 
Reuß (Reuß-Greiz älterer. Linie, Neuß Schleiz, 
Lobenftein und Ebersdorf, jüngerer Linie), Lippe 
Detmold und Schaumburg-Kippe aufgenommen 3). 
Als Länder, über die nun verfügt werden. Fonne, 
wurden nach dem Frieden zu Tilfie nicht blos die 
abgetretenen preußiſchen Provinzen, fondern auch 
die Befisungen der ohne Krieg vertriebenen Für- 
fin von Braunfchweig, Heflen-Caffel und Naf 
fau-Dranien ss) betrachtet. Oftfriesland und Je— 
ver h) wurden mit dem neuen Königreich Holland, 
Muünfter aber, fo weit es preußifch gewefen war, die 
Graffhaft Mark, Tecklenburg und Lingen, Dort 


g) ©. die hieher gehörigen Actenſtücke bei Winfopp der Nhein s 
Bund B.1. ©. 238. 465. 8.2. ©. 41. 291. 302. ©. 3. 
©. 447. 8.5. S. 127 u f. 


gg) Die durch die Rheinbundsacte ſchon meblatifieten Beſitzungen 
des Kürten von Dranien, wurden von den Souverains einges 
zogen: Weingarten von Würtemberg, Hagnau von Baden, Sie: 
gen, Dillenburg und Hadamar von Berg, Diek von Naſſau. 


h) Jever, feit dem Tode Graf Anton Günthers von Dldenburg 
($. 587.) eine Befigung feiner Allodialerben, der Fürften von 
Anhalt Zerbft, durch die Kaiſerin Katharina I. von Rußland, 
eine zerbſtiſche Prinzefiin, auf Kaifer Alerander lbergegangen, 
und im tiljiter Frieden zwiſchen Franfreih und Rußland (bei 
Martens rec. Suppl. Tom. 4. p. 436.) Art. 16. von die: 
fem an Holland abgetreten. 
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$. 608. mund und die Abteien Effen, Werden ımd Elten, 
mit Derg verbunden, welches dagegen Wefel an 
Sranfreich abtreten mußte bh). Aus dem Meft 
der preußifehen Provinzen, Braunfhweig, Corvey, 
dem Heffifchen, und dem füdlichen Theil des wie- 
der befesten Hannover, bildete. ein Decret vom 
18. Auguft 1807 das Königreich Weftphalen für 
den Prinzen Hieronymus Bonaparte, welches dem 
Rheinbund beigegeben wurde und franzöfifche Vers 
faffung, Civilgefeßgebung und Adminiſtration er- 
hiele 1); Fünftiger Dispofition blieb noch vorbehal- 
ten Baireuth, Erfurt, Fulda, Hanau und der 
caffelfehe Antheil an Kasenellenbogen. Die Freund- 


hh) ergl. Schoell Tom. 8. ©. 297. 


i) ©. das Decret Napoleons über die Bildung des Königreichs 
Weſtphalen vom 18. Auguft 1807 bei Martens rec, Suppl. 
Tom. 4. p. 491. und die Conftitution des Königreichs Weit 
phalen, ebendaf. ©. 493. Die Beltandtheile deifelben wur— 
den: die braunfchmweig = wolfenbüttelfchen Lande; die Altmark umd 
das Magdeburgifche auf dem linfen Elbufer, Halberjtadt, und 
das preufifche Mansfeld; um diefe Beſitzungen zu arrondiren 
wurde von Sachſen (22. Juli 1807) das Amt Gommern, 
die Grafichaft Barby, das Amt Sangerbaufen, und in dem ſäch— 
ſiſchen Antheil an der Graffchaft Manefeld ein Diftrict von 
10000 Einwohnern abgetreten; ferner Hildesheim, Quedlinburg, 
Hohenftein, Wernigerode, das Eichsfeld nebſt Treffurt, Goslar, 
Mühlhauſen, Nordhauſen; die heſſen-caſſelſchen Länder, mit 
Ausnahnre von Hanau und Kagenellenbogen; die Kürftenthiimer 
Göttingen und Grubenhagen mit den Enclaven von Hohäftein 
und Elbingerode; endlich in Weſtphalen: Osnabrück, Paderborn, 
Minden, Corvey, Ravensberg, Nittberg. — Sangerhaufen wurde 
aber, gegen den größten Theil von Mangfeld, fpäterhin an Sach— 
ſen zurückgegeben. 
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ſchaft mit Rußland, die feit dem tilfiter Frieden 8. 608. 
beftand, führte auh Mecklenburg- Schwerin und 
Strelig (22. März und 18. Febr. 1808) und Ol- 
denburg (14. October 1808) in den Rheinbund ii). 
Die Verbündeten hatten in dem Kriege gegen 
Preußen wefentliche Dienfte geleiſtet; fie wurden 
größtentheilsg auch in dem Kriege gebraucht, der 
1808 in Spanien unternommen wurde, um auch 
dort eine bonapartifche Dynaftie einzufegen, und 
die, welche mit diefer Erpedition verſchont blieben, 
hatten es nur ihrer Beftimmung gegen Defterreich 
zu verdanfen, das fich zu einem neuen Kriege ruͤ⸗ 
ftete. Die Wendung, die der fpanifche Krieg nahm, 
indem er einen beträchtlichen Theil der franzöfifchen 
Heere fefthielt, gab Hoffnung Defterreich wieder 
herzuftellen, und man rechnefe darauf, in den 
Rheinbundſtaaten wenigftens ' das Volk bereit zu 
finden, dag franzoͤſiſche Joch abzuwerfen; mit Auf- 
forderungen an das deutfche Volk K), zu welchem 
lange niemand gefprochen hatte, eröffnete fich 1809 
der Feldzug. Es war der legte, wie der Proter 
for verficheree, den er in Deutſchland zu führen 
haben würde, und der Friede, der ihn ſchon am 
14. October endigte I), ſchien in der That anzu— 
ii) Winfopp a. a. O. 8. 6. S. 320. 8. 8. ©. 157. B. 10. 
©. 150. 


k) S. Saalfeld Gefchichte der neueften Zeit B. 3. Abth. 2. 
©. 163. 


1) Martens Suppl. Tom. 5. S. 210. 


S. 608. 
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deuten, daß auch: die Teste Macht gebrochen fen. 
Das. treue Tyrol, welches für den angeftamniten 
Fürften die Waffen geführt hatte, mußte der 
Willkuͤhr des Feindes überlaffen werden und unter 
bairiſche Herrfchaft zurückkehren, Salzburg, Berch— 
tolsgaden, das Innviertel und die Hälfte des 
Hausrucfviertels, wurden von Defterreich abgeriſ— 
fen, und im folgenden Jahr, nebſt Baireuth und 
dem Fürftenthum Regensburg an Baiern  überlaß 
fen m); die öfterreichifhen Provinzen am adriati- 
fhen Meer bis nach Kärnthen hinein, wurden zu 
franzoͤſiſch- illyriſchen, jedoh dem Reich fürs erfte 
nicht incorporirten Provinzen, von dem öfferreis 
chifchen Polen mußte ein Theil abgetreten werden, 
der an das Herzogthum Warſchau und an Ruß— 
land Fam, mit den Neften der unmittelbaren Be 
fisungen des durch ein Decret Napoleons (April 
1809) mt) innerhalb der Beſitzungen des Rhein— 
bunds aufgehobenen dentfchen Ordens (Mergent- 
heim und deffen Dependenzen) wurde Würtemberg 
vergrößert, die mittelbaren durften die einzel» 
nen Souverains einziehen; endlich erhielt Sachfen 
| einige 

m) &. Winfopp a. a. D. ©. 16. ©. 157. 8. 17. ©. 71. 
Das Fürſtenthum Negensburg trat der Fürſt Primas ben 16. Fe— 
bruar an Frankreich zur Verfügung ab. ©. Note n. Daftie 
mußte aber Baiern einen Theil von Welſch-Tyrol an Kranfs 


reich abtreten. Der Vertrag vom 28. Februar 1810 ijt nicht 
vollftändig befanmt. Martens rec, Suppl. Tom. 5. S. 251. 


m’) ©. Martens a. a. D; ©; 201. 
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einige von der Lauſitz eingefehloffene Stuͤcke von 8. 608. 
Böhmen Der Sieger hatte diefesmal länger mit 
der Belohnung feiner deutſchen Verbündeten ge 
zaudert als fonft, fo viele Vortheile er in diefem 
Kriege aus ihrem Beiftand gezogen hatte; Antheil 
hieran hatte wohl, daß er durch Verträge mit eins 
zelnen Mitgliedern des Nheinbundes, über Abtre- 
fungen an andere, für die jenen zugeſtandenen Ver: 
größerungen, auch lezteren Vortheile gewähren wollte, 
wodurch die definitiven Befhluffe aufgehalten wurs 
den m); doch fehienen ſich auch neue Entwürfe zu 
Veränderungen in Deutſchland zu geffalten. Am 
16. Februar 1810 wurden gegen die Abtretung 
von Hegensburg (Note m) Hanau und Fulda mit 
den übrigen Defisungen des Fürften Primas zu 
einem Großherzogthum Frankfurt verbunden, in 
welchem jener den Prinzen Eugen Beauharnoig 
zum Nachfolger erhalten follte, die Rheinoctroy 
wurde dafür ganz an Sranfreich überlaffen und die 
darauf gelegten Renten auf die Kammergüter der 
neu erworbenen Befigungen übernommen 0); um 
diefelbe Zeit erhielt der König von Weftphalen den 
übrigen Theil von Hannover mit Ausſchluß eines 
Theils von Lauenburg p). Der Plan, Frankreich 


n) Vergl. v. Lancizolle a. a. D. ©. 104 u. f. 


0) Winfopp a. a. D. 3. 16. ©. 405 ur f. 

p) In Folge eines Vertrags mit Franfreich vom 14. Jan. 1810 
bei Martens rec. Suppl. ©. 235. Jedoch behielt Napolcon 
in ber jezt zu Weſtphalen gelegten Vergrößerung, wie in dem 


Bd. IV. [4] 
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8.608 mit einer, Reihe kleiner Staaten, namentlich auch 
in. Deutſchland zu umgeben, das lothringiſch⸗ habs⸗ 
burgiſche Haus "aber zu einer Macht des zweiten 
Rangs herabzufegen, welchen die franzoͤſiſche Poli 
tik ſchon 1740 entworfen hatte, war alfo jest aus⸗ 
geführt; nur. fhien den Begründer diefer neuen Ord⸗ 
nung der Dinge, für welche die Politifer Deutſch— 
lands ‚bereits. ein neues „Gravitationsſyſtem“ ftatt 
des verbrauchten Syſtems des politifchen Gleichge— 
wichts in Europa eingerichtet hatten, feine Freiges 
bigfeit ‚gegen die Trabanten der franzöfifiben Sonne 
zu reuen. Im Julius 1810 wurde Holland, im 
December 1810ein Theil des Königreichs: Weſt— 
phalen, nebft den Hanſeſtaͤdten, mit Frankreich felbft 
verbunden 9); dag Großhergogthum Berg war, als 
Joachim Murat auf den Thron von Neapel be— 
foͤrdert worden war, dem aͤlteſten Sohtt des jezt 
abtretenden Koͤnigs von Holland unter Mapoleons 
——— Venralung uͤberlaſſen worden, 


—— Beftand, den. größten Theil der Domaine, Kür jene 
- zum Ertrag Hot’ä, 559, 900 Franken, Für framzbſiſche — 
rien, ſeiner Verfügung vor. | 


q) Einverfeibung von on durch Decret vom 9. Juli 1810 
bei Martens a. a. OD. S. 338.5 des nordweſtlichen Deutſch— 
lands, durch Decret vom 13. Dec. 1810, ebendaſ. ©, 340. 
Seit diefer; Zeit blieben mur „noch, Etadt ‚und Gebiet Erfurt, 
Herrfchaft Blankenhayn, und die niedere Graffchaft Katzenellen— 
bogen, von den Parcelen übrig, weldye Napoleon, in Folge des 
Kriege gegen Preußen, beſezt und zu feinen, Vortheil verwaltet 
batte, ‚liber die noch nicht disponirt war. 
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und blieb unangetafter "); Oldenburg und die Sous $. 608, 
verainetaͤt der Fürften von Aremberg und Salm 
aber, wurde bei diefer Gelegenheit fupprimirt, eine 
Linie, von der Lippe und Wefer nach der Muͤn— 

dung der Trave durch das Fuͤrſtenthum Lüneburg 
gezogen, ſchied jest das große Reich von dem Nihein- 
bund. Was mic diefem weiter werden folle, blich 
ausgefezt bis nach dem Kriege gegen Rußland. 





$. 609. $. 609, 


Die Segnungen, die aus diefer neuen Ord- 
nung der Dinge nach den Verſicherungen feiler 
Schriftſteller und der Anhänger. der franzöfifchen 
Revolution unausbleiblih hervorgehen follten, woll- 
ten fich nirgends verwirflichen. Das Buͤndniß mit 
Stanfreich lieferte jährlich) die Bluͤthe der Jugend 
auf die Schlahrfelder von Europa, und machte 
den gezwungenen Kriegsdienft nach Grundfägen der 
frangöfifhen Eonfeription zu einer wiederfehrenden 
Decimation. Die Staatsſchulden und die Steuern 
fliegen in wenigen Jahren zu einer Höhe, gegen 
welche der Zuftand früherer Zeiten, den man für 
drückend gehalten hatte, eine unbedeutende Laft war; 
Vermehrung der Diener, welche zum Organifiren 
und Deformiren nörhig waren, der Menfionäre, die 
man von den fupprimirren Regierungen und Cor: 
porationen übernahm, vermehrter Aufwand der Hof- 
haltung, der erlangten neuen Souverainetaͤt ange 


F) Decret von 3. Mär; 1809 bei Martens a. a. D. ©. 326. 
a 
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$. 609 meffen, Unterhalt der frangöfifchen Heere und der 


eigenen, fteigerten die Bedürfniffe ins Ungemeſſene. 
Irgend ein Gegengewicht bei der Feftferung der 
Summe der angeblichen Bedürfniffe, fehlte faft 
überall; denn außerhalb Sachſen und Mecklenburg 
wurden die Landftande, als eine Feudaleinrichtung, 
oder als unverträglich mit der Souverainetät, auf 
- gehoben a); ein neues Inſtitut diefer Art, den 
franzöfifch » weftphälifhen Reichsſtaͤnden nachgebil- 
def, wurde zwar hie und da verheißen, gewährte 
aber, nach der Erfahrung, die man vor fich fah, 
wenig Troſt, wenn auch Zeit gefunden worden wäre 
es einzuführen b), da diefe modernen Volksrepraͤ⸗ 


a) Schon feit dem Deputationsfchlug von 1803 ergriff man jebe 
Gelegenheit dazu. Diefer hatte ($. 3.) die bisherige ftändis 
ſche Verfaffung in Minfter aufgeboben, weil fie vermöge ber 
Theilung des Landes nicht mehr fortteftehen fünnez gleiches ges 
ſchah von Naffau- Weilburg in den erworbenen Ueberreften des 
Erzftifts Trier (Winfopp a. a. D. 8. 1. ©. 135.). Der 
König von Würtemberg bob als Folge der erlangten Souberais 
netät die alte ftändifche Verfaſſung feines Landes am 30, Des 
cember 1805 auf (a. a. D. ©. 139.); der ſouveraine Kurfürft 
von Baden im Mai 1806, die Stände im Breisgau aus dem 
nämlichen Grunde, auch weil fir das Wohl der Unterthanen 
durch die Landescollegien geforgt werde, und Verbefferungen der 
Adminiftration durch die Stände gehemmt würden (ebenbaf. 
©. 140.). In ſämmtlichen beffen =darmftädtifchen Beſttzungen 
Löfte fie ein Nefeript vom 1. Dctober 1806 aus ähnlichen Grün: 
den und weil die Verfaffung und Verwaltung aller Zandestheile 
gleichförmig eingerichtet werden folle, auf. In Baiern beſtan— 
den die Lanbftände, wenigfteng dem Namen nach, noch bis zum 
1. Mai 1808. 


b) In Baiern kam es wenigftens bis zu einer im Jahr 1808 
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fenrationen nur dazu eingerichtet waren, unter ges $. 609. 
ſetzlichen Formen willführlic zu verfahren. Zur 
Verbeſſerung des bürgerlihen Nechts und deg Ver- 
fahrens, erhielten einzelne Länder die neuen fran- 
zöfifchen Gefege, welche weder die verftanden, die 
fie empfahlen und einführten, noch die, welche fich 
darnach richten, noch die, welche fie anwenden foll- 
ten, die aber doch fofort eine bedeutende deutſche 
Litteratur aufzumeifen hatten. Die Beamten, welche 
bei den neuen Einrichtungen befchäftigt wurden, 
die Gemwerbsleute, welche, auf Koften der übrigen 
Unterthanen, durch Lieferung oder Arbeit für den 
Kriegsbedarf und die Unterhaltung der Heere, oder 
durch das franzöfifche Syſtem der Continentalfperre 
fi bereiherten, Einzelne, die durch Zufall, mit- 
unter auch durch ehrloſe Ergebenheit in den Wil: 
len der franzöfifhen Machthaber, in der neuen 
Drdnung der Dinge zu höheren Stellen berufen 
worden waren, als fie in den alten Verhaͤltniſſen 
zu erwarten haften, oder auf diefem Wege dazu 
zu gelangen hofften, blieben nach und nach ziemlich 
allein die Lobredner der neuen Zeit. Selbſt der 
Bauerſtand, für welchen angeblih am meiften ge— 
ſchah, fehnte ſich cher nach den alten Zeiten zuruͤck. 
Allerdings gewann er durch) die Aufhebung der Leib- 
eigenfchaft, die nach und nach in den meiften Län- 


ſchriftlich abgefaßten Conſtitution. Winfopp a. aD. B. 7. 
S. 3 u. f 
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$. 609. dern ſtatt fand ©), die fih aber auch ohne die fran- 
söfifhe Revolution und den Rheinbund ihrem Un- 
tergang ſchon fichtbar näherte dy; doch Fonnte, was 
dem Bauerſtand an gutsherrlichen Abgaben dadurch _ 
erlaffen wurde, gegen die erhöhten Steuern nicht 
in Arfchlag kommen. Erblichen Befig der Grund» 
ftucke hatte er in den meiften Gegenden von Deurfch- 
land von jeher gehabt, und wo dies nicht der Fall 
war, erhielt er ihn gewöhnlich auch jezt fo wenig 
als in Fraͤnkreich durch die Revolution; hier, na- 
menrlih in den deutſchen Provinzen auf dem lin- 
Een Rheinufer, hatte er am meiffen durch die Auf- 
hebung der Zehnten und die Veräußerung der fo» 
genannten Nationalgüiter gewonnen, welche ihm zur 
Erwerbung des Grundeigenthums Gelegenheit! gab, 
obgleih auch hier am wenigſten in die Hande derer 


ce) Im Königreich Weſtphalen, Baiern, Berg und dem Herjog- 
tbum Naſſau - 1808; en aa Di — 
B. 6. ©. 461. ©. 8. S. 395: 8. 20. ©, 482. In Arem⸗ 
berg 1809, in a 1819, ebendaf. ®. 15, 
©. 115. In Baden wurde fie 1808 fiir die nenerworbenen 
Lande (f. Note d) mit neuen Benennungen für die Laſten, die 
aus Ihr entfpringen, ‚beibebalten, f. ebendaf. B. 10. S. 117 u.f. 


d) Ju Oeſterreich hob Joſeph II. die Würkungen der Leibeigens 
fchaft, fo weit fie eine perſönliche Abbängigkeit begründet, fchen 
1751 und 1782 auf. S. die Verordnungen bei Dany Hands 
buch des deutfchen Privatrechts Th. 6. S. 110. In Baden 
geſchah das nämliche 1783. Schlözers Staatsanzeigen 
Heft 17. S. 39, Die Anfbebungsgefeke fir Schleswig und 
Holftein 1798, in Schwediſch-Pommern 1806 md fiir alle 
preußiſche Staaten im gabe 1807 (vergl. Runde deutiches 
Privatrecht Ausg. 1821. ©. 551.) find Alter als jene der rhei— 
niſchen Bundesstaaten. 
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aefommen war, die ihr Land mif eigener Hand $. 609. 
bauten, auf dem rechten Rheinufer blich aber das 
feeularifirte geiftliche Gut in den Händen der Re— 
gierungen. Die grimdherrlichen Abgaben nahm man 
ihm nicht unentgeldlich ab, fo wenig als. die ges 
meffenen Dienfte e), und fie mir einem ‚Kapital 
ablöfen zu dürfen, was in vielen Ländern nachges 
laſſen wurde, ſchien den‘ Beguͤnſtigten Fein ſo gros 
fer Vortheil, als den politifehen Deconomen, welche 
diefe Berbefferungen anprieſen. Mochte aber auch 
immer hierin und in den Einrichtungen der Ad- 
miniftration, die man beinahe in allen Ländern, 
nicht blos des Rheinbunds, reformirte, wirklich 
Einzelnes verbeffert werden, fo mußte dies) eine 
geringe Entfhädigung für fo viele Drangfale fcheis 
nen, und Fonnte auf Feine Weife für eine Wuͤr— 
Fung der Verbindung mit Sranfreich gelten. Ge 
gen diefe empörte jedes unverdorbene Gemuͤth der 
Uebermuth, mit welchen die franzöfifchen Gewalt— 
haber alle deutſche Zander ohne Ausnahme mißhan- 
delten; Feine öffentliche und Feine geheime franzoͤ⸗ 
ſiſche Dolicei, fo eifrig fie au von Deutſchen un- 
terſtuͤzt wurde, die fih ihr verkauft harten, Fonnte 
jenes Gefühl unterdrucken und alle Deutſche an 
ſklaviſche Geſinnung und geduldiges Ertragen ge 





e) Im Königreih Wefiphalen, wo man fich rühmte, am meilten 
fir die Abschaffung der Keudallaften zu thun, blieben ale Land: 
frohnden, gerade. die Laſt, welche in neueren, ‚Zeiten oft miß— 
bräuchlich ausgedehnt worden wear. ©. Winfopp a. a. O. 
8.12.©. 972. 
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8. 609. wöhnen; es hieng nur von dem Willen der Für- 
ſten Deutſchlands ab, die Feſſeln zu zerbrechen die 
ihnen angelegt waren, ihre Völfer fanden fie be- 
reit zu jeder Aufopferung. Den angeſtammten 
Eriegerifchen Sinn der Deutſchen hatte auch eine 
Reihe von Miederlagen nicht gebrochen. Der Suͤ— 
den von Deutfchland, dem in den lezten Zeiten 
wegen feiner Zerſtuͤckelung Frieggerfahrene Heere 
gefehlt hatten, war durch die Veränderungen die 
der Eroberer hier zuerft bewürfte, zu einer mili- 
tärifchen Bedeutung gelangt, welche diefem felbft 
gefahrlih werden mußte, fobald der Wille feiner 
Fuͤrſten feinen Streitkräften eine andere Beſtim— 
mung gab. Das öfterreichifche Heer hatte den - 
alten Kriegsruhm im legten Kriege bei Afpern 
wieder hergeftelez hier zuerft war in Deurfchland 
eine Bewaffnung des Volkes gelungen, gegen 
welche Napoleons Proclamationen nichts vermoch—⸗ 
ten. Im Morden hatte Preußen ein Fleines Heer 
gebildet, ohne auslandifhe Werbung, frei gewor— 
den von der knechtiſchen Behandlung die eine 
lange Zeit hindurch für ein unentbehrliches Stuͤck 
der Disciplin gehalten worden war; nad einer 
neuen Einrichtung der Kriegsdienſtpflicht konnte es 
bei dem Ausbruch eines Krieges, dur geübte 
wieder entlaffene Streiter verdoppelt werden. Die 
Megierung, entſchloſſen für ihre Unabhängigfeit 
den Testen verzweifelten Kampf zu unternehmen, 
wurde bei dem Feldzug nah Rußland noch ge- 
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ſchont; es ſchien rathſam für diefen Feine Zeit 8.609. 
zu verlieren; was die Agenten der franzöfifchen 
Policei tiber den Zuftand des Wolfes berichteten, 

wie es aufgereize werde von unruhigen Köpfen 

und Sdeologen und auf Arges finne, beunrubigte - 

den erften Feldherrn feiner Zeit nicht, der an der 
Spike des fehönften und zahlreichften Heeres, das 

er noch geführt hatte, Preußen durchzog, und die 
Plaͤtze, welche er an der Elbe, Oder und Weich 

fel befaß, wohlverwahre wußte. 


§. 610. S. 610. 

Auch waren eg nicht jene Bewegungen, welche 
auf die Maffe des Volfs wenig würften, und 
nicht das Verdienſt Einzelner, wie hoch es im- 
mer angefchlagen werden mag, wodurch Preußen 
frei wurde und dann, unter dem Beiftand von 
Preußen, Defterreih und Rußland, Deutfchland 
felbft feine Feſſeln zerbrach; es wur die Vereini— 
gung zwifchen Regierung und Unterthanen in der 
Stunde der Entſcheidung, in welcher fih Fund 
that, daß der Beherrſcher des preußifchen Staats 
einem Volk gebiete, und die Begeifterung für die 
Sache der Ehre und Sreiheit, die den Edleren 
der Dation eine Seele gab und auch) die Schwa- 
chen mit fih forerig. Jede Maaßregel der Regie— 
rung erhielt dadurch eine Kraft in der Ausfuͤh— 
rung, wie fie gewöhnliche Dienftpflicht zu. geben 
nicht vermag; felbft die Mißgriffe Eingelner, wel: 


$. 610, 
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chen die Volkiehung jener anvertraut war, wur—⸗ 
den unfchädlich, weil der gute Wille der den Ab: 
fihten der Regierung entgegen Fan, jeder Einrich⸗ 
tung den rechten Sinn gab. So wurde in vier 
Monaten die Landwehr, deren Errichtung erſt in 
die Mitte des März 1813 beſchloſſen war, zum 
FSelddienft geſchickt, und ihre Einrichtung vollfom- 
mener als der erfte Entwurf erwarten ließ, mit 
einem wohlgeubten, für jedes Ereigniß entfchloffe- 
nen Heer verbunden, leiftere fie daher auch mehr 
als man von ihr erwartet hatte. In Vereinigung | 
mit einer wenig zahlreichen ruſſiſchen Armee, ftellte 
der Kern des prenßifchen Heers, der ſchon im 
April nach Sachſen vorrücden Fonnte, bei Lügen 
(2. Mai 1813) und Bautzen (20., 21. Mai) 
den alten Ruhm der preußiſchen Waffen Herz; mit 
Beſonnenheit vermied man die lezte Entſcheidung, 
bevor die Ruͤſtungen im Innern  vollender waren; 
die entſchloſſene Haltung der Verbuͤndeten, welche 
einen netten Geift des Heers und der Feldheren 
befundete, war hinreichend jenen das Zutrauen von 
Difterreich zu gewinnen und dem Friegsfundigen 
Gegner einen Waffenſtillſtand (õ. Junius — 17. Aus 
anft) abzunörhigen, während deſſen alles zur Ent: 
ſcheidung reifte. Durch den: Beitritt von Oeſter— 
reich und Schweden verftärft, bei den Ruͤſtungen 

von Eugland unterſtuͤzt, bewegte fih im Auguſt 
1513, zum erſtenmal feit zwanzig Jahren, in dem 
verbuͤndeten Heere eine Macht gleich der des Geg— 
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ners, deren Vereinigung feine Schlauheit bis da- 
hin immer verhindert hatte; auf den Schlachtfel⸗ 
dern von Öroßbeeren, an der Katzbach, bei Den 


$. 610. 


newig und Culm, verfchwand das Phantom der - 


franzoͤſiſchen Ueberlegenheit in den Waffen, bei 
Leipzig (46. — 19 October) entriß die Beharrlich- 
keit auch dem gefürchteten Feldherrn die Glorie 
der Unuͤberwindlichkeit. Mit dem Fommenden fahre 
(1814) überfchritten die Verbündeten den Rhein; 
drei Monate fpater noͤthigte das franzöfifche Heer 
felbft den: allgewältigen Eroberer, der Krone von 
Sranfreih zu entfagen, um feinen Srieden, auf 
die Grundlage der Herftellung der Eöniglichen Herr⸗ 
(haft der. Bourbons, mit den Verbündeten zu 
fhließen, die am 31. März Paris beſezt hatten. 
Der Sriedenstractat, welchen Ludwig XV. mit 
den großen Mächten des Buͤndniſſes, Defterreich, 
Rußland, England, Preußen, Spanien, Portu- 
gal und Schweden, am 30. Mai 1314 unterzeich- 
nete 2), fellte gegen Deutſchland die Grangen von 
1792 wieder her, und ſprach im fechsten Artikel 
aus, daß die deutſchen Staaten unabhangig und 
durch einen Staatenbund (lien ſéderatiſ) verei— 
nigt ſeyn follten. 


$. 611. 
Die Verbindung zwifchen Rußland und Dreu- 
en, durch einen Tractat zu Kalify vom 48. Te 


a) Martens rec. Suppl. Tom. 6. S. 1u. f. 


$. 611. 


684 Dierte Periode. B. 1648 — 1813. 


8. 611. bruar 1813 a), welche der erfte Anfang des gro- 
fen Bündniffes gegen Frankreich gewefen war, das 
fib im Laufe des Jahres 1813 bildere, gieng zu— 
naͤchſt auf die Herftellung des preußiſchen Staats 
und die Entfernung des Einfluffes von Franfreich 
auf Norddeutſchland; eine Proclamation, welche 
Fuͤrſt Kutuſow als Oberfeldherr der Verbündeten 
am 25. März 1813 erlich b), Fündigte aber aud) 
an, in welchem Verhaͤltniß fie zu den übrigen mit 
Sranfreich unbedingt ($. 607.) verbünderen Staa- 
ter ftehen wollten. Sie überließen es den Fürften 
und Voͤlkern Deutſchlands fih eine Verfaffung zu 
geben, und erklärten, über das Werf, das fic) 
durch freien Entfhluß geftalten würde, nur eine 
ſchuͤtzende Hand halten zu wollen, Fündigten aber 
als ihren feften Entſchluß an, den Rheinbund aufs 
zulöfen, und traten in SKriegszuffand mit denen, 
welche von der Sache Deutſchlands abtrünnig blei- 
ben wurden. Den Berbündeten hatten ſich ſchon 
im März 1813 die Herzoge von Mecklenburg und 
die Städte Hamburg und Lubeck angefchloffen. Der 
König von Sachſen verließ bei der Annäherung 
der Ruſſen feine Staaten, und erflärte, aufgefor- 
dert für die Sache Deurfchlands zu handeln, fic) 
der bewaffneten Vermittlung anfchliegen zu wollen, 
die Defterreich beabfichtige; williger folgte er, als 


a) Zei Martens rec. Suppl. Tom. 7. €. 234. 


b) &. das Journal der deutfche Bund, berausgeg. von Schmid 
8.1. $.1. S. 50 
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die erften Erfolge für Napoleon waren, der Auf $. 611. 
forderung des lezteren, nach Dresden zurückzufche 
ren e) und feine Truppen mit den franzöfifchen Hee- 
ten zu vereinigen. Wegen des freiwillig erneuers 
ten Buͤndniſſes, wurde Sachfen als erobertes Land 
behandelt, als die leipziger Schlacht entfchieden hatte, 
während die übrigen Staaten des Rheinbundes fich 
dem Buͤndniß noch jezt anfchließen durften. Kurz 
vorher hatte Baiern fih von dem Rheinbund ges 
trennt, und von Defterreich (durch den Tractat zu 
Ried 8. October 1814) das Verſprecheu erhalten, 
daß die erworbene Souverainetaͤt ungeſchmaͤlert 
bleiben und für Abtrerungen zum Vortheil von 
Defterreich eine volftandige Entfehädigung gegeben 
werden folle d); bairifhe Truppen, mit öfterreichi- 
ſchen vereint, fochten noch gegen die über den 
Rhein zuruͤckkehrende franzöfifche Armee. Aehnliche 
Verſprechungen erhielt Wuͤrtemberg (2. Novem⸗ 
ber 1813 zu Fulda) e); die übrigen Rheinbunds— 
ftaaten wurden in den Acceſſionsvertraͤgen verpflich- 
tet, fih den Einrichtungen zu fligen, welche die für 
die Erhaltung der Unabhängigfeit Deutſchlands 
nothwendige Ordnung der Dinge definitiv feftfegen 
würde, und erhielten dafur die Gemwährleiftung ih- 











ce) Zergl. Schoell histoire abrögee des traites. Th. 10. 
©. 200 u. f. 


d) Bei Martens a. a. ©. Suppl. Tom. 5. ©. 610. 
e) Ebendaf. ©. 643. | 
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8.611. rer Souverainerät «und ihrer Befisungen ). Alle 
diefe Verträge wurden von. den gefammten Wer: 
bündeten gefchloffen, oder (wie der bairifche und 
wurtembergifehe) genehmigt, nur der Großherzog 
von Sranffurt und die Fürften von Iſenburg und 
Leyen blieben von der Amneſtie ausgeſchloſſen; ihre 
Länder blieben, gleich denen, welche franzöfifche Prin- 
zen oder Frankreich felbft befeffen harten, unter der 
Eentralverwaltung der Verbündeten 8). In ihre 
Rechte traten jedoch alle Fuͤrſten wieder ein, welche 
Frankreich vertrieben hatte, wodurch im Laufe des. 
Kriegs Hannover, Braunfchweig, Heffen- Coffel und 
Oldenburg, als: unabhängige deutſche Regierungen 
hergeſtellt wurden; in gleichem Verhaͤltniß wurde 
Bremen, gleich den beiden andern Hanſeſtaͤdten, 
anerkannt, als es im Laufe des Kriegs frei wurde, 
und auch Daͤnemark war ſeit dem Frieden mit 
Schweden. (14. Januar 1814) in Ruͤckſicht feiner 
deutſchen Befigungen zu den verbünderen deutfchen 
Staaten: zu rechnen. Als felbfiftändige Staaten 
ruͤſteten ſich alle, freilich nicht mit gleichem: Eifer, 
für den Winterfeldgug in Frankreich, an welchen, 
fbon vom Uebergang über den Rhein an, Baiern 
und Wirtemberg vorzuͤglich thatenreichen Antheil 
nahmen. Wer zu den Staaten Deutſchlands ge— 
hoͤre, die, als unabhaͤngig und berechtigt ſich eine 


f) ©. Schmid a. a. O. ©. 96 u. f. 


g) Vergi. die Gentralverwaltung der —— unter dem Frei⸗ 
herrn von Stein. Deutſchl. 1814. 8. 
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Föderativverfaffung zu geben, im pariſer Frieden g. 611. 
anerkannt wurden, war daher nicht zweifelhaft, nur 
das Schickſal Sachſens, und der eroberten Länder 
auf dem rechren und Tinfen Rheinufer, blieb zu 
entfeheiden. "Auch harte der parifer Friede die 
Tractaten vernichtet, durch welche Defterreich und 
Preußen einen Theil ihrer Beſitzungen verloren 
hatten b) 5 ihre Herftelung in diefe, und Ausglei— 
Hungen mit deren’ gegenwärtigen Befigern, durch 
Entfehädigungen, die ihnen für den Fall folcher 
Abtretungen zugefagt waren, verband fich mit jenem 
erfteren Gefchaft als ein zweites von gleicher Wich— 
tigkeit. Beide wurden, gleich den europäifchen An- 
gelegenheiten, die der parifer Friede auf weitere 
Unterhandlung ausfezte, Gegenſtand der Verhand— 
lungen des wiener Congreſſes i), auf welchem 
auch die unabhaͤngigen deutſchen Staaten ihre Bun— 
desverfaſſung durch einen Vertrag gruͤndeten. Das 
Reſultat der Vereinigung über, alle jene Gegen— 
ftande, enthielt die wiener Congreßacte vom 9. Juni 
1815, unterzeichnet von den acht Staaten, welche 


h) Sei Martens Suppl. Tom. 6..©. 13 u. 17. Für Defter: 
reich wurden namentlich die Verträge von 1805 und 1809, für 
Preußen der basler und tiljiter Frieden und ſpätere Veriräge 
‚aufgehoben. 





1) ©. Acten des wiener Congreſſes, berausgeg. von 3.2. Klü— 
ber. Erlangen 18415 —1819. 31 Hefte in 8 Banden »1835. 
Iter Band mit Regiſter. 8. Deffen Ueberſicht der diplomati- 
fehen Verhandlungen des wiener Gongrefjes, Frankf. 1810. 8. 
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8.611. den parifer Frieden gefchloffen hatten k), und von 
den übrigen deutſchen Staaten durch beſondere Ac⸗ 
ceffionsacten angenommen 1). Als einen integriren- 
den Beftandtheil, nahm jene den von den deutſchen 
Staaten allein gefchloffenen Bundesvertrag (Bun- 
desacke) vom 8. Juni in fih aufm). Doch blieb 
der Umfang der bairifchen Entfchädigung, für die 
Zurückgabe öfterreichifcher Befigungen, und mehrere 
Ausgleihungen, befonders die, welche mit jener zu⸗ 
fammenhiengen, noch unentfchieden; die Verträge, 
welche diefe Gegenftände fpäterhin erledigten "), wur: 
den aber nachmals am 20. Juli 1819 in eine be— 
fondere Acte zufammengefaßt 0). Dieſe Tractate 

ga⸗ 
k) Bei Klüber a. a. O. B. 6. H. 21. S. Zu. f. 


1) S. Klüber a. a. O. S. 213. 


m) Die wiener Congreßacte ſelbſt beſteht aus 121 Artikeln und 
17 Beilagen. Die deutſche Bundesacte aus 20 Artikeln, von 
welchen die 11 erſten die Ueberſchrift „allgemeine Beftimmunz 
gen“ führen, ber 12te umd die folgenden aber die Ucberfchrift 
„beſondere Beſtimmungen“. Die allgemeinen Beftimmungen bil 
den den Artifel 53 bis 64 ber Congrefacte, die befonderen Be— 
ftimmungen finden fih in der neunten Beilage derfelben. Der 
officielle Abdruck der Bundesacte, nach deren im Archiv ber 
Bundesverſammlung niedergelegten Driginal, findet fich in den 
Protocollen der lezteren, als Beilage zum Protocol ihrer erften 
Eitung. 

n) Die Erledigung jener Ausgleichungen wurde durch ben zweiten 
parifer Frieden vom 20. Nov. 1815 (bei Martens Suppl. 
Tom. ©. 682 u. f.) erleichtert, welcher noch einen Landſtrich 
auf dem linken Rheinufer mit Deutfchland vereinigte, ber zu 
Entfchädigungen verwendet werden konnte. 


0) Zei Martens a. a. D. Suppl. Tom. 8. ©. 604 u. f. 
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gaben Defterreich feine illyriſchen Befigungen, $: 611. 
und Oberitalien als ein lombardiſch⸗ venerianifches 
Königreich zurück, welches aber, gleich allen tübri- 
gen Beftandrheilen des cheinals mit dem Deich ver- 
bundenen Staliens, vom deutfchen Bunde getrennt 
blieb, von Baiern wurde Tyrol, Vorarlberg, dag 
Inn⸗- und Hausruckviertel und der größte Theil 
von Salzburg wieder getrennt, die Befisungen der 
Sürften von Iſenburg und Leyen, welche das Loos 
der Mediatifirten traf, blieben nicht bei Oeſterreich, 
welchem fie anfangs zugetheile waren, fondern wurs 
den in der Folge zu Ausgleihungen mit Baden 
und Heffen gebraucht: - Getrennt von Deutfchland 
blieben die Niederlande, welche das Haus Ora— 
nien als Königreich erhielt, und dafür feine deur- 
ſchen Befigungen an Preußen abtrat; nur das 
Großherzogthum Luremburg wurde ein Beftandrheil 
des deutſchen Bundes. Dreußen trat mit den 
Befisungen, die ehemals zum Reich gehört hatten, 
unter die es auch Schlefien zählte, dem. deutfcher 
Bunde bei, verzichtete auf den größten Theil fei- 
ner ehemaligen polnifchen Befigungen, Anfpach und 
Baireuth, Oftfriesland und Hildesheim, und erhiele 
dafür außer den übrigen Ländern, die es 1806 be- 
feffen hatte, etwas mehr als die Hälfte des Kö- 
nigreihs Sachſen, das linfe Rheinufer, von der 
niederlandifchen Graͤnze bis über die Mofel hinauf, 
Ueber das Genauere ift vorzüglich v. Lancizolle S. 108 u. fi 


zu dergleichen. 
x. IV. [ 44 } 
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5. 611. dag Großherzogthum Berg, Herzogthum Weftpha= 
len, Weslar, die naffausoranifchen Beſitzungen, und 
mit diefen Gegenden die Oberhoheit über eine be- 
traͤchtliche Anzahl mediatifirter Länder, endlich den 
ſchwediſchen Ancheil von Pommern; ein Iheil von 
Fulda diente in der Folge zu Ausgleihungen mit 
Heflen, und mit Weimar, weldes hier und durch 
einen Theil des an Preußen gekommenen fächfifchen 
Landes vergrößert wurde. Baiern erhielt Würz 
burg, an deffen Großherzog Toscana zurückgegeben 
worden, Aſchaffenburg, einen Theil von Fulda nebſt 
einem zwifchen jenen Befisungen liegenden Land: 
firih, der von Heſſen und Baden abgetreten wurde, 
und in dem füdlichen Iheil des an Deutfchland 
zuruͤckgefallenen linken Rheinufers, einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil der alt⸗pfaͤlziſchen Länder wieder zuruͤck. 
Der in der Mitte zwifchen Rheinbaiern und Rhein 
preußen liegende Theil des linfen Rheinufers, Fam, 
mie der Stadt Mainz, größtentheils P) an das 
Großherzogrhum Heffen, das außerdem auch 
noch, durch die Oberhoheit uber das Fürftenthum 
Iſenburg, für feine Abtretungen an Preußen und 
Baiern entſchaͤdigt wurde. An Hannover fam 


p) Auch Coburg, Didenburg, HeffensHomburg und Mecklenburg = 
Strelitz erhielten bier in Gefolge der wiener Congreßacte Art. 49. 
Landbezirfe mit Souverainetät, bon welchen Strelitz feine Er— 
werbung fpäterbin gegen eine Geldfumme an Preußen überließ. 
1334 (31. Mai) gieng auch das an Coburg nach jenem Artikel 
überlaffene Fürſtenthum Lichtenberg gegen Entfchädigung an 
Preußen über. &. Preuß. Gefeßfammi. 1834. ©. 159 u. f. 
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Hildesheim, Oftfriesland, Goslar, und ein Theil 8. 611. 
von Muünfter und von Lingen; an Dänemarf, 

als deutſche Beſitzung, das Herzogthum Lauenburg 

ſo weit es auf der rechten Seite der Elbe liegt; 

an Heffen-Eaffel der größere Theil von Fulda 

mie der Hauptſtadt. 


9.612. $. 612. 


In den deutfhen Bund fraten als fouveraine 
FSürften: der Kaifer von Defterreih, die Könige 
von Preußen, Sahfen, Baiern, Hannover 2), 
Wuͤrtemberg, der Großherzog von Baden, der Kur 
fürft b) und der Großherzog von Heffen, Däne- 
marf wegen Holftein und Lauenburg, der König 
der Miederlande wegen Luremburg, der Herzog von 
Braunſchweig, die Großherzoge *) von Mecklen« 
burg- Schwerin und Strelig d), der Herzog von 
Naſſau, der Großherzog von Sacfen- Weimar, 
die Herzoge von Sachſen-Gotha dd), Coburg, 


a) Die fönigliche Wirde wurde 1815 für Hannover angenommen; 
f. in der wiener Congrefacte Art. 26, 


b) Die Beibehaltung diefes Titels erflärte Rurheffen auf dem mies 
ner Congreß (Rlüber B. 2. ©. 201.); fie wurde, fo wie das 
damit verbundene Prädicat fünigliche Hoheit im Art. 41. der 
wiener Congrefacte anerfannt. 


ce) Die großberzogliche Würde gründet fich auf die wiener Kongrefis 
acte Art. 35. 


d) ©. ebendaſ. Art. 36. 


dd) Seit dem, im Jahr 1825, erlofchen und die Befiungen unter 
[44* ] 


$. 612, 
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Meinungen und Hildburghaufen, der Großherzog ©) 
von Oldenburg, die Herzoge F) von Anhalt-Deſſau, 
Dernburg und Coͤthen, die Fürften von Schwarz 
burg- Sondershaufen und Rudolftadt, Hohenzollern- 
Hechingen und Giegmaringen, Lichtenftein, Wal 
def, Neuß alterer und jüngerer Linie (u Schleiz, 
Lobenftein und Ebersdorf) If), Schaumburg -Lippe 
und Lippe-Dermold. Der Landgraf von Heflen- 
Homburg, ſchon durch feine Erwerbungen auf dem 
linken Rheinufer ($. 611. Note p) zur Theilnahme 
an einem Bunde unabhängiger Fürften geeignet, 
wurde zwei Jahre fpäter aufgenommen 5). Zu 
den freien Städten, die zu dem Bunde traten, 
Fam, außer den Hanfeftädten, Hamburg, Bremen 
und Luͤbeck, auch die in der Congrefacte h) als 
unabhängig anerfannte Stade Franffurt. Diefe 


die drei übrigen Nebenlinien des gotbaiſchen Hauſes vertbeilt, 
wobei Hildburghaufen an Meinungen gekommen iſt; die früher 
fogenannte bifdburgbaufifche Linie benennt fich daher jest von 
Altenburg, Meinungen, auch von Hiltburghaufen, und Coburg 
zugleich von Gotha. 


e) Ebendaf. Art. 34, 


f) Ein Titel, welchen fie feit ihrem Beitritt zum Rheinbund ans 
genommen hatten. Martens rec. Suppl. Toni. 4. ©. 391. 


ff) Durch das Erlöfchen der Unterlinie Zobenflein im Jahr 1924, 
ift feitdenn „Lobenftein = Ebersdorf” die Benennung des einen der 
beiden Zweige, Schleiz und Lobenſtein-Ebersdorf, aus welchen 
die jüngere Linie des reuffifchen Haufes beſteht. 


g) ©. Protocolle der Bundesberſamml. B. 1. ©. 368. 385 — 385. 
b) Art. 46, 
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Fuͤrſten und Städte vereinigten ſich in. einen be- s. 612. 
ftandigen Bund, als deffen Zweck fie die Erhaltung 
der aͤußeren und inneren Sicherheit Deutſchlands 
und der Unabhängigfeit und Unverlegbarfeit der 
deutfchen Staaten ausfprachen 1). Der permanen⸗ 
ten Bundesverſammlung, welche aus den Bevoll—⸗ 
mächtigten aller einzelnen Staaten beſteht und der 
ihr beftandiger Sig zu Frankfurt angewiefen wurde, 
übertrugen fie die Gewalt, die Grundgefege dieſes 
Bundes abzufaffen und die organifchen Einrichtuns 
gen zu treffen, welche der Zweck des Bundes in 
Beziehung auf feine auswärtigen, militärifchen und 
inneren Berhältniffe erheifche, über deren Annahme 
jedoch die Mehrheit der Stimmen. nicht entfcheis 
dee K). Das Recht des Kriegs und Friedens 
wurde den Bund, feinem Zwecke gemäß, ausdruck- 
lih eingeräumt, und den einzelnen Staaten die 
Verpflichtung auferlegt, an einem  befchloffenen 
Kriege Iheil zu nehmen, ohne fich mit dem Feind 
in einſeitige Unterbandlungen oder einen Waffen 
ſtillſtand einlaſſen zu dürfen. Was Veranlaffung 
des Bundesfriegs werden Fönne, beftimmte theils 
der ausgefprochene Zweck deffelben, eheils die Ga— 
vantie, welche fih die Verbuͤndeten gegenfeitig uber 





1) Bundes: Acte Art. 2. 


k) B. 4. Art. 4—10. Nicht nur dieſes fondern überhaupt der 
gefammte bier ausgezogene Inhalt des Bundesacte wurde ſpä— 
terbin durch die wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 ar 
nauer beſtimmt. 
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$. 612. alle in dem Bund begriffene Staaten leifteten. 
Die Bundesftaaten felbft verbanden ſich, unter Fei- 
nerlei Vorwand fih unter einander zu befriegen 
oder ihre Streitigkeiten durch die Gewalt der Waf- 
fen auszumachen, fondern diefe bei der Bundes 
verfammlung anzubringen, welde, wenn fie vers 
geblih die Vermittelung verfucht häfte, deren Ent» 
feheidung durch eine Austrägalinftang bewürfen 
ſolle 1I). Welche Einrichtungen im Innern des 
Bundes als nothwendig betrachtet würden, um den 
ausgefprochenen Zweck deffelben zu erreichen, mit» 
hin, was einer der Haupfgegenftände der Geſetze 
des Bundes werden folle, gab die Bundesacte noch 
nicht genauer an, fo wie fie cs auch der Bundes- 
verfammlung überließ, den Umfang der Rechte des 
Bundes, fowohl in Beziehung auf die durch den 
Bundeszweck bezeichnete Art feiner Ihätigfeit, als 
in Ruͤckſicht der einzelnen darin angegebenen Ge- 
genftände derfelben, durch Grundgefege genauer zu 
beffimmen. Für die inneren Verhältniffe in den 
einzelnen Staaten felbft, gab jedoch ſchon die An— 
erfennung ihrer Unabhängigfeit und der Gleic)- 
heit ihrer Mitglieder, in Anfehung ihrer echte 
als ſolcher m), die Regel, daß jeder feine Verfaſ— 
fung und Verwaltung nach eigenem Gutfinden ein- 
rihren Fonne. Als Ausnahme von diefer beſtimmte 


1) Ebendaſ. Art. 11. 


m) Ebendaf. Art. 3. 
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abber freilih eben fo der ausgefprochene Zweck des $. 612. 
Bundes die nothwendige Ruͤckſicht auf deſſen 
Grundgeſetze und organiſche Einrichtungen, und 
überdies kamen die Verbuͤndeten n) auch überein, 
gewiffe Einrichtungen in ihren Staaten zu treffen 
und ihren Unterehanen, überhaupt oder” einzelnen 
Elaffen derfelben, gewiſſe Nechte einzuräumen, imo» 
durch fie beſtimmte Verpflichtungen gegen den Bund 
übernahmen und diefem die Befugniß verfchafften, 
folhe Rechte auf Anrufen der Berkeiligten in 
Schuß zu nehmen. Unter diefe befonderen Be— 
fiimmungen der Bundesacte gehörte: 1) daß die 
Staaten, welche noch Feine Gerichte dritter Inſtanz 
haben, diefe entweder nach der Große ihrer Be— 
volferung für fi allein oder in Vereinigung mit 
andern errichten follten %), woraus in der Folge 
das Hecht der Bundesverfammlung ſich entwickelt 
hat, überhaupt im Falle einer Juſtizverweigerung 
dafiir Sorge zu fragen, daß eine wahre Juſtizſache 
der verfaffungsmaßigen richterlichen Entfcheidung 
überlaffen werde. 2) Den Neichsftänden und der 
unmittelbaren Reichsritterſchaft, welche feit den 
Sahre 1806 der Souverainetät unterworfen worden 
waren, gab man zwar ihre Unabhangigfeit wicht 
zuruͤck pP), aber gewährte ihnen doch einen Zuftand, 

















m) In ben befonderen Beflimmungen Art. 12 — 18. 
0) EN. Art. 12. 


p) Mit Ausnahme des Landgrafen von Heffen- Homburg, der durch 
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$. 612. der vor der Willführ fichern follte, mit welcher 
fie während der Zeit des Nheinbundes in den mei- 
ften Ländern behandele worden waren 9). 3) Sn 


die Rheinbunds-Acte in das Verhältniß eines Mediatifirten ges 
fezt worden war, durch die wiener Congreßacte Art. 48. aber 
in die Nechte zurücktrat, Die er früher als Paragirter gehabt 
hatte. Durch einen Vertrag mit dem Großberjog von Heffen 
som 15. Juli 1816 erhielt er die vollſtändige Souverainetät. 
©. Klüber Staatsarchiv H. 3. ©. 383. 


q) B. A. Art. 14. „Um ben im Jahre 1806 und ſeitdem mits 
telbar gewordenen ehemaligen Neicheftänden und Reichsangehö— 
rigen in Gemäßbeit der gegenwärtigen Verhältniſſe im allen Bun— 
deeftanten einen gleichförmig bleibenden Nechtszuftand zu vers 
ſchaffen, fo vereinigen die Bundesſtaaten fi) dahin: a) dal; 
diefe fürftlichen und gräflichen Häufer fortan nichts deſto weni— 
ger zu dem hohen Adel in Deutfchland gerechnet werden, und 
ihnen das Necht der Ebenbürtigfeit in dem bisher damit vere 
bundenen Begriff verbleibt. b) Eind die Häupter dieſer Häus 
fer die erften Standesherren in dem Staate zu dem fie gehören. 
Sie und ihre Familien bilden die privilegirtefte Klaffe in dem— 
felben, in£befondere in Nückjicht der Beſteuerung. c) Es follen 
ihnen überhaupt im Rückſicht ihrer Perfonen, Familien und Bes 
filsungen alle diejenigen Nechte und Vorzüge zugefichert werten 
oder bleiben, welche aus ihrem Eigenthum und deffen ungeſtör— 
tem Genuffe Derrübren und nicht zu der Staatsgewalt und den 
böberen Negierungsrechten gebören. Unter vorerwähnten Rech— 
ten find insbefondere und namentlich begriffen: 4) die unbe— 
ſchränkte Freiheit ihren Aufenthalt in jedem zu dem Wunde ges 
börenden oder mit demſelben in Frieden lebenden Staate zu 
uchmen. 2) Werden nad) den Grundfäßen der früheren deut— 
fen Verfaſſung die noch beſtehenden Familienberträge aufrecht 
erhalten, und ihnen die Befugniß zugefichert, über ihre Güter 
ud Familienverhältniſſe verbindliche Verfügungen zu treffen, 
welche jedoch dem Soubverain vorgelegt, und bei den höchſten 
Landesſtellen zur algemeinen Kenntniß und Nachachtung ges 
bracht werden müſſen. Alle bisher dagegen erlaffenen Verord— 
nungen fallen fur künftige Fälle nicht weiter anwendbar ſehn. 
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allen Staaten follte eine Tandftändifche Verfaſſung s. 612. 
ſtatt finden x); deren Bedeutung wurde war in 
der Bundesacte felbft nicht näher entwickelt, aber 
es konnte nicht zweifelhaft bleiben, was als der 
eigentliche Gegenftand diefer Beſtimmung zu bes 
frachten fey, da man bei den Verhandlungen über 
diefen Artifel immer darüber einig gewefen war, 
daß den Landfländen das Recht der Bewilligung 


3). Privilegirter Gerichtsftand und Befreiung von aller Militärs 
pilichtigfeit ftir ſich und ihre Familien. 4) Die Ausübung der 
biirgerlichen und peinlichen Gercchtigfeitspflege in erfter, und 
wo die Beſitzung groß genug ift, im zweiter Anftanz, der Korfts 
gerichtbarfeit, Drtepolicei und Aufficht in Kirchen- und Echuls 
fachen, auch tiber milde Stiftungen, jedoch nach Vorſchrift der 
Landesgeſetze, melchen fie fo wie der Militärverfaffnng und ber 
Dberaufficht der Negierungen tiber jene Zuftändigfeiten unter— 
morfen bleiben. Bei der näheren Beſtimmung der angefübrten 
Befugniſſe fomobl, mie überhaupt und in allen übrigen Punk— 
ten wird zur meitern Begründung und Feftitellung eines in 
allen deutſchen Bundesjtaaten übereinſtimmenden Nechtszuftans 
des der mittelbar gewordenen Fürſten, Grafen ımd Herren die 
in dem Betreff erlaffene königlich Bairifche Verordnung vom 
Jahr 1507 als Bafis md Norm unterlegt werden. — Dem 
ebeizaligen Neichsadel werden die sub Nro, 1 und 2. angefübre 
ten Rechte; Antheil der Begüterten an Lantftandfchaft, Watriz 
monials und Kortgerichtbarfeit, Ortspolicei, Kirchenpatronat, 
und der privilegirte Gerichtejtand zugefichert. Diefe Rechte wers 
den jedoch nur nach WVorfchrift der Landesgeſetze ausgeübt, In 
ben durch den Frieden von Lüneville vom 9. Februar 1801 
von Deutjchland abgetretenen und jezt wieder Damit bereinigten 
Provinzen werden bei Anwendung der obigen Grundfäße auf 
den ehemaligen unmittelbaren Neichsadel diejenigen Beſchränkun— 
gen Matt finden, welche die dort beſtehenden befonderen Verhält— 
niffe notbwendig machen.‘ 


r) B. A. Art. 13. 


$. 612. 
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der Steuern, und die Mitaufficht über deren Ver: 
wendung, die Mitwuͤrkung bei Abfaffung der Ge 
fee, das Recht der Befchwerdeführung und der 
Vertretung ihrer Verfaſſung bei dem Bunde, fo 
weit diefe nach den Grundgefegen des lezteren mög- 
lich feyn werde, zuftehen müffe s). 4) Den ſaͤmmt⸗ 
lichen Unterthanen der einzelnen Staaten gab die 
Bundesacte die Zufiherung, daß die Verfchieden- 
heit der chriſtlichen Religionsparteien Feinen Unter- 
fbied in dem Genuß der bürgerlichen und politi- 
ſchen Rechte begründen folle t), jeder unter Bor: 
behale der Erfüllung der Militairpflichtigfeit aus 
einem Bundesſtaat in den andern auswandern oder 
dafelbft in Eivil- und Milicairdienfte treten, end» 
lich auch außerhalb des Staats den er bewohne 
Grundeigenthum erwerben dürfe, ohne mehr Laften 
als die Unterthanen unterworfen zu feynz die Er- 
portation des Vermögens aus einem Bundesſtaat 


8) S. Klüber Acten dee wiener Congr. 9. 1. ©. 74. ©. 2. 
© 94. 102. 156. 359. 378. 424. 516. 524. 547. 


I) B. A. Art. 16. In Rückſicht der Juden wurde nur verord— 
net, daß von der Bundesberſammlung in Beratbung gezogen 
werden folfe, „wie auf eine möglichſt übereinſtimmende Meife 
bie birgerliche Verbeſſerung der Bekenner des jüdischen Glau— 
bens in Deutichland zu bewirken ſey, und mie infonderbeit den: 
felben der Genuß der bürgerlichen Mechte, gegen die Uebernabme 
aller Bürgerpflichten, in den Bundesstaaten verfchafft und ge— 
fichert werden könne“. Jedoch follten ihnen bis dahin „die 
denſelben von den einzelnen Bundesſtaaten bereits eingeräum: 
ten Rechte‘ erhalten werden. 
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in den andern follte Fünftig von der Machfteuer $. 612. 
und dem Abſchoß befreie ſeyn u). Wahre Ders 
ordnungen über policeilihe Einrichtungen in ganz 
Deutſchland zu erlaffen, wie es zur Zeit der Reiches 
verfaffung möglich gewefen war, mußte freilich als 
unzuläffig betrachtet werden, da der Bundesver- 
ſammlung Feine höhere Staatsgewalt eingeraͤumt 
wurde; die Vereinigung aller deutſcher Staaten 
in denſelben ſollte jedoch auch dazu dienen, Gegen— 
ſtaͤnde jener Art zur allgemeinen Berathung zu 
bringen, um, wo es möglich ſchiene, vertragsmä- 
fig angenommene gleihförmige Beftimmungen je 
ner Urt, oder andere gemeinnüsige Anordnungen, 
zu Stande zu bringen. Als ſolche, mit welchen 
fih die Bundesverfammlung befchäftigen folle, zeich— 
nete die Bundesacte felbft Verfügungen uber die 
Preßfreiheie und den Buͤchernachdruck, Berathung 
über den Handel und Verkehr unter den einzelnen 
Staaten, und über die Schifffahrt auf den deur- 
ſchen Fluͤſſen aus v). 











IV. PDerfaffung, Gefesgebung und 
Rechtswiſſenſchaft. 
§. 613. $. 613 
Bis gegen dag Ende der Regierung Fried: 
richs 11. behielt die Verfaffung und Verwaltung 





u) B. A. Art. 18. 
v) 8 A. Art. 6. 18: 19, 








$. 613. 
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der deutſchen Staaten ziemlich unverändert die Ge 
ftalt, welche fie ſchon zur Zeit des weftphälifchen 
Friedens angenommen hatte. Die Veränderungen, 
welche darin wahrgenommen werden, meiftens im 
Zuſammenhang mit der Bedeutung, welche die Lan 
deshoheit jezt hatte (8. 595., 596.), trafen immer 
nur einzelne Einrihrungen, auf deren Umgeftal 
tung unmittelbares Beduͤrfniß führte, und hoben 
nie den eigentlichen Character der Inſtitute auf, 
die als das Wefen der im Lauf der Yahrhunderte 
gebilderen deutfchen VBerfaffung betrachtet wer» 
den Fonnten. Die Regierung König Friedrichs II. a) 
felbft, eines Selbſtherrſchers im eigentlichen Sinn 
des MWorts durch Willenskraft und Geiftesüberle- 
genheit, welche ihn hoch über fein Zeitalter ftellte, 
unter welchem auch die Beamten, welche ihm am naͤch⸗ 
ften fanden, in der That nur ausführende Behor- 
den waren, zeichner fih in allen Maaßregeln, die 
er zur Erreihung feiner Zwecke wählte, durch bie 
höchfte Achtung vor allem aus, was er als be 
fichende Verfaffung und hergebrachtes Recht aner: 
Feunen zu müffen glaubte. Was für die eigent- 
liche Adminiſtration geſchah, war faft durchaus nur 
Verbefferung ſchon beftchender Einrichtungen 28). 
a) Durch das Merk: Friedrich) der Große, eine Lebenségeſchichte, 
von XD. €. Preuf. Berlin 1832 — 1834. 4 Bände und 
5 Bände Urkunden in Octav, find manche neue nicht unbedeit— 
tende Materialien zur Gefchichte Friedrichs I. zugänglichen 
geworden. 
a2) S. z. B. über die Verwaltung der Domainen unter Friedrich IT. 
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In den Formen der Verwaltung wurde wenig $- 613. 
geändert, weil er fie der damaligen’ Lage angemef 
fen fand, und am wenigften das was mit der be 
fonderen Berfaffung der Provinzen zuſammen— 
hieng b); felbft in der Steuerverfaſſung, nächft 
der Bildung des Heers dem unmittelbar wichtig 
ften Gegenftand feiner Vorſorge, weil die Unter 
haltung deſſelben e) nur durch einen gegen die 
Größe des Staats unverhaͤltnißmaͤßig hohen Er- 


Dobm Denfwürbigfeiten Th. 4. S. 492., fiber bie Vers 
befferung des Forſtweſens ebendaſ. S. 409 , des Bergbaus 
ebendaf. ©. 407., ker ISDN ©. 301 u. f. 
u. a. m. O. 


b) Die Einrichtung des Generaldirectorii ($. 598.) und Miniſterii 
blieb ganz unverändert; nach der Erwerbung von Schlefien, 
dachte Friedrich fo wenig auf völlige Gleichftellung der Verwal— 
tung im allen Provinzen, daß jenes nur im Juſtizweſen dem 
Juſtizminiſterio in Berlin unterworfen wurde, aber fir die Abd- 
miniftration feinen eigenen Finanzminiſter erhielt, der unmittel— 
bar unter dem König ſtand. ©. Dohm a. a. O. ©. 540. 541. 


ec) Er vermebrte es bis auf mehr als 200,000 Dann. Höchſt 
ungerecht find die gewöhnlichen Urtheite über Friedrich U. in 
diefer Beziehung, und auch v. Dohm a. a. O. ift von ber 
Vebertragung der Anfichten unſerer Tage in die Verhältniſſe jener 
Zeit nicht frei geblieben. In der Lage des preußifchen Staats, 
zwifchen den großen Mächten von Europa, deren Politif mehr 
auf Eroberung als Erhaltung des beftehenden vertragsmäßigen 
Zuftandes unter den unabhängigen Staaten gerichtet war, mar 
auch die unumgängliche Notbwendigfeit gegeben, durch ein gro— 
fies, wohldigeiplutirtes, ftehendes Heer, die Unabhängigkeit Preus 
Feng zu fichern. Eine Einrichtung, wie die Landwehr feit dem 
Kriege von 1813 gewörden ift, würde nach den Anfichten der 
damaligen Zeit eine viel drückendere Laſt gewefen feyn, als die 
Mikitäreinrichtungen Friedrichs II. 
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$. 613. trag der Abgaben möglich wurde, blieb es im We 
fentlichen bei dem was er als hergebrachtes Recht 
betrachten Fonnte d). Wenn er die Stände feiner 
Provinzen bei manchen Angelegenheiten nicht zu: 
zog, bei welchen fie nach alten urfundlichen Frei 
heiten das Recht der Mitwürfung anzufprechen 
hatten, fo lag dies Iediglich darin, daß er fie beim 
Antritt feiner Negierung weder im Beſitz diefes 
Rechts fand, noch auch, nach der Lage feines 
Reichs, ihre Mitwürfung zu den allgemeinen 
Angelegenheiten, ohne eine neue Organifation 
der Stände und Einführung allgemeiner Landes- 
verfammlungen möglih war. Zu einer Ungeftal- 


d) Die Grundftener in Schlefien wurde von Ihm neu eingerichtet, 
unter dem Verfprechen, daß fle nicht weiter erhöht werden folle, 
welches er unverbrüchlich gehalten batz da hier der Adel von 
jeher fteuerpflichtig war, fo blieb auch biefer von der Grunds 
fteuer nicht befreit, und die neue Einrichtung wurde benuzt, ein 
nach den Umſtänden billiges Verhältniß feitzufegen. Der Adel 
gab gleich den Gütern des Königs und der Fleinen Geiftlichfeit 
28! Procent des angenommenen Ertrags, der Banerftand 34 Pro- 
cent, die Güter der Nitterorden 40, die Kiöfter und die hobe 
Geiftlichfeit 50 Procentz der Anfchlag war aber fo mäßig, daß 
er weit unter dem würklichen Ertrag blieb. In den alten Pros 
vinzen blieb die Grundſteuer unverändert, und daher auc) bie 
Eteuerfreiheit der Nitterfchaft, weil Friedrich II. ungern obne 
befondere Veranlaffung die beftebende Verfafung aufhob. Die 
indirecten Steuern, welche er heben ließ, wurden eigentlich nur 
durch die Verwaltung der franzöfifchen Beamten, denen er ihre 
Hebung feit 1766 anvertraute, drictender als fie vorber gewe— 
fen waren, weil man die in Franfreich gebräuchlichen Beſchwer— 
den der Gontrole dabei anbrachte; das Accifes und Zolfpiten 
felbjt dem er folgte, fand er fchon vor. ©. Dohm a. a. D. 
©. 498. 507 u. f. 
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tung der beftchenden Landesverfaffung, fo daß eine $. 613. 
folhe Einrichtung zu ihr gepaßt hätte, fehlte in 

der Zeit Friedrichs I. jede DVeranlaffung; den 
Rechten der Stände, die fie feit der Zeit Kurfürft 
Sriedrih Wilhelms noch wuͤrklich ausubten (vergl. 

§. 598.) wurde von ihm nichts entzogen. 


9. 614. 8. 614, 


Mit dem lezten Viertel des achtzehnten Sahr- 
hunderts nimmt man wahr, daß Theorieen a) über 
die Bedeutung des Staats und des pofitiven Rechts, 
auf die Gefergebung über alle Gegenftände des öf- 
fentlichen und bürgerlichen Rechts allmälig Einfluß 
gewinnen, die, obwohl längft verbreitet, doch bisher 
nur als ein Werk der Speculation aber als unan- 
wendbar auf den vorhandenen Zuftand betrachtet 
worden waren. Ueber den Urfprung des Staats 
und der höchften Gewalt herrſchten zwei Meinun— 
gen, welche beide ſchon das Mittelalter überlieferte. 
Das Alterthum, mit einfeitiger Abftraction von den 


a) Die Gefchichte diefer Theorieen ift am vollſtändigſten dargeftellt 
in v. Hallerd Neftanration der Staatswiffenfchaft 8. 1. 
©. 16—265., nur leider zu dem Zweck, um ftir eine nicht 
weniger falfche und gefährliche Theorie Naum zu gewinnen, in 
welcher das Dafepn der Völker ignorirt wird, gerade fo wie die 
entgegengefezte das Dafepn unabhängiger Obrigfeiten bei Eeite 
ſezt. Durch diefe Tendenz bat die Darftelung zumeilen an 
Wahrheit verloren; fie ſtößt aber auch den Lefer durch die 
gehäffigen Beſchuldigungen zurück, welche gegen die Abfichten 
vieler Schriftfteller gerichtet und in der Negel völlig grund— 
los find. 


8. 614. 
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Staatsformen, welche die Griechen Eannten, bes 
trachtete die öffentliche Gewalt, fofern fie das Wolf 
nicht felbft ausube, als eine von diefem durch ein 
Geſetz übertragene, die Schriftfteller des Mittel: 
alters wußten fich in diefe Lehre nicht wohl zu fin- 
den, da fie mit den Thatfachen, welche fie vor fich 
hatten, nicht in Zufammenhang zu bringen war, 
wiewohl ſich viele unser ihnen fon darauf berie- 
fen ($. 393). Die Meueren glaubten fie mit den 
Elementen des germanifchen Staats und deſſen 
Formen vereinbar machen zu Fonnen, wenn fie dem 
Geſetz einen Vertrag fubftituirten b); die, welche 
die Sache recht gründlich behandeln wollten, ließen 
zuerft ein Volk duch Vertrag ſich vereinigen, und 
dann durch einen zweiten Vertrag die höchfte Ge— 
walt begründen. Freilich fand ſich von diefen Ur- 
vertragen in der Wirflichfeie nichts, man. erfezte 
aber ihre Dafeyn duch die Annahme eines jlill- 
fehweigenden Vertrags, und gab die Grundgefege 
der. germanifchen Staaten, welche deren Eigenthuͤm— 
lichfeie, mithin dem pofitiven Recht wefentlich an- 
gehören und mit jenen prafumtiven conftitufiven 
Verträgen nichts gemein haben, für Erneuerung 
oder Modification des Mrvertrags aus. Diefer An- 

ſicht 


b) Zu dieſen darf Rouſſeau jedoch nicht gerechnet werben, ber bie 
einfeitige von den politifchen Gorporationen des Altertbums abs 
firabiete Anfiht aufgefaßt hat, fie aber weniger glücklich als 
Ariitoteles deducirt. 
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fiht fand die gegenüber, welche das Mittelalter 
von der Bedeutung der öffentlichen Gewalt als. ei- 
ner von Gott angeordneren Obrigkeit hatte (ſ. 286.), 
welche. fortwährend ihre Anhänger behielt, jedoch 
nicht ganz fo aufgefaßt wurde. als fruͤherhin, indem 
mit, dem Begriff des. geheiligten Rechts der Obrig- 
feit, welcher Folge zu leiſten die, chriftliche Lehre 
felbft gebor ©), zugleich der einer in ſich ſouverai— 
nen Gewalt verbunden wurde, wahrend dan Mic 
elalter der Umfang der Rechte diefer Gewalt zu 
nächft cin Begriff des poſitiven Rechts war, foweit 
jene, nicht durch die dee des Chriſtenſtaats be- 
ſtimmt wurden, von welder das, Mittelalter aus— 
gieng: Man hat wohl zu viel Gewicht auf die 
Verſchiedenheit dieſer Anfichten gelegt, wenn man 
die Erfchutterungen des gefellfchaftlichen Zuftandes, 
welche aus der Anwendung der erfigedachten in 
der franzoͤſiſchen Revolution hervorgegangen find, 
lediglich als cine Folge des Irrthums betrachtet 
hat, welcher derfelben freilich, zum Grunde liegt; 
ſie wurde von Schriftftelleen, die von jeder revo- 
Intionaren Richtung weit entfernt waren, für gang 
unverfänglich gehalten 4), weil fie Feine Ahndung 
davon hatten, melde Anwendung ihr in Verbin— 


8.614, 


dung mit einem anderen Irrthum gegeben werden 


Fonne, den die Dertheidiger des goͤttlichen Rechts 


c) Rom. XII. 1—5. 


d) 2. 8. von J. St. Pütter instit. jur. bl $: 1 seq., der 


dabei an Feine Volksſouverainetät dachte. 
Bd. IV; [45 } 
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8. 614. der Obrigkeit eben fowohl theilten, ale die Anhan- 
ger des Gefellfehaftsvertrags. Dieſer befand in 
der Vorausſetzung, daß überhaupt Staat und Net 
ein Product menſchlicher Willführ ſey, daß alles 
Recht Tediglih auf dem erflärten Willen‘ der 
höchften Gewalt beruhe, und nicht ſowohl durch 
deren Geſetze entwickelt und befeſtigt werde, als 
durch deren Bekanntmachung erſt entſtehe, daß 
die Regeln, welche in dieſen feſtzuſtellen, fuͤr jede 
buͤrgerliche Geſellſchaft dieſelben und blos durch 
die Vernunft gegeben ſeyen. Der Urſprung dieſet 
Anficht, — welche dem deutſchen Recht gang fremd 
ift, das auf einem urfprünglich hergebrachten, mit 
der Eigenthuͤmlichkeit des geſellſchaftlichen Zuftan- 
des auf das innigfte verwebten, anfgegeichneten und 
von der höchften Gewalt anerfannten und beftätig- 
ten pofitiven Recht beruhte, das fih durch Ge 
wohnheit auch weiter forfgebildee Hatte, und nur 
durch die Geſetzgebung den Beduͤrfniſſen gemäß 
entwickelt und verändert worden war, — darf we 
nigftens zum Iheil in der Aufnahme fremder, mit 
der Nationalität in Feinem Zufammenhang ftehen- 
der Rechte und dem Vebergewicht, das fie erlang- 
ten, gefucht werden, wenn auch an der Befeftigung 
der Meinung eine oberflächliche Rechtsphiloſophie 
ebenfalls fehr bedeutenden, außerhalb Deurfchland 
vielleicht den meiften Antheil an ihrer Entſtehung 
haben mag; aus dem römifchen Recht felbft war 
fie freilich nicht zu enenehmen. Wenn man fonad) 
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verkannte, daß jeder Staat ein beſtimmter gegebe⸗ 8. 614 
ner gefellfehaftlicher Zuftand ift, ‚der folglich ohne 
ein durch diefe Individualitaͤt unmittelbar bedingtes 
hiſtoriſch gegebenes Recht, welches, Feineswegs will 
Führlich begruͤndet ft, gar nicht: gedacht werden 
kann, daß diefes michin einen organiſchen Charac— 
teer hat, ſich mit dem geſellſchaftlichen Zuſtand, da 
dieſer nichts todtes oder ſtillſtehendes und abge— 
ſchloßnes iſt, mithin. Veraͤnderungen erleidet, frei- 
lich ebenfalls veraͤndern muß, aber. immer unmittel⸗ 
boar auf dieſen bezogen werden und ſtets durch dieſen 
| bedingt ſeyn muß, daß die: Örfesgebung daher den 
Beruf hat, die Beduͤrfniſſe diefes Zuſtandes aufzu— 
faffen und was vorhanden ift nach ‚den ewigen 
Regeln der Gerechtigkeit zu ordnen, — fo konnte, 
welches auch die Anfiht von der Begründung des 
| Rechts der höchften Gewalt: feyn more, vonder 
Ausuͤbung ihrer Rechte ein fehr gefährlicher Ge— 
brauch gemacht werden. Die erſte Richtung zu 
dieſem hin entſtand dadurch, daß die Theorie der 
Politik, die allmaͤlig entwickelt wurde und in wel 
cher ſich, bei der gleichartigen uͤber ganz Europa 
verbreiteten Bildung der neueren Zeit, die Schrift⸗ 
fteller aller Nationen begegnen mußten, zumal da 
die mißverftandene Dolitif der Alten wefentlichen 
Antheil an ihrer Ausbildung hatte; unter dem Ein- 
fluß der Revolutionen entfiand, welche den ‚gefell- 
ſchaftlichen Zuftand feie der Reformation betroffen 
hatten oder bedrohten. Die, Theorie mußte. hier- 
[ 45° ] 
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$. 614. nach nothwendig dag Gepräge der Begebenheiten 
fragen, durch welche die Erörterungen über die Na— 
tur des Staats und Rechts veranlagt worden wa— 
ren, felbft wenn man nicht unmittelbar von jenen 
ausgieng; die Betrachtung wurde wenigftens' unbe- 
wußt auf jene Begebenheiten gelenke,' da fie einen 
fo wichtigen hiſtoriſchen Stoff, deffen die. Specu— 
lation doch nicht entbehren konnte, enthielten. So 
erhielt die neuere Theorie der Politif unmerklich 
den Character einer Lehre, die ſich mit jeder be- 
fiehenden Mechtsverfaffung in Widerſpruch 
ftellte, die nicht nach dem Muſter der Einricheun- 
gen gebildet war, von welchen die Speculation aus— 
gegangen war. Die Deaction, welche die Maaß— 
regeln Philipps IA. in den Niederlanden erregt hat— 
ten ($. 507.), und die englifche Revolution, hatten 
auf die Schriften, welche in’ der zweiten Hälfte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts am bedentendften her- 
vortrafen, den meiften Einfluß gehabt Seit den 
achtzehnten Jahrhundert waren es die franzöfifchen 
Schriftſteller, unter diefen vornehmlich Montes— 
quieu, Rouſſeau und die Encyclopaͤdiſten, welche 
eine reagirende Theorie der Politik ausbildeten; Die 
Zuftande in Frankreich, deren Veraͤnderung ige 
wuͤnſcht wurde, waren 08, welchen dieſe Richtung 
beftimmeen, und man hat ohne Zweifel mit Unrecht 
in ihren Schriften eine: Beranlaflung) der) frangöfi- 
ſchen Revolution geſucht, ſtatt fie nale die erſte 
Spur der Bewegungen zu betrachten, welche aus 
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dem beſonderen gefellfebaftlichen Zuftand von Frank⸗ 8. 614. 
reich ſelbſt hervorgiengen, immer. tiefer . griffen, 
ſich auf: eine ſich immer: wergrößernde, Zahl von 
Einrichtungen ausdehnten, und zulezt zu. einer, Er 
ſchuͤtterung deffelben führten, an welche Feiner jener 
Schriftſteller gedacht hatte; die Grundſaͤtze, welche 
ſie entwickelten, wurden nur zur Rechtfertigung von 
Veraͤnderungen benuzt, deren Motive keineswegs 
mit denen identiſch waren, welche dafuͤr ausgegeben 
wurden, und jenen Schriftſtellern ſchwerlich ſchon 
ſo klar geworden waren, als ſie ſich auch nur in 
den erſten Jahren der Revolution offenbarten, und 
deren. Verehrer, die fie keineswegs allgemein theil— 
ten, den Abgrund erſt erkennen ließen, dem man 
ſich naͤherte. Zur Entwickelung der Theorie, welche 
auf die fraͤnzoͤſiſche Revolution und mittelbar da— 
durch auf. die politiſchen Anſichten der neueſten ‚Zeit 
den meiſten Einfluß erhielt, trugen jedoch die Fol— 
gen der Logreigung Nord-Americas von England 
wohl noch mehr bei, als die fruͤheren Schriftſteller, 
welche dieſe Zuſtaͤnde noch nicht vor Augen gehabt 
hatten. Jene war in ihren Urſachen allerdings der 
Theorie der Politik eigentlich fremd, obwohl dieſe 
zu ihrer Rechtfertigung gebraucht wurde, da ſie ſich 
dazu ſehr wohlseignere, und die, Americaner daher 
nicht noͤthig ‚hatten erſt eine neue Theorie dafur zu 
erfinden; auch giengen die Einrichtungen des neuen 
Freiſtaats, der ſich nun bilvere, aus deffen geſchicht— 
lichen Grundlagen fo natürlich, hervor, und waren 








$. 614. 
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daher ihrem Weſen nach fo eigenthuͤmlich, daß ſie 
jener, wenn ſie ihr gleich mannichfach verwandt 
fhienen, doch nur um deswillen glichen, weil jene 
von allein poſitivem und ausgebildetem ſich moͤglichſt 
zu entfernen ſtrebte indem neuen Freiſtaat, wenn 
er mit dem alten Europa verglichen wurde, ſchien 
freilich alles neu gu ſeyn; denn es wurde uͤberſe⸗ 
hen, daß er das buͤrgerliche Recht, welches er aus 
dem Mutterlande mitgebracht hatte, weislich beibe⸗ 
hielt, daß in der’ Regierungsform der einzelnen 
vereinigten Staaten faft nichts geändere wurde, 
und daß diefes Fefthalten an den beftehenden Grund- 
lagen der gefellfehaftlihen Verbindung die Kraft 
des pofitiven am ſtaͤrkſten bewährte, die Unaͤhnlich⸗ 
keit aber mir europaͤiſchen Zuftänden genuͤgte, wie 
des neuen Freiſtaats für eine Nealifirung der form⸗ 
lofen Schatten der Eineihtungen der Theorie zu 
erklären, und in jenen erblickte man, wie in Allem 
was feit der Reformation gefchehen war, nicht ein 
Defonderes und Eigenthümliches, fondern das Reſultat 
freigender Einfiht der mündig gewordenen Menſch⸗ 
heit und das Werf freier Wahl, zu welcher man 
fih blos aus Gründen der Vernunft beftimme habe. 

Gieng man nun von der Anfiche aus, daß 
alles Recht erft durch den Willen der höchften Ge- 
walt entftche, und hielt man zugleich alles, mas 
nicht den einfachen Zuftanden angehöre, an fih für 
verwerflih und die Annäherung an jene für einen 
Foektſchritt, fo mußte eine hierauf gegründere Theo» 
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rie unbedingt zum Zerftören führen, wenn fie $. 614. 
auf die. Geſetzgebung Einfluß erhielt, und der 
Organismus der Verwaltung zugleich ziemlich, ders 
felbe werden, welche Meinung, man ‚auch über die 
Begründung bes Rechts der hoͤchſten Gewalt ha⸗ 
ben mochte. Die Einfachheit der Zuſtaͤnde forderte 
einerlei Geſetze fuͤr einen Staat, und nach dem 
leitenden, Princip ‚aller, Geſetzgebung mußte die Bei⸗ 
behaltung des Beſtehenden als einer dem Volk 
ſelbſt angehoͤrenden Individualitaͤt die lezte Ruͤck⸗ 
ſicht ſeyn, welche bei deren Inhalt zu en war; 
auch. „der ſchroffſte Abſtand zwiſchen dem was 
ſtand, und dem was man bilden wollte, ſchreckte 
nicht ab, denn durch Geſetze wollte man das Volk 
für jenen erziehen, wovon ſich Beiſpiele in der 
Geſchichte finden ſollten e). Verſchiedenartige Ver— 
faſſung einzelner Theile des Staats war mit der 
Einheit der Geſetzgebung an ſich unvereinbar; aber 
auch alle Unterſcheidung der verſchiedenen Claſſen 
eines Volks durch eigenthuͤmliche Rechtsverhaͤltniſſe 


Allerdings enthält dieſe Beiſpiele genug, daß Einrichtungen, bie 
in ihrem eriten Anfang noch febr unvollkommen warn, mem 
fie nur erſt in das Leben gerufen waren, fich rafch entwickelten 
und ‚die. fejteften Grundlagen der gefellichaftlichen Ordnung ‚ges 
worden find, wenn jene duch ein ſchon wirklich vorbantencg 
Bedürfniß bedingt waren; dann hat aber die ſes zu den Zus 
ftand erzogen, ‚der aug den Geſetzen, ı welche fie einführten, ber— 
vorgegangen ift, nicht das Gefet. Den Geſetzen an fich kann 
eine leitende, entwickelnde und reprefjive Kraft beigelegt werden, 
aber Feine ſchaffende; die neuere Zeit weiſt diefen Irrthum in 
zahlreichen Beifpielen todtgeborener Einrichtungen nach. 
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$. 614. und hierauf beruhende Rechte, ſchon an und für 
fih und ohne Ruͤckſicht auf den — * Da: 
ſeyns als Gebrechen. 

Das Eigenthümliche der äehre vom * 
ſchaftlichen Vertrag, beſtand bei der Ausuͤbung ei— 
ner geſetzgebenden Gewalt von dieſer Bedeutung 
darin, daß fie nicht in die Haͤnde einer Perſon 
gelegt werden folte, bei jeder Verfaſſung, mochte 
die höchfte Gewalt einer moralifhen Perfon zuſte— 
hen, wie in der Nepublif, oder einem Einzelnen, 
wie in der Monarchie, follte die Theilung der 
öffentlichen Gewalt nach den verfihiedenen Formen 
ihrer Thaͤtigkeit nothwendig werden, und durch 
Trennung der Gefeßgebung und der vollgiehenden 
Gewalt ein möglicher Mißbrauch der Gefeßgebung 
verhindert werden; in der monarchiſchen Berfaf 
fung follte die’ ereentive Gewalt die Prärogative 
des Regenten feym. Dieſe Anfiht war in’ ihrem 
Urſprung eine irrige Abfiraction von den Formen 
der germanifchen Verfaffungen, wo die Mitwuͤr⸗ 
fung des Volks bei einzelnen öffentlihen Geſchaͤf— 
ten, namentlich bei der Geſetzgebung, für eine Folge 
einer folhen Iheilung genommen, und damit der 
wefenttlihe Character einer Monarchie verfannt 
wurde, welchem eine Theilung der. öffentlichen Ge- 
wahr direct widerfpriche, die fich aber auch im Ver— 
fanf der franzofifchen Revolution bei der Republik 
umausfuhrbar zeigte. In Hinſicht der Berwaltung 
trafen die neueren politifchen Theorieen darin über 
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ein, daß der Staat wie cine Maſchine eingerichtet $.61«. 
ſeyn müffe, "die durch eine höchfte Gewalt bewegt 
werde, die Verwaltung durfte‘ alfo nur in "den 
Händen der Negierung und ihrer Beamten feyn, 
und durch Feine bei ihren Befchlüffen: oder deren 
Ausführung minvürkende Thätigkeie befonderer Cor- 
porafionen gehemmt werden. Wenigſtens mußte es 
ſich allenthalben fehe Bald in der Praris fo geftal- 
fen, weil die confequente Durchführung des Prin⸗ 
cips Feine andere Weiſe der Verwaltung zuließ. 
In Deutſchland wurden dieſe Lehren vor⸗ 
nehmlich in’ der Geſtalt ſi ichtbar, welche die Philo— 
ſophie des Rechts unter dent Namen des Natur: 
rechts annahm. Der Theil deffelben, der fich auf 
die öffentlichen Verhältniffe bezog, und bei "den 
übrigen europäifhen Voͤlkern vorzugsweifebearbei- 
tet wurde, erhiele in Deutfehland den Namen des 
allgemeinen Staatsrechts, von den fremden Shhrift- 
ſtellern wurden hier die franzoͤſiſchen, und unter 
dieſen Montesguien und Rouſſeau vorzugsweiſe ges 
leſen. Die Verbreitung dieſer Politik fiel Hierin 
die Zeit der Herrfihaft einer oberflächlichen Philo- 
fophie, welche ſich leicht über die Unhaltbarkeit der- 
felben taͤuſchte, und die organiſche Natur des 
Staats aufzufaſſen nicht vermochte! Daran ge— 
woͤhnt, ein oberflaͤchliches Bereden fuͤr Specula— 
tion zu halten, uͤberſah fie, daß das, was für eine 
allgemeine und an, fi). befichende Kegel ausgegeben 
wurde, lediglih aus einem gegebenen’ Zuftand 
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abgeleitet war, und daß dieſer nur darum fuͤr ei— 
nen allgemeinen Typus der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
gehalten wurde, weil ihn ‚die, Bildner jener. Thco- 
vie willkuͤhrlich angenommen, nicht von einer, in 
der Erfahrung wirklich vorgefommenen Judividug- 
litaͤt abſtrahirt hatten, und nicht, entdeckten, daß 
das leztere dennoch, aber auf. ſehr einſeitige Weiſe, 
ihnen, ſelbſt unbewußt theilweiſe der Fall geweſen 
war) Auch das, Studium der Geſchichte und be— 
ſonders die Kenutniß der deutſchen Einrichtungen, 
ihrer Gruͤnde und ihrer Eigenthuͤmlichkeiten U), 
ſtanden auf einer ſo niederen Stufe, daß niemand 
bei der Betrachtung der neueren Ereigniſſe, in 
welchen man ein ſtetes und abſolutes Fortſchreiten 
zum Beſſeren kraft erlangter hoͤherer Einſichten 
finden wollte, zu einem hoͤheren Standpunkt ſich zu 
erheben vermochte, aus welchem die neueren Ber 
anderingen älterer, Einrichtungen, nur, als das 
Broduft eines eigent huͤmlich veränderten Zu— 
ſtandes erſcheinen Fonnten, gleich ‚wie die früheren 
der Eigenthuͤmlichkeit einer, vergangenen Zeit ange- 
hört hatten, , wornach. weder dem, Alten noch dem 
Meuen eine abfolute Vorzuͤglichkeit beigelegt, dem 


lezteren aber, ſelbſt oft nicht einmal eine relative 


zugeſtanden werden konnte, weil es oft mehr aus 
der Theorie, als aus dem lebendigen Bewußtſeyn 


‚der Bedeutung vorhandener, Zuftande enrfprungen 


) Wie ſiebt bierin Juſtus Möſer allein, und wie wenig iſt 
or verſtanden worden! 


— 
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war. Gleichwohl war der geſellſchaftliche Zuſtand $: 614; 


in Deutſchland ſelbſt, zu einer Entwickelungspe⸗ 
riode gelangt, welche eine eingreifende Geſetzgebung 
nothwendig machte; er war ein anderer. geworden, 
als der, in welchem die Wurzel der beſtehenden 
Einrichtungen lag. Das Feu dalſyſtem, aus 
welchem bei den meiſten ihr Urſprung abgeleitet 
werden mußte, war feinem Weſen nach (don lange 
nicht mehr vorhanden; es war nur das bildende 
Prineip der Einrichtungen geweſen/ die wohl dem 
Namen nach, “aber «unter fehe weſentlichen Veraͤn⸗ 
derungen in ihrer Bedeutung, mithin Feineswegs 
der Sache nach, noch fortbeſtanden. Jene Noth— 
wendigkeit der Geſetzgebung Fam immer mehr zum 
Bersußefeyn, je flärfer die Erfehütterungen waren, 
welche feie der franzöfifchen Revolution Deutſch⸗ 
land von außen her trafen, und je mehr ſich in 
diefen offenbarte was veraltet und ohne inneren 
Gehalt, ja aus einer angemeflenen oder wenigftens 
durch eine "andere Lage der Verhaͤltniſſe bedingten 
Einrichtung zu einem Mißbrauch geworden war. 
Die Gefahr einer von theoretifchen Gründen ge— 
leiteten DVerbefferung, war daher hier nicht gerin- 
ger als in anderen Ländern, wo Veränderungen, 
die in Deurfchland wenigftens ohne Revolution be 
würft wurden, zugleih von den: Gräueln, welde 
nothiwendige Folge aufgelöfter Drdnung find, und 
jeder Urt von Gewaltfamfeit begleitete waren. Al— 
lerdings haben die zerftörenden Grundſaͤtze, die der 


8 614} 
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neueren Politik zum Grunde lagen, in Deutſchland 
zu Feiner Zeit vollſtaͤndige Anwendung gefunden; 
doch. wurde auch in Deutſchland der abſolute Con⸗ 
flict ſichtbar, in» welchen ſich jene, ihrem Prineip 
zufolge, mit allem Beſtehenden ſetzen muß. Auch 
bier wurde won ihren Anhaͤngern auf der einen 
Seite alles Hergebrachte, Nationale und Individuelle 
unter dem Namen des Feudalſyſtems von vorm 
herein verworfen, und ſtatt der Reform Zerſtoͤrung 
gefördert: Dadurch wurde auf der; anderen Seite 
ein Widerftand:\ hervorgerufen, der die Granzen 
verkannte, welche die Erhaltungs.des begründeten 
Rechts von demßefihalten der Ginnichrungen ei— 
ner vergangenen Zeit fheiden Zum Theil laßt es 
ſich hieraus: erklaͤren, daß die Anfichten, welche 
der franzoͤſiſchen Revolution zum Grunde Tagen, 
wiewohl ſie in ihren Folgen. allmaͤlig uͤberſehen wer⸗ 
den konnten, dennoch wenige Anhaͤnger verloren, 
und fortwaͤhrend wieder neue gewannen, während 
ſonſt die Menge dem Neuen nicht geneigt zu ſeyn 
pflege Mehr aber trug dazu ohne Zweifel bei, 
daß wenige erkannten, wie weit das Principe 
ner auf allgemein’ gültigen: Regeln. beruhenden Ge 
fesgebung in der Zerſtoͤrung nochwendig führen 
muͤffe, ohnerachtet es die Koryphaͤen der franzo- 
ſiſchen Revolution klar genug ausgeſprochen hat— 
don; )5 0 denn Viele wähnten, daß man ohne fo 


“) Diefes Ziel zu erreichen war wenigſtens tag Princip der frau: 
fischen Revolution, und wirde von den Führern fo offen ein: 
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weit zu gehen, simmerhin aus jenen das Paffende $. 614. 
wählen: Fonne. Ein feftes Zieh kann aber nur seine 
Gefeßgebung haben, die von dent unmittelbaren Be- 
duͤrfniß ausgeht dag. aus einem beffinunten Zu- 
ftand entſpringt, und ihr Princip in der Natur 
des concreten Verhaͤltniſſes ſelbſt ſucht. Jede die 
einer abſtracten Theorie folgt, hat uͤberhaupt kein 
practiſches Ziel als die Aufloͤſung des Vorhandenen; 
was nach jener an deſſen Stelle treten foll, be— 
kommt feine Bedeutung erſt durch individuelle 
Berhältniffe,s die noch nicht vorhanden. find, fon 
dern sich erſt bilden muͤſſen, die aber die hoͤchſte 
geſtanden, daß mihts ſeltſamer feym kann, ale die Meinung 
jene habe in ihrem Urſprung eine überaus löbliche Richtung ge— 
babt, und. die, Gräuel, ‚die, fie hervorgebracht bat, dürften < gar 
nicht als eine notwendige Folge ihrer Grundſätze ſelbſt betrach— 
tet werden. Eine Stelle, welche. Burke (Note ic) aus: einer 
Rede Rabauds de Et. Etienne (S. 248.) anführt, iſt ſo charaes 
teriſtiſch, daß ſie bier, wo zunächſt bon dem Einfuf der fran⸗ 
zöfifchen Nevolution auf Deutfchlaud die Rede ift, als eine Be: 
legſtelle abgedruckt zu werden verdient. © Tous les &tablissemens 


en ‚France, couronnent le, malheur. du. peuple: pour le 
rendre heureux il Faut le renouveller; changer ses idees; 











changer ses loix; ehanger ses moeurs; — changer les 
hommes; changer les clioses; changer les. mots — tout 


' detrwirez oui tout, detruire puisque toubest, A reerder. 
Man’ mag es im Deusichland den Anbängern der Theorieen, 
welche die Einrichtung der Staatsverfaſſung ale einen Gegen— 
ftand der willkührlichen Beſtimmungen der. oberjten (Gewalt bes 
trachten, gern» zutrauen, daß fie ſo wenig als die Stausmäns 
rer, die ſie wenigftens theilweiſe auszuführen geſucht haben, 

eine folche > Zerſtörung für wünſchenswerth gehalten baben; 
Deutſchland hat dann aber deſto mehr durch Die traurige Wahr⸗ 
heit gelitten, „daß man nie. weiter gebt, als. wenn: man nicht 
weiß wohin man gebt”. } 
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8.614. Gewalt fo wenig vorausfchen Fann, als fie den 
Gang der Begebenheiten: zu ee vermag, 
aus welchen fie ſich entwickeln ky. 

‚Bor den fblimmften Folgen —* 
* hat Deutſchland bewahrt, daß die Zuͤgel der 
Herrſchaft, mit Ausnahme der Laͤnder die eine 
Zeit lang fremder Botmaͤßigkeit unterworfen ge— 
weſen ſind, niemals den Haͤnden der rechtmaͤßigen 
Fuͤrſten entriſſen worden ſind, und daß in den 
lezteren die fremde Herrſchaft nur vorubergehend 
geweſen iſt. So iſt geſchehen, daß die Reformen, 
welche die Veraͤnderung des geſellſchaftlichen Zu— 
ſtandes forderte, nicht ſo weit eingegriffen haben, 
als fie dem Princip nach hätten gehen muͤſſen, 
wenn die, welche fie wünfchten oder ausführen, Fein 
außer ihnen liegendes Hinderniß gefunden, hätten. 
In den Ländern wo die Fremdherrfihaft die alte- 
ven Zuftände verändert hat, geſchah dies zur Zeit 
des Kaiſerthums, das in feinen Principien von der 
neueren Politik ſich wieder entfernte, was aufge 


h) The errors and defeets of old establishments are visible 
and palpable, It calls for little ability to-point, them 
out; and where absolute power is given, ütırequires but 

a word wholly to abolish the vice and the establishment 
together. — No diltieulties occur in what has never been 
tried. Critieism is allmost 'baffled'in diseovering the de- 
fects of what has not existed; and eager jenthusiasm and 
cheating hope, have all tlie wide‘field of imagination in 
which they may expatiate with little or no opposilion. 
E."Burke reflections on the revolution in France. ©. 248. 


(ed. 7. Lond. 1790. 8.). init dan 
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hoben wurde," war nicht viel mehr als das, was 8. 614. 
man auch in anderen deutſchen Ländern zu refor⸗ 
miren nothwendig fand, und dies geſchah ſelbſt in 
vielen der lezteren mit nicht viel mehr Schonung; 
‚die neuen der deutſchen Nationalität fremden In⸗ 
ſtitute beftanden nur kurze Zeit. Jene Syſteme ha— 
ben demnach mehr die Meinungen verwirrt, als 
practiſch geherrſcht. Aber dennoch darf man ſich 
nicht verbergen, daß die nachtheiligen Folgen ihrer 
Herrſchaft, auch nur in jenem Sinn, noch auf lan- 
gere ‘Zeit fichtbar bleiben müffen. Unmittelbar 
nachdem die äußeren Erfehtitterungen voruͤbergegan— 
gen waren, und die Einführung einer feften dem 
neuen Zuftand der Verhaͤltniſſe angemeffenen Ge- 
feßgebung begann, wurde der Irrwahn von der 
Theilung der Gewalten und der ganze Apparat 
von Sophismen der erften franzöfifchen National⸗ 
verſammlung wieder hervorgeſucht, um die Wuͤn⸗ 
ſche der Voͤlker irre zu leiten und die klarſten Be— 
griffe des Rechts zu verwirren I). Bon Verirrun- 
gen und Anmaaßung führte diefe Lehre eine miß— 
leitete Yugend zu Verbrechen die dem" deuffchen 
Character fremd find. Auf der anderen Seite er 
hob fich eine Lehre k), welche den beſehenr ge⸗ 
i) Seltſam genug erſchien eg, daß fo viele, die RA neh vorher 
dem Regierungsdeſpotismus des franzöſiſchen Kaiſerthums ge— 
huldigt hatten, dieſe Grundſätze am wärmſten anprieſen, und 


dem Herrn und Meiſter widerſprachen, der ſich rühmie den 
Schlunmd der Nevolution geſchloſſen zu Haben. 


k) ©. die Note a angeführten Schriften von Hallen 
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8.614, fellfchaftlichen, Zuſtand ignorirte, und: die For 
dauer eines laͤngſt untergegangenen vorausſezte, 
fuͤr wohlerworbene Rechte ausgab, was nie Recht 
und am wenigſten wohlerworbenes geweſen war, 
Gefahren ſah, wo nur von Veraͤnderungen die 
Rede war, deren Nothwendigkeit das unmittelbar 
erkennbare Beduͤrfniß bekundete, und ſelbſt ge— 
gen die bereits vollendeten Reformen von neuem 
Beſorgniſſe erregen und Ruckſchritte bewuͤrken 
wollte. Die Weisheit der Herrſcher hat keiner 
Art von politiſcher Theorie Gehoͤr gegeben, und 
den Gefahren zu begegnen gewußt, welche ihre 
Anwendung haͤtte bringen koͤnnen; die Entwicke— 
lung der Verfaſſung des Bundes und der einzel— 
nen Bundesftaaten ift im ruhigen befonnenen Fort— 
föpreiten geblieben; dennoch wird erft die, Zeit die 
Spuren eines Zuftandes ganz zu verwifchen ver- 
mögen, der. die, Beforgnig erregen konnte, daß 
bei der, deutſchen Nation dag edelfte Element, ihrer 
Nationaleigenthuͤmlichkeit, die ſtets bewährte, deut- 
ſche Treue an Kraft verloren haben koͤnnte. 
Auch find die Reformen, zu welchen die Zeitereig— 
niffe führten, nicht immer fo vorbereitet worden, ‚wie 
es die, Achtung. wohlerworbener, Rechte, und die 
Schonung die ihnen gebührt, wo ihre Aufhebung 
unerläßlich iſt, erfordert hätte. Der Gewinn, wel- 
chen man von einer Reform erwarten darf, ift am 
größten, wo die Ueberwindung der Schwicrigfeiten, 
die fih ihr entgegenſtellen, nicht gewaltfan ge— 

Schicht 
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ſchieht 1), Faum wird ein Verhältniß, fo Flar auch 8 614. 
hervorteitt, daß es mie Mißbräuchen, veralteten 


1) „It is this inability to wrestle with diffieulty, which has 
obliged the arbitvary assembly ol France, ‘to commence 
their schemes of reform with abolition and total destru- 
etioh. — Their purpose every where stems to have beeri 
to evade and slip aside from diffieulty. This it has been 
the glory of the great masters in all the arts to confront 
and to overeome; and wihen they had overcome the first 
diffieuliy, to turn it into an instrument for new con- 
quests over new difficulties, thus to enable them to ex- 
tend the empire ‘of their science. — Difficulty is a severe 
instruetor, set over us by the supreme ordinance of a 
parental guardian and legislator, who knows us better 
than we know ourselves, as he loves us better too.” — 
Burke a. a. 9. ©. 247. — Wer die Befchichte unferer deut: 
ſchen Gefeßgebung Über die Colonatverhältniffe des Bauerſtan— 
des und ihrer Würfungen, ohuftreitig einen der wichtigften Ge— 
genftände der neuejten Reformen, mit Aufmerffamfeit betrachtet 
bat, wird nicht bezweifeln, daß gerade der nämliche Zweck, wels 
chen man durch die gezwungene Ablöſung der Dienfte und an- 
derer Laften zu erreichen gefucht bat, mit völliger Sicherheit, 
imd wenn man erwägt, wie wenig in einer Neihe bon Jahren 
durch jene bewilrft worden ift, mwaßrfcheinfich in kürzerer Zeit, 
blos durch eine Gefeßgebung über die Natur der von beiden 
Theilen freiwillig eingegangenen Verträge tiber die Aufhebung 
biefer Art von Neallaften, zu erreichen gewejen wäre. Wohl⸗ 
erworbene Nechte brauchten durch eine Gefekgebung diefer Art 
gar nicht aufgehoben zu werden; höchſtens fonnte es darauf 
ankommen, die Irrthümer einiger modernen Schriftiteller über 
das Lehnrecht zu berichtigen, welche vielleicht ein Gefeß, dag 
dergleichen Verträge für eine die Erben des Contrahenten und 
confentirender Agnaten bindende Verfügung erklärt hätte, fr 
eine Verlegung mohlerworbener Nechte der lezteren ausgegeben 
hätten. — Odet follten, wenn man von Maaßregeln diefer Ark 
feinen Erfolg erwartete, die Vortheile jener Ablöfungen, wenig: 
ſtens nicht unter allen Berhäftniffen wirklich fo vortheilhaft für 
beide Theile ſeyn, als unfere Staatswirthe behaupten? — Diefe 

Bd. IV; [ 46 ] 
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$. 614. Einrichtungen, Brivilegien, welche unter gang an« 
deren Umftänden ercheilt find, und felbft mit blo- 
fen Anmaaßungen in Verbindung ficht, verändert 
werden Fonnen, ohne zugleich Rechte zu verlegen, 
die als wohlerworben angefehen werden müffen. 
Man hat in diefen Fallen Entfhadigung gegeben, 
fo weit dadurch Rechte des Eigenthums, die einer 
Schaͤtzung in Geldwerth fähig find, beeinträchtigt 
werden mußten; fie ift aber felten mit Zuziehung 
der Betheiligten beſtimmt worden, und es ift noch 
feltener der Gefeggebung eine genugende Erörterung 
vorausgegangen, welche die Ueberzeugung gewährte, 
daß es Feinen anderen Ausweg gegeben hätte, und 
dag mißbrauchliche von dem damit verbundenen wohl- 
erworbenen hinreichend gefondert hätte. Jede Auf- 
hebung wohlerworbener Nechte, wenn fie ohne drin- 
gende Nothwendigkeit gefchicht, erſchuͤttert die Si— 
cherheit und Heiligkeit des Rechts, die Grundlage 
aller gefellfchaftlihen Ordnung; fie ‚erregt zugleich 
einen unruhigen und leichtfinnigen Geift der Neue 
rung, der fih in dem Schein eines Strebens nad) 
Vervollkommnung gefällt und das Wefen der Ein» 


Anficht it in ‚der erften Aufgabe ‚aufgeftellt worden, und bat 
mancherleı MWiderfpruch erfahren. - Gleichwohl feheint fie mir 
noch immer begründet, wenn ich gleich nicht läugnen will, daß 
unter gegebenen Umftänden das Eingreifen der Gefeßgebung nö— 
tbig geweſen feyn kann, und daf dies, in Beziehung auf die 
Hinderniffe, auf welche die Ausführung einer vertragsmäßigen 
Veränderung in einzelnen Ländern geſtoßen iſt, in einzelnen Fäl— 
- fen felbjt evident ift. 
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richtungen zu ergruͤnden verſchmaͤht. Dieſer ift s 
uͤberdies auch durch eine oft uͤbereilte Geſetzgebung 
genaͤhrt worden, welche eingriff bevor ſie ihr Ziel 
klar erkannt hatte, und der Nothwendigkeit unter: 
lag, die aufgeftellten Beſtimmungen wieder: rheilr 
weife zurückzunehmen, zu modificiren, felbft die ur 
fprünglih gewählte Richtung wieder zu verlaſſen. 
Wenn die Zeichen der Zeit nicht. trügen, fo wer: 
den die Schwierigfeiten der Geſetzgebung beſſer er 
Fannt werden als früherhin, und es darf ſich dar: 
auf die Hoffnung gründen, daß fie mithin Fünftig 
mit mehr Umfiht und Befonnenheit unternommen 
werden wird als es bisher nicht felten gefchehen 
if. Sie wird aber vor allem den Beruf haben, 
die Verwirrung, welche fie felbft durch mangelhafte, 
auf fefte Principien nicht geftügte, und deshalb mit 
Formen überladene Beftimmungen geſchaffen bat, 
wieder zu heben. | 


9. 615. 

Es laͤßt fich nicht verfennen, daß bei den Re— 
formen, welche Joſeph IL (1780-1790) in 
feiner großen aus den ungleichartigften DBeftand- 
theilen zuſammengeſezten Monarchie, in der politi- 
ſchen und Kirhenverfaffung, der. Strafgefeßgebung 
und dem bürgerlichen Hecht, in reißender Haft vor- 
nahm, fo wie er nach dem Tode feiner Murter 
Selbftherrfcher geworden war, der verderbliche Ein- 
fluß leerer politifher Theorieen, auf einen Fürften 

Kae] 


. 614, 


$. 615. 
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$. 615. von großen Eigenfchaften und dem reinften Willen 
fir das Wohl feiner Unterthanen, an dem ganzli» 
chen Miflingen fo vieler feiner wohlgemeinten Ver⸗ 
fuche einen vorzuͤglichen Antheil hatte. Unleugbar 
war bei allen Einrichtungen, auf die fich ſein Ei- 
fer warf, ihre Verbefferung ein wahres Beduͤrf— 
niß; aber feine Reformen verfchlten bei den meiften 
Gegenftänden ihren Zweck, weil fie ſich nicht auf 
die Erreichung des Ziels befchränften, das durch 
das unmittelbar empfundene Beduͤrfniß felbft gege- 
ben war, fondern aus einer abftracten Theorie ab- 
geleitet, in der Anwendung auf individuelle Ver— 
haltnifle andere als die beabfichtigten Wuͤrkungen 
hervorbrachten. Mur eine gedanfenlofe Bigotterie 
konnte es verwerflih finden, wenn einem großen 
Theil der milden Stiftungen eine zweckmaͤßigere 
Beftimmung gegeben 2), und von den mehr als 
2000 Klöftern, die 1780 im Umfang der Mo— 
narchie vorhanden waren, eine beträchtliche Anzahl 
aufgehoben und aus ihren Fonds eine ‚‚Neligions- 
Caſſe“ gebilder wurde, aus welcher Sofeph I. 
mehrere hundert neue Pfarreien und Kaplaneien 
dotiren ließ b); aber es erregte Beftürzung, daß 
2) S. 3. Pezzl Characteriftit Jofepbs I. (Wien 1790. 8.) 
©. 160, Die vortrefflichen Kranfenanftalten m Wien und an— 
deren größeren Städten der öfterreichifchen Monarchie, die ein 
Muſter fiir Einrichtungen diefer Art geworden find und in dies 


fen Umfang in feinem andern Staat angetröffen werden, find 
daraus entſtanden. 


b) Vergl. Dobm a. a. D. Th. 2. S. 298. Gegen 700 Klöſter 
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die Beſtimmung des Kirchenguts, vermöge der Art $. 615. 
wie die Reform ausgeführt wurde, lediglich der 
Willkuͤhr der weltlichen Mache überlaffen feyn folte, 
und die Kirche mußte fih in ihrer Verfaffung ge 
fährder glauben. Bon den einzelnen öfterreichifchen 
Provinzen genoffen befonders die Niederlande, Un- 
garn und Tyrol Privilegien, welche ihre Gleich» 
ftellung mie den übrigen Provinzen in Verfaſſung 
und Berwaltung, dur eine unvorbereitete 
durchgreifende Gefergebung, unmöglich machten, fo 
viel an den Einrichtungen zu verbeffern feyn mochte, 
die in jenen bisher beftanden haften, gerade jene 
Gleihförmigfeit, die allgemeine Einführung der 
Eonfeription, und eine Grundftener mit einem für 
die Monarchie nach den namlichen Grundfägen ein- 
gerichteten Steuerfuß, nahmen in dem Neforma- 
tionsplan Joſephs II. die wichtigfte Stelle ein und 
wurden ohne Schonung durchgeführt. Kurz vor 
Joſephs Tode war Brabant in offenem Aufruhr; 
in Ungarn und Tyrol glaubte er felbft dem Aus— 
bruch der Unzufriedenheit duch Zuruͤcknahme der 
Verordnungen zuvorfommen zu müffen, durch welche 
die Aufhebung ihrer Privilegien und ihre Gleich: 
ſtellung mit den übrigen Provinzen geſchehen war; 














wurden unter Joſephs Negierung aufgehoben; der Neligions- 
fonds batte aber unter ihm noch) zu viele Penfionen an die 
Mitglieder derſelben zu bezahlen, um chen ſo bedeutend zu wers 
den, als man nach jener Anzahl vermuthen möchte. 
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$. 615. das neue Steuerſyſtem ©) twieder aufzuheben (6. April 
1790), war ‚die erfie Negierungshandlung feines 
Nachfolgers 4). Das generelle, und darum un- 
praftifche, in Joſephs Verordnungen, machte es 
überhaupt unmöglih, daß fie in feinem Sinn an- 
gewwender werden Fonnten ©), gehört aber characte- 
riftifh zu dem neuen Syſtem der Gefeßgebung, 
dem er huldigte; die Folgen davon waren unzähr 
lige Erläuterungen und Refolutionen uber einzelne 
Verhaͤltniſſe, durch welche das Uebel noch größer 
wurde. Micht den Principien, von welchen Joſephs 
Dieformen ausgiengen, fondern feinem wohlvollen- 
den und gerechten Sinn, verdanfte die Monarchie 
einige wirkliche Verbefferungen ihrer Einrichtungen, 
welche auch dauernd blieben, weil fie nicht aus 
theorefifhen Speculationen, fondern in der That 
aus dem unmittelbaren Bedurfniß hervorgegangen 
waren. Dahin gehörte die Aufhebung der Leibei- 
genfchaft (8. 609. Note d) und die Milderung der 
Frohndienſte F), die DVerbefferung der Criminal- 
ec) Es waren gegen finf Jahre (1785-1789) und außerordent— 


liche Koften auf die Anlegung des Katafters verwendet worden. 
©. Pezzl a. a. O. ©. 144. 236. u. f. 


A) Das Aufhebungsedict f. bei Pezzl ©. 248. 


e) Die Klagen, die Joſeph IT. felbft darüber in einem Cireular 
an alle Beamte vom 3. 1783 führte, f. bei Pezzl a. a. O. 
Der Kaifer fuchte fie freilich in böſem Willen, Trägheit und 
Unfähigkeit feiner Beamten und eben fo Herr von Dohm Th. 2. 
©. 270, 


f) ©. Pezzlha. a. O. ©. 114. 
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und Eiviljuftiz 5), die verbefferte Gefeßgebung über $. 615. 
Ehefachen ($. 617.) und die Xoleranzedicte für die 

feit zweihundere Jahren unterdrückten ‚Proteftanten 

($. 508. 517.) 4) 


g) Seine allgemeine Gerichteordnung erfchten gleichzeitig mit ber 
preußifchen ($. 619.) im Jahre 1781 (Joſeph II. Gefeze und 
Verordnungen im Juftizfach. Wien und Prag 1786 u, f. Fol. 
3.1. ©.06.u, f.) Eie weicht von ben Grumdfäßen des das 
maligen gemeinen Proceffes wenig ab, und würde das Bedürf—- 
niß einer verbefferten Gerichtsordnung vollkommen befriedigt ha— 
ben, wenn die Verfaſſer mehr nach Beſtimmtbeit ihrer Verfü— 
gungen geſtrebt hätten, ſtatt eine populäre Anweiſung zu ſchreiben, 
welche zu jener Zeit an jeder Art von Geſetzen beſonders ge— 
ſchäzt wurde. Dadurch entſtanden die vielen Erläuterungen und 
Nachträge, welche in der angeführten Sammlung mehr Raum 
einnehmen als die Gerichtsordnung ſelbſt. Das allgemeine Ge— 

 feßbuch über Verbrechen und Strafen erſchien 6 Jahre ſpäter 
(Jan. 1787 in der angef. Samml. Jahrg. 1788 ©. 8. u. f.) 
und bald darauf (Jun. 1788) eine Criminal-Proceßordnung 
(in der angef. Samml. Jahrg. 1789. ©. 79 u. f.). Vergl. 
8. 618. u. f. 


h) Eine der erften Verfügungen Joſephs II. Die Vroteftanten er: 
-  bielten das Necht, auf ihre Koſten ſich einen Privatgottesdienfi 
einrichten zu dürfen; weil fich aber. viel mehr Wroteftanten öf— 
fenttich angaben, als man nach einem fo fangen Druck erwars 
tete, follte bei jedem, der in der katholiſchen Neligion erzogen 
worden, erſt der, Unterricht eines Beiftlichen vorausgehen, ebe ex 
ſich von der katholiſchen Kirche trennen dürfe. Diefer artete 
nicht felten in Mißhandlungen aus. Seit 1784 wurden auch 
proteftantische Confiftorien eingerichtet ımd Euperintendenten bes 
fiellt. Vergl. J. L. E. Gr. Barth. von Barthenheim 
Beiträge zur politifchen Geſezkunde im öſterreich. Kaiſerſtaat 
B. 2. (1822) Abh. 2. Politiſch bürgerliche und religiöſe Verf. 
der Akatholiken im öſterreich. Kaiſerſtaat. Vergl. v. Dohm 
aa. D2 0.2. ©. 272. u f. 


8. 616. 
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6. 616. 


Bon ähnlicher Tendenz, wie Joſephs Nefors 
men, waren die Veränderungen in der Verfaſſung 
der meiften übrigen deutſchen Länder feit dem De- 
putationsfohluß von 1303, und befonders feit der 
Errichtung des Rheinbundes. Die Iestere bildere 
eine höchft wichtige Epoche in der Gefchichte des 
deutſchen Staatsrechts, und gab den Staatsmän- 
nern die vollfommenfte Freiheit, die Iheorie der 
Politik, wie man fie jezt ausgebilder hatte, an die 
Stelle des Rechts zu erheben. Der Zuftand der 
wiffenfchaftlichen Bearbeitung des Staatsrechts er: 
leichterte diefe Bemuͤhung. Erft feit dem Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts hatte die wiflenfchaft- 
liche Cultur des deutſchen Staatsrechts bedeutende 
Sorrfihritte gemacht, durch die Schule der halli- 
ſchen Juriſten 2) befamen die Grundfäge deffelben 
eine feftere, wenn auch noch fehr unvollfommene, 
hiftorifche Grundlage; durch Johann Jacob 
Mofer PB) wurde ein überaus vollftändiges Mate- 
vial über die Thatſachen zufammengebracht, aus 
welchen die Principien des Staatsrechts abzuleiten 


a) Chriftian Thomaſius geb. 1640. F 1710. J. P. von Lu: 
demwig geb. 1665. 7 1743. Nic. Hier. Gundling geb. 
1674. 7 1729. Vergl. Pütter Litteratur des Staatered)ie. 
Th. 1. ©. 325 u. fi 


b) 3. 3. Mofer (geb. 1701. F 1781) Leben von ihm felbit bez 
ichrieben. Dritte Aug. 1777 — 1783. 4 Thle. 8. Vergl. 
Pültera a. O. ©. 405 u f. 
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waren, und durch Pürter e) erhielt die Darftel- $. 616. 
lung mehr wiffenfchaftlihen Zufanmenhang. Die 
meifte Eultur erhielt aber das Reichsſtaatsrecht; 
mit dem Territorialftaatsrecht befchäftigten ſich die 
Publiciften weit weniger, und was fie davon Ichr- 
ten, beftand mehr in dem Inhalt der Neichsgefete, 
fo weit er jenes betraf, als in den Beftimmungen 
der einzelnen Landesverfaffungen, die auf Landes» 
verträgen, Herfommen und anderen befonderen 
Quellen des Staatsrechts einzelner Länder beruh- 
ten. Je ausgedehnter das Studium hätte feyn 
muͤſſen, auf welches eine Theorie des Landesflaats- 
rechts gegründet werden Fonnte, die aus jenen Quel- 
len gefchöpft war, um fo lieber entbanden fich die 
Bearbeiter publiciftifcher Gegenftände von der Mühe 
einer folchen Arbeit, und entlehnten ihre Principien 
lieber aus dem allgemeinen Staatsrecht d). Schon 
der Anfall der Entfchädigungslande, in Folge des 
Depufationsfhluffes, bot Gelegenheit dar, von den 
Grundfägen die ſes neueren Staatsrechts vielfach 
Gebrauch zu machen. Der Deputationsfhluß hatte 
im $. 60. dag Princip aufgeftellt: die dermalige 
politifhe Verfaſſung der zu fecularifirenden Lande, 





ce) 3. St. Pütter geb. 1725. F 1807. Vergl. deſſen Eelbit: 
biographie, 1797, 2 Thle. 8. 


d) Beſonders gefchab diejes von N. T. Gönner teutfches Staate: 
recht. Landeh. 1804. 8. Mehr der alten Schule, welche ibre 
Sätze auf Thatjachen griimdete, gehört an: J. C. Leiſt Zebr: 
buch des deutfchen Staatsrechts. Göttingen 1505. Zweite Aufl. 
1809. 8. 
































I) 
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$. 616, in fo weit fie auf gültigen Verträgen zwiſchen dem 


Regenten und dem Lande, auch anderen reichsge— 
felihen Normen ruhe, folle ungeftört erhalten, 
jedoh in dem, was zur Civil» und Militaͤradmi⸗ 
niftration und. deren Verbeſſerung und Bereinfa- 
hung gehöre, dem neuen Landesherrn freie Hand 
gelaffen werden. Wenn es im confervativen Sinn 
angewendet wurde, Fonnte gegen die Beränderun- 
gen nichts eingewendet werden, welche die Verbin 
dung einzelner Städte, geiftliher Beſitzungen, felbft 
kleinerer und größerer geiftlicher Xerritorien mit 
anderen Reichslaͤndern allerdings nothwendig her 
beiführen mußte. Der eigene Vortheil der neuen 
Unrerthanen erforderte, daß ſie ſich dem politi» 
[hen Ganzen anfchloffen, welchen fie jest ange 
hören ſollten; fie mußten fi mithin einer ſtrenge— 
ren Militärpflicht unterwerfen, als fie nad) der 
Stellung gefannt hatten, die bisher ihrer Landes» 
herrfchaft eigenthuͤmlich gewefen war; die Laft der 
Steuern wurde nothwendig vergrößert, die Geſetz— 
gebung, felbft uber Gegenftände des bürgerlichen 
Rechts, Fonnte nicht ganz unverändert bleiben, es 
war unvermeidlich auch in Beftimmungen der Ver- 
faffung einzugreifen, wenn gleich der. Deputa— 
tionsfhlug nur der Civil» und Militäradminiftra- 
tion gedachte, eben daher durfte aber auch der - 
Aufrechthaltung der Landesverträge und reichsge⸗ 
felihen Normen, welche die Berfaffung beftinim- 
ten, nicht die Deutung gegeben werden, als fliege 
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fie jede Veränderung aus, die mehr ſey als bloße s. 616. 
Verbefferung der Adminiftrationz fie mußte ihren 
rechten Sinn durch Unterfcheidung des Wefentli- 
chen von dem durch die bisherigen Verhaͤltniſſe 
bedingten, welches mit den neuentftandenen unver 
einbar war, erhalten. Eine ſolche Anwendung je 
nes Princips ſezte aber andere politifche Anfichten 
voraus als die herrfchenden, und der Conflict 
zwifchen einem abfoluten Feſthalten des Beftchen- 
den und zwifchen einem Neformiren nach) theoreti« 
fben Grundfägen trat ſofort faft allenthalben 
hervor; daß jener vorher gu ſehen war, mag 
hie und da veranlagt haben, daß die Veränderun- 
gen, welche nothwendig erfhienen, nicht auf die 
Weiſe eingeführt wurden, welche die Aufrechthaltung 
der bisherigen Verfaſſung erfordert hatte, es läßt 
fi) aber nicht beftreiten, daß die Schwierigkeiten 
eines folchen Verfahrens in vielen Fallen auch zu 
überwinden gewefen wären, und daß felbft da, wo 
es durch die Umſtaͤnde entſchuldigt werden mochte, 
die „Organiſation“ des erworbenen Landes, zu ber 
men gewöhnlich ſchritt und lieber fofort alles neu 
machte, viel zu raſch eingriff. Die Folge davon 
war, daß ſich die Unterthanen oft beſchwert glaub- 
ten, wo ihnen wirflich beffere Einrihtungen gege- 
ben wurden, als ihre bisherigen, weil man diefe 
zu wenig Fannte um ihre Eigenthümlichfeiten zu 
berücffichtigen, und auch den Uebergang zu dem 
Neuen, befonders durch Lranfitorifche Gefege, nicht 
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$. 616. hinreichend vorbereitete dd). Nach der Errichtung 
des Rheinbundes, welcher alle Reichsgeſetze für die 
Verbündeten und ihre Unterthanen für unverbind» 
lich erflärte, fehlte es nicht an Publiciften ©), welche 
die Diheinbundsacte, und, vermöge der erlangten 
Souverainetät, den zu erflärenden Willen des, Sons 
verains für dag einzige hielten, was bei Beurthei- 
lung der Rechte der Regierung und der Untertha- 
nen Fünftig beruͤckſichtigt werden Fonne, und 
wenn zu dem Grundſatz, der auch nicht ohne Wi: 
derfpruch blieb F), ſich auch Feine Regierung in 
diefer Ausdehnung und Unbeftimmeheit befannte, 
fo wurde er doch in den füddeutfhen Staa» 
ten ziemlich der, welchen die Praris folgte. Man 
unterwarf hier felbjt die Rechte der Mediatifirten, 
das einzige ſtaatsrechtliche Verhaͤltniß im Innern 
der Bundesftaaten, welches die rheinifche Bundes» 
acte berührte, in vielen Ländern, befonderg in Wuͤr⸗ 


dd) Die Zeit zwifchen der Ausführung der neuen Organifationen 
und dem Untergang der Neichegerichte war zu furz, als daß 
jene Gonflicte zu vollſtändiger Erörterung, felbft nur vor dem 
Publikum hätten fommen können. Als ein Beifpiel mag dienen: 
J. F. Nunde tiber die Erhaltung der Berfaſſung in den Ent: 
fchädigungslanden — mit Anwendung auf das Herzogthum AWeft: 
pbalen. Gött. 1505. 4. Daß bei dem Conflict, der bier ber: 
portritt, von beiden Seiten zu weit gegriffen wurde, ift nicht 
zu verkennen. 


e) J. Zintel Entwurf eines Staatsrechts für den Rheinbund. 
München 1807. 8. J. N. F. Brauer Beiträge zu einem all: 
gemeinen Staatsr. der Rhein-Bundesſtaaten. Carlsruhe 1807, 8. 


f) 3. £&. Klüber Staatsrecht des Rh. Bundes. Tüb. 1805. 8. 
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temberg, den befchränfenden Verfügungen der Res $. 616. 
gierungen 5), und gab ihr dadurch eine Anwen— 
dung, welche bei der Abfchließung des Nheinbunds 
ficher nicht beabfichtigt war. Die Verfaffung und 
Verwaltung der meiften Staaten des Nheinbundes 
wurde nun ganz neu eingerichter, auch da wo ſchon 
in der Zwifchenzeit von dem Deputationsſchluß bis 
zur Aufloͤſung des Reichs vieles verändert worden 
war; es geſchah allenthalben durch organifche Edicte, 
die von der Regierung allein ausgiengen, und ohne 
alle Mitwuͤrkung der Landftande, wenn fie auch 
bis dahin noch beftanden hatten ($. 609.). Im 
Einzelnen fielen fie allerdings verfchieden aus, ba 
man in den meiften Ländern doch zu befonnen war, 
die franzöfifhen Einrichtungen unbedingt anzuneh- 
men, welche der Protector des Aheinbundes in dem 
von ihm gefchaffenen Königreih Weftphalen ohne 
Zweifel in der Abficht aufgeftellt hatte, daß fie zum 
Mufter dienen folten h). Die Richtung, welcher 
die Einrichtungen folgten, die im Einzelnen übri- 
gens auch noch öfter wieder verändert wurden, war 




















g) Mit ſehr feichten Gründen vertheidigt von 8. ©. Zachariä 
Staatsrecht der Rhein. Bundesstaaten. Heidelb. 1810. 8. Abh. 1. 





h) Ob es gleich nicht an Schriftjtellern fehlte, die ihre Annabıne 
beinahe unbedingt empfahlen. Die Materialien zur Geſchichte 
dieſer Anfichten finden fich gröfßtentheils in dem Rhein. Bund 
von Winfopp (8. 1. ©. 25. $. 5. lit, D. Nro. 5.), dem 
Journal Germanien, herausgegeben von Erome und Jaup 
(oben S. 580.), und Bönners Archiv für die Geſetzgeb. und 
Reform des jurift. Studiums. Landshut 1808 u. fi 3 Bde. 8. 
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$. 616. indeffen im Wefentlichen diefelbe, ind wenn man 
blos auf das Ziel fah, nicht verwerflich. Eine grös 
ßere Gleichförmigkeie der Verfaſſung und Verwal: 
tung, welche man durch ‚die neue Gefesgebung zu 
erreichen ftrebte, war in den meiften Ländern: ein 
wirkliches Bedurfniß, weil fie aus fehr verfchieden- 
artigen Beftandtheilen zuſammengeſezt waren, welche 
man in der That nicht regieren Fonnte, ohne eine 
neue auf ihre Vereinigung zu einem Ganzen be 
rechnete Form der Verfaffung und Verwaltung 
einzuführen. Die wohlerworbenen Rechte 
aber, die dabei Nückficht erforderten, wurden Feines: 
wegs gehörig beruckfichtigt. So verloren die vor» 
maligen Reichsſtaͤdte mit ihrer Landeshoheit oft 
auch Beſtandtheile ihres Korporationsvermögeng, 
auf welche die Negierungsgewalt keinen Anfpruch 
gab; bei Einführung gleicher Steuerverfaffung, befon: 
ders gleicher Grundftener, wurde faſt nie beruͤck— 
fichtigt, welchen Verluft an dem Werth des Bo— 
dens der bisher niedriger oder gar nicht Beſteuerte 
lite, was gar nicht blos den bisher unbefteuerten 
Adel, fondern auch fehr viele andere Grundeigen- 
thuͤmer traf, und erfordert hätte, den Neupflich- 
tigen die Uebernahme der Laft durch Verguͤnſtigun— 
gen in Beziehung auf andere Verhältniffe zu er- 
leihtern. Dei der Verwaltung erhielten zwar die 
oberften Behörden, jest meiftens überall Minifte- 
rien genannt, allenthalben eine angemeffenere Orga- 
niſation, allein ihre Wuͤrkſamkeit wurde zugleich 
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über die Gebühr bis in das Einzelne der Gefchafte 8: 616. 
ausgedehnt. Die Selbftftändigfeit der Landesbe- 
hörden ($. 549.), welche man, auch meiſtens in 
der früheren collegialifchen Form, beibehielt, wurde 
dadurch zum Nachtheil des Geſchaͤftsgangs ver—⸗ 
mindert, nicht aber die Zahl der Beamten, die 
vielmehr, in den unteren Behörden durch die Aus— 
dehnung der Diegierungsgefcehäfte, befonders des 
Würfungsfreifes der landesherrlichen Policei, und 
in den oberen, durch den erweiterten Gefchäftsfreis 
der Contralbehörde außerordentlich zunahm i); der 
Derrag des Civiletats der meiften Länder flieg da- 
durch Teiche über das Doppelte des Aufwandes, 
der früher fuͤr die „Dienerſchaft“ erforderlich ge 
wefen war. Das Sinfen der Thaͤtigkeit der Land- 
fände feit der zweiten, Hälfte des fiebenzehnten 
Sahrhunderts hatte die Bedeutung des Beamten⸗ 
ftandes ſchon fruͤher außerordentlih gehoben; fie 
erreichte jezt ihre höchfte Stufe Man war in der 
That ſchon auf dem Wege gewefen, ihnen ein felbft- 
ftandiges Recht auf die übertragene Verwaltung 
einzuräumen, da es gegen das Ende des achtjchn- 
ten Jahrhunderts gangbare Lehre wurde, welcher 
fi) das Reihsfammergeriht in feinen. Entfcheis 
dungen näherte, daß ihnen Erg Rang —* Amt 


i) Ein großer Theil der neuen Brganifarioidpntente) fo mie: fiber, 
haupt wenigſtens der wichtigfte Theil der Gefeße für die Rhein— 
bundftaaten, findet ſich in den in der ————— a. bes 
zeichneten Journalen. 
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$. 616, felbft, nur durch Urtheil und Recht wegen. eines 
gemeinen Verbrechens oder Dienſtvergehens genoms» 
men werden koͤnne; Faum hielten einige doch noch 
die „dimissio honesta”, mit Beibehaltung des 
Rangs und Gehalts, für ftatthaft k). Doch gien- 
gen die Gefeßgebungen der neueften Zeit fo weit 
nicht, die bairifhe (1805), welche zuerſt fefte 
Grundfäre über dag Verhältniß der Beamten auf- 
ftellee, fpradh ihnen ein Recht auf Ametsthaͤtigkeit 
ab, legte ihnen aber einen eigenen Beamtenftand 
bei, und gab vermöge deffelben dem Gehalt und 
den Ehrenvorzigen den Character der Unveränder- 
lichfeit, fo lange jener nicht durch richterlihes Er- 
Fenneniß verloren gehe 1). Dei den verfchiedenen 
Zwei⸗ 





k) ©. Leiſt Staatsrecht, $. 102. und die daſelbſt angeführte Lit: 
teratur. Vergl. A. W. Rehberg fiber die Staatenverwaltung 
deutſcher Länder (1807. 8.) ©. 162., wo die entgegengefezte 
Anficht ausgeführt wird. 


1) Haupt =Landes » Pragmatif fiber die Dienftverbältniffe der Staates 
diener, vom 1. Januar 18055 abgedruckt bei N. T. Gönner, 
der Staatsdienft aus dem Gefichtspunft des Nechts und ber 
Nationaldconomie betrachtet. Landehut 1508. 8. Diefe Schrift 
kann zugleich zum Beleg dienen, wie geichmeitig das allgemeine 
Staatsrecht unferer neueften Publiciiten fich dem Anhalt neine— 
rer Verordnungen anzufchmiegen und fie ale die allein der 
Idee (?) des Rechts entiprechenden zu rechtfertigen weiß, wäb— 
rend es dagegen bie älteren Einrichtungen als Ausgeburten oder 
Ueberbleibfel einer barbarifchen Zeit darzuftellen pflegt. — Die 
bairifche Gefeßgebung, obwohl fie tiber manche Gebrechen ber 
älteren Lehre (Note k) hinweghilft, fcheint vornehmlich m des= 
willen weniger zum Mufter der fpäteren Gefeggebungen gedient 
zu haben, (obwohl fie auch bei diefen benuzt worden ifl, z. B. 
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Zweigen der Verwaltung wurde die Trennung der 
Juſtiz von den übrigen Negierungsgefchäften, abwei⸗ 
chend von den älteren Einrichtungen ($.549.), für einen 
großen Bortheil gehalten, aber nur nach und nad) auch 


bei den unteren Behörden und nicht allgemein durchge 


führe. Die Steuerfreiheiten wurden entweder ganz ver= 
nichtet oder doch befchränft, aber zugleich die Steuer- 
Caſſen der freien Dispofition der Regierung un- 
terworfen, und die Summe der Steuern blos von 
dem angenommenen Staatsbedürfniß abhängig ger 
macht. Bei den ftädtifchen Obrigfeiten wurde die 
felbftftandige Verwaltung ihrer Angelegenheiten ver 
mindert, die Policei ihnen bald genommen bald wes 
nigſtens ſehr befchränft, und die eigentlichen Ge 
meindeangelegenheiten nicht blos als der landesherr- 
lichen Aufſicht unterworfen, fondern mehr als Re— 
gierungsfache behandelt. Hie und da wurden die 
Samilien-Fideicommiffe aufgehoben und die Lehen 
allodificire m); fofern die Allodification der lezteren 
die Lehen auch in freies Eigenthum verwandelte, 
würde diefes die Stellung des alten Adels wefent- 


bei der coburgifchen Verordnung den Civilftaatsdienft betreffend, 
v. 3. 1821) weil der Grundfaß, Diener zu quiesciren, welche 
man nicht removiren kann und doch dimittiren möchte, Leicht 
eine übergroße Laft von Penfionen auf die Kaffen wälzt. In 
andern Geſetzgebungen iſt dafür der Weg einer Dimiſſton, nach 
vorhergegangener Unterſuchung adminiſtrativer Behörden, mit 
Freiſtellung eines Recurſes, vorgezogen worden. 

m) Dieſe Allodification war ein Princip der ſranzöſiſchen Geſetz⸗ 
gebung; den Fideicommiſſen war fie nicht mehr entgegen, ſeit— 
dem der neue franzöfifche Adel organifirt worden war. 


Bd. IV. — 1071] 


$. 616. 


8. 616. 
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ih verändert haben. Allein fpäterhin wurde die 
Errihtung von Fideicommiffen allenthalben wieder 
zugelaffen, und meiftens gegen die früheren Aufhe— 
bungsgefeße, auch der Lehen, der alte Zuftand 
wieder hergeftelle, jedoch in der Regel nur, fofern 
die Bedingungen, unter welchen die Allodification 
würffam werden follte, nicht bereits eingerreren wa— 
ren. - An feinen Rechten verlor daher in der That 
der alte Adel nichts; feine Stellung wurde indef 
fen dadurch allerdings verändert, dag ihm die Se 


eularifationen in dem größten Iheil von Deutſch⸗ 


land die Gelegenheit entzogen, einen großen Theil 
der Samilienmirglieder in den Stiftern zu verfor- 
gen, und daß er im Ganzen nirgends mehr die 
wohlhabendfte Claſſe der Nation blieb, was er, we- 
nige Städte abgerechnet, wo die Induſtrie ſchon 
früher großes Capitalvermögen gehäuft hatte, bis 
gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts noch 
gewefen war. An feinem perfönlichen Einfluß fehien 
er eine Zeit lang durch das fleigende Anfehen des 
Beamtenftandes zu verlieren, befonders da zugleich 
von dem Recht der Standeserhöhung, welches mit 
der Souverainetät erlangt wurde, ein fehr ausge- 
dehnter Gebrauch gemacht wurde, und fowohl da- 
durch, als durch die neuen Werdienftorden, welche 
man errichtete, ein zahlreicher unbegüterter erbli» 
cher oder perfönlicher Adel entftand, welcher aus 


u r 
N SE — u En an — 


dem Beamtenftand, und cin beguͤterter, welcher aus 


der Induſtrie hervorging. Doch zeigten ſich zu- 


— — 
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lege die Folgen diefer Veränderungen nur darin, $. 616, 
dag die politifhe Stellung des Adels etwas fehr 
unbeftinmees wurde In dem fleigenden- Anfehen 
des Beamtenſtandes wollten Viele eine Beguͤnſti— 
gung des Vuͤrgerſtandes finden, deffen Stellung 
aber dadurch cher zu feinem Nachtheil verändert 
wurde. Der pofitive Character, welchen er ur 
fprünglich gehabt harte, gieng allmälig ganz auf 
jenen Theil des höheren Bürgerftandes tiber, je 
mehr die bürgerlichen Corporationen an Bedeutung 
verloren, und doch wurde die Öleichftellung des 
erfteren mit der Ritterſchaft ($. 440, 447. 563.) 
immer weniger anerkannt; auch wurden die höhe 
ren Staatsamter eher häufiger aus dem Adel bes 
ſezt als früherhin. Dem Bauerſtand verfchaffte 
man allerdings einige Erleichterung feiner Laften 
($. 609.), aber auf einem Wege, der die Sicher- 
heit: des Eigenthums erfhütterte, und die ihm doch 
wegen der erhöhten Steuern weniger zu Gute Fam. 
Die Befreiung der Gewerbe von manchen Ber 
fhräanfungen und. Zivangsgerechtigfeiten darf man 
wohl für eine der vorcheilhafteften Maafregeln hal- 
ten, befonders wo das Inſtitut der Zunfte als po- 
liceiliche Anftale ohne Zwangsrecht geſchuͤzt wurde, 
die vermehrte Ausdehnung der Policeiauffihr, in- 
fonderheit der höheren Policeibehörden, die zu dent 
Character der Regierungsweiſe der neueften Zeit 
gehört, verfehlte aber nicht felten ihten Zweck n) 
0) Unter den Verordnungen diefer Art, nehmen ohne Zweifel bie 


[47*] 
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$. 616. und wurde bei manchen Berhäftniffen eine druͤk⸗ 
kende Laft. 

In Defterreih und in den Staaten des nord» 
lichen Deutſchlands blieb es anfangs weit mehr bei 
der älteren Verfaſſung; auch die Länder, welche 
unter der franzöfifchen Herrſchaft geftanden hatten, 
Fehrten zum Theil zu jener zurück, als fie den recht— 
mäßigen DBeherrfehern wieder zurückgegeben wur— 
den. Unter den norddeutſchen Staaten nahm zu— 
erft der preußifche, feit dem Sahre 1808, von den 
befchriebenen neuen Einrichtungen am meiften an, 
wobei jedoch die ſuͤddeutſchen Geſetze Feineswegs 
erft zum Mufter dienten, und manche von jenen 
hier auch früher und vollftändiger. eingeführt wur- 
den 9). Auch befolgte man in Nückficht der ſtaͤdti— 


Geſetze tiber die Päſſe ben erften Platz ein, durch welche man, 
anftatt diefe wie bieber als eine auch auf andere Weife zu ers 
fegende Legitimation der Perfon zu betrachten, die Fremden einer 
von Drt zu Drt fortgefezten Mufterung unterwerfen wollte, und 
um die Sache recht wichtig zur machen, die unteren Behörden 
von der Ausfertigung der Päſſe ausſchloß, die damı von den 
oberen Behörden gerade eben fo mie vorber von den unteren 
neben den unverdächtigen auch den verdächtigen Perſonen aus— 
gefertigt wurden. Vergl. Pfifter merfwürdige Criminalfälle 
Th. 2. S. 165. 172. 248, 


0) 9. Det. 1807, Edict, den erleichterten Beſitz und den freien 
Gebrauch des Grundeigenthums, fo wie die perfünlichen Ver— 
hältniſſe der Landbewohner (Aufhebung der Erbunterthänigfeit) 
betreffend. — 19. November 18508, Städteordnung. 16., 26, 
und 28. December 1808, Verordnung tiber die veränderte Ver— 
faſſung der oberjten Staatsbehörden, verbefferte Einrichtwig. der 
Provinzial-Policei und Finanzbehörden (wodurch die Negieruns 
gen in bloße Ober-Landesgerichte verwandelt wurden, und jener 
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ſchen Verfaffung bier den enfgegengefezten Grund- 8. 616. 
faß, während fie im füpdlichen Deurfchland ihre 
GSelbftftändigfeit verlor, wurde ihr diefe durch die 
Städteordnung vom Jahre 1808 vielmehr zurück 
gegeben, welches in jenem Theil von Deutſchland 
erft als Vorbereitung oder als Folge der neuen 
landftandifchen Berfaffungen gefhah P). 

Eine der wichtigften Angelegenheiten, feit der 
MWiedervereinigung der deutſchen Staaten in einen 
deutſchen Bund, wurde: die Ausführung des 
13. Xrtifels der Bundesacte ($. 612.5 fie gehörte 
wefentlich zur Vollendung der neuen Grundlage 
des öffentlichen Rechts, welches unter den Schuß 


Name mit allen tibrigen Gefchäften derſelben auf die bisherigen 
Kammern tibergieng) und Gefchäftsinftruction für die Regierun— 
gen. 27. October 1510, Edict Über die Finanzen des‘ Staats 
und neue Einrichtung der Abgaben. 28. Dctober 1810, Aufs 
bebung des Mühlenzwangs und anderer Zmwangsgercchtigfeiten. 
30. Dctober 1810, Einziehung der geiftlichen Güter. 20. No: 
vember 1810, Edict tiber den Vor- und Auffauf. 27. Juni 1811, 
iiber Veräußerung der Domainen, Forſten und geiftlichen Güter. 
7. Sept. 1811, tiber die policeifichen Verbältniffe der Gewerbe, 
in Beziehung auf das Edict vom 2. November 1810 wegen 
Einführung einer allgemeinen Gemerbejtener (Aufhebung der 
Zunftgerechtfame). 14. September 1811, Edict wegen Reguli— 
rung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verbältniffe, und Be— 
förderung der Landescultur. 11. März 1812, über die bürger: 
lichen VBerhältniffe der Juden, 30. Juli 1812, Errichtung der 
Kreisdireetorien und Gensdarmerie. 

















p) 3- B. in einem beirifchen Edict vom 17. Mai 1818 gegen 
die früher Beſtimmungen einer Verordnung vom 24, Septem: 
ber 1808. 

















742 Vierte Periode. B. 1648 — 1815. 


$. 616. des Bundes geſtellt wurde 7). Selbſt in den Län« 
dern, in welchen die Ihätigfeit der Landftände nie 
mals ganz aufgehört hatte, außer fofern fie durch 
die Sremdherrfchaft unterbrochen worden war, wurde 
es meiftens nothwendig gefunden, Einzelnes zu an 
dern "), oder den neueren Verhältniffen gemäß hin- 
zugufügen, wenn auch nichts Neues über die Rechte 
der Stande feftgefegt wurde. In den meiften Lan 
dern wurden aber neue VBerfaffungsgefege 
nothmwendig, in welche man zwar allenchalben mehr 
oder weniger aus den Älteren Verfaſſungsformen 
aufnahm, deren Inhalt über die Zufammenfegung 
der Landftande, die Form ihrer Verhandlungen 
und über ihre Nechte, jedoch immer einen neuen 
ftändifchen Organismus fhuf, und meiftens zugleich 
die Bedeutung eines volftändigen neuen Grundge- 
fees über alle öffentlihe Verhaͤltniſſe er 
hiele s). Die Nothwendigkeit, wenigftens den land- 
ftändifhen VBerfammlungen in Hinfiche ihrer 
q) In fo fern bat es nothwendig gefchienen, die wichtigften 
Urfunden anzugeben, auf welchen dieſe Grundlage jejt bes 
ruht, obwohl die Gefchichte der Zeit feit Errichtung des deuts 
fhen Bundes, aus den in der Vorrede zum erften Band anges 


, gebenen Gründen, von dem Plan biejes Buchs ausgefchleffen 
geblieben ift. 


r)-Dder wenigſtens dad, mag im Ländern, bie getrennt geweſen 
waren, früber bejtanden batte, bei ihrer Wiedervereinigung mit 
den alten Befigungen berzuftellen. Dies gefhah mit einigen 
Veränderungen, in Deiterreich, hinſichtlich der Verfaffung von 
Tyrol. ©. die Anmerfung. 


8) ©. die Anmerfung jum Paragraphen. 
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Zufammenfegung und ihrer Verhandlungsweiſe eine $. 616. 
neue Geftale zu geben, beruhte beinahe allgemein 
darauf, daß die frühere Verfaffung gar Feine fefte. 
Grundlage für deren den jegigen Berhältniffen an— 
gemeflene Einrichtung darbot. Dies trat eben fo 
wohl da ein, wo man größtentheils nur Veraltetes 
vorgefunden haben wurde, wenn man auf die frü- 
here Zeit hätte zuruͤckgehen wollen, und mithin zwar 
einzelne hiſtoriſch begründete Elemente hatte, die 
begreiflih bei der neuen Einrichtung berucfichtigt 
werden mußten, aber Feine organifchen Inſtitutio— 
nen, von welchen man ausgehen Fonnte und fie 
nur ihrem Wefen gemäß zu erneuern und auszu— 
bilden gehabt hätte — als da, wo in einzelnen 
Theilen des Staats zwar landſtaͤndiſche Einrichtun— 
gen noch beftanden, oder wenigftens bis zum Jahr 
1803 noch beftanden hatten, aber der Staat in 
feiner jeßigen Zufammenfesung doch unmöglich das 
zur Grundlage feiner Einrichtungen nehmen konnte, 
was mit feiner Eigenthümlichfeit als Ganzes in 
gar Feinen organifchen Zufammenhang fand. Ein 
Beduͤrfniß, Verfaffungsgefege aufzuftellen, 
welche alle öffentlihe Verhaͤltniſſe umfaßten, 
war in den meiften Staaten ohne Zweifel aud) vor- 
handen, e8 mußte unbedingt da anerkannt werden, 
wo über die vorliegenden rebrliben Ver» 
häaltniffe Feine Gefege vorhanden waren, oder 
deren fernere Anwendbarkeit zweifelhaft feyn konnte; 
es darf aber wohl bezweifelt werden, ob es zu den 
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Borzügen diefer neuen Geſetze gehört, daß die Be- 
ftimmungen, welche doch nur die Mitwürfung der 
Stände bei Fünftig zu treffenden Einrichtungen 
ordnen follten, auch fo viele Principien darüber 
aufftellten, welche Bedeutung diefe Einrichtungen 
felbft haben follten, und dadurch der allmäligen 
Entwielung der Verfaffung vorgriffen. Der Werth 
einer allmälig entwicelten Verfaſſung wird allge 
mein darin gefest, daß fich alles, was gefegliche Bes 
fiimmung geworden ift, auf die Entſcheidung be— 
ſtimmter bei einzelnen Ereigniffen zur Erörterung 
gefommener Fragen bezichen laͤßt. Wo ein fol- 
er Stoff der. Erörterung fehlt, muß die gefeß- 
liche Beftimmung über die Bedeutung, welche eine 
Einrichtung erhalten fol, immer einen theoretifchen 
Character an fich tragen, wenn fie angewendet 
werden fol, bleibe das einzige Hulfsmittel für ihre 
Auslegung und Anwendung, die logifche Interpre— 
tation der gebrauchten Ausdrücke, die ſchon des— 
halb ganz unficher ift, weil bei einer theoretiſchen 
Beſtimmung unmöglih an jeden concreten Fall der 
Anwendung gedacht feyn kann. Es dürfte hierin 
der Grund zu fuchen feyn, weshalb die Gefegge- 


bung, welche die neuen Berfaffungsurkunden zur 


Grundlage genommen hat, auf fo viele Schwierig: 
Feiten geftoßen ift, an die bei der Abfaffung der 
legteren felbft Niemand gedacht hatte, deren Löfung 
aber durch das Dafeyn eines fehon vorher aufge 
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ſtellten Princips, wie die Erfahrung gezeigt fat 8. 616. 
Feineswegs erleichtert worden ift. 


N 


Anmerkung. Verzeichniß der wichtigften Berfaffungs- 
gefege feit Errichtung des deutſchen Bundes. 


Vergl. Pblitz bie europäiſchen Verfaffungen feit bem 3. 1789 
bis auf die -neuefte Zeit. B. 1. Abth. 1.2. B. 2. 3. Leipz. 1832. 8. 

I. Defterreich. Wiedereinführung der früheren Verfaſſung 
von Tyrol, 24. März 1816. Pölitz 1,1. ©. 51. 

II. Preußen (ber Polit fehr unvollſtändig). Die Grundlage ber 
jezt beftehenden ftändifchen Verfaffung der preußischen Monarchie bildet 
das allgemeine Gefeß vom 5. Juni 1823 (Gef. Samml. S.129.), wels 
ches folgende Beſtimmungen enthält: „I. Es follen Provincialftände in 
Unferer Monarchie in Würffamfeit treten. II. Das Grundeigenthum 
iſt die Bedingung der Standfchaft. III. Die Provincialftände find 
das gefeßmähige Organ der verſchiedenen Stände Unferer getreuen 
Unterthanen im jeder Provinz.  Diefer Beſtimmung gemäß werden 
Wir 1) die Gefeßesentwürfe, welche allein die Provinz angeben, zur 
Berathung an fie gelangen, ihnen auch, 2) fo lange feine allgemeine 
ftändifche Verſammlungen ftatt finden, die Entwürfe ſolcher allgemeis 
nen Gefeße, welche Veränderungen in Perfonens und Eigenthums—⸗ 
rechten und im den Steuern zum Gegenftand haben, fo weit fie die 
Provinz betreffen, zur Berathung vorlegen: laſſen; 3) Bitten und 
Befchwerden, welche auf das fpecielle Wohl und Intereffe der ganz 
zen Provinz ober eines Theils derſelben Beziehung haben, von den 
Provincialftänden annehmen, folhe prüfen und fie darauf befcheiden, 
und 4) die Kommunalangelegenheiten der Provinz ihren Befchlüffen, 
unter Vorbehalt Unferer Genehmigung und Aufficht, überlaſſen. Dem 
gegenwärtigen Gefee, dag jedocd) auf Neufchatel und Balangin feine 
Anwendung findet, wollen Wir fiir jede Provinz ein befonderes Ges 
feß, welches die Form und die Gränzen ihres ftändifchen Verbandes 
beftimmt, nachfolgen laffen. Sollten Wir fünftig in diefen befonde: 
ren Gefegen Abanderungen als wohlthätig und mittzlich erachten; fo 
werden Wir dieſe nur nach vorhergegangenem Beirath der Provin⸗ 
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&. 616. cialftände treffen. | Wann eine Aufammenberufung ber allgemeinen 


Landſtände erforderlich fepn wird, und wie fie dann aus ben Pros 
vincialftänden bervorgeben follen, barüber bleiben die meiteren Bes 
ſtimmungen Unferer landesväterlichen Fürforge vorbehalten“. Für 
jede Provinz find ſeitdem befondere Gefege erlaffen, welche ben Dre 
ganiemus der Provincialtände beflinnmen: 1) Kür die Marf Brane 
denburg und das Marfgraftbum Nieder⸗Lauſitz. 1. Zuli 1823 (G. €. 
©. 130.). 17. Auguſt 1825 (©. ©. &. 193.). 18. Nov. 1826 
(8. S. ©. 114.). 26. October 1835 (©. ©. ©. 229). 2) Für 
das Königreich Preufen. 1. Juli 1823 (G. ©. ©. 138.). 17. März 
1528 (6. ©. S. 28.), 3) Für das Herzogthum Pommern und das 
Fürſtenthum Rügen. 1. Juli 1523 (©. ©. €. 146.). 17. Aug. 1825 
(6. €. ©. 210.). 4) Für das Herzogtbum Echlefien, bie Grafr 
ſchaft Glag und das preußiſche Markgrafthum ObersLaufig. 27. März 
1824 (©. S. ©. 62.). 2. Jimi 1827 (G. ©. ©. 61.). 5) Für 
bie Provinz Sachen. 27, März 1824 (G. &. S. 70.), 17. Mai 1827 
(6. S. S. 47.). 6) Für die Provinz Weſtphalen. 27. März 1824 
(8. ©. €. 108.). 13. Juli 1827 (G. ©. ©. 109.). 7) Für die 
Rheinprovinzen. 27. März 1824 (G. ©. ©. 101.). 13. Juli 1827 
(6. ©. ©. 103.). 8) Für das Großberzogtbum Pofen. 27. März 
1824 (6. €. ©. 141.). 15. December 1830 (6. ©. 1832. €. 9.). 
Neben den Verfammlungen der Provincialftände, wurden auch Roms 
munallandtage, in weiterer Auedehnung als in den freisftändis 
ſchen Verſammlungen, nad) dem Bedürfniß der einzelnen Provinzen, 
befonders in Beziehung auf die früheren Einrichtungen für jede bes 
fonders geftaltet, zugeftanden. Verordnungen, wegen zufünftiger Vers 
faffung der Kommumallandtage: der Kurs und Meumarf, vom 17. Aus 
guft 1825 (G. ©. ©. 200.); in Pommern, 17. Auguft 1825 (G. ©. 
€. 215.); wegen der Abänderumgen, welche in der feitherigen Vers 
faffung der Kommunal: Lands und Kreistage des Marfgrafthums Nies 
der⸗Lauſitz eintreten follen. 18. November 1826 (G. S. ©. 110.), 
Kür die Übrigen Provinzen finden fidy die Beftimmungen über Kom⸗— 
munallandtage in den Kreisordnungenz Freisitändifche Verfamm: 
fungen wurden nicht nur in den Provinzen, in welchen fie noch bes 
ftanden ober doch früherhin beftanden hatten, erhalten oder wieder 
eingeführt, fonderm auch in den tibrigen Probinzen im den lanb: 
rärhlihen Kreifen organfirt. Cie erhichten die Beflimmung: bie 


\ 
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Kreisverwaltung des Landraths in Kommunal s Angelegenheiten zu $. 616. 
begleiten und zu unterftügen, das Necht, die. Kreisforporation im 
allen, den ganzen Kreis betreffenden Kommmnalangelegenheiten zu 
vertreten, auch bei Abgaben, Leiftungen und Naturaldienften zu Kreise 
bedürfniffen mit ihrem Gutachten gebört zu werden, die Nechnungen 
fiber dazu verwendete Gelder abzunehmen, und wo ftändifche Verwal⸗ 
tung der Kreisfommunal: Angelegenheiten eintritt, die Beamten zu 
wählen. Kreisordbnungen: für die Kurs und Neumark. 17. Aus 
gut 1825 (G. S. ©. 203). Nieder-Laufig: 18. November 1826 
(6. ©. S. 112.). Pommern und Rügen. 17. Auguft 1825 (G. ©. 
©. 217,). Preußen. 17. März 1828 (G. ©. ©. 34.). Schlefien 
und Ober: Laufig. 2. Juni 1827 (G. S. S. 71.). Sachſen. 17. Mai 
1827 (6. S. ©. 54.) Weftphalen und Nheinprovingen. 13. Juli 
1827 (G. ©. ©. 117.). Yofen. 20. December 1823 (E. ©. 
1829. ©. 3.). 

IN. Baiern. Verfaſſungsurkunde vom 26. Mai 1818, mit 
den dazu gehörenden Edieten und übrigen Beilagen. Münch. 1818. 8. 
Die lezteren findet man bei Polig a. a 2. I,1. ©. 132 u f. 
nicht volftändig, dagegen aber noch einige fpätere Gefege. IV. K. 
Sachſen: Ueber die Veränderungen, die feit 1815 in ber älteren 
Verfaffung (befonders durch ein Decret vom 16. October 1820) vors 
genommen wurden, |. H. Blümmer Lands und Ausſchußtagsordnung 
vom Jahre 1728 — mit Zufäßen. Leipz. 1822. 8. Verfaffungeurs 
Funde vom 4. September 1831. Pölitz I, 1. ©. 220. Wahlgee 
feg 24. September 1831, ebendaf. ©. 274. V. K. Hannover. 
Durd) Convocation einer prodiforifchen allgemeinen Ständever— 
ſammlung mitteljt Patent vom 7. December 1814, und deren Ver— 
bandlungen (vergl. H. Luden, das Königreich Hannover nach feinen 
effentlichen Verhältniſſen, beſonders bie Verhandlungen der a. St. V. 
in den Jahren 1814, 1815, 1816. Nordh. 1818. 8.), wurde, ohne 
die Provinciallandftände aufzubeben, die Feftiegung einer Verfaffung 
ter allgemeinen, fpäterhin in zwei Kammern getheilten Ständeverſamm— 
lung vorbereitet, welche durch Patent vom 7. Dec, 1819 geichab. 
Das Patent aud) bei Polig I, 1. ©. 203., aber ohne das dazu 
gehörende Verzeichniß der Mitglieder der a. Et. V. nad) deren neuen 
Drganifation (f. Samml. der Geſetze für das K. Hannover. 1819. 
Abth. 1. ©. 140.). Ueber die Rechte der a. St V. beftimmte $. 6. 
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$. 616. des Patents, daß fie im Mefentlichen dieſelben Nechte ausüben folle, 


welche früberbin den einzelnen Provinciallandfchaften, fo mie auch 
der bisherigen proviforifchen Ständeverfammlung zugeftanden haben, 
namentlich das Recht der Verwilligung der, Behufs der Bebürfniffe 
des Staats erforderlichen Steuern und der Mitverwaltung derfelben 
unter verfaſſungsmäßiger Concurrenz und Aufficht der Landesherr— 
fchaft, das Recht auf Zuratbeziehung bei new zu erlaffenden allge 
meinen Zandesgefegen und das Necht, tiber die zu ihrer Berathung 
gebörigen Gegenftände, Vorftellungen an die Negierung zu bringen. — 
Einige der. wichtigeren, die allgemeine Landesverfaflung weiter ent: 
wicelnden fpäteren Gefeße findet man bei Pblitz a. a. O. ©. 267 u. f, 
Grundgefeg vom 26. September 1833. Pölitz II, ©. 565 u. fe 
VI Württemberg. Ueber die Aufhebung der älteren Verfaffung 
und die Verhandlungen feit 1815 Bis zur Errichtung des neuen 
Grumdgefeßes, vergl. die Literatur und die Angabe der Quellen bei: 
N. Mohl das Staaterecht des Könige. Würtemberg. Titb. 1829. 
©. 43 u. f. Die. Verfaffungeurfunde vom 25. Septenber 1819 
und die auf deren Inhalt Bezug habenden fpäteren Gefeße findet 
man. gefammelt bei: G. 5. Rapff V. U. des Könige. Würtemberg 


mit den diefelbe ergänzenden Gefegen und Verordnungen. Notw. 1832, 


280. 8. Bei Pblitz I, 1. ©. 348 u f. findet man nichts als 
die B. U. von 1819, dagegen aber mehrere zur Gefchichte der Zeit 


von 1806 — 1819 gehörende Actenſtücke. VII. Baden. In feinem 


dentfchen Lande wurde nach der Vergrößerung beffelben im 3. 1803 
rafcher orgamifirt als hier, wobei indeffen allerdings nicht überfehen 
werden: darf, daß auch feiner der größeren deutſchen Staaten aus 
ungleichartigeren Theilen zufammengefezt war. Vergl. Kurfürſtlich Ba: 
difche Landes Drganifation,. In 13 Edieten mit Beilagen. Carlsr. 
1503. 8. Die Actenſtücke zur Gefchichte der weiteren Entwicelung 
bis zum 3. 1815 findet man bei Winfopp ber Rheins Bund. Die 
Berfaffungeurfunde vom 22. Auguft 1818 nebſt den dazu gehörens 
den Gefeßen vom 3. 1818 und 1819 find gebruct u. d. Titel: die 
landftändiiche Werfaffungsurfunde für das G. H. Baden nebjt ben 
dazu gehörigen Artenftücken. Carlsr. 1819, 8. Nicht fo volftändig 
findet man die fejteren bei Polis I, 1. ©. 459 u. fi, dagegen 
aber die wichtigeren neueren Geſetze, unter diefen das Preigefeg vom 
25. December 1831, weldyes 1832 wieder außer Würkſamkeit gefegt 
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wurde. VIM. Rurbeffen. Eine von Kurfürft Wilhelm I. beab: $. 616. 
fichtigte neue Verfaſſung blieb blofer Entwurf. ©. beurfundete Dar: 
ſtellung der heſſiſch. Landtagsverhandl. 1816. 8. Kurheſſiſche Lands 
tageverhandlungen. 1816. 4 Abth. 8. Protocolle der deutich. B. V. 
(Duartausgabe) B. 9. S. 364. 365. Vergl. Pblitz I, 1. ©. 551 
u. f. Verfaſſungsurkunde fir das Kurfürſtenthum Heffen vom 9, Ja= 
nur 1831. Pölitz TI, 1. ©. 613. IX. Großberzogthum 
Heffen. Verfaffungeurfunde vom 17. Dec. 1820. Poli I, 2.S. 669 
u.f. X. Dänemark wegen Holftein und Lauenburg. Königl. 
Decret vom 28. Mai 1831 in Betreff der Einführung von Provincial— 
ftänden. Pblitz I,2.S.729. Drganifation derfelben 21. Mai 1834 bei 
A. Miller Archiv für Befeßgeb. B.7.9.2. ©.46u.f. XI. Groß— 
berzoglich- und herzoglich-ſächſiſche Häufer erneftinis 
ſcher Linie. Grundgefeß über die landftindifche Verfaſſung des 
Großherzogth. Sachfen Weimar -Eifrnach vom 5. Mai 1816. Pb— 
litz J. 2. ©. 758. Coburg: Verf. Urk. 8. Auguft 1821, eben: 
daf. ©. 806. Meiningen und Hildburghaufen 23. Air 
guft 1829, ebendaf. ©. 533. Altenburg. 29. April 1831, 
ebendaf. ©. 856. AU Braunſchweig. Verordm, die erneu— 
erte Zandfchaftsordnung betreffend, vom 25. April 1820. Polig I, 
2. ©. 914. Actenſtücke, die Vorbereitung einer Veränderung betrefz 
fend, ebendaf. ©. 927—1008. Neue Landichaftsordmung von 
12. Detober 1832, ebendaf. ©. 1192. XI. Meclenburg: 
Vereinbarung der Häupter beider Linien mit Zuziehung der Stände 
über compromiffarifche Entfcheidung von Differenzen mit den lezte— 
ren, befammt gemacht den 23. November 1817. Protocolle der 
Bundes-Verſammlung (Auartausgabe) B. 4. ©. 150 u.f. Pblitz I, 
2. ©. 1020. XIV. Naſſau: Verf. Urk. 2, September 1814, mit 
mebreren dazu gehörenden Gefegen: Pölitz 1, 2. ©. 1002 u. f. 
Oldenburg: vorbereitende Befeßgebung 28. December 1831. Pb— 
li I, 2. ©. 1023 u. f. XV. Schwarzburg-Sondershau— 
fen. Gefege 8. Januar 1816. 21. April 1821. Potig I, 2 
&. 1004. XVI. Hobenzollern= Sigmaringen. Verf. Urk. 
11, Juli 1833. Pölitz III, ©. 532. 
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& 617. 


Die evangelifhe Kirche litt unter den 
ftürmifchen Ereigniffen der neueften Zeit weniger 
als die Farholifche, weil ihre Einrichtungen zu jeder 
Staatsverfaffung paßten, und fie, felbft unter ei» 
nem Fatholifchen Regenten, nichts weiter forderte 
als Glaubens» und Gemiffensfreiheit, ungeftörten 
Fortgenuß ihres überall fehr mäßigen Kirchenfonds, 
und ein von dem perfönlichen Einfluß eins Nu 
genten anderer Confeffion unabhängiges Confifto- 
rium; daß der Depurationsfchluß von 1803 die 
übrig gebliebenen evangelifhen Stifter und Klöfter 
auh der Dispofition der Landesherren überließ 
($. 606.), war weniger ein Verluſt für die Kirche 
als für die darin Bepfruͤndeten, fofern man ſich 
niche entfchließen wollte, die eigentlihe Beſtimmung 
diefee Güter ($. 558.) anzuerkennen, und felbft 
für jene gieng diefe Ausdehnung der Gecularifas 
tionen ziemlich unſchaͤdlich vorüber 2), weil meis 
ſtens befondere Landesverträge das Fortbeftehen 
diefee Inſtitute ſchuͤzten. Fur die Fatholifche 
Kirbe hingegen führte ſchon die zweite Hälfte 
des achtzchnten Jahrhunderts manche Veraͤnderun— 
gen ihrer bisherigen Lage herbei. Seit der triden- 
tinifchen Synode hatte die römifhe Curie den 


a) Im preußifchen Staat, wo fich die beteutendften Inſtitute dies 
fer Art: befanden, entjchloß man ſich erft in der großen Be: 
drängniß des Staats im Jahr 1510 diefe Fonds einzuziehen 
($. 616. Note 0). 
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Sieg, welchen diefe dem Papſtthum verfchaffte, 5. 617. 
ſorgfaͤltig benuzt, ihre Nechte in Deurfehland nicht 
blos zu befeftigen, fondern zu erweitern. At dem 
Faiferlichen Hof hielt fih fehon feit Carl V. or- 
dentlicherweife ein päpftlicher Nuntins auf, da man 
beinahe ununterbrochen über die Firchlichen Angeles 
genheiten in Deutfchland zu unterhandeln harte; 
feit der tridentiniſchen Synode gab die Einführung 
ihrer Verordnungen Gelegenheit, ihm noch wichti- 
gere Gefchäfte aufzutragen, und nachdem es 1556 
gelungen war, die Eathelifchen Kantons der Schweiz 
zur Annahme eines fortwährend bei ihnen (zu Zur 
cern) refidirenden Nuntius mit delegirter Gericht— 
barfeit zu bewegen b), wurde auch die Einleitung 
getroffen, in Deutfchland ftehende Nuntiaruren mit 
„Facultaͤten“ zur Ausübung päpftlicher Nefervar- 
rechte zu gründen. Neben dem Nuntius am Fai- 
ferlihen Hofe wurden unter 9. Clemens VIII. 
(1591 — 1605) auch in Coͤln und Brüffel Nun- 
tiaturen vollftändig eingerichtet, welche fich allmälig 
in den Beſitz concurrirender Gerichtbarfeit mit den 
DOrdinarien und: Erzbifhöfen zu fegen mußten und 
ftate der concordatenmäßigen Nationalrichter bei 
Appellationen nah Nom gebrauchte wurden ©). Die 
Dispenfationen Fonnte man bei ihnen auf das be- 
quemfte haben; um fo fefter hiele daher der Papſt 























b) ©. (v. Weidenfeld) gründl. Entwicklung der Dispens⸗ und 
Nuntiaturftreitigfeiten (1788. 4.) S. 337 u. f. 


c) ©. Weidenfed a. a D ©. 335 ur f. 
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jegt auf dem einmal aufgeftellten Syſtem, daß, mit 
Ausnahme der im canonifchen Recht ausdrücklich 
den Bifchöfen beigelegten Dispenfationsbefugniffe, 
alle Dispenfationen: zu den vorbehaltenen päpftlichen 
Gerchtfamen gehörten, und ertheilte die Indulte, 
welche einzelne derfelben den Ordinarien uͤberließen, 
nur in einem fehr befchränften Umfang d). Seit 
dem achtzehnten Jahrhundert fehwanden die erlang- 
ten Vortheile allmälig wieder. Schon der Nieder 
länder van Efpen (geb. 1646 + 1728) näherte 
fih in feinen Schriften e) dem Episcopalfyften 
($. 471. 472.) wieder mehr, als feit der tridenti- 
nifhen Synode irgend ein deutſcher Schriftfteller 
gewagt hatte, und durch den trierſchen Weihbifchof 
von Hontheim!) wurde es bald hernach viel 
gründlicher und vollftändiger entwickelt, als je frü- 
her gefchehen war. Die öfterreichifchen Schriftftel- 
ler 5) fehrieben ſchon unter Maria Iherefia in die: 

fen 


d) ©. 5. 8. bie Indulte fir Caljburg bei Gaertner Corp, 
jar, eccles. Catholic. Tom. 2. p. 435. 


e) Zegerus Bernhard van Espen jus ecclesiasticum 
universum hodiernae disciplinae. Colon. 1702 u. öfter, 
auch in dem mehreren Ausgaben feiner gefanmelten Werte, von 
welchen die bejte zu Cöln 1775 erfchienen ift. 


f) Unter dem angenommenen Namen Justinus Febronius 
de statu ecelesiae et legitima potestate Romani pontifieis. 
Bullioni et Francof, 1763. 4. ed. 2. ibid. 1765. 4. Vergl. 
Schröckh Kirchengefch. feit der Neformation, Th.6. ©.532 u. f. 


g) Paul Jos. de Riegger (geb. 1705. * 1775) institutio- 
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ſem Sinn, und Joſeph IL fand, nicht blog bei $. 617. 
dem gelehrteren Theil feiner Geiftlichfeit, fondern 
bei dem größten Theil des Fatholifchen Deutſch⸗ 
lands, die öffentliche Meinung. fehon zu feinen Guns 
ften entfchieden, als er es unternahm, die Rechte 
des Papſtes zunächft in feinen Erbländern und wo 
möglich in ganz Deutfchland zu befchränfen b). Es 
gehörte zu feinen Firchlichen Reformen gleich bei 
dem Beginn feiner Regierung, feine Biſchoͤfe von 
dem Papft unabhängiger zu machen, den Orden 
wurde jede Verbindung mit auswärtigen Oberen 
verboten und die Jurisdiction der Bifchöfe uber 
fie wieder hergeftellt,; alle Dispenfationen follten 
Fünftig bei diefen und nicht mehr bei dem Nun 
tius gefucht, ale Recurſe von den geiftlihen Lans 
desgerichten nach) Nom oder an den Nuntius uns 
terfagt ſeyn, und Feine päpftlihe Verfügung cher 
publicirt werden, als wenn fie das „placetum re- 
gium” erhalten hätte Aus den Niederlanden 
wurde der Nuntius fogar entfernt i). Weder eine 


nes jurisprudentiae ecclesiasticae P.1—4. 1768—1771, 
8. ed. 2. 1777. Biel weiter giengen die öfterreichifchen Schrifts 
fteffee unter Zofepb I. &. Joſ. Val Evbel, Was ift der 
Papſt. Wien 1782, und eine andere Schrift von Epbel m 
demjelben Jahre: Was it ein Biſchof? 


h) Vergl. fiber diefe Begebenheiten überhaupt: Gefchichte der röm— 
kathol. Kirche unter der Negierung Papft Pius VI, von P. 
Ph. Wolf. Zürich 1795— 1802. 7 Bir. 8. befonters ©. 3; 


i) Der Papſt ſchickte daflır (1786) einen Nuntius nach München, 
wozu Kurfürſt Karl Theodor feine Einwilligung gab; hierin lag 
Bd. IV. [45 ) 
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7. Reife Papft Pius VI. nah Wien (1782), noch 


der MWiderftand, den Joſeph U. bei einem Theil 
feiner Geiſtlichkeit und beſonders bei den Orden 
fand, vermochte die Ausführung dieſer Maaßregeln 
aufzuhalten; kaum ließ fich der Kaifer bewegen u- 
dulte zu manchen Defuguiffen anzunehmen, die der 
Papft als feine Rechte anſprach K). Die deutſchen 
Erzbifhofe forderte er (1785) auf, zu berathen, 
wie den Bifchöfen und Metropoliten die Rechte 
zurückgegeben werden koͤnnten, die ihnen wider: 
rechtlich entzogen worden, und das Reſultat ihrer 
Unterhandlungen, welches in eine zu Ems (25. Aur 
guft 1786) aufgefezte Punctation gefaßt wurde, 
Fundigte den Entſchluß an, mit Huͤlfe des Kaifers 
und der Neichsftande das Episcopalfyftem in der 
Einrichtung der deurfihen Kirche wollftandig zur 
Ausführung zu bringen I). Durch die ungünftige 
Aufnahme, welche die Auſichten der Erzbifchöfe bei 
den deutſchen Bifchöfen fanden, welche fich Feine 
Bortheile von dem erweiterten Wüurfungsfreife der 
erften verfprachen, blicb zwar für den Augenblick 
die bekannt gemachte Erklärung der Erzbifchofe 
über das Syſtem, das fie Fünftig zu behaupten ge 
dachten, das einzige Reſultat diefer Bewegung; 


die. nächfte Veranlaffung zum emfer Kongreß. S. Schröckh 
a. a. O. ©. 501. 


k) Vergl. Schröckh a. a. O. S. 500. 


1) S. Refultate des emſer Congreſſes, vom den vier deutſchen 
Erzbiſchöfen unterzeichnet u. ſ. w. Frankf. u. Leipz. 1787. 8. 
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ein fo offen angefündigtes Vorhaben ſezte aber die 
päpftliche Curie ſchon in den Nachtheil, feitdem 
jede Ausübung der Mefervarrechte, die ihr noch 
geftatter wurde, fi erft erkaͤmpfen zu muͤſſen, 
welches ihre noch mehr erſchwert wurde, als die 
politiſchen Veränderungen im Jahre 1803 die 
Dioͤceſanverhaͤltniſſe zerruͤteten. Die veränderten 
VBerhältniffe der Staaten nah Auflöfung der 
Meichsverfaffung ließen das Sorrbeftehen der alten 
Diöcefaneintheilung nicht mehr zu; die Einrichtung 
einer neuen, zu welcher die Mitwürfung des Pap- 
fies unentbehrlich war ($. 174.), erforderte nad) 
der Gecularifation aller Hochflifter eine berrächt- 
liche Dotation, über welche man zwar in der Zeit 
des Nheinbundes ſchon hie und da Unterhandlun— 
gen angefnüpft hatte, aber zu Feinem Reſultat ge 
Fommen war. Bei der bedrängten Lage, in welche 
der Papft durch die franzöfifihe Herrſchaft über 
Stalien gefommen war m), hieng es zulezt felbft 
von der Willkuͤhr der Regierungen ab, welche Nechte 
man ihm noch einraumen wollte, insbefondere ſtand 
nichts im Wege, durch bürgerliche Gefege das ganze 


m) Papft Pins VI. war fogar von Februar 1798 an Gefange 
ner der franzöſiſchen Regierung, und farb (29. Auguft 1799) 
in der Gefangenichaft. Sein Nachfolger Pius VIL murde 
(1509 — 1513) auf gleiche Weife behandelt, als er fich der am 
17. Mai 1809 verfiigten Vereinigung der Ueberbleibfel jeineg 
Kirchenftaate, wenigſtens mit geiftlichen Waffen witerfezte, indem 
er am 12, Juni 1809 den SKirchenbanm fiber den Kaifer ber 
Franzoſen ausſprach. 


— 


8. 617. 


. 617. 
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Verhaͤltniß der Fatholifchen Kirche zum Staat zu 
verändern, das fie feit der Zeit der pfeudoifidori« 
ſchen Decretalen behauptet hatte. Die öfterreichie 
ſche Geſetzgebung war hierin vorausgegangen; ſchon 
Maria Iherefia verpflichtete in ihrer Eriminal- 
gefeßgebung die geiftlichen Gerichte bei Unterfuchun- 
gen über Verbrechen eines Geiftlihen, diefen dem 
weltlichen Richter zu übergeben, fobald jene nad) 
den bürgerlichen Geſetzen eine Leibes» oder Lebens: 
ftrafe nach ſich zögen n); die fpätere Gefegebung 
unterwarf die Geiftlichen in allen Fällen bürger: 
licher Vergehen fogar ſchlechthin dem weltlichen 
Nichter, und überließ den Biſchoͤfen nur, vor Vol- 
ziehung der Strafe, die eine Degradation veran— 
laffen koͤnne, dieſe zu vollziehen 9). Die Eheſachen 
behandelte Joſeph IL. in feinen Gefegen als Ge 
genftand der bürgerlichen Öefeßgebung, fo weit von 
der Gultigfeit der Ehe (dem Ehevertrag) und ihren 
daraus abzuleitenden bürgerlichen Wuͤrkungen aller 
Art die Nede ſey; die in jenen feſtgeſezten Ehehin- 
derniffe wurden alſo Gegenftand der Beurtheilung 
und Dispenfation der bürgerlichen Behörde, und 
die canonifchen Impedimente nur Gewilfensfache, 
wenn gleich die Praris die Anwendung diefer Re— 
geln dadurch milderte, daß geiftliche und bürgerliche 


n) &. Riegger inslit. jurispr. eecles. $. 255. 


0) Defterreichifches Geſetzbuch über Verbrechen und ſchwere Poli— 
zeiübertretungen (von 1815) Th. 1. $. 221. 304. 446. Th. 2. 
$. 281. 
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Behörde über die Dispenfationsfälle in Communi- 8. 617. 
cation fraten, und durch den Ordinarius in Fällen, 
wo eine Firdlihe Dispenfation nach den Negeln 
des canonifchen Rechts norhwendig wurde, dieſe 
von dem Biſchof felbft errheilt oder allenfalls von 
Rom eingeholt werden durfte pP). Der Unterricht 
der Geiftlichen wurde nicht mehr der ausfchließlichen 
Anordnung der Bifchöfe und ‚den nach Vorſchrift 
der fridentinifehen Synode von ihnen errichteten 
Seminarien überlaffen, fondern unter die Leitung 
der Regierung geſezt, und auch die äußere Einrich« 
fung des Gortesdienftes der Auffiht des Staats 
unterworfen —9). Michts hinderte andere Regierun— 
gen fich in den Beſitz gleicher Nechte zu ſetzen, und 
bei den wieder angefnüpften Unterhandlungen mit 
dem römifchen Stuhle über eine neue Einrichtung 
der Diöcefen, ſich auf die Feſtſetzung der rein Firch- 
lichen Berhältniffe zu befchränfen und ohne die 
Graͤnzen der Gefesgebung und Gerichtbarfeit des 
Staats oder den Umfang der päpftlihen Reſervat— 
rechte einer Discuffion zu unterwerfen, ſich in die- 
fer Stellung zu behaupten r). 











p) Zergl. C. A. de Droste-Hülshoff Diss. de juris Au- 
striaci et communis canoniei circa matrimonii impedimenta 
discrimine. Bonn 1822. 8. 


q) ©. Codex juris ecclesiastiei Josephini oder vollſtändige 
Sammlung aller während der Regierung Joſephs IT. ergangenen 
Verordnungen im geiftl. Fach. Frankf. und Leipz. 1788. 1789. 
2 Bde. 8: 


r) Vergl. das Eoncorbat zwiſchen Baiern und Papft Pius WII. 
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&. 618. $. 618. 


Die Gefergebung über das bürgerliche 
Recht, behielt bis in die zweite Hälfte des acht- 
zehnten Jahrhunderts den Character, welchen fie 
ſeit der Einführung des römifchen Nechts ange 
nommen hatte (8. 560.) 2). Die veränderte Nich- 
sung, welche fie feirdem erhielt, gieng, tie bei dem 
öffentlichen Neche, zum Theil von der Iheorie und 


vom 5. Juni 1817, (Zeilage zur officiellen Ausgabe der bairis 
ſchen Verfaſſungsurkunde); die päpftlichen Bullen über die Drs 
ganifation der Fatbofiichen Kirche ın den: Preußifchen Staas 
ten dom 16. Juli 1821, im Gefolge einge zwifchen Preußen 
und dem römischen Hof gefchloffenen. Vertrags vom 25, März 
‚1521, in der Preußiſch. Geſetzſamml. 3. 1521. ©. 114 u. f.5 
Hannover 26. März 18245 der rbheinifchen Kirchenprovinz 
16: Auguſt 4821 und 14. März 1827. Sämmtliche Aetenftücte 
in meinem Kirchenrecht B. 2. Anh. S. 827 u. f. 


a) Kebrreiche Beifpiele einer Geſetzgebung in dem Geift ber älteren 
Zandrechte und Landesordnungen enthalten: die fachjenzgos 
tbaifche Landesordnung von 1653, revidirt 1666, mit ihren 
fpäteren Ergänzungen; die altenburgifche von 17055 bie 
anbaltifche von 1666; die trierifche von 1668; die mags 
deburgifche von 1685; das badenſche Landrecht von 1710 
wit der Landesordnung von 17155 das hobenlobiſche Lands 
recht von 17385 das nrainzifche von 1753. Noch häufiger 
als Landrechte und Landesorenungen find die Verordnungen liber 
einzelne Gegenftände, in dem Sinne der ‚älteren Gejeßgebung. 
Vergl. Über deren Sammlungen Nunde Grundſätze des gem. 
deutſchen Privatrechte. $. 48., meine Einleitung in das deut: 
fhe Privat: und Lehenr. $. 16. vierte Ausg. 1836. ©. 48 
u. f. und andere neuere Lehrbücher des deutfchen Privatrechts, 
befonders aber: €. A. Gründler Ueberſicht der in den deut— 
fchen Bundeeſtaaten geltenden Lands und Lehnrechte. Ilme— 
nau 1832. 8. * 


u: 
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nicht blos von dem practifchen Beduͤrfniß aus; in $. sis 
dem inhalt der neueren Gefege wurde daher zwar auf 
das leztere Nückficht genommen, zugleich aber auf die 
Form, die man dem bürgerlichen Recht geben wollte, 
befonderer Werth gelegt. Die großen frangofl- 
ſchen Eiviliften des fechszehnten Jahrhunderts und 
die Schriftfteller, welhe um die namliche Zeit in 
anderen Ländern in dem Geiſt diefer Schule das 
vomifche Recht behandelten, haften allerdings deſſen 
Gebrauch gar fehr für diejenigen erleichtert, welche, 
im Beſitz der Principien des römifhen Rechts, 
auch die in Deurfchland vorkommenden Verhaͤlt— 
niffe richtig aufzufaflen und nicht blos den Buch: 
ffaben einzelner Beſtimmungen, fondern jene Prins 
eipien felbft anzuwenden wußten. Allein die Ans 
zahl der Männer, welche hiermit die Grundſaͤtze 
des deutſchen Rechts bei den Inſtituten, welche 
hauptſaͤchlich nach jenen zu beurtheilen waren, zu 
verbinden und in ihren Schriften eine roͤmiſch— 
deutſche Jurisprudenz aus den Achten Quellen des 
Rechts zu bilden im Stande waren, durch welche 
erft ein richtiger Gebrauch der römifchen Rechts— 
quellen neben den deutfchen Gefezen und Gewohn— 
heiten möglich wurde, war nicht groß; befonders 
fehlte es an einem höchften Gericht, deffen Ent 
fiheidungen die nach und nach gebildere Theorie zu 
firiren im Stande gewefen wären, da die Reiches 
gerichte für fo viele Länder nicht mehr das höchfte 
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$. 618. Tribunal waren b). Allerdings machte man feit 
Conring ($. 562.) in der Behandlung der deuts 
fhen Inſtitute bedeutende Fortſchritte; bereits in 
der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
wurden die älteren „Quellen des Rechts häufiger - 
jur Erläuterung der in den neueren Geſetzen und 
Gewohnheiten vorfommenden Inſtitute gebraucht, 
und Johann Schilter (geb. 1632 FT i705) 
verband eine Iheorie der lezteren mit dem römie 
ſchen Recht, in welcher zuerft die fonft nur zers 
ſtreut vorfommenden Grundfäge des deutſchen 
Rechts vollftandiger und beffer zufammengeftellt 
waren e). Chriftian Thomaſius d) und die 
fpateren halifchen Juriſten trugen fehe viel dazu 
bei, das deurfche Hecht bei der Beurtheilung der 
deutſchen Inſtitute endlich in feine gebührende 


b) Obnftreitig iſt diefer Umftand eine der Haupturfachen des 
Schwankens der Prarie, welches die confequente Ausbildung bes 
gemeinen Nechts durch dieſe verhindert hatz die Vergleichung 
der engliſchen Jurisprudenz mit der deutfchen, wo durch das 
große Anſehen der Ausfprüche der Gerichteböfe das Common 
law immer zeitgemäß fortgebildet, und durch die Keftigfeit der 
Praris ein zweckmäßiges Eingreifen der Gefeßgebung vorbereitet 
worden iſt, Fann am beften darüber belehren, was unferem deuts 
ſchen Necht in feiner Ausbildung nachtheilig geworden ift. 


e) J. Schilter Praxis juris Romani in foro Germanico, 
juxta ordinem Pandectarum (in einzelne Exereitationen ges 
tbeilt, und daber häufig unter dem Namen Exereitationes ad 
Pandeestas citirt) zuerſt Jen. 1672— 1684 in einzelnen Abs 
bandlungen, 1698 als ein Ganzes in 3 Theilen, und dann mit 
einer Vorrede von Thomafius Lips. 1713. Francof. 1733. fol, 


d) Vergl. deſſen Vorrede zu dem Note e angeführten Merk, 
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Stelle einzufegen, und feitdem Georg Beier $. 618. 
(1707) angefangen hatte, das deutſche Privatrecht 
als einen abgefonderten Theil der Nechtswiffen- 
ſchaft zu bearbeiten ©), brachten die Germaniften 
des achtzehnten Jaͤhrhunderts nach und nach aud) 
ein reicheres Material über feinen Inhalt zufammen 
und durch die vollftändigere Benutzung der hiſto— 
riſchen Huͤlfsmittel mehr Zufammenhang und Con» 
ſequenz in die von ihnen aufgeftellten Grundſaͤtze. 
Die Nichtung, welche dadurch einmal den germa- 
niftifchen Studien gegeben war, zeigte ihren Einfluß 
fofore auch in dem Lehenrecht; Johann Shil- 
ter verbreitete hier durch feinen Commentar über 
das fogenannte alemannifche Lehenrecht E) zuerſt 
die Kenntniß der eigenthumlich deutfchen Lehens— 
inftiture, deren Erörterung feitdem mit dem longos 
bardifchen Lehenrecht verbunden wurde, dag Lehen. 
recht felbft blieb ein von dem übrigen deutfchen 
Recht abgefonderter Iheil der Nechtswiffenfchaft, 
weil es in der früheren Zeit das einzige Inſtitut 
geweſen war, das eine wiffenfchaftlihe Ausbildung 
erhalten, und darum einmal feine eigene Literatur 


e) Durch Vorleſungen; eine fehriftliche Bearbeitung erfchien erft 
nach feinem Tode. Vergl. Über ihn und die Germaniften feit 
feiner Zeit Nunde a. a. O. $. 9. 


f) J. Schilter Codex juris Alemanniei feudalis — acce- 
dit — Commentarius, Argentor. 1698. ed. 2. cum praef. 
Scherzii 1728, fol. ©. über ihn und die fpäteren Bears 
beiter des Lehenrechtse, Weber Handbuch des Lehenrechts TH. 1. 
S. 306, 





$. 618. 
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hatte. Ohngeachtet diefer Fortſchritte der willen 
ſchaftlichen Geftale des deurfchen Rechts, die ihren 
Einfluß gerade fo wie die frühere unvollkommnere 
auch auf die Geſetzgebung und die Praris außerte, 
blieb doch immer noch eine Anzahl von Anhängern 
der alteren Anſicht, daß nichts als der Inhalt der 
fremden Mechte und der Reichsgeſetze gemeines 
echt genannt werden Fonne, welche fih bemühten, 
die Grundfäge der erfferen überall zur Anwendung 
zu bringen, wo fie ſich nicht durch die entſchieden— 
ften Dispofitionen der particularen Rechte gebuns 
den fahen. Die Praris befam dadurd bei den 
meiften Inſtituten des deurfchen Rechts, wo es an 
gefchriebenen Gefegen fehlte, etwas Schwanfendes 
und Unficheres; fie hatte diefes aber auch ganz auf 
die nämliche Weiſe bei den Berhältniffen wo man 
einig war, daß das fremde Recht angewender wer 
den muͤſſe. Keiner unter den Schriftjtelleen über 
das leztere hatte ein folches Anſehen erlangt, daß 
feine Anfichren für die Praris entfeheidend gewor— 
den wären, in der bunteften Mifchung lieferten 


- daher die Praftifer, welche das Drafel der Ges 


richtshöfe waren, die älteren Anfichten der Gloſſa— 
toren, die neueren der franzgöfifchen Schule und 
die der ſpaͤteren Schriftftellee neben einander, die 
neuen Unterfuchungen, die man aus den Quellen 
felbft anftellte, dienten in den meiften Fallen cher 
dazu, die Praris noch unficherer zu machen - als 
fie zu befeftigen, weil bei jenen das Diefultat, 
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welches man zu gewinnen ſuchte, nur die reine 8. 618. 
Theorie des roͤmiſchen Rechts zu ſeyn pflegte, und 
die Juriſten vergaßen, daß deſſen Anwendung in 
Deutſchland nur moͤglich geworden war, weil es 
die Praxis allmaͤlig den Beduͤrfniſſen gemaͤß um— 
geſtaltet hatte. Gewiß war daher eine Geſetzge— 
bung, welche dieſe Unſicherheit beſeitigte, ein un— 
laͤugbares Beduͤrfniß; aber eben ſo gewiß konnte 
ſie dieſes nur befriedigen, wenn ſie ſich auf das 
engſte an das beſtehende Recht und deſſen Theorie 
anſchloß, da ſonſt die leitenden Principien wegfie— 
len, mit deren Huͤlfe allein eine ſichere Auslegung 
und Anwendung des Neuen moͤglich wurde. Eine 
allgemeine Geſetzgebung fuͤr Deutſchland war in 
der zweiten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts 
vermoͤge der damaligen Verhaͤltniſſe des Reichs 
ſchon nicht mehr ausfuͤhrbar; die Landesgeſetzge— 
bung aber konnte auch überdies um fo nuͤtzlicher 
werden, je genauer fie fih zugleih an die Eigen- 
thuͤmlichkeiten des particulaͤren Rechts anſchließen 
mochte, und in größeren Staaten, die aus ſelbſt— 
ſtaͤndigen Laͤndern nach und nach zuſammengebracht 
waren, mithin auch ihr beſonderes Landesrecht be— 
faßen, die Verfchiedenheit des Rechts, fo weit es 
Beduͤrfniß ſchien, auszugleichen im Stande war. 
Ohngefähr gleichzeitig wurden um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts Gefergebungen diefer 
Art in Daiern und in Preußen unternommen. 
Der bairifche Geſetzgeber war der Sreihere von 
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5. 618. Kreittmayr, welcher in dem Promulgationg- 
patent die Art feiner Thaͤtigkeit bei der Abfaffung 
des Landrechts 51) felbft dahin bezeichnete: daß 
darin „eben nicht viel Neues enthalten, fondern 
nur das ältere, fowohl gemeine als ftatutarifche 
Recht, wie folches in hiefigen Kurlanden bisher 
meiftentheils gangbar gewefen, aus feiner faft uns 
überfehbaren Weitſchichtigkeit und höchft beſchwerli— 
chen Unordnung in folhe Geſtalt und Enge ge 
bracht worden, — daß 8 auch jeder, welcher 
felbes entweder von Amts oder eigener Angelegen- 
heiten wegen zu wiſſen bedarf, defto leichter begrei- 
fen, behalten und befolgen Fann.“ Die Arbeit hat 
daher den Character einer Darftellung des gel 
tenden Rechts, felbft in der Form dogmatifcher 
Entwiclung, wobei das, was ihr Berfaffer für 
die richtige Anſicht über deffen Inhalt gehalten 
hatte, zur gefeglihen Beftimmung erhoben wurde. 
Die Abfihe neue organifhe Beſtimmungen zu 
geben, war dabei ganz ausgefchloffen; felbft eine 
Mevifion der Grundfäge des gemeinen Rechts, lag 
nihe im Plane, wiewohl die Anficht des Ver— 
faflers von der Angemeffenheit der Beftimmungen 
deffelben, auf den Vorzug den er einer in der 
Theorie und Praris herrfchenden Meinung vor 


g') Codex Maximilianens Bavaricus eivilis, oder neu verbefs 
fert und ergänzt churbairifches Landrecht. München 1756 fol. 
Rorausgegangen war ein in deinfelben Sinn bearbeiteter Cod. 
M. B, eriminalis 1751 und judiciarius 1759. 
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anderen gab, oft genug Einfluß gehabt hat; uͤbri— 
geng wurde, wegen der Erflärung des Landrechts, 
auf die „gemein⸗geſchriebenen, natürlichen und 
andern ehemaligen Rechtsprincipien“ verwiefen, 
und alles an die Diechtsbegriffe und die Termino- 
logie, wie fie die damalige Schule ausgebildet 
hatte, angefchloffen. Durch einen ausführlichen 
Commentar über das Landrecht 82), machte der 
Verfaffer zugleich auch feine Materialien und feine 
Anſichten befannt, und überlieferte damit ein 
Hülfsmirtel für deffen Anwendung, wie man es 
damals noch für. Feine Gefegebung befaß. Er 
gehörte zu den gufen Juriſten feiner Zeitz feine 
Arbeit blieb daher auch auf die Praxis des gemeis 
nen Rechts nicht ohne Einfluß, namentlich in 
feinen Anfichten über deutſche Rechtsinſtitute. An 
dem Dechrszuftand wurde aber begreiflich durch 
eine folhe Gefeßgebung auch nichts weiter ver 
beffert, als daß nun manche Controverfe fir die 
bairifchen Gerichte entfchieden war, die fonft weit: 
läufige Ausführungen veranlaßt haben würde; daß 
es dazu gerade eines ſolchen Geſetzbuchs bedurft 
habe, ließ ſich bezweifeln; eine Geſetzgebung wie 
die ſaͤchſiſchen Conſtitutionen und Decifionen 8°) 


F)W. NM v. KRreittmapr Anmerfungen fiber den Codex 
Max. Bav. eiv. München 1755. 5 Tom. fol. 


g’) Iene vom 3. 15725 f. oben $. 560. Note a. Nro. 4. De: 
eifionen: 1) vom J. 1666. ° 2) neue Decifionen vom J. 1746. 
Vergl. die hieher gehörige Literatur im meiner Einl. in das 


$. 618, 


$. 618. 
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würde dafjelbe geleiftet haben, und durch Befchräns 
fung auf eine ſolche wäre vermieden: worden, eine 
große Anzahl von Mißverftandniffen uber die gel- 
tenden Beſtimmungen des gemeinen Nechts, die 
von. einer Arbeit diefer Art ungererennlih waren, 
fortzupflanzen und zu gefeglichen eg 
zu erheben. 

Die Reform der bürgerlichen : Gefeßgebung, 
welche Friedrich I. in Preußen  beabfichtigte, 
würde fih in der Form und in den Wurfungen 
nicht viel vonder Arbeit Kreittmayrs unterfchie- 
den haben, wenn das Gefezbuch, deſſen Abfaffung 
er im Anfang feiner Degierung dem Großcanzler 
v. Cocceji aufgerragen hatte, vollendet | worden 
wäre b); nach des lezteren Tode (+ 1755) blich 
aber die Arbeit liegen; felbft das was öffentlich 
befannet gemacht worden war, erhielt im: Ganzen 
die. Kraft eines Gefeges nicht, fondern nur in Be— 
ziehung auf einzelne Theile in einigen Provinzen. 
Die: Abſichten des Königs, die er ſchon im Jahre 
17406 ausgefprochen hatte, blieben indeffen unver: 


deutfche Privatz und Lehenr. $. 16. Lit. H. Nro. 1. Vierte 
Ausg ©. 54. 


h) Project des Corp. jur. Friderieiani, d. i. Sr. Maj. in Preus 
fen in der Vernunft und Landesverfaſſung gegründetes Land— 
recht u. f. w. Th. 1. 1749. (wieder aufgelegt 1750). Th. 2. 
1751. fol. &. (Simon) Bericht über die feientivische Ne: 
daction der Materialien der Preufifchen Gefeßgebung, in Mat— 
tbis juriſtiſcher Monatsfchrift fir die Preufifchen Staaten 8. II. 
3 S. 494. 
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ander diefelben 1b); er hiele die Abfaſſung eines deur- 
fhen allgemeinen Landrechts vornehmlich deshalb 
für norhwendig, weil er die lange Dauer der Pror 
ceffe, das Gebrechen der Juſtiz, weldhes er zus 
nachft ins Auge gefaßt hatte und auch vorzugs- 
weiſe im Auge behielt, vornehmlich als eine Folge 
der Ungewißheit des römifchen Rechts betrad) 
tete 31). Der Plan zur Reform, fowohl der bür- 
gerlichen Gefeßgebung, als der Juſtizverfaſſung und 
des gerichtlichen Verfahrens, welchen er vor- 
ſchrieb 52), entfprad den Beduͤrfniß; bei den 
deutſchen Rechtsinſtituten wollte er zunaͤchſt Be— 


hh) Vergl. ſiberhaupt: Simon a. a. O. ©. 191 u. f. M. N. 
Euler gefchichtliche Einleitung in das Studium des A. Preuß. 
EN. in v. Kamp Jahrbücher für die Preuß. Geſetzgeb. u, 
f.w.8. 32. ©S.1 uf: 


i') In der Note i?) zu ermähnenden Gabineteordre heißt es: „Was 
endlich die Gefeke felbit betrifft, fo finde ich es ſehr unſchicklich, 
daß folche größtentheils im einer Sprache gefchrieben find, welche 
diejenigen nicht verftehen, denen fie doch zu ihrer Richtſchnur 
dienen follen. Eben fo ungereimt iſt es, wenn man in einem 
Etaat, der doch feinen unftreitigen Gefeßgeber bat, Geſetze dul- 
det, die durch ihre Dunkelheit und Zmeidentigfeit zu weitläufigen 
Difputen der Nechtsgelehrten Anlaß geben, oder wohl gar dars 
über: ob dergleichen Gefeß oder Gewohnheit jemals eriftirt oder 
eine Rechtskraft erlangt habe? meitläufige Proceffe veranlaft 
werden müffen. Ihr müßt alfo vorzüglich dahin ſehen, daß 
alle Gefeße fiir unfere Staaten und Untertbanen in ihrer eiges 
nen Sprache abgefaßt, genau beftimmt, und volljtändig geſam— 
welt werden.‘ 


i?) Gabinetsordre vom 14. April 1750, die VBerbefferung des Qus 
ſtizweſens betreffend; bei €. 2. 9. Nabe Samml. Preuß. Gef. 


und Veroron. (Halle 1816 u. f. 13 Bände, der erfte in 7 Abs 


theilungen. 8.) 8. 1. Abıh. 6. S. 439 u. f. 


$. 618. 
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$. 618. ruͤckſichtigung der Provincialrechte, die daher auch 
in jeder Provinz befonders geſammelt werden folls 
ren; das Geſetzbuch folte die allgemeinen Regeln 
enthalten, welche jene, nur einzelne Rechtsverhaͤlt— 
niffe umfaffenden Beftimmungen, ergänzten, und 
dabei das römifche echt zwar zum Grunde legen, 
aber diefem eine Geftale geben, die dem gegenwärs 
tigen Zuſtand entfpräche, die ſchon vorhandenen 
allgemeinen Landesgefege follten mit jenem Mate 
rial verbunden werden; auch follte das Geſetzbuch 
für die Beſtimmungen der Provincialgefege eine 
fubfidiarifhe Rechtsquelle feyn, mithin auch die 
deutſchen Rechtsinſtitute in allgemeiner Geferges 
bung in ſich begreifen is). Die Rechtsinſtitute 
fol» 


i’) „Da num aber fait jede Unferer Provinzen ibre befondere Vers 
faffung, Statuten und Gewohnbeiten bat, welche febr von ein— 
ander umterfchieden find, fo muß für jede derfelben ein eigenes 
Geſetzbuch gefammelt und darinn alles eingetragen werden, wo— 
durch fich die Nechte der einen Provinz von der andern unter— 
fheiden. Meilen aber dennoch dergleichen Provinzial: Statute 
und Gewohnbeiten ſich nur auf gemiffe Gegenftinde einfchräns 
fen und feine allgemeine noch weniger aber vollſtändige Nechtss 
Regeln enthalten, dag Corpus juris vom Kapſer Yuftinian als 
das fubfidiarifche Geſetzbuch faſt aller europäischen Staaten von 
vielen Zahrbunderten ber auch bei Uns angenommen worden ift, 
fo kann diefes auch künftig nicht ganz aufer Acht gelaffen wers 
den. Inzwiſchen ift befannt, daß diefes Römische Geſetz-Buch 
größtentheils nur eine Sammlung der Meinungen und Entfchei- 
dungen der Nechtss Gelehrten in einzelnen Fällen enthält; fich 
vielfältig auf die alten und jezt gar nicht mehr paflenden Rö— 
mifchen Verfaſſungen und Kormalitäten bezieht; auch mit vielen 
MWiderfprüchen angefüllt iſt. Es muß alfo nur das MWefent- | 
liche mit dem Natur-Geſetz amd der heutigen Verfaffung über— 
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follten biernach nicht weſentlich verändert werden, $: 613. 
fondern eine neue eigentlich organifhe Geſetzgebung 
ausgeſchloſſen ſeyn. Hiermit wurden die Gefahren 
einer ſolchen Gefetsgebung ‚ganz befeitigt; das ſchon 
vorhandene reiche Material, aus welchem eigentlich 
nur ein geordnetes Ganges gebildet werden 
follte, beftimmte die Grängen, in welchen die Gefeg- 
gebung ftehen bleiben follte. Es wurde damit 
zugleich eine fefte Grundlage für kuͤnftige orga- 
niſche Geſetzgebung gebildet, welche für diefe höhe- 
ren Werth hatte als der bloße Stoff des gemei- 
nen Rechts, weil fie ſich ſchon unmittelbar auf 
den preußifchen Staat bezog; die Schler, die etwa 
begangen wurden, ließen fich in der Folge ver. 
beffern, weil. fie, durch die Anwendung bald ſicht— 
bar werden mußten, und fie Fonnten nicht tief 
eingreifen, weil jede Abweichung vom gemeinen 
Hecht befonders gerechtfertigt werden mußte. Die 
Bearbeiter haben ohne Zweifel alles geleiftet, was 
die Zeit im welcher fie würften hervorzubringen 
vermochte, die Klarheit der aufgeftellten Beftim- 
mungen und die Neinheit des Ausdrucks uͤbertrifft 
alles, was früher in Deutſchland in der Gefer- 
gebung geleiftee worden war, und es wird ſtets 
anerfanne werden muͤſſen, daß eine neue Epoche 














einftimmenbe aus bentfelben abftrahirt; das Unmütze weggelaſſen; 
Unfere eigene Landes: Gefeße am gehörigen Drte eingefchaltet; 
und folchergeftalt ein fubjidiarifches Geſetz- Buch, zu melchen 
der Richter beim Mangel ber Provinzial-Geſetze recurriren kann, 
angefertiget werben: 


so. IV. [4] 
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der lezteren mit diefer Arbeit anhebt, und daß 
diefe auf das, was feitdem geleiftee worden ift, 
bereits einen fehr günftigen Einfluß gehabt hat: 
Ale Mängel derfelben, welche die Keitif auszu— 
mitteln vermochte hat, kann man zugeftchen, ohne 
dem hohen DVerdienft der Verfaffer des allgemeinen 
Landrechts zu nahe zu treten, weil‘ jene im der 
Zeit lagen und daher unvermeidlich waren. Zuerft 
hat man dahin gerechnet, daß die Gefeßgebung 
zu ausführlih fey und oft in das Gebiet der 
Doctrin uͤbergreife. Dieſer Mangel, fofern er 
uͤberhaupt als ein ſolcher anerkannt werden kann, 
entfprang zum Theil aus ver Anſicht der damalis 
gen Zeit, daß ein Gefegbuch allgemein verfländ- 
fih feyn müffe, ein Ziel, das man, ohne ſich zu 


einer ſolchen Ausführlichfeie zu entſchließen, ſich 


gar nicht haͤtte ſetzen koͤnnen. Mehr Antheil daran 
moͤchte aber haben, daß die Doctrin der damaligen 
Zeit auf keiner hohen Stufe ſtand, und weder 
den Stoff des roͤmiſchen noch den des deutſchen 
Rechts beherrſchte; beſonders war das Studium 
der Quellen, die einzige ſichere Grundlage der 
Doctrin, dem groͤßten Theil der damaligen Juri— 
ſten fremd. Eben hieraus entſtand jene Unficher- 
heit des Rechts, jenes Schwanfen zwiſchen ver 
fihiedenen Meinungen, welches Sriedrih 11. als 
das Gebrechen des damaligen Nechtszuffandes mit 
richtigem Blick ins Auge gefaßt, und zugleich fehr 
wohl erfannt hatte, daß die Zeit des Eingreifens 
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in denfelben durch organifhe Geſetzgebung noch $. 613; 
nicht gefommen war: Gollte aber jene Unficher- 
heit gehoben werden, fo mußten die Berfaffer 
des Landrechts eine augführlichere Entwicklung der 
Mechtsbeftimmungen felbft verfuchen, und durften 
nicht bei der Seftftellung der oberen Principien 
derfelben ftehen bleibe», deren ja eben die Doctrin 
nicht mächtig war. Ein allgemein verftändliches 
Geſetzbuch ift daraus freilich fo wenig hervorgegan⸗ 
gen, als alle Unficherheit des Rechts entfernt wor- 
den, weil, nach der Natur jedes pofitiven Rechts, 
das eine Ziel fo wenig als das andere erreichbar 
war, fondern man ſich beiden nur in einem ge 
wiffen Grade zu naheren vermochte, welches 
allerdings gefchehen ift. In der. erften Beziehung 
find ‚die Beftimmungen des gemeinen Rechts auf 
folhe Weife gefaßt, worden, daß fie, wiffen: 
ſchaftliche juriftfifchbe Bildung vorausge— 
ſezt, leichter angumenden find, als in der Form 
in welcher fie in den Materialien des gemeinen 
Rechts enthalten find, daß ein ſolches Huͤlfsmittel 
dem fehr entbehrlich iſt, der in wiffenfchaftlicher 
Bildung höher ftcht als die Mehrzahl derer, welche 
den Beruf erhalten haben, das geltende Recht an- 
zuwenden, zugleich mit practifhen Blick begabt, 
durch Erfahrung zur Anſchauung der vorfommen- 
I den Rechtsverhäleniffe gelangt, und dadurch eines 
reifen Urtheils mächtig geworden ift, kann als eine 
Einwendung gegen den Wercth eines Geſetzbuchs 
/ [ 49* ] 
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$. 618. nicht gelten, welcher darauf beruht, daß es eben 
der Mehrzahl zu Huͤlfe komme. Die Vereinigung! 
jener Erforderniffe eines vorzüglichen Richters in 
einer Perfon, iſt felten, und noch feltener bezieht 
fie fi auf den gefammten Stoff des pofitiven 
Rechts. Auch die Unficherheit des Rechts ift eben 
dadurch fo weit gehoben worden, als fie uͤberhaupt 
fih heben laßt, daß durch die Ausführlichkeit der 
Nechtsbeftimmungen zugleich die Mängel der dama- 
ligen Doctrin ziemlich befeitige worden find it)» 
Allerdings mußte an einer Gefeßgebung noch Vie— 
fes zu verbeffern übrig bleiben, deren Verfaſſer 
felbft norhwendig unter dem Einfluß jener Mängel 
ftanden;, aber der Nachtheil, der hieraus entfprin- 
gen mußte, iſt geößtentheils durch. das gefunde 
practifche Ureheil vermieden worden, mit welchem 
fie die Beſtimmungen felbft getroffen haben, auch 
wo ſich ‚nicht wohl beftreiten laßt, daß fie über 
die Inſtitute felbft in Mißverftändniffen befangen 
waren is). Bei den Veränderungen welche’ ab» 


i*) Vergl. ©. 2. Nunde patriotifche Phantaficen eines. Juriften. 
Oldenb. 1836. 8. ©. 255 u. f. 304 u. f. 


is) Man darf es wohl zu den Mißverſtändniſſen zahlen, daß die 
Verfaſſer des allgemeinen Landrechts gar manches in dem römi— 
ſchen Necht zu den Förmlichfeiten ohne Bedeutung gerechnet 
haben, was nut der Bedeutung der Injtitute ſelbſt ſehr weſent— 
lich zufanimenbängtz die Ausführlichkeit ihrer Beftimmungen bat 
jedoc) den Mangel der Feftigfeit des Grundprincips, das ſie da— 
durch verließen, in der Negel ausgeglichen, und nur der Doctrin 
die Feitftellung des Grundfaßes, der an die Stelle des 
eigentlich aufgehobenen getreten iſt, zumeilen fchivierig gemacht. 
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fihrlih in den Beſtimmungen des geltenden Rechts 8. 618. 
vorgenommen wurden, bemerft man allenthalben \ 
große Borficht 10); bei allen Rechtsinſtituten, wo 
jene tiefer eingriffen, find fie wenigftens im Gan- 
gen dem Beduͤrfniß immer angemeffen i7). Nicht 
immer glücklich waren dagegen. die Berfaffer des 
allgemeinen Landrechts, wo fie der eigentlich pofitive 
Stoff verließ, und da der Plan des, Geferbuchs 


Beiſpiele zu dieſer Bemerfung finden fih im ber Lehre von bem 
Reis, von der. Verjährung, von den Verträgen über Handluns 
gen. Allgemein darf man wohl bieher rechnen, daß die Ver: 
faffer des ‚allgemeinen Landrechts dem römiſchen Syflem ber Klas 
. gen und Einreden fo wenig Werth beigelegt haben, wiewohl 
dies bei deffen Abfaffung gerade unter die Vorzüge der. neuen 
Gefeßgebung gerechnet worden iſt. Denft man fi), daf tie 
Verfaſſer derjelben, die Volftändigfeit und Schärfe ihrer Be— 
ftimmungen ſtets mit Rückſicht darauf geprüft hätten, wie die 
Doctrin jenes Syſtem nach diefen zur. modificiren oder weiter 
auszubilden Haben werde, fo muß man bei den Flaren practifchen 
Einfichten, mit welchen fie verfahren, die Ueberzeugung gewin— 
nen, daß die meiften Zweifel, welche Abweichungen vom rö- 
mifchen Necht über den Umfang derfelben öfters übrig laſ— 
fen, die aus der Vergleichung der einzelnen aufgeftellten Beſtim— 
mungen oft ſchwierig zu löſen find, gar nicht vorfommen würden. 


1°) Was bis jet von den Vorarbeiten befannt gemorden ijt, bes 
fundet Dies noch beſtimmter ale fchon der Inhalt der Gefetges 
bung felbjt ergab. Das Wichtigfte it: Suarez amtliche Vor— 
träge bei der Schlufredifion des A. L. N. in den Jahrbü— 
ern für die preußische Gefeßgehung 8. 41. (1833) ©. 1u. f. 
Materialien EA. L. N. zu den Lehren vom Gewahr— 
fan und Befiß und von der Verjährung; in Siwon 
und v. Strampff Zeitfihrift für die wiſſenſchaftliche Bearbei— 
tung des preuß. Nechte. B. 3. Berlin 1836. 8. 


37) Ein Beifpiel enthalt die Gefeßgebung über die Zeftamente 
‚83h. 1. Zit. 12. 
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erforderte, alle Mechtsverhäleniffe zu umfaffen, 
welche Gegenftand eines Nechrsftreits werden Fön- 
nen, welchen fie auch fo ausgeführt haben, daß 
in der Ihat wenige Lücken in diefer Beziehung 
noch auszufüllen bleiben möchten, mußten fie oft 
in jenen Fall Fommen. Denn für viele Rechts— 
verhältniffe gab es Feine Geſetze, welchen fie allge 
meine Gültigfeit beilegen konnten; fie mußfen dann 
mit Huülfe der Dockrin, aus dem Befonderen 
welches vorlag, erft etwas allgemein anwendbares 
bilden, und ftanden hier mehr unter dem Einfluß 
der Mängel der lezteren, als da, wo fie fih un 


mittelbar an den pofitiven Stoff anſchließen Fonn- 


ten; bei folchen DVerhältniffen ift öfters die Ge 
fegebung mehr aus abftracter Theorie als aus der 
Beruͤckſichtigung des vorliegenden Zuftandes hervor: 
gegangen 1°). Fur die Beftimmungen, welche dem 
Stoff des deurfehen Nechts angehörten, würde es 
daher fehr vorcheilhaft gewefen feyn, wenn die 
Sammlung der Provincialrechte, gleichzeitig mit 


der Bearbeitung der allgemeinen und zugleich ſub— 


fidiarifchen Gefeggebung hätte erfolgen koͤnnen, 
da ſich diefe dann an jene enger hatte anfchliegen 
koͤnnen. Der Uebelftand, der ſich bisher nicht ver- 


is) Beifpiele hierzu entbält Th. 2. Tit. 11., welcher die rechtlichen 
Berbältniffe der Kirche betrifft. So z. B. ift der Begriff, der 
Kirchengemeinden bier mehr ein Abftractun, als auf den Drgas 
nismus, welchen die wirflich beftehenden Kirchengemeinden das 
mals hatten, bezogen, und dadurdy wird zumeilen zweifelhaft, 
wie die Beftimmungen Über deren Nechte anzuwenden find. 
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meiden ließ, weil jener Stoff noch nicht vollftändig s. 618. 
vorgelegen hatte, daß die Ergänzung der provin- 
ciellen Beftimmungen aus den fubfidiarifchen oft 
fehwierig werden mußte, weil das Inſtitut nach 
den lezteren andere Grundprincipien vorausſezte 19), 
Fann jedoch nicht gegen den überwiegenden Bor 
theil in Anfchlag gebracht werden, der dadurch 
erlangt wurde, daß eine allgemeine Gefeggebung 
einftweilen wenigftens dem dringenden Beduͤrfniß 
abhalf, eine beffere fubfidiarifche Quelle der Ent- 
ſcheidung zu haben, als die bei den hier vorlie- 
genden Rechtsverhaͤltniſſen vorzugsweife beftrittene 
Doctrin darbot. Auch. hat es in einer anderen 
Beziehung Feineswegs zum Nachtheil gereicht, daß 
die beabfichrigte Sammlung der Provincialrechte 
fi) überdies fehr verzögerte 119), durch die Ans 
wendung des allgemeinen Landrechts wurde erſt 
ein ficheres Urtheil über den Werth der hier 
aufgeſtellten allgemeinen Gefegebung uber die 
Inſtitute des Provincialeechts moͤglich; die Vor— 
i?) Ein Beifpiel giebt die Geſetzgebung des allgem. Landr. Th. 2. 
Tit. 1. 8. 345 u. f. $. 643 u. f. über die ebeliche Güterge— 


meinfchaft, wiewohl fie an fich der Natur des Inſtituts, wie es 
die damalige Praxis aufgefaßt batte, obne Zweifel angemeffen iſt. 


i'°) Sie follten nah dem Publicationgpatent zum A. 2. N. bins 
nen zwei Jahren geſammelt und dieſem möglichſt angepaßt wer— 
den; es erſchien jedoch erſt 1804, als das erſte mit dieſem in 
Verbindung ftebende, dag oſtpreußiſche Provincialrecht, und die 
Bearbeitung dieſes Theil der Gefeßgebung blieb ſeitdem kine 
Neibe von Jahren liegen, bis fie in der neueſten Zeit wieder 
aufgenommen wurde, und ſeitdem ſehr ſchnelle Kortfehritte macht. 
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arbeiten zur Reviſion des lezteren, wurden mit 
weit größerer Sorgfalt unternommen, als bei der 
anfangs beabſichtigten Beſchleunigung derſelben 
thunlich geweſen waͤre; die jezt bevorſtehende Feſt— 
ſtellung des Verhaͤltniſſes des allgemeinen Land- 
rechts zum Provincialrecht, wird daher eine viel 
vollfommnere Grundlage erhalten, als ihr vor 
vierzig Jahren hätte gegeben werden Fonnen, und 
mit einer Sicherheit der Einfiht in die Gründe 
für die Beibehaltung oder Abänderung des Beſon⸗ 
deren unfernommen werden koͤnnen, welche der da- 
maligen Zeit fehlte, weil jene nur durch die Er- 
fahrungen bei der Anwendung des Allgemeinen ge- 
wonnen werden Fonnte. 

Das Publicarionspatent i11), durch welches 
die neue Gefeßgebung unter der Benennung ‚all 
gemeines Landrecht für die preußifchen Staaten“ 112) 
vom 1. juni 1794 an Gefegesfraft erhielt, ent 


17) Rom 5. Februar 1794. Vorläufig bekannt gemacht war bie 
Gefetsgebung bereits unter dem 20. März 1791 unter der Bes 
nennung: allgemeines Gefeßbuch fiir die Preufifchen Staaten. 
Die Gefetfraft, melche fie vom 1. Juni 1792 an erhalten follte, 
murde aber durch Gabineteordre vom 18. April 1792 an auf 
unbejtimmte Zeit wieder fuspendirt, und trat vermöge des Pa— 
tents vom 5. Kebruar 1794 erft nach einer nochmaligen Nevis 
fion (f. oben Mote 1°) für das min publicirte „allgemeine Lands 
recht” einz die Abänderungen, die in dem allgemeinen Landrecht 
gegen das „Geſetzbuch“ gehalten, vorgenommen worden waren, 
ſind auch befonders gedruckt. 


17?) Ueber die verfchiedenen Ausgaben deg A. L. R. f. die Note i*) 
angeführte „Zeitfchrift” 8. 1. ©. 14 u. f. 
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zog dieſe allen Rechtsquellen, welche bisher als ge 6. 618. 
meinrechtlich gegolten hatten. Daß auf dieſe als 
formell guͤltige Rechtsquellen nicht mehr zuruͤckge⸗ 
gangen werden durfte, gehoͤrte auch nothwendig 
zu dem Plan Friedrichs II.; daß aber jene Quel 
len, nebft dem doctrinellen Apparat der fie umgab, 
als hiftorifches Hulfsmittel der Interpretation, 
für Beftimmungen welche doch jene zur Grundlage 
gehabt hatten, auch nicht mehr benuzt werden -dürf- 
ten, folgte hieraus in der That nicht, der Ge— 
brauch diefer Hulfsmittel hätte nur durch die Be 
Fanntmachung der Materialien, aus welchen die 
Geſetzgebung hervorgegangen war, in einem folchen 
Umfang, daß fih beurtheilen ließ auf welchen 
Prineipien fie beruhe, geregelt werden muͤſſen, und 
hätte dann die befte Grundlage für die neue Dow 
trin der Geſetzgebung felbft werden Fönnen, die 
ſich erſt bilden mußte. Allein die Entwicfelung 
derfelben hat einen anderen Weg: nehmen muͤſſen. 
Die Entftehung einer eigentlichen 'befonderen Do» 
etein zu fordern, lag anfangs gar nicht in der Ab⸗ 
ſicht; man fchrieb der früheren, die fih über die 
Gefergebung geftelle habe it?), großentheils die 


11?) Der Vorwurf wäre vollkommen begriinbdet gewefen, wenn bie 
Materialien des gemeinen Nechts, deren Anmwendbarfeit die Dos 
etrin in ſehr vielen Fällen erſt beftimmen mußte, weil fich jene 
auf den beftehenden Nechtszuftand nicht unmittelbar bezogen, eine 
Gefegebung in tem Sinn hätten genannt werden fünnen, in 
welchem das allgememe Landrecht es wirklich war; daher mußte 
die Doctrin des lezteren nothwendig einen anderen Würfungs- 
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5.618. Enrftehung der Unficherheit des Nechrszuftandes zu, 
durch welche die neue Gefeßgebung veranlaßt wor 
den mar; es follte ihr daher ein unmittelbarer 
Einfluß auf die Anwendung der lezteren abgefchnit- 
ten werden. Friedrich II. hatte bald nach dem Be 
ginn der von ihm angeordneten legislatorifchen Ars 
beiten, eine Gefegcommiffion errichtet, welcher, 
nicht nur für die Zeit bis zur Vollendung jener, 
fondern auch für die Folge, der größte Iheil der 
Thaͤtigkeit zufalen follte, weiche fonft zunaͤchſt 
durch vereinigres Würfen der gerichtlichen Entſchei⸗ 
dungen und der wiffenfchaftlihen Bearbeitung des 
allgemeinen Landrechts fich entwickelt haben wurde, 
bis die Gefegebung unmittelbar einzugreifen für 
nöthig erachtet hatte it*). In Fällen, wo ein 
Gericht den Sinn eines Geſetzes dunfel oder zwei— 
felhaft fände, follte es, mie Verſchweigung der 
Parteien und Ihatfahen, uber die Grunde, Ge— 
gengründe und die Anficht der Pluralirat der Mir- 
glieder an die Gefercommiffion berichten 1°), de— 
ren Entfcheidung auch für die Zukunft galt, wenn 
fie diefe nicht auf den einzelnen Fall zu befchränfen 

freis erbalten, und zu ber Beſorgniß, daß fie von neuen zur 
Unficherheit des Nechtszuftandes führen könne, war feine gegrüne 
dete Veranlaffung vorhanden. 

i'*) Patent vom 29. Mai 1781 (Rabe Samml. Preuß. Gef. 
B. 1, Abth. 6. S. 505.) über die Errichtung und die Zunctios 
nen der. Bejeßcommifjion. 

175) Allg. Ger. Ordn. Th. 1. Bit. 10. 8. 32 u. WER. 
Ein. $. 46 — 48. 


* 
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und wegen Mangel an Binreichenden und beftimm- $. 618. 
ten Vorſchriften zugleih gutachtlih auf eine neue 
gefegliche Beftimmung anzutragen für nöthig hielt; 
doh wurde fpäterhin dem Dichter geſtattet, den 
vorliegenden Fal immer zu entfcheiden, und nur 
über die Zweifel welche fi dabei ergeben hätten 
zu berichten i1 6), wozu er auch ſchon früher nur ver- 
pflihtet war, wenn er einen ftreitigen Fall unter 
Fein beſtimmtes Geſetz ftellen und nur nach den all- 
gemeinen Grundfägen und der Analogie des allges 
meinen Landrechts enefcheiden zu Eönnen glaubte i17). 
, An einer wirflichen Doctrin des lezteren fehlte es 
geraume Zeit eigentlih gaͤnzlich; die Schriften 
darüber waren Faum mehr als Auszüge mit Ans 
gabe von Parallelftellen zur Erläuterung; fie hat 
jedoch ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht 119), 
ſeitdem almälig immer mehr hervortrat, daß der 
Praxis umbedenflih ein weiterer Würfungsfreis 
uͤberlaſſen werden möge, aud dag Eingreifen der 
Geſetzgebung feltner norhiwendig wurde, da, je 
mehr Zeit feie der Einführung der Gefeßgebung 
verfloß, auch der Sinn einzelner DBeftimmungen 
viel feltner wirklich zweifelhaft erſchien. Die Viel- 
 feitigfeit der Erwägung, mittelſt welcher die Pra- 








11°) Gabineteordre vom 8. Mai 1798, Nabe a a. O. 8 5. 
&. 86. U. L. R. Anh. & 2. 


i!7) A. L. R. Einl. 8. 49 u f. 


‚'®) Man darf, um ſich biervon zu überzeugen, nur die neueſten 
Schriften über das preußiſche Recht mit den früheren vergleichen. 
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8.618. xis den beftehenden Geſetzen eine doctrinelle Unter 
lage, dadurch ihrer Anwendung mehr Sicherheit 
zugeben, und der, Geſetzgebung Vorarbeiten zu 
liefern: vermag, wird. zugleich in der neucften Zeit 
durch das. Bekanntwerden wichtiger Rechtsſpruͤche 
und Erörterungen uber einzelne Nechtsinftitute wer - 
ſentlich gefördert, fo daß für dag wachfende Ge 
deihen einen zugleich; doctrinellen Ausbildung des 
preußiſchen Nechts,  vorzüglih nur noch zu win: 
ſchen ubrig bleibt, daß auch die Materialien des 
allgemeinen Landrechts noch vollſtaͤndiger befannt 
werden möchten. 

Mit der Entſtehung franzöfifcher Herrſchaft 
uͤber einen Theil von Deutſchland, ſeit der Ab— 
tretung des linken Rheinufers und nach der Er— 
richtung des Rheinbundes, wurde in allen unmit— 
telbar mit Frankreich verbundenen oder frangöfi- 
ſchen Pringen zugerheilten Ländern: die neue fran- 
zöfifche Gefeßgebung eingeführt: Don den Staa 
ten. des Nheinbundes folgte dieſem Beifpiel nur 
Badenk), wiewohl doch dabei einzelne Abande- 
rungen und die Beibehaltung mehrerer deutfcher 
Rechtsinſtitute für norhwendig gehalten. wurde 1); 
bier wurde, diefe Geſetzgebung auch nah dem 


L) In mehreren Ländern war man inbeffen fchon mit ber Vorbe— 
reitung der Einflihrung befchäftigt, und nur die Kataftropbe des 
Jahrs 1513 möchte werbindert haben, daß man ſich auch ander: . 
marts dem Verlangen des Protectors fügte ($. 609.). 


1), Code Napoleon als ‚Landrecht für Baden 1310. 8. 
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Sahre 1813 beibehalten, "während ſie in den uͤbri⸗ 81618; 
gen Gegenden, wo fie Gültigkeit: "gehabt harte; 
gtoͤßtentheils wieder verſchwand, und wo ſie dieſe, 
wie namentlich auf dem linken Rheinufer w). bes 
hielt, als ein Hinderniß der engeren Verbindung 
ſolcher Landestheile mit den uͤbrigen angeſprochen 
werden muß. Wenn für ihre Beibehaltung, ums 
mittelbar nach der Wiedervereimigung diefer Laͤn— 
der mit Deurfehland, gefprochen hat, daß fie hier 
doch ſchon geraume Zeit beſtanden hatte, daß die 
Wiedereinführung der Rechtsquellen, welche früher 
Geferesfraft gehabt hatten, unſtatthaft war, weil 
ſo viele Verhaͤltniſſe, die fih indefjen gebildet hat— 
ten, jenen. gang" fremd waren, und eine neue 
Rechtsquelle, die auf den: beftchenden Zuftand ſich 
bezog, ohne Uebereilung nicht fofort an die Stelle 
des franzöfifchen Rechts: geſezt werden konnte, fo 
ift auf der anderen. Seite nicht zu verfennen, daß 
diefe Grunde ſeit zwanzig Jahren ſchon viel von 
ihrem Gewicht verloren haben; und daß fie allnia- 
lig noch mehr davon verlieren muͤſſen, wenn auch 
der Aufhebung des fremden Rechts noch immer 
fehr wichtige Hinderniffe enfgegenftehen möchten, ſo 
lange der Wunſch derfelben in jenen Provinzen 
felbft nicht laut wird. Die frangöfifche Eivil- und 
m) In Preußen überhaupt fir den Bezirk des Appellationgges 
richte zu Cöln, der auch das Bergifche umfaßtz f. Neigebaur 
Ueberficht der gegenwärtig in ben preuf. Staaten bejtebenden 


Geſetzgebungen und Gerichtsverfaffungen (Hamm. 1822. 8.) 
©. 52 u f. 
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$. 618, Handelsgefekgebung hat aus: dem Stoff des frühe- 
ren, befonderen und: gemeinen franzöfifhen Rechts, 
mit großer GefchicflichFeit und Umſicht ein neues 
gemeines Recht gebildet, deſſen Form den Bedurf- 
niffen des Rechtszuſtandes, wie er in Frankreich 
zur Zeit der Abfaffung deffelben war, ohne Zweis 
fel entſprach. Es ift ‚aber ein offenbarer Irrthum, 
wenn diefer Form: ein abfoluter Werch beige 
legt wird; es kann ihe nur ein relativer einge» 
raumt werden, welcher mit der frangöfifhen Do: 
ctrin und der Bildung des Richter und Advoca— 
tenftandes, fo wie mit den Forderungen, welche 
in Sranfreih an die Juſtizverwaltung gemacht wer: 
den, auf das engfte zuſammenhaͤngt. ihrem ma- 
teriellen Inhalt nach beruht die, franzöfifche Gefer- 
gebung und ‚das in Deutfchland geltende, Recht, 
auf wefentlih gleichen Elementen, dem vömifchen 
und germanifchen Necht, wie der Stoff des lezte— 
ren durch das Mittelalter überliefert worden: ift- 
Das in Deutfhland geltende Hecht, wenn es in 
einer anderen Form wieder an die Stelle der fran: 
zöfifchen Gefeggebung geſezt wird, kann daher auf 
den Nechtszuftand der Provinzen, in welchen das 
Iegtere eine Zeit lang gegolten hat, Feine nachthei- . 
ligen Folgen äußern, außer in fo fern damit 
Hechtsinftieute, welche diefes auf eine eigenthuͤm⸗ 
lihe Weife entwickelt hat, außer Gebrauch gefeit, 
und durch einheimifche, welche eine von jenen ab- 
weichende Geftalt haben, erfezt werden fol. Es 
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dürfte bei vielen derfelben ‚noch darüber geftritten $- 618. 
werden Fonnen, welches Inſtitut den Vorzug ver- 
diene m); aber auch wenn man bei allen, wo eine 
ſolche Verſchiedenheit wirklich eintriet, dem franzo- 
fifhen Recht jenen “einräumen müßte, ſo würde 
hieraus nichts weiter folgen, als daß ein Anfpruch 
auf Beibehaltung derfelben in der Form eines 
Provincialrechts, anzuerfennen feyn würde, wenn 
die Länder in welchen das’ franzöfifhe Recht noch 
Geſetzeskraft hat, einer in den übrigen: Theilen des 
Staats, zu welchem fie jest gehören, allgemein 
geltenden Gefeggebung unterworfen werden fol- 
len. Die Feſtſtellung eines Provinzialrechts jener 
Art, würde nach einer Erfahrung von zwanzig 
Sahren, welche über die Vorzuͤge und die Gebre- 
chen des beftchenden Nechrszuftandes belchre Hat, 
ſchon jezt kaum den Vorwurf der Uebereilung zu 
befürchten haben, und die Schwierigfeiten derfel- 
ben muffen mit der Zeit fih fortwährend vermin- 
> dern. Die Uebergeugung, daß. die. oben bezeichnes 
ten Bedingungen der Vorzüge der Form der 
franzöfifchen Gefeßgebung, nicht mit ihr zugleich 
auf einen ihr urfprünglich "fremden Boden verfezt 
‚werden Fonnten, auf welchem deutſche Sitte, Bil- 
dung und Denfungsart feit ihrer Einführung nicht 
erlofchen ift, “und in der Generation welche jezt 
ſich eatwickelt, mehr und mehr wieder erflarft, 





n) Die Gefeßgebung Über das Hppothefenrecht, auch die Über bie 
ebeliche Gütergemeinfchaft dürfte z. B. hieher zu rechnen fepn. 
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8.618. wird: Naum gewinnen, und die Wichtigkeit und 
Ausführbarfeit einer, Ausgleichung der Verfchieden- 
heit der Gefeßgebung wird, ſo wie die weitere 
Verbeſſerung der einheimiſchen Gefergebung felbft, 
und. die Entwickelung einer Rechtswiſſenſchaft, 
welche ſich unmittelbar an dieſe anſchließt, wie 
bisher fortſchreitet, immer mehr Anerkennung fin 
den. Der Zeitpunkt in welchem jene Graͤnzen 
gang verſchiedener Geſetzgebungen wieder verſchwin⸗ 
den werden, welche in verſchiedenen Theilen eines 
und deſſelben Staats ſich bis jezt erhalten ha— 
ben, ſcheint demnach nicht einmal mehr ſehr fern 
zu liegen. 

Sn Oeſterreich wurde eine neue Geſetzge— 
bung, an welcher ſchon über ein: halbes Jahrhun⸗ 
dert gearbeitet worden war o), für, die deurfchen 
Provinzen der Monarchie im Jahr 1811 zu Stande 

kn Aa | ge: 
0) Bereits Maria Therefia hatte 1753 bie Bearbeitung des römi⸗ 
ſchen Rechts zum Bebuf eines öſterreichiſchen Geſetzbuchs ange— 
ordnet, die ſchon 1767 vollendet war, aber auf ihren Befehl 
einer neuen Umarbeitung unterworfen wurde. S. v. Zeiller 
Vorbereitung zur neueſten öſterreichiſchen Geſetzkunde, Wien und 
Trieſt 1810. BT. ©. 19 u. f. Unter Joſeph U. wurde 
1. November 1786 der Anfang eines bürgerlichen Geſetzbuchs 
publicirt, das aber nur fünf Abſchnitte enthielt: von den Ger 
fegen überhaupt, von den Nechten der Untertbanen überhaupt, 
von dem Rechten zwifchen Ebeleuten, von den Nechten zwifchen 
Eltern und Kindern, und von den Waifen. Es wurde nachher 


nicht forfgefegt (Samml. der Veroron. Joſ. I. im Juſtizfach. 
Jahrg. 1787. ©. 71 uf.) 
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gebracht P). Man wendete hier den Grundfas an, 
welchen die frangöfifhe Kivilgefeßgebung befolgt 
hatte, daß fie für die Inſtitute welche fie berühre 
das allein geltende Geſetz ſey, und mithin alle 
Darticularrechte aufhebe, fie Fonnte daher auch 
nur einen Iheil der Inſtitute des burgerlichen 
Rechts umfaffen, und ließ es bei einer fehr gro— 
fen Anzahl von Verhältniffen gang bei der bishe- 
rigen Befchaffenheit der Dechtsquellen, während 
das preußifche Landrecht alle umfaßt hatte, mithin, 
fowohl wenn es als Aufgabe betrachtet wurde, 
der Unficherheit des geltenden Rechts abzuhelfen, 
als wenn man ſich vorfezte eine feftere pofitive 
Grundlage für eine Fünftige organifch verbeffernde 
Öefeßgebung zu gewinnen, viel mehr geleifter. hatte. 
Bei der Faſſung der Beſtimmungen ſcheint ebene 
falls die franzöfifhe Gefeggebung zum Mufter ges 
dient zu haben; die DVerfaffer dürften aber das 
Seftftellen des gefeglihen Princips, nach welchem 
die leztere ſtrebt, häufig mit der Erhebung einer 
docerinellen Definition zur gefeglichen Beftimmung 
verwechfelt Haben. Wenn die DVerfaffer des all- 
gemeinen Landrechts ihrem Plane nach ebenfalls 
oft genug Definitionen gegeben haben, fo erfegen 
diefe dagegen den Mangel eines beftimme genug 
hervortretenden gefeglihen Princips immer durch 


p) Allgemeines bürgerliches Gefeßbuch für die geſammten deutſchen 
Erbländer der öſterreichiſchen Monarchie 3 Thle. 1811. 8. Leber 
ſeine Entſtehung ſ. v. Zeiller a. a. O. 


Sr. IV. [ 50 ] 


$. 618. 


$. 618. 
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die einzelnen Beftimmungen, durch welche die Na— 
sur des Inſtituts felbft beftimme wird; im 
öfterreichifchen Geferbuch ift dies dagegen wenig- 
ſtens fehr häufig niche gefchehen 1), und dem Ein- 
fluß der Doctrin alfo hier noch viel mehr überlaf- 
fen, als bei dem Code civil, der an gefeglichen 
Prineipien reicher iftz von der Höhe welche jene in 
Defterreich erreicht hat, und von der Feftigfeit die ihr 
einwohnt, werden folglich die Vorzüge der öfterrei- 
chiſchen Geſetzgebung als abhängig ‚betrachtet wer: 
den müffen. Sondert man in dem allgemeinen 
Landrecht die Geſetzgebung uber die Inſtitute, 
welche in dem -öfterreichifchen Gefegbuch gar nicht 
berührt werden, fo dürften beide im Umfang nicht 
bedeutend verfchieden feyn, und jenes fowohl in 
Beziehung auf die Klarheit und Beſtimmtheit des 
Ausdrucks, als in Beziehung auf die Bollftändig- 
feit und Schärfe der eigentlich geſetzlichen Beſtim— 
mungen eine Dergleihung mit dem lezteren nicht 
zu ſcheuen haben. 

Sortwährend ift in der neueften Zeit, auch in 
den deutfchen Staaten von Fleinerem Umfang, der 
Wunſch nach einer ähnlichen Gefeisgebung, wie fie 


"die beiden größten erhalten haben, ausgefprochen 


worden. Das Beduͤrfniß einer bürgerlichen Gefez- 


gq) Um wenigſtens ein Beifpiel auszuzeichnen, vergleiche man bie _ 
Beſtimmungen des öfterreichifchen Gefeßbuchs tiber den Leibren— 
tenvertrag $. 1254— 1256 mit denen des Pr. Landr. Sp. 1. 
Lit. 11. $. 606-651. 
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gebung überhaupt, wird Faum irgendwo in Abrede $. 618. 
zu ſtellen ſeyn; bei unbefangener Betrachtung deffel- 
ben laßt ſich aber fehwerlich bezweifeln, daß die 
Beibehaltung der bisherigen Quellen des gemeinen 
Rechts,  befonders in Eleineren Staaten, nicht 
wohl entbehre werden Fünne, wenn man nicht 
einen Verfall der Rechtswiſſenſchaft herbeiführen 
will, der für die Anwendung jeder Art von Ge 
fesen viel nachtheiliger werden muß, als die Un: 
fiherheit des Rechts und die Unzulänglichfeie der 
vorhandenen gefelichen Beftimmungen über. viele 
Inſtitute des Rechts. Vor einer ähnlichen, die 
formelle Gültigfeit des gemeinen Rechts ganz 
aufhebenden Gefeßgebung, dürfte es daher für die 
meiften Staaten vielleihe den Vorzug verdienen, 
dem einen wie dem andern jener Gebrechen durch wirk⸗ 
lich organifche einzelne Gefege und durch die Ent 
fHeidung der wichtigften Controverfen des gemei— 
nen Rechts abzuhelfen, da hierbei jene Gefahr nicht 
eintritt. 











5.619 $. 619, 
Achnlihe Schickſale hat die Geſetzgebung über 
den bürgerlichen Proceß durchlaufen. Auch hier 
beginne erft zur naͤmlichen Zeit, in ‚welcher die 
erften Geſetzbuͤcher hervortreten, ein Beſtreben, das 
gerichtliche Verfahren auf andere als die bis he⸗ 
rigen Principien zu begruͤnden, und dadurch den 
Mängeln abzuhelfen, welche durch bloße Verbeſſe— 
(30* 
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8. 619. rung einzelner Formen des gemeinen Proceſſes 
($. 575.) nicht vollftandig zu heben gemwefen waren. 
Vermehrte Ihätigkeit des Richters bei der In— 
firuetion und verminderter Einfluß der Sachwalter 
auf den Gang des Proceffes, Aufhebung der all- 
sugroßen Anzahl der Rechtsmittel, und Verein— 
fahung der Formen der Inſtruction felbft, bei 
allen Iheilen des Verfahrens, waren das Ziel 
welches die gleichjeifig in Dreußen und Defterreich 
unter Sriedrich 1. und Joſeph IT. abgefaßten neuen 
Gerichtsordnungen 2) verfolgten und auch, befon- 
ders die preußifche, in höherem Grad erreichten als 
bisher gelungen war. Diefe fezte die protocollari- 
ſche Inſtruction an die Stelle des fohriftlihen Ver— 
fahrens, verpflichtere die Parteien nicht blos die 
Behauptungen des Gegners zu beantworten, fon- 
dern auch über die eigenen zugleich Beweismittel 
anzugeben, unter dem Prajudiz des Zugeftändnifles 
im Fall des Ungehorfams; der Thatbeſtand (status 
causae) wurde dann von dem Inſtruenten zuſam— 
mengeftelle, und über dag, was noch ftreitig ge- 
blieben war, der angebotene Beweis aufgenommen, 
wenn ihn der Decernent für erheblich hielt; dem 
Richter, welchem die Acten zum Spruch vorgelegt 

a) Corpus juris Friderieianum Iſtes Buch) publ. 26. April 1781, 
nachher rebidirt inter dem Titel: allgemeine Gerichtsordnung für 
die preußifchen Staaten 1795. 3 Thle. 8. nebjt Negifter. All 
gemeine Gerichtsordnung für die öfterr. deutſchen Erblande, vom 


1. Mai 1751, in Joſeph II. Verordu. im Juſtizfach B. 1. 
© 6 u. f. 
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wurden, wie der höheren Inſtanz, blieb frei, die 8. 019. 
Inſtruction und Deweisaufnahme ergangen zu laſ— 
fen; immer wurde das erfte Uerheil definitiv, und 
wo ſolche Ergänzungen nicht nöthig wurden, der 
Gang des Verfahrens rafıher. Die Sachwalter 
follten mehr die Stellung affiftirender Staatsbe— 
amten als gewöhnlicher Advocaren haben. Die 
Praxis hat auch bewährt, daß das Anknuͤpfen des 
Beweisverfahrens an die Inſtruction, ohne ein 
vorgäangiges Interlocut, große Vortheile gewährt, 
und man hat dies felbft in andere Proceßordnun— 
gen mit Erfolg übertragen, überhaupt hat fi 
gezeigt, daß die preußiſche Gerichtsordnung anf 
einee Grundlage beruht, welche wieder zu verlaffen 
Feine Urfache vorhanden ift, wenn fi gleich Ver: 
anlaffung gefunden hat, einzelnes zu verbeflern b). 
Die Vortheile, welche diefe neue Richtung der Ge- 
feßgebung gewährte, wurden wieder bedroht, feit- 
dem man der franzöfifchen Gefeggebung zu hulbi- 
gen begann. Auch die frangöfifhe Gerichtsver- 
faffung und dag DBerfahren, weldes jene ganz 
nach den Regeln ds alten franzöfifhen Proceffes 
beibehalten harte, follte jest für ein Mufter gelten, 
dem man fih nie volftandig und ſchnell genug 
nähern Fonne, und befonders die Muͤndlichkeit 











b) Zu den michtigften Verbefferungen ift das durch das Geſetz vom 
1. Juni 1535 eingeführte Verfahren zu rechnen, das in Sachen 
einmritt, welche zum Mandats- und fummarifchen Proceß geeig— 
net find, 





&. 619. 


8. 620. 
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und DeffentlichFeit diefer Juſtiz wurde als eine 
Einrihtung von der höchften Vortrefflichkeit ge 
priefen, in deren Gegenfaß dag deutfche Verfahren 
als ein fehleppendes, mwillführliches und heimliches 
der bitterfte Tadel traf. Zum Gluͤck iſt eg unver: 
Fennbar, daß bei dem franzöfifhen Proceß der 
Michter gerade die Thaͤtigkeit einbüßt, welche 
ihm durch die deutſchen Gefeßgebungen der nenes 
ften Zeit mit dem fichtbarften Erfolg tberlaffen 
worden ift, und die Vortheile jenes Verfahrens 
felbft nur in der gewinnreichen Stellung der Sach» 
walter gefucht werden Fönnen, an welchen es auch) 
feine eifrigften Anhänger gefunden hat; dadurch 
ſcheint wenigftens eine allzuraſche Entſchließung, 
das Gute welches allmaͤlig gewonnen worden iſt, 
mit fremden Formen zu vertauſchen, ziemlich abge— 
wendet, und die Frage, auf welchem Wege der 
deutſche Proceß von überflüffigem Gebrauch) der 
Schrift befreit und ein öffentliches Verfahren bei 
der gegenwärtigen Defchaffenheit des Rechts eine 
wirkliche Bedeutung erhalten Fonne, zu einem Ge- 
genftand befonnener Unterfuhung geworden gu 
feyn, vor welcher fih die deutſche Juſtiz wit zu 
ſcheuen braucht ©). 
6. 620, 

Mit noch größerem Eifer ift in der neueften 

Zeit bei dem Eriminalverfahren die Annahme 


c) Vergl. v. Feuerbach Betrachtungen tiber die Deffentlichkeit 
und Mimbdlichkeit der Gerechtigfeitspflege. Gießen 1821. 8. 
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der Einrichtungen gefordert worden, welche ſeit 6. 620. 
der Revolution ans dem englifehben Recht, jedoch 
in ſehr wefentlichen Punkten verändert, auf fran- 
zzoͤſiſchen Boden verpflanzt worden find, und in 
dieſer Beziehung laͤßt fi wenigftens nicht in 
Zweifel ziehen, daß der Zuftand des bisherigen 
Criminalproceffes Gründe genug enthielt, eine durch- 
greifende Neform, aber freilih nicht blos der 
| lesteren, fondern der GStrafgefeßgebung überhaupt 
wuͤnſchenswerth zu machen. Die Veränderung des 
ſittlichen Zuftandes feit der zweiten Halfte des 
fiebzehneen Sahrhunderes, hatte die Anwendung 
der carolinifchen Geſetzgebung allmälig in eine 
höchft fehwanfende Praxis umgeſtaltet, welche fi) 
bemühte die ſtrengen Strafverordnungen, auf eine 
Zeit berechner in welcher gewaltfame Verbrechen 
den haufigften Gegenftand der Unterfuchungen aus- 
machten, zu umgehen, und fie einem Zuftand an- 
zupaffen, der die Thaͤtigkeit einer umfichtigen und 
vielfeitigen Police mehr in Anfpruch nahm, als 
die ahndende Strafe des Richters. Ein Schritt 
zur wirklichen Werbefferung des Griminalrechts 
war daher die Unterfeheidung zwifchen „politiſchen 
Vergeben” und Criminalverbrechen, welche der 
Gefeggebung Joſeph I. zur Grundlage diente *), 
und wenn fie gleih in dem preußifchen Land- 


























a) Vergl. oben $. 615. Weiter ausgebildet erfcheint fie in dem 
Geſetzbuch Franz I. über Verbrechen und ſchwere Policeiüber— 
tretungen vom 3. 1803. Zweite Aufl. 1815. 8. 








$. 620. 
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recht D) der Form nach weniger bertickfichtige 
wurde, doch bei der Beftimmung der Strafarten 
und des Strafmaaßes mehr als in früheren Ge- 
feen zum leitenden Princip diente. Geſetzgebung 
und Praris bewegten ſich aber auf diefem Wege 
unmerklih zu einem Ziele, welches fie zulezt dem 
Wefen wahrer Criminalfirafen gang entfremdete. 
Indem man fi) bemühte, das policeiliche Princip 
des Strafrechts, mithin eine einzelne Seite deffel- 
ben weiter auszubilden, das Feinen anderen Zweck 
als Sicherftellung der bürgerlichen Gefellfehaft und 
Feine andere Strafen als disciplinarifhe haben 
Fann, glaubte man aus jenem das oberfte Princip 
allee Strafe ableiten zu muͤſſen. Die PBräven- 
tionstheorie ©) als Grundlage der Strafgeſetzge— 
bung und der Anwendung der Strafen welche 
man hierauf baute, führte in Gefeßgebung und 
Praris zur Milderung der Strafen, die Lebens» 
ftrafen wurden feltener und man nahm ihnen dag 
Graufame in ihrer Vollziehung, durch welches 
man fie fonft gefchärft hatte, an die Stelle der 
£eibesftrafen trat Has Anhalten zur Arbeit, für 
welches man durch Unterſcheidung der Zuchthäufer 


b) Th. 2. Tit. 20. 


e) An der That find alle Theorien fiber das Prineip dee Straf— 
rechte, die fich der Idee der Vergeltung und Genugthuung entz 
gegenftellen, mir Modificationen jener Präventionstheorie. Vergl. 
deren Gefihichte bei Henke Gefch. des Criminalrechts. Tb. 2. 
© 319 u f. 
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und Arbeitshaͤuſer noch mannigfaltigere Modifi- 8. 620. 
cationen der Strafarten gewann, mit deren Huülfe 
der Zweck, auf den jene Theorie hinmwies, noch 
ficherer zu erreichen ſchien; nur verleitere die ein- 
ſeitige Verfolgung diefes Zweckes nicht felten, den 
Todes- und Leibesftrafen -andere zu ſubſtituiren, 
die härter waren als jene d). „Eine andere Seite 
des Strafrechts, in welchem zugleich nothwendig 
das Princip der vergeltenden Gerechtigkeit liegt, 
die nach der Art des Vergehens und der Freiheit 
der Handlung Art und Maaß der Strafe beftimmt, 
blieb hierbei unbeachter, wenige Verbrechen ausge- 
nommen, bei welchen fie ohne Berlegung des na— 
tuͤrlichen Gefühls nicht bei Seite geſezt werden 
kann. Was nur von der Strafe in diefer Be 
sichung gilt, daß fie die bürgerliche Stellung des 
Verbrechers nicht berückfichtigen kann, wurde auf 
| alle Strafen angewendet, und daher auch auf folche, 
die wegen ihrer policeilihen Bedeutung nur durch 
jene beſtimmt werden koͤnnen; die genauefte Ab— 
ffufung der Strafen nach der objectiven Beſchaf— 
fenheit der Verbrechen, miteelft welcher man, von 
jenem Syſtem der Prävention ausgehend, der Ge— 
fesgebung den Character der Gerechtigkeit und Con» 
fequenz zu geben ſtrebte, hat daher nicht verhin- 











d) Ein Vorwurf, der befonders Joſephs II. Gefebgebung trifft, 
wo den Lebeneflrafen Schiffjiehen und Anſchmieden im Gefäng— 
niß ſubſtituirt und von der Deffentlichkeit der Arbeitsfirafen, 
offenbar ein viel zu ausgedehnter Gebrauch gemacht wurde. 
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$. 620. dern Fonnen, daß bei ſehr vielen Strafbeftim- 
mungen der Zweck ganz verfehlt wurde ©), und 
in der Anwendung der Folgerungen aus den ober» 
fen Principien fih oft eine Härte ergab, die man 
gar nicht beabſichtigt hatte f), Gebrechen die fich 
überhaupt fehwerlich anders heben laffen als durch 
Verbeſſerung unferer policeilichen Einrichtungen und 
genauere Unterfcheidung der Fälle felbft, wo die 
vergeltende Gerechtigkeit die Strafe verhängt, von 
denen, in welchen die SPolicei zu fihern und zu 
beffern ſucht, während wir bisher den Begriff der 
Policeiftrafen blos nach der äußeren Befchaffens 
heit des zugefüigten Uebels beurtheile und viel zu 
fehr befchränft haben. Aus anderen Urfachen find 
die Mängel unferes Eriminalverfahrens entfprun- 
gen. Mit dem alten deurfchen Proceß hatte man 
beinahe jede Are des foͤrmlichen Beweiſes 8) 
verbannt und die Ueberzeugung des Nichters, der 
zugleich felbft alle Beweismittel erheben follte, zum 


e) Man darf nur an die Wirkung unferer neueren Gefeßgebun: 
gen bei den Strafen des Diebftahls erinnern. 


f) Man bat mit Necht das bairifche Strafgefeßbuch vom J. 1813 
ale das vollkommenſte unter allen neueren Befeßen in Beziehung 
auf genaue Beftimmung der Strafen und confequente Ableitung 
derjelben aus den angenommenen Strafprincipien betrachtet; dat 
aber auch dieje- von jenen Mängeln nicht frei geblieben ift, hat 
die Gefchichte ihrer Anwendung gezeigt. 


8) D. 6. wie ihm der alte Proceß hatte, wo nicht die fubjective 
Ueberzeugung des Nichters, fondern lediglich das Daſeyn eines 
Beweiſes im gefeglicher Form den Grumd der Entfcheidung ab: 
giebt. Vergl. oben $. 76, 382. 459. 
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Grund feines Urtheils gemacht. Die Nothiwen- 5. 620. 
digkeit diefe Ueberzeugung felbft zu einer 
formlihen zu machen, wenn fie nicht in Will 
kuͤhr ausarten follte, und mithin Beweisgründe 
feftgufegen, die der Richter allein als überzeugend 
betrachten dürfe, hat ohnffreitig, da der directe 
Zeugenbeweis felten möglich war und, die Anwen- 
dung des Meinigungseides immer feltener für zu- 
läßig gehalten wurde, den Gebrauch der Tortur 
viel länger erhalten alg den Glauben an ihre Zus 
verläßigfeit. Dem Gefühl der Menfchlichkeit hul: 
digte zuerſt Friedrich II. der fie bereits 1740 ab» 
fehaffte PB), während ihre Anwendung in Defterreich 
nah Marien Therefiens neuer Criminalgefeßgebung 
in einer wahrhaft graufamen Ausdehnung noch 
geftatter wurde 1); Joſeph IT. und nach und nach 
alle übrige deutſche Lander folgten jenem Beifpiel, 
ohne aber eine andere Are des förmlichen Beweifes 
an ihre Stelle zu fegen. Der Mangel deffelben 
führre zu den fogenannten außerordentlihen Stra- 
fen &), die erfannt wurden, wenn man aus den 
gefammelten Beweismitteln Feinen directen form» 
lichen Beweis herzuftellen vermochte, deren Ge 
brauch fih auch faſt allenthalben erhalten hat, und 








h) ©. Dohm Denkwürdigk. Th. 4. ©. 361. 


1). Constitutio eriminalis Theresiana d. i. M. Th. peinl. Ge: 
richtsordnung. Wien 1769 mit 17 Kupfertafehr, welche den Ge: 
brauch der Tortur erläutern. 


k) Berg. Henfe a. a. O. S. 349 u. f. 
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..620. in der That verdient diefes Verfahren nicht den 
herben Tadel, dem es oft unterworfen worden ift, 
fo fern es aus dem Gefühl entfprang, wie trüg> 
lich der. indirecte Beweis ſeyn Fann, der in den 
meiften Fallen wohl für vollftändig angenommen 
worden wäre, wenn man ihn für hinreichend ge— 
halten harte eine der härteren Strafen zu begrüns 
den. Seitdem man aber, allerdings mit Recht, 
dag Princip verwarf, daß unvollftändiger Beweis 
ein verurtheilendes Erkenntniß zur Folge haben 
Fonne, und unter Anerkennung der Zuläßigfeit in- 
directer Beweife in einem vorher unbefannten Um— 
fang die fubjective Ueberzeugung des Richters an 
die Stelle eines formlihen Beweiſes fezte, wobei 
die Morhwendigkeit der Angabe der Gründe der- 
felben nur als eine ſchwache Sicherheit gegen Be— 
fangenheit, Schwäche des Urrheils und Irrthum 
gelten Eann, fühlte man die Gefahr einer Verei— 
nigung des Nichteramtes mit der Function des 
Eidhelfers, welche der alte deutſche Proceß weislich 
von einander getrennt hatte. Diefes Juſtitut, im 
englifihen Recht erhalten, wie fo viele andere, die 
wir in thorigtem Wahn und felavifcher Verehrung 
des römifchen Rechts verworfen haben, ſtatt fie 
zeitgemäß fortzubilden, hatte dort eine allerdings 
fehr veränderte Geftale befommen und war allmalig 
beinahe allein an die Stelle der übrigen directen 
Beweismittel getreten. Es Fann Feinem Zweifel 
unterworfen feyn, daß es dem Beweis in Erimi- 
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nalfachen: in England fefte Haltung giebt, weil es 6. 620. 
hier auf feſtem geſchichtlichen Grunde ruht und 
auch das ganze übrige Verfahren im Geifte 
des deutſchen Rechts und in ſteter Wechfel: 
wuͤrkung mit dem Juſtitut der Geſchworenen aus: 
gebildet werden iſt; es ift aber eben fo gewiß, daß 
es in Sranfreih mit einem inquifiterifchen Ber 
fahren verbunden worden iſt, das die Tortur an 
Graufamfeit und Qrüglichfeit weit hinter ſich 
läßt, und nicht felten in ein Schaufpiel ausartet, 
durch welches man das Publicum uberreden will, 
daß die ausgefprochene Sentenz auf einer wirfli- 
chen inneren Ueberzeugung der Geſchwornen be 
ruhe, deren Stelle eine Mehrheit der Stimmen 
nach den Geifte des Jnſtituts überhaupt nie ver 
treten Fan. Die Gefchwornengerichte, fo wie fie 
in Frankreich beftehen, allgemein in. Deurfchland 
einzuführen, Fan daher nur ein unverantwortlicher 
Leihrfinn anrathen. Ihr Ausfpruch ift Seftftelung 
eines formlihen Beweifes, welcher den Rich— 
ter zur Anwendung der Strafe ermächtigt, in 
fofern die Norhwendigfeit der Erhebung deffel- 
ben, an die Stelle der allein dem Richter anheim- 
fallenden Benerheilung eines indirecten Beweiſes 
tritt, verdient das Inſtitut Billigung. Dieſe 
kann dem Verfahren der Geſchwornengerichte zu— 
gleich in ſo fern nicht verſagt werden, als es, indem 
der Beſchuldigte und die Zeugen vor den Richter 
und die Geſchworenen geſtellt werden, der Beur— 
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$. 620. fheilung eine viel feftere Grundlage giebt, als fi) 
aus gefchriebenen Acten entnehmen läßt. Es laͤßt 
fi) aber aus der Gefahr, welche in dem Mangel 
alles foͤrmlichen Beweiſes bei einer dem Dichter 
allein überlaffenen Beurtheilung eines indirecten 
Deweifes liege, Feinesweges ableiten, daß jener in 
einem Falle, wo dur die. Öefchworenen die 
Schuld anerfannt wird, von der Beurtheilung 
der Zulänglichfeit diefes Beweiſes felbft ganz aug- 
gefehloffen bleiben fol. Die franzöfifche Geſetzge— 
bung hat dies, für den Fall getheilter Ueberzeugung 
der Geſchworenen, felbft anerkannt; die höchft be» 
ſchraͤnkte Theilnahme, welche fie in einem foldyen 
Sal dem Richter einräumt, kann aber nicht als 
genugend betrachtet werden, gegen ein aus Bor: 
urrheil und DBefangenheit entfprungenes Verdiet 
zu fihern. Das Inſtitut bedarf daher jedenfalls 
noch wefentlicher Berbefferungen, um wirflic als 
empfehlungswerth: anerkannt werden zu koͤnnen, 
welche theils in der Einführung ‚ einer Anflage- 
Sury, theils in den gefeglihen  Erforderniffen, 
welche die Qualification der Gefchworenen bedin« 
gen, theils endlich in den Gründen, welche den 
Angefcehuldigten oder den Dichter berechtigen ein 
Verdiet umzuftoßen,  vorzugsweife zu fuchen feyn 
durften. 
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584. 


Auguftus 20. 

Auguftinus 118. 334. 335. 

Auguftinerorden, ordo Eremita- 
rum s. Augustini 330. Note c. 

Ausbürger 243. 

Ausfuhr der Waaren 483. 

Ausgabe des Wechſels 575. 

Ausgerebete Kinder 371. Note g. 

Aushebung dienftfähiger Unter: 
thanen 995. 

are ftandesmäfiges 428. 


Auspfändung des Beklagten 383. 

Ausitellen der Urfunden 462. 

Ausitener 62 b. 271.414. Notei, 
428. 429. 569. 

Austräge 258. Note a. 400. 
401. 405. 409. 424. 427. 
436. 339. 550. 577. Note b. 
607. 612. 

Auftrafien, Auftrien 82. Anmerf. 
124. 125. 127. 131. Note b. 
133. 

Auftrien ſ. Auftrafien. 
Auswanderung der Landesunter—⸗ 
thanen 448. Note f. 524. 
Auswärtige Verhältniffe 292. 311. 

Note f. 

Authenticae, eorpus Authenti- 
eorum, liber Authenticus 
267. 2608. 

utonomie 258. 259. 265.333. 
427. 

Autonomierecht 345. 

Auvergne 127. Note b. 

Avaren 22. Note gg. 135. 

Avaria, Marca Avariae s. Au- 
striae 135. Note t. 
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Averſa 217. 

Aviatica hereditas 65. 

Avignon 399. 

Avignonſches Erit 388. 464. 
470. 


Azo 268. Note a. 


B. 


Bacenis silva 12a. Note e. 

Baden 356. Note a. 399, 413. 
414. 511. 587. 606. 607. 
609. Note a. c.d. 611. 612. 
Statuten 427. Note f. 

Baiern 21b. 22. 27. 82. 116. 
128. 132.135.137. 139. 160. 
Mote g. 2114. 221. Mote b, 
235. Note c. 238. 239. 240. 
301. Note b. c. 399. 412. 
424. Note e. g. k. 483.487. 
490. Note e. 502. 516. 508, 
tote d. 511. 523. 538. 
Note c. 580. 591. 596, 602. 
604. 606. 607. 608. 609. 
Note a. b. ec. 611. 612, Kit: 
terichaft 439, Note a. judices 
75.285 c. Noteg. Gefeßgebung 
560. 580. Kandrecht 443. 
Note f. Landesordnung 427. 
Note q. 

Erbfolgefrieg 602. Herzog von 
Baiern ohne Kur 395. 

Baireuth 412. 983. 608. 

Bajulus 50. 

Bajumwarier f. Baiern. 

lex Bajuvariorum 31. 33. 34. 
38. 40. 257. Note b. 

Balleien 335. Note f. 

(Theodorus) Balsamon 270, 
Note a. 

Bamberg 606. Halsgerichtsord- 
nung 578. 

Banilega f. Bannmeile. 

Banleuea f. Bannmeile. 

Bann 105. Mote b. 158. 268. 
290. Note b. 331. Note ce. 
362. Note b. 420. 431. 480, 
Note v. 481. 482. 552, 


[od* 1 
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Bannſluch, Anathema 182. 

Bannforſt 84 a. 199. 362, 
Note b 

Banner 294, 

Bamerherr 294. 

Bannaliit 166. 

Bannire f. gebieten 164. 133. 
Note ec. 

Bannitio 207. 

Bannmeile, banleuca, banilega 
312. Note i. 

Bannus 114. 207. regalis 164. 

Banquerout 576. 

Baro, barus 48. Note a. 445, 

(Andreas) de Barulo 265. 

Bafel 431. Note f. 441. 488. 
Note 1. 606. 

(Sobannes) Baſſianus 268. Note a. 
271. Note h. 

Bataver 12. Note hh. 20. 

Baudiſſin Marf 399. Note b. 

Bauern 242. Note c. 337. 342, 
Note a. b. 343. 3068. 426. 
448. 485. 517. 548. Note b. 
n. 571. Note e. Freie. 424. 
Note ec. Erbfchaft 365. Nechte 
der Gutsherren an ihrer fah— 
renden Habe 368. 

Bauernaufitand 426. 485. 486. 
in Defterreich 508. 

Bauerfchaft 83. 

Bauergülten 343. 

Baueriprache 254. 

Bauermiethe 339. Note q. 

Bauerftand 424. 425. 448. 609. 

Banerföhre 259. Note k. 

Bauermeiſter 313. 382. 574. 

Bauergtiter, erbliche 562. Noteb. 
Leibe derjelben 368. 

Baurecht jus colonatus 368. 

Beamte, landesberrliche 310.308. 
548. 549. 609. herrfchaftliche 
243. 

(Lupold von) Bebenburg 39. 
Note a. c, g. 

Bede precaria 297. 306. 307. 
Note b. 310. 396. 414. Notei. 
415. 424, 426. Note k. 428. 


Regiſter. 


448. Note e. 547. Außeror—⸗ 
dentliche 424. Gewaltige 306. 

Bedemund 337. Note q. 

Befeſtigung suuiron 59. 

Befriedete Drte 76. Note a. 379. 
Note d. 

Begängniffe 480. Note v. 

Begnadigungen des Kaifers 297. 
305. 424. 539. 

Begräbniß, Firchliches 109. 524. 
956. Note g. 

Beguinen oder Beghinen 335. 

Beibriefe 455, 

Beichte 103. 105. 325. 474. 
506. 

Beiſaſſen 343. 350. Note e, 448. 

Beiſitz 452. 570. Note b. 

Bekenngeld 343. Note i. 

Beklagter 207. 381. 3852. 383. 
384. 420. Note g. 421. 460. 
575. 

Belebnung 303. Note a. 364. 
365. 367. 419. 420, zur ge— 
fammten. Sand 364. 428, 

Belgen 12 c. Note h. 

Belgia prima et secunda 20. 

Benedictug Levita 150. 153. deſ— 
fon Sammlung 153. 

Benedict von Nurfia 115. Notea. 
178. 330. 

Benedietiner 178. deren Regel 179. 

Benedict XI. 388. 

Benedict XII. 464. 470, 

Benedict XIII. 403. 404. 405. 

Beneficim 26. Note f. 27. 47. 
110. 120. 166. 167. 169. 
194. 195. 198. 199.201. 
205. 222. 223. Note c. 234 a. 
241.279. Noteh. 300. Noteb. 
306. Note e. 309. Note b. 
317. 344. Note e. Kirchen: 
güter dazu verlichen 187, Le— 
benslänglicher Beſitz derſelben 
durch Reichsrecht geſchüzt 201. 
Erblichkeit 141. 201. 234a. 
259. Note b. ec. Anveititur 
201. | 

Benefieium f. Dienftgut. Pfründe. 


— — 


























Regiſter. 


Beneficia apud Curiam Roma- 
nam vacantia 464. Notck. 

Beneficial» Contract 205. 

Benefieiarius 344. Note s. 

Bercharius 127. Note a. 

Verchtolsgaden 606. 607. 608. 

Berg, Herz. 399. 413. Note i. 
417. 581. 602. 607. Note d. 
g. 608. 609. Note c. 611. 

Bergämter 362. Note i. 548. 

Bergbau 297. Note k. 362. 534. 
518. 

Bergregal 297, 307. 362. 395. 
534. 548. 

Bergwerk 297. Note i. 607. 

Bergwerfsfchäße 297. Note k. 

(Götz von) Berlichingen 489. 
Note f. 

Berliner Tractat 999. Note g. 

Lern 488. Note 1. 

Bernhard von Parma 275. 

Bernhardus Circa 274. 

Bernhard von Compoſtell 274. 

Bernhard von Clairveaux 339. 
Note e. 

Bernhard König von Italien 139. 
159. Note c. 

Bernbard von Anhalt 239. 240. 
-39% 

Bernhard von Weimar 519. 520. 
582. 


Berthold Graf von Andechs 240. 


Berthold Graf von Buchek 391. 

Berthold von Kärmhen 228c. 
Note b. 

Beſatzungsrecht der Städte 431. 
544. 

Beſchluß der Parteien zum Urs 
theil 461. 

Beichriebene Nechte 440. 

Beſchädigen 71. 

Beſchädigte 71. 578. 

Beichwerden 412. 612, der deut: 
fhen Nation 484. 

Beſitz ſ. auch Were, Gewehre 
450. im Namen eines andern 
356. Note e. Schuß des Be: 
fittes 356. Note a. nach Zehn 
recht 309. nach Hofrecht oder 
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Landesrecht jure curiae sive 
oftieii 363. 

Beſitzſtand 450. Schutz deſſelben 
463. 

Beſoldung 430. 549. 

(Gerichtliche) Beſtätigung 450. 
564. 572. Note a. 

Beſteuerung der Kirche 329. 388. 
Note a. der Erbſchaft 448. 

Beſteuerungsrecht 425. 502. 526. 
Note d. 579. 

Beſtbaupt, Beſttheil mortuarium 
313. Note a. 339. Note s. 
368. 

Beſttheil ſ. Beſthaupt. 

Bettelorden 316. 330. 474. 

Bettelklöſter 480. Note v. 

Bevormundung 570. 

Bewegliche Sachen 57. 59. 564. 
Succeſſion 65. 

Beweis 77— 79. 208. 381. 382. 
421. 422. 400. 575. Voller 
461. Halber 461. Leibliche Be— 
weiſung 392. 

Beweisartikel 462. Note f. 

Bemeisfrift 461. Note v. 

Beweislaſt A400. 

Beweismittel 77. 78. 332. 444, 
461. 575. 

Beweisſatz 460. 575. 

Beweisverfahren 444. 
5 

Bewilligung der Steuern 427. 
547. 612. 

Bezogener 573. 

Bibelüberſetzung 483. 

Bierbrauerei 312. 

Bilderſtürmerei 507. 

Billung 235. Note b. 

Biederleute 349. 

Binnen feinen Jahren ſeyn 333. 

Birgelden 843. 374. Note 8. 

Birkenfeld 581. 

Biſchöfe 28. Note e. 9. 96. 
404. 119. 121. Notea. 122. 
423.0187.7152.7420.. 108. 
160. 161. 164. Note f. 1069. 
172. 174. 176. 180. 185. 
186. 189. 190. 191. 220. 


460. 461. 


992. 224a. 234. 235. 238. 
Note c. 239. Note a. 240. 
248 c. 252. 255. 264. Noteb. 
256. 290. Note b. c. 309. 
318. 322, 323. 325. 326. 
327. 333. 391. 393. 419. 
427. 431. 434. Note f. 464. 
474. 480. Note w. 483. 489. 
492. 494. 495. 501. 502. 
503. 507. 524. 552. 553. 
594. 606. deren Eid 316. 
326. Gehülfen 319. Abfegung 
174. Wahl 101. 232. 287. 
Gerichtsitand 185 Schiederich: 
terliche Gewalt 107. Delegirte 
319. Translation 474. Rechte 
ihrer Weibe 100. Gewalt 552. 
5540. Römiſcher Biſchof 96. 
162. 163. 

Bisthümer 132. 174. 228 a. 327. 
503. 511. 524. Beſetzung durch 
den Papſt 190. Mote c. erles 
digte 98. in flawifchen Län— 
dern 211 

Biſchofsſitze 224. 

Blanfenburg 584. 611. 

Blasphemie 106. 

Blutbann 295. Note a. 300. 
Note d. 397. 419. 439. 539, 

Blutgericht 300. 302. Note d. 
310. Note g. 382. Note d. 
419. 420. 

Blutsfreundfchaft 454. 

Blutzehnte 186. Note g. 

(Tammo von) 

(Theodor von) Bockſtorf 281. 
Note 1. 

Bogislav XIV. von Pommern 
18. 

Boöheim 120. 

Böhmen 135. 2114. 287. Note b. 
289. Note d. 386. 387. 389. 
394. 399. 402. 406. 407. 
408. 410. 487. 508. 513. 
Note a. 514. 515. 516. 517. 
518. 519. 521.: 579. 608: 
König 225. 395. Wahlrecht 
395. Stände 395. Religions— 
unruhen 405. Krieg 516. 517. 


Regiſter. 


Confeſſton 508. Majeſtätsbrief 
508. Angelegenheiten 519. Lanz 
desordnung 517. 560. Note g. 
579. Note 0. 

Boier 12c. 

Boivarier | Baiern. 

Bolco Herzog von Dauer und 
Schweidnitz 399. Note c. 
Bologna 266. 267. 272. 273. 
274. 276. Conc. zu 498, 

Bona ecommunia 326. 

Bona fides bei der Verjährung 
280. 

Bona mensalia f. Tafelgut 326. 

Bona particularia 326. 

Boni homines 48. 

Bonifacius (Winfred) 129. 130. 
132. 163. 

Bonifaz von Tuscien 215. 

Bonifaz VII. 387. 388. 393. 
Note k. 464. 466. 470. 

Bonifaz IX. 413. 

Bordeaur 464. 

(Graf) Boſo 140. 

Botding 420. Note g. f. gebo: 
tenes Gericht. 

Bourbong 610. 

Brabant 240. 399. 407. 

Brand 71. 379. 

Brandenburg 211b. 238. 237. 
Noteb. 395. 399. 407. 412. 
413. Note h. 483. 485. Note t. 
497. 498. 502. 516. 518. 
519. 522. 581. 583. 589. 
590. 596. 597. Note c. f. 
Preußen. 

Braunfchweig = Liineburg 240, 
279. Note a. 301. Note b. 
416. 448. Note 0. 589. 59%. 

Theilungen: 

Braunfchweig 399. 415. 502. 522. 
584. 600. 608. 611. 612. 
Galenberg 415. 584. 997, 
Gelle 584. 597. 

Danneberg 584. 597. 
Göttingen 399. 415. 
Grubenbagen 399. 415. 584. 
Hannover 597. 608. 611. 612, 
Saarburg 554. 597. 





























Regiſter. 


Lüneburg 399. 415. 584, 
Wolfenbüttel 415. 584. 

Braunſchweig, Stadt 240. Notet. 
433. Note h. 

Brautfchat 569. 

Breifach 405. 522. 590. 

Breisgau 399. 600. 607. 609. 
Note a. 

Bremen 134. Notes. 211b. 212. 
254. 2856. Note b. 597. 
503. 517. 522. 596, Note c. 
606. 611. 612. Statut. 434. 
und Anm. 561. Note a. 

Brems f. Nichtfteig. 

Brena, Grafich. 399. Note u. 

Breslau 211b. Notev. 517. Tracz 
tat 594. 

(Arnold von) Brescia 315. Note a. 

Bretagne 82. 195. 

Breviarium rerum fiscalium 
138. 

Breviarıum Alaricianum 34. 
43. 157. 270. Note c. 

Brieg 598. 

(MWillführen der) Brofmänner 
2855 c. Note f. 

Briren 606. 607. 

(Bartholomäus yon) Briren 273. 

Briichte 171. 

Brüderfchaften f. Handwerfer, 

(Geiſtliche) Brüderfchaft 241. 

Brüderfchaft des Nofenkranzes 
Abb ec. 

Brüder, Erbfolge der vor den 
Schweſt. 454. 541. 

Brudersfinder 454. Note d. 

Bruniae 166. 294. 

Bube, junior 241. 

(Johann von) Buch 251. 

(Nicolaus von) Buch 281. 

Bichernachdruck 612. 

Budjadingerland 4106. 

Bullen 341. Note f. Päpſtliche 
391. 395. Note a. 481. 482. 
Ad regimen und execrabilis 
468. 469. 471. Goldene 395. 
390. 428. 430. 

Bulgarus 278. Note p. 966. 
Note d. 
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Büraburg 132. 

Bündnißrecht 346. 427. 477. 
536. Note a. 588. 595. 600. 

Fl mit Auswärtigen 926. 
97. 


Bündniſſe der deutfchen Fürften 
mit Kranfreich 607. 609. 

Bundbriefe 427. Note a. 

Bundesacte 611. 612. 

Bundesverfanmlung 012. 

Bundesfrieg 612, 

Bündten ſ. Hohen: Nhätien, 

Burg castrum 224a. b. 310. 
landesherrliche 305. 307, Deff⸗ 
nung 439. 

Burgdienft 304. Note n. 

Burggraf 290. Note e. von Nürn⸗ 
berg 290. Note e. 399. Burg: 
graftbum zu Magdeburg 494. 

Burglebne, leudum castrense 
2242. 304. Note k. 374. 

‚ Note f. 

Burgmamen, castrenses, bur- 
genses 224 a. 

Burgmannfchaft 243. 

Burgenses ſ. Burgmannen und 
Bürger. 

Bürgen, vadii, gisiles 70. 381. 
450. 973. 

Bürgſchaft 354. 454. Note b. 
450. Form 70. Erblichfeit 70. 

Bürger, burgenses, cives 224a, 
242a.b. 243. 263. 311. 313. 
348. 448. Freie 249. Nitters 
mäßige 224a. Gutsberrliche 
Nechte der Bürger 249. 

Birgerliches Necht 494. 442. 
560. 562. 579. 609. Gefeb- 
gebung darüber 475. 560. 

Bürgerliche  Nechtsitreitigkeiten 
382. 550. 467. Verfahren da= 
bei 383. 460. 575. 609. Ge: 
richtsbarfeit 607. Verbältniſſe 
455. Verfehr 434. Note b. 

Bitrgermeifteramt, magister ci- 
vium, consulum 245. 259. 
311, 431. 

Bürgerſchaft 245. 284. Note h. 
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311. 431. 432. 434. Note a. 
Einigungsrecht derfelben 346. 

Bürgerpflicht 311. 

Bürgerreht 243. 246. 350. 
Note e. 

Bürgerftand 314. 345b. 446. 
Note a. 969. Autonomie Necht 
deifelben 346. 

Burgunder 21a. b. 22. 23. Note 
f. 26. 28. Note b. 

Burgund 124. 140. 210, 213. 
321. Notea. 225.240, 358, 
499. 407. 409. 416. 476. 
521. 559. Burgundifcher Kreis 
601. 

(Rectores) Burgundiae 213. 

Lex Burgundionum, lex Gun- 


dobada, lei Gembette 30. 37. 


Additamenta 37. Zuiäße ımz 

ter den fränfifchen Königen 

149. Anm. 

ie Romana) Burgundionum 
4. 

Bufen 18. 31. 69. 76. 71. 164, 
207. 339. 342. 381.385. 

Bußcanonen 151. 468, 

Buffpiegel, libri poenitentiales 

Buteil 359. Note s. 

Butieularius 25 b. 

Bütow 589, 


C. 
Calabrien 217. 227. 
Calendarium Archigymnasü 


Bononiensis 272. 
Galirt II. 232. 
Galirtinee 406. 
(Rebann) Calvin 509. 510. 517. 
Ervpto-Calviniſten 510. 
Camaldulenſer 330. Note b. 
Cambium 296. ſ. Tauſch. 
Cambium sieeum 573. 
Camerarius 25 b, 
Camin 502. 522. 
Gampeagio A484. 
Campus Madius, Maiſeld 133. 
461. 171. Martius 122. 133. 


Megifter. 


Cancellaria ſ. Canzlei. 
Cancellarius 25b. 160. 
Caniſius 506. Note o. 
Canones 91. 174. 270. deren 
Sammlungen 91. 151. 
des fränkiſchen Neichs. 151. 

Ganonical = Inftitut 178. 209. 

Ganonicate 441. Note ec. 

Canoniei 179. 333. regulares 
oder. S. Augustini 334. sae- 
culares 334. majores 333. 
minores, in herbis, junio- 
res 339. Mote i. eathedrales 
179. collegiati 179. 

(Horae) eanonicae 483. Note h. 

Ganonifches Leben, vita canonica 
179..180. 333. 

Ganenifche Komputation der 
Schmwägerfchaft und Verwand— 
fihaft 321. 

Ganonifches Necht 142. 269.270, 
272. 280. 282. 285 a. 393. 
Note a. 441. 442. 443.444. 
449. 450. 460. 462, 462 a. 
480. 481. 550. 554. 559. 
572. 575. Gemeines recipirteg 
canonifches Necht 468. Ge: 
meines gefchriebenes 470. 471. 

Ganoniften 471. 

—— oder Heiligſprechung 
316. 


Canonissae ſ. Chorfrauen. 

Canut von Dänemark 254. 

Canut von Schleswig 254, 

Canzlei, cancellaria 25. b. 220. 
257. Note b. 308. 549. Päpft: 
liche 315. Note d. 464. 465. 

Ganzleiregeln 464. 465. 468. 
470. 473. 

Gapellen oratoria 111. f. a. Aps 
pellationsbof. ; 

Capita, capitula 274. episco- 
porum 154. 

Capitale 71. 

Capitanei 411. f. Häuptlinge. 

Capitaneus populi 397. 

Capitationes 88. Note k. 

Gapitel 479. Mote e. 326. 332. 
333, 335. 422. 409, 474: 









































Regifter. 


494. 502. capitula elausa 
Note k. Gapitelgiter 333. 
Ferm der Gapitel 189. 

Gapitularien, eapitula. eapitu- 
laria, capitulatio 142. 149, 
257.:°277.:12802>282: Capi- 
tulare 161. Gegenftand 149, 
Capitularia generalia 147. 
Eammlung 150. Zuſätze dazu 
150. de villis 158. Bei ten 
Nolfsrechten 149. specialia 
149. Auszlige 150. Ausgaben 
142. 

Capitula ſ. Capitufarien. 

Capitula extravagantia des 
liber feudorum 278. 

Capitulatio ſ. Gapitularien. 

Gapitulation Dtto IV. 250. 356, 
Note c. Friedrich II. 350, 
Note c. 

Gapitularen 333. 5089. 

Caplan 474. 

Cardinäle 227. 315 465. 469. 
Collegium 388. 409. Franzö— 
fiiche Cardinäle 388. 

Garljtadt 479. Mote e, 
tote m. 

Garmeliter 350. Note b. 

Caroli V. reformatio eccle- 
siastiea 498. Note 0. 

(Marino) Garacioli 492. Noteb, 

Gartbeufer 330. Note b, 

Casa 84b. 

Casati SAb. 

Caſimir von Polen 410. 

Castrenses f. Burgmann. 

Castrum f. Burg. 

Gafiruccio 398. 

Catenae glossarum 269, 

Gatbedralfirche A469. 471, 

Cathedratieum 151. Note a. 

Cautela ſ. Nichtfteig. 

Caution 460. 570. 

Causae arduae et majores 316. 
471. 

Census SS. 171. 172, 
362. Note f. 

Census arearum f. Grundzins. 

Censura 105. Note a. 


450. 


297. 
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Gent, Vogtei, Ant, centena 25. 
74. 173. 302. 345 b, 439. 
Note e. h. Hohe Cent. Cen- 
tena sublimis 439, Note e, 

Centena ſ. Hunderte. 

Centenarius f, Centgraf. 

Gentfälle 439. Note e. 

Centfrei 439. Note e. 

Gentgericht ſ. Vogtei. 

Centgerichtsbarkeit 74. 164. 173. 
302. 303. Note e, 439. Note e. 

Centgraf, centenarius, tunginus 
74 83. 160. 164. tote b. 
165. 260. 172. 158. Notea, 
207. Note c. 419. 

Gentralverwaltung 611. 616, 

Cerarii ſ. Wachszinfige. 

Ceremonialſtyl 494. 

Cessio bunorum 462. 576, 

Chatten 12e. 2Le. 

Chalons 598. Note h. 

Cham, Graffchaft 523. 

Eharibert 127. Note b. 

Charta ſ. Freibrief. 

Chartularius ſ. Schutzhörige. 

Chaſuarier 120. Note 8. 

(Bogislav Philipp von) Chem: 
nik 525. \ 

Cherusker 12e. 
21 e: 

Childebert T. 143. 

Childebert I. 143. Deſſen De- 
eretum 96. Note b. 121. 
Note a. 

Ehildebert, Eohn des Grimoald 
4125 


17. Note d. 


Ehitderich 125. 130. 

Ehintaswind 34. | 

GChlotowig 2le. 25 b. Note a. 
28..35. 82. Deffen Söhne 82, 
Note d. 118. 

Eblodowig 11. 125. 

Chlothar I. 118. 143. Deecre- 
tnm Chlotharii. 36. Note b. 

Chlothar II. 118. 123. 1924, 
149. 

Ghlotbar III. 125. 

Chordienſt 333. 469. 

GChorfrauen, canonissae 334. 


810 


Ghorberren 558. f. canonici. 

Chrijtenbeit 158. 2069. 186. 289. 

Ehriftliche Freiheit 485. 

Ehriftliche Kirche 289. 

Ehriftliche Staaten 289. 

Ehriftenthum 117. 132. 211. 
212. 254. 255. Uebergang der 
Germanen zum Chr. 28. der 
Sachſen 134. 

Ghriftenftaat 256. 

Chrisma ſ. geweibtes Del. 

Ehriftian, Bifchof von Preußen 
255. 


Ehriftian I. von Dänemarf 587. 

Ghriftin IM. von Dänemarf 
493. 

Chriſtian IV. von Dänemark 516. 

Chriſtian von Baireuth 583. 

Ghriftian von Braunjchweig 519. 
516, 

Ehriftian von Sachen 512. Note c. 
982. 

Chriſtian II. von Sachſen 512. 
Note c. 582. 

Ehriftian von Delmenborft 587. 

Chriſtian Ludwig Herjog bon 
Braunſchweig 584. 

* Markgraf von Baden 

14. 


Ghriftoph von Würtemberg 586. 

Chrodogang von Meß 179, 334. 
Note a. 

Chur 606. 

Girffena zu Gretivl 255 e. 

Gife, Zaillia, taille 306. Note b. 

Gijterzienfer 330. Note a, 331. 
Note a. 332. Note a. 330. 
Note e. 

Cives 243. f. Bürger. 

Givilfachen 74. Note e. 108. 
421..377% 

Civitates 224a. imperiales 
234b: Note a, praelectoriae 
234b. Mote a. 

Glemens II. 226. 

Glemens IV. 251. 464. 

Glemeng V. 388. 404. 
470. 


469. 


Regiſter. 


Clemens VI. 392. 393. 464. 
Note f. 

Glemens VII. 413. 492. 

Glemeng VII. 601. Note f. 508. 
Note d. 617. 

Clemens MWenceslaug von Each 
fen, Erzbifchof von Trier 603. 

Glementinen 470. 

Glerifer 95. 179. Ehelofer Stand 
derjelben 94. 183. Eigenfchafz 
ten um dazu ordinirt zu mer 
den 94. 

Cleriei f. Regular » Geiftliche. 

Clerici fratres 335. 

Glerus 92. 101. 178. 186. 227, 
228a. 320. Beſitz eigentbüm— 
licher Guter 179. Unterbalt 
112. Befreiung von der weltz 
lichen Gerichtbarfeit 320. 

Gleve 399. 417. 433. Note h. 
581. 607. Note d. 608. Ver: 

gleich 581. 

ditieianeier 330. Note a. 331. 
Note a. 

Coadjutor der Jeſuiten 506. 
Note d 

Coadjutorien 522. 

(Europäifche) Goalition 604. 

Codex pieturatus des Eadıfen- 
ſpiegels 279. Note s. Theo- 
dosianus 91. 157. 187. Ju- 
stinianeus 157. 207. 275. 
Note c. 

Gölibat der Geiftlichen 180, 228a. 
321.:474..582 

Cognaten 412. Note d. 419. 
Note h. 

Gollateralen 203. 373. 

Gollation der  Kirchenpfründen 
328. 333. 464. 471. 

Gollation der abgefonderten De: 
fcendenten 375. 

Collator ordinarius 333. 464. 
468. 559. 

Colleetio Romana 374. Note r. 

Gollegiaritifter 187. 326, 333. 
469. 558. 

Gollegialfpitem 594 

Colmar 431, Note 5 











Regiſter. 


(Jus) colonatus ſ. Baurecht. 
Colonieen der Deutſchen 254. 
der Römer 20. 
Coloni 49. 345. Note d. 
Comeciae ſ. Landfolge. Freis 
grafſchaften ſ. Grafſchaft. 
Comeciae liberae ſ. Freigraf— 
ſchaften. 

Comes 24. 137. 234a. Note g. 

Comes f. Freigraf. 

Liber comes f, Xreigraf. 

Comes Palatii Lateranensis f. 
Hofpfalzgrafen. 

Comes palatii 25b. 

ir provineialis f. Land: 
graf. 

Comes domesticorum 25 b. 
Note c. 

Comes rerum privalarum 25b. 
Note 0. 

Comes domus regiae f. Major 
domus. 

Comes stabuli f. Marfchalf. 

Comitatus 83. 

Comitatus ſ. Landgericht. 

Gomitiva 24. 449. 

Comitia lignorum f. Holzge— 
richt. 

Commarehani f. Marfgenoffen. 

Commendare 69. Note c. res 
commendatae 69. 

Commendatarius 4065. 

Commendator f. Comthur. 

Gommenden 335. Note f. 465. 
469. Neichsunmittelbare 924. 

Commodare f. Leihen. 

Gommodatar 377. 

Commendatura 69. 

Gommmmalftatuten der Gapitel 
333. 

Commune terrae placitum 302. 
Note g. 

Communio bonorum 568. par- 
ticularis 451. 

Communio ineidens 451. 453. 


Communis doctorum opinio 


577: 
Compendium  privilegiorum 
Soc. Jesu. 506. Note i. 
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Compositio 71. 

Comthur, commendator 335. 
Note f. 

Concambium f. Taufch. 

Goncilien ſ. Synoden. 

Concilium liberum 419. Not. c. 
mixtum 122. 

Coneilium |. Gowding. 

GEoncordate 468. Note m. 434. 
Galirtinifches 232. 262. Note f. 
300. 513. Note e. foftniger 
472. Note k. wiener 472. 
473. 513. Note e. Fürſten⸗ 
concordate 472. der dentfchen 
Nation 468. mit Franfreid) 
473. mit Baiern 617. Noter. 

Concordia discordantium ca- 
nonum f. Gratian, 

Goncordienformel 510. 

Coneubinatus 54. 

Goncursprocei 573. 576. 

Gonfirmation des Metropolitan 
176. der Biſchöfe durch den 
Metropolitan 98. durch den 
Papſt 316. durch den König 
190. den Prälaten 461. 468. 
502. 503. Gebühren 471. 

Gonfiscationen 88. 171. 302. 
Note f. 

Congregatio s. inquisilionis 
507. 

Conjeetus 171. 

Conjuratores, sacramentales ſ. 
Eidhelfer. 

(Hermann) Conring 562. 

Consacramentales ſ. Eidhelfer. 

Conſanguinität Grund des Erb— 
rechts 19. 

Conſecration der Kapellen 111. 
der Bifchöfe 98. 174. 190: 
316. 502. 509. 

Consiliarii des Königs 161. 

Consilium formatum 519. 

Gonfiftorium des Papſtes 319. 
evangelifcheg 508. 524. 5593. 
555. Note £ 556. 615.Noteh. 
617. 

Consortium electionis des Pa: 
trons 191. Note a, 
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Gonftantia, Gemahlin Heinrich VI. 
250. Mote a. 

Gonftitutionen 149. 444. der 
Ariedriche 269. constitutio 
de expeditione Romana 259. 
Note a. 294. Arm, 

Consuetudines feudorum f. lonz 
gobardifches Lehnrecht. 

Gonfuln 23. Mote x. 
244 

Conſularen 24. Note c. 

Continentalſperre 609. 

Contingente des Rbeinbundes 607. 

Contingent zum Reichskrieg 593. 

Contractsformen der Römer 572. 

( Ungenannte) Contracte 572. 

Conventionsfuß 592. Motec, 

Conventualenſtellen 558. 

Conversi 115. 

Conversio morum 178. 

Corpus evangelicorum 592, 

Corpus juris canoniei 470. 

Corpus deeretorum f. Gratian. 

Gorrectoren 24. Note e. 

Korrelation 438. Note e. 532. 

Gorreepondenztage 939. 

Gorsev 606. 608. 

Gosmus von Medici 501. 

Criminalſachen 550. Notei. 

Cubieularius 25h. 

Cultus 474.- 479. 480. 483. 
487. 500. evangeliſcher 486. 
Notec. 500. reformirter. 510. 

Caria ſ. landesberrliche Domaine. 

Curia principum ſ. Fürſtenge— 
richt. 

Curialien 443. 

(Römiſche) Curie 467. 469. 471. 
474. 479. 480. 617. 

Curtis ſ. Hof. 

Jus curtis ſ. Hofrecht. 


Dacien 12e. 

Dagobert I. 38. 39. 124. 127. 
Notehb 143. 

Dalmatien 21 b. Amm. 

Damaſus I, 226. 


243. 


Regiſter. 


Dünen 254. 

Dünemarf 247. Noteb. 255. 416. 
920. Moteec. 584; 559. 590. 
611. 642. 

Danzig 433. Noteh, 

Dapifer f. Truchfeß. 

Darlebn 377. 450. 520. zins⸗ 
bares 572. auf Pfandjchaft 
557. 

Datarla 315. Noted. 

Datevlung, Thauheilung 428. 

Daupbin 399. 4 

Decani 23. 74. 83. Note p. 
173. 18% 

Decanicen 345b. 

Deeimae ecelesiaslieae 186, 
seenlares 186. inleudatae. 
ſ. Zebnten. 

Deeorum der Geiftlichen 106, 
180. 

Decretale 271. Noteb. 

Deeretalen der römiſchen Biſchöfe 


96. 150. 174.270. 274. 
275. 316. 444. 451. — 
468. 470. 480. 


Decretales Alexandri un 
in coneilio Lateranensi III. 
generali anno 1174. cele- 
brato editae. 274. Moteec. 

Decrete des Nichters 575. 

Decretionen 149. 

Deeretiiten 2795. 

Decretum 271. Noteb. 

Decurionen 25a. 

Decurionenſtand 243. 

Deel 285 e. Notei. 

Defensor ecclesiae f. Schirm: 
reit. 

Deichareven 313. Note gg. 

Dela 285. Note i. 

Delatura, dilatura, dilatio 61. 

Delmenhorſt 285b. Notef, 606. 
Noteo. 

Delpbinat 241. 

Denar 89. 

Denarialis homo 51. 

Denunciation 181. 578. denun- 
cjatio evangelica 320. Note g. 

Depofitar 379, \ 




















Regifter. 


Deputationstage 520. 

Deputationsſchluß v. J. 103. 607. 
Notef, 609. 

Deſcendenten, deren Eucceffion 
375. des erjten Erwerbers des 
Leben 566. 

Deſiderius 136. 

Desponsatio 54. 

Deutiche 12 b. deren Ackerbau 
13. Kunftfertigfeit 13. Literatur 
13. Berfaffung 14 u. f. erſtes 
Auftreten 11. Deutſches Neich 


f. römiſches Neich. Deutſcher 
Kaiſer ſ. römiſcher Kaiſer. 


Deutſcher König ſ. König. 
Deutſches Recht 279. 441. 
442. 443. 444. 559. 562. 
gemeines deutſches Recht 440. 
559. Deutſcher Orden 255. 
335. 399. 410. 486. 608. 
Bımd 611. 612, 

Deutichmeifter 335. Notef. 607. 

Devolutionerecht 317. 469. 

Diebitabt 71. 578. Note i. 

Dienende Briider, servientes 335. 

Dienerfchaft 427. 549. 

Dienft 338. 485. Note b. Ver: 
miethung 69. gemeffener 304. 
609. gemeiner 304. Note dd. 
der Unfreien und Schutzhörigen 
204. zu Febden des Landes⸗ 
berrn 437. Note e. 

Dienfibarfeit 341. Notef. 345 b. 

Dienfteid 314. 

Dienftfäbige Mannſchaft 595. 

Dienftfolge 340. Notel, 364. 
reifige 195. 

Dienitgefolge 14b. 16. 119.166. 
Völker die ſich daraus bilden 
16. 17.*21 

Dienftgut beneficium 366. 

Dienftherren 17. 166. 170. 194. 
259. 294. Notee. 299. 337. 
341. 344. Note s. reiſiges 
Gefolge deffelben, milites gre- 
garii 347. 

Dienitleute, ministeriales 169. 
170. 
Note a. e. 302, Note h. 512. 


193. 224a. 242. 294. 
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Note i. 306. Note e, 307, 
Note a. 309. 310. 338. Noteb. 
341. Notec. 344. 358. 439. 
445, unfreie 25b. 194. freie 
167. bobe 344. ritterliche 445. 
Noteb. Kriegsdienst tbuende 25. 
6. Note a. der geiftlichen Kurs 
ften 344. Notei. des Reichs 
288, Note a. 291.344. Note i. 
des Kaiſers 291. Necht am 
Dienftgut 363. 

Dienfimannfchaft, familia 221. 
223. 241. 243.308. Notei. 
304. 306. 307. Unterſchied 
zwiſchen Dienftz und Lehns— 
wannſchaft 344. Adliche 294. 
Notck. 

Dienfipfliht 194. 304. 497. 
Note e. 

Dienitrecht 259. 277. 294.303. 
Notei. 304. 363. Mote e. 
364. 365. 367. 425. Entſte⸗ 
bung 346. |. Hofrecht. 

Dienjttreue 70, f 

Dienfivertrag 70. 205. 

Diepholz 414. 554 

Dietrich) von Köln 422. 

Diffeffiongeid 462. 

Digestum vetus, novum 267. 
Anm. 

Dignitarien 333. 469. 

Dignitäten 333. 465. dignitates 
prineipales, majores, post 

ontificales 359. 

Dilatio f. delatura. 

Dilatura f. delatura. 

Ding, placitum 14 b. Note c. 
echtes, placitum legitimum, 
lowding, lodding 75. 164. 
392. 385. 420. Note g. 422. 

Dinggraf f. Freigraf. 

Dingpflichtige 382. 

Dingftätte 74. Note c. 302. 419. 
430. 

Dingvogt 188. 

Dingen 14. b. Note c, 

Dingliche Nechte an fremden Sa: 
chen 450. 565.  Gerichtliche 
Beſtellung derfelben mit der 
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Erben Einwilligung 361 a. 
dingliche Treue des Rafallen 
337. 345 a. 

Discefen, Sprengel 96. 99. 160. 
180.186; .191.,315. 318. 
333. 959. 606. Regierung 
177. Dideefanrecht 999. 111. 
115. 180. 181. 319. 331 — 
524. jus episcopale seu dioe- 
cesanum 553. 554. 555. 
jus episcopale seu dioecesa- 
num vel quasi 331. lex dioe- 
cesana 96. 

Dionys der Kleine 91. 96. 151. 

Diploma nobilitatis 446. 

Diepenfationen 99. 108. Notea. 
316. 465. 469. 490. Note v. 
557. dispensationes ante fa- 
ctum 316. 321. Note e. 465. 
Note qg. post factum 321, 
Notee. supra jus 465. 

Diepofitiongrecht des Untereigen⸗ 
thümers 565. 

Dissolutio matrimonii quoad 
vinculum 183. 

Ditbmarfen 285b. 416. 483, 
Notet. 

Divortium 183. 451. Notei. 

Doctoren 441. 444. 447. 577. 
legum 441. decretorum 441. 
Noteb. Doctorpfriinde 558. 

Dognen 318. 

Domen 255 c. 

Domestiei 25b. Note c. 88. 

Domberren 189. 

Domicellares f. eanoniei mi- 
nores, 

Domini 294. Note n. 

Dominicanerorden, fratres prae- 
dicatores, Predigermönche 322. 
330. 332, Note a. 391. 466. 
Note ec. fratres et sorores 
de militia Jesu Christi, de 
poenitentia S. Dominiei 332. 
Note a. 

Dominium mundi 289. 

Dominium directum et utile 
565. 

Dominus f. Lehnsherr. 


Regiſter. 


Domcapitel 319. Note b. 558. 
606. deren Statuten 259. 
Note f. 

Domfirchen 333. 

Domfüfter 333. 

Domicholafter 333. 

Domfchulen 138. 

Domiftifter 187. 326: 469. 

Domus 25b. 

Donatio propter nuptias 429. 

Donativgelder 547. Note k. 595. 

Donau 12e. 20. 25a. Donau: 
länder 135. 

Donaumertb 511. 512. 

Dörfer, villae 83. Notem. 173, 
freie Dorfgemeinden 346. N. m. 

Dortmund 606. Receß 512. 

Dos f. Heirathsgut 

Dos 62b. 72. 425 legitima 
62b. ecclesiae 112. 187. 
Note b. 326. 

Dotalgtiter 326. 

Dotalitium 451. Note ec. 565. 
Note b. 

Dotalſyſtem 568, 

Dreifelderwirtbfchaft 13. 

Dreifigjäbriger Krieg 513. segqgq. 

Droit d’ aubaine f. Fremden— 
recht. 

Ducate 24. 83. 362. Anmerf. 
römifcher 130. 

Duplif 575. 

Durandus 443. 460. Noteb. 

Dux 24 27:87 1435470. 
limitis 135. 137. 141. et 
princeps Francorum 126. 
131. Note a. 

Dynajten 234. 


€. 


Ealdorman 14b, Note g. 

Ebenburt 336. 338. 340, 342. 
344. 3068, 449. 563. Wirfun- 
gen 338. 

Eberbard Graf von Würtemberg 
481. 

















Regifter. 


Eberhard V. Graf von Mirtem: 
berg 414. 

Eberhard der Aeltere Graf von 
Würtemberg 414. 

Eberhard der Jüngere Graf von 
Miirtemberg 414. 

Eberhard III. Herzog von Wir: 
temberg 586. 

Ebro 135. 

Ebroinus 127. Note a. 

(Zobann) Eck 480. Note b. 481. 

Echtfchop 370. Note k. m. 371. 
Note g 

Edrituabẽ 241. 

Edicte 149. 

Edictalladungen 576. 

Edler, Adaling, nobiles 14b. N. 1. 
16. 194. 242. Edle Herren 301. 

Eduard von England 391. 

Edzard von Grethſyl 410. 

Edzard 1. Graf von Oſtfriesland 
255c. 416. 

Effestucatio 59a. 

Egica 34. 

Ehe 108. 318. Note b. 449, 
451.505. der Leibeigenen 339. 
der Kinder wider Willen der 
Eltern 557. allgemein gültige 
rt. bürgerlich vollkommene 357. 
Eingehung 54. 183. 321. 597. 
priejterliche Einfegnung 189. 


321. 557. Proclamation 1893. 


321. 557. kirchliche Vollzie⸗ 
bung 557. Unauflöslichfeit 321. 
beerbte 452. 458. 494. Note c. 
unbeerbte 451. 452. 453. un 
gleiche 417. 563. Prieſterehe 
94. 480. Note r. 502. 509. 
605. Unterfuchung über die 
Statthaftigfeit der Ehe 183. 
Eintritt der Würfungen ber Ehe 
in * auf das Vermögen 
351 


Ehebruch 183. 557. 578. Note 1. 
Ehegatten, deren Güterverbältniffe 
62b. 369. 370. 434. 451 
segqggq. 561. 568. Statuten 
darliber 434. Note b. c. wäb⸗ 
rend der Ehe 370. nad) ge: 
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trennter Ehe 369. 370. 452. 
Erbfolge der Ehegatten 309. 
451. 571. überlebender Ehe— 
gatte 369. A451. 452. 568. 
Veräußerungsrecht der Ehegat- 
ten mährend der Ehe 458. 
Nechte des Ehemannes 62b. 
369. 428. 451. 568. der Ehe: 
frau 46. 62 b. 369. 370. 451. 
452. 453. 563. 568. adliche 
Ehefrau 569. 

Ehehafte Noth 383. 

Ehebinderniffe 108. 183. 321. 
465. 557. trennende 183. 
Anm. auffchiebende 321. 

Eheordnungen 556. 557. 560, 

ars mer des hohen Adels 
569. 

Eherecht 108. 321. 557. 


Ebhefachen 108. 183. 320, Note e. 


553. 550. 557. 

Ehefcheidtung 54. 108. 321. 557. 

Eheſtiftung 451. 453. 569. 

Eheverbote 54. 203. 480. Note v. 

Ehevertrag 108. 

Ehre 349, Verminderung 349. 
friegerifche 194. 209. 337. 
338. Note b. Verluſt 349. 
bürgerliche 194. 

Ehrendienfte 16. 107, 

Ehrlofigfeit 349. 

Eichſtädt 132. 

Eid 109. 339. 376. 382. 384, 
Note k. 421. 422. 461. 480. 
Moter. geitabter 461. des rech- 
ten Glaubens des Kaifers 288. 
förperlicher 461. gelebrter 461. 
nothwendiger 461. angetrages 
ner 461. vor Geführde 460. 

Eideshelfer 78. 382. 

Eideszuſchiebung 382. 

Eidgenoffenfchaften 247. Note T. 
345. 396. 

Eigen 354. 370. 373. 374. 449. 
451. 459. ererbteg 451. Eigen 
vertheilt 384. des Dienftmanz 
nes 336. Uebergabe 558. Ver: 
auferung 451. Einwilligung 
der Frau in die Veräußerung 
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dee Eigen 369. Necht der Eins 
willigung der mächjten Erben 
in die Veräußerung des Eigen 
459. Veräußerungen verboten 
an die todte Hand 359. 

Eigene Leute 15. 47. 309. 339. 
359. 344.426. 448. 

Eigengerichte 303. Note h. 

Eigenjchaft 357. Entſtehung 339. 
Beweis. 

Eigenthum 286. 300.303. Note h. 
336. 418. 428. 504. des Uns 
freien an Grundſtücken nach 
Hofrecht 62a. des Kaiſers 258. 
des Reichs 258. nußbares 286. 
getheiltes 565. beichränft durch 
Negalien 362 Modificationen 
durc) Ausbildung der . Stanz 
desverbältniffe 369. Erwer⸗ 
bungsart deifelben 357. 564, 
durch das Geſetz 357. durch 
ben Ausspruch des Nichters 
357. Beränferungsbefugnif der 
Eigentbiimer 198. echtes 57. 
83. 223. 295. Note a. 354. 
362, 368. 396. 426. Note k. 
569. Uebertragung befjelben in 
der Volfsgemeinde 59 a. Sucs 

ceſſion darin 566. des Kos 
nigs, des Adele u. der Kirche 83, 

Einfuhr der Waaren 433. 

Eingebrachtes der Frau 459. 

Einfindfchaft 370. 571. 

Einfünfte des Könige 23. 71. 88. 
171..172. 295. des Landes: 
berrn 307. 308. 424. 430, 

Einigungen 396. 400. 401. 402. 
404. 408. 409. 412. Note f. 
425. 426. 433. 435. 436, 
439. 

Einigungereht 346. 424, 429. 
431. 496. 

Einfager, Eingiten, obstagium 
377. 450. 

Einlagerrecht der Städte 312. 

Einlaffung des Beklagten 575. 

Einreden 444. 460. 461, 573. 
575. privilegierte 461. Note q. 

Einreiten ſ. Einlager. 


Regifter. 


Einfaffen der Reichsgüter 298. 
der Vogtei, Amtsſaſſen 348. 
448. Mote e. adliche 233. 

Einmeifung in das Gut des Ber 
flagten 383, 400, 

Eifen 548. 

Elbe 194. 

Elendegilden 335. 

Elifabetb von Nufland 600. 

Elſaß 22. 221. Notea. 240. 251. 
461. 522. 579. Note b. 590, 
603. 604. 

Eiterfiche Gewalt 63. 352, 371. 

Elze 134. Note b. 

Empboteufe 201. 368. 445. 
Note b 

Emunitas f. Freibeit. emunitas 
‚regia 471. Note g. 109. 
Mote b. 

Engelbert IH. Graf zu Altena 
399. 

Engelbert von Köln 422, 

Engern 134. 420. 422. 

England 490. 516. 589. 600. 
604. Verfaſſung 256. Note a. 
Englijche Mönche 132. 

Enterbungsrecht der Eltern 557. 


Episcopatus 99. allgemeiner des 


Papftes 177. 

Episcopal: Kirche 256. Note a. 

Episcopus f. Biſchof. in par- 
tibus infidelium 319. Note a. 
universalis 315. 319. 

Epistolae obscurorum virorum 
479. Note b. 

(Gerhard von) Eppenftein 387. 
Note b. 

Erbe 57. Note e. 59. 336. 338. 
342. Note d. 344. 354. 375. 
428. 451. 454, Erb und Ei- 
gen 354. Note F. Liegendes 
Erbe 451. Erbe an Leuten und 
Landen 428. Stehende 451. 
Mote b. 

Erben 71. 569. Sicherheitsmaaß⸗ 
regeln deſſelben 359. Ueber— 
gang der Korderungen des Erb— 
laffers auf ibn 375. Necht des 
nächjten Erben 57. 198. F 




















Regiſter. 


369. 370. 428. 452. 453. 
Retract-Recht deſſelben 434. 
Note b. 451. Vorkaufs-Recht 
68. Revocations-Recht 434. 
Note b. 

Erbeinigung 413. 

ne 65. 375. Note f. 


Erbfolgeordnung nah Volferecht 
65. nach Geblütsrecht 208. 
373. 454. in den weltlichen 
Territorien 428. 429. Deuts 
ſche und römische Erbfolgeord- 
nung 442. Note c. 566. 571. 
Unterfchied des Sachfens und 
Schwabenſpiegels 373. 

Erbgut 301. 373. 451. Note b. 
e. d. 452. 453. 569. Note c. 
571. de8 ©. Peter 248. Note c. 
des Kaifers 295. 

— feudum hereditarium 
566. 

Erbloſe Güter 362. Note f. 374. 

Erbrecht der Weiber 19. 203. der 
Verwandten 19. der Ascenden⸗ 
ten 375. der Deſcendenten 375. 
der abgeſonderten Söhne 375. 
der Eltern in das Vermögen 
der Kinder 370. des Fiscus 66. 

Erbfchaft 357. 566. erblofe 88. 
Theilung derfelben 373. vüterz 
liche 454. mütterliche 454. 

Erbverbrüderungen 375. 412. 
Note r. Als. 

Erbverträge 19. Note f. 357. 
412..571.. 587, 

Erbjinsgut 308. 

Erfurt 132. 408. Note g. 441. 
596. Note b. Stadtrecht 277. 
Note a. 

Erich I. Herzog von Galenberg 415. 

Kr Herzog von Kalenberg 
58 


Erich von Sachjfen Lauenburg 
407. Note c. 

Erfenntniffe, richterlihe 441. 
Note c. peinliche 578. 

Ermahnung zur Befferung in der 
proteftantifchen Kirche 550. 


Bd. IV. 
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Ermanrich 21b. 
Ernft Kurfürft von Sachfen, 
nn der erneftinifchen Linie 
13. 


Ernjt der Fromme Herzog von 
Sacdjfen= Gotha 582. 

Ernft Herzog von Liineburg 584. 

— Herzog von Lüneburg 


Ernſt Auguſt Herzog von Calen⸗ 
berg 584. 597. 

Ernft Graf von Mansfeld 514. 
Note d. 515. 526. 

Errungenfchaft 370. 451. 568. 

Erftgeburt 412, 414. 429. 

Erzämter 297. 

Erzbeamte 291, 

Erzbifchöfe 315. 

Erzcaplan oder Erzcanzler 220. 

Erzfürſtenthum 238. 

Erzmarfchallamt 407. 

Erzichenfenamt 395. 

Erztruchfeßamt 395. 

Eßlinger Vertrag 414, 

Eite 235. Note c. 411. Note e, 
501, 

Eſthen 12c. 

Eithland 255. 410. Note e. 

Eticho der Welfe 21b. Note t. 

Eticho Herzog von Elſaß 380. 
Note a. 

Eugen III. 272. Note b. 

Eugen IV. 405. 471. 472. 

Eurich 34. 

Evangelifche 500. Geiftliche 492. 
494. . Gottesdienft 483. 509. 
Kirche 487. 509. Kirchenvers 
faſſung 508. Lehre 484. 49. 
498. 508. Neligions= Partei 
486. Neichsftände 487. 488. 
493. Note a. 494. 518. 553. 
deren firchliche Jurisdiction 
524. Theologen 498. Note £. 
Wahrheit 486. Landesherren 
500. Religionsübung 511. Nez 
ligion 502. Unterthanen 506. 
Stifter 502. Trennung von 
der Fatholifchen Partei 904. 
f. Proteftanten. 


[22 ] 
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Evangelium 480. 481. 485.592. 
554. 

Ewa Saxonum 144, 

Exaclio originalis 306. Mote d. 

Exarch 130. "Note e. 

Exarchat 130. Noie ce. 397. 

Exceptio litis finitae 460. 
Note €. praescriptionis A460. 
Mote e. peremtoriae juris et 
faeti 468. Mote g. transa- 
etionis 400. Note e. jurisju- 
randi 460. Note e. rei judi- 
catae 460. Mote e. sub et 
obreptionis 463. Note i. 

Excommunieatio,  anathema 
105. Note a. 106, 182. 556. 
latae, ferendae sententiae 
323. 

Execution des Urtheils 207. Note 
e. 462. 594. gegen Wechſel⸗ 
fchuldner 574. 

Erecutiong s Verfabren 575, 

Executions⸗Proceß 469. 

Eremtion, der einzelnen Reiche 
von bet suprema poleslas 
des Kaifers 259. Note ce. von 
der gewöhnlichen Gerichtsbars 
feit 164. 234 a. b. 302. Note 


d. 310. 439. Note d. von 
den Freigerichten 422. von 


Neiche 502. von der bifchufli- 
chen Gewalt 468. 469. 506. 
Erimirte Perfonen 302. 303. 
Sachen 302. 303. 

Erorciften 99. 

Ertrapaganten 465. 470. eom- 
munes 470. Mote e. f. Jo— 
hanns XXII. 470. Note d. 


5. 

Fabriea' ecelesiae 113. 186. 
Fähm ſ. Bebmgerichte. Etpinolo= 
gie des Worts 420, Ann. 
Fahne 290. Note c. 341. Note f. 
Fahnlehen 234a. 241. Note b. 
2%. 295. Note c. 340. 394. 

Note b. 395. 
Rabrende Haabe, Fahrniß 354. 


Regifter. 


370. 375. 428. 429. 451. 
453. 568. Recht des Mannes 
über die fahrende Haabe_ der 
Frau 369. Uebergabe 338. Frei: 
beit der Veräußerung 359. 

Factoreien 433. 

Falconarii 25b. 

Aalfchininger 296. 

(Hoyer von) Falkenftein 279, 

Fallrecht 370. 

Familia f. Hausgenoſſen, Dienfts 
mannschaft. 

Familiaris 344 

Familienſideicommiſſe 454. 540. 
571. 616 

Famulus f. Knappe, Knecht. 

Faramannen 18. Anm. 

Faramund Ae. Note f. 

Farneſe 591. 

(Octavius) 

(Peter Aloyſius) Farneſe 501, 

Faſten 480. Note v. 

Fauſtrecht 408. Anm. 

Fehde 18. 76. 167.207.304. 308. 


309, Note b. 31. Note T. 
32. 347. 408. 424. 432. 
426. Note 1. 


— jus armorum 48.304. 
Note a. 409. 433. 

Feida 76. 56. Note b. 

Felddienſt 364. Mote u. 

Feldkirch 399. 

Felix V. 475. 

F "eodum f. Lehen. 

Ferdinand 1. 410. 478. 484. 
457. 490. ‚491. 492. 495. 
499. 502. 503. 504. Note b. 
505. 506. Note o. 568. 579, 
56. ” 

Ferdinand II. 508. 519,513. 
314. 515. 516. 517. 518. 
519. 520.579; 1584.11 an: 

Ferdinand III. 515. Note f 520. 
521.0522.'579. 589, 

Ferdinand Maria won ‚Baiern 
580. | 


Ferdinand König: von Epanien 
411. 


Ferdinand Erzherzog von Tyrol 





{ 




















Regifter. 


508. Ferdinand von Toscana 
609. 

Ferrara 411.501. 

Feſttage 109. A480. Note v. 

Feudum f. Bafallen -Xeben 279. 
Note h. 345. Note a. jus 
feudi f. Zehenrecht. rusticum 
f. Zinelehen. guardiae s. cu- 
stodiae 365. urbanım s. 
eastrense ſ. Burglehen. ex 
pacto et providentia majo- 
rum 566. libri feudorum f. 
longobardiſches Lebenrecht. 

Feudalfpftem 158. 286. 433. 
Note a. 

Feudiſt 278. 

Beuel 437. 
ideles 167. 

Finder beim Bergbau 362. 

* 12e. 

Kirmelung 100. 318. Note b. 

Fiſcherei 307. Note a. 362. 

Fiscalini 49. 62a. Note f. 196. 
infonderheit Note b. 

Fiscalien ſ. Negalien. 

Fiscaliſche Einkünfte 24. 296. 
297. Güter 199. Vortheile 171. 
Gefälle 172. Nutzungen 299. 
Fiscalini 49. Note e. 86. 
Note b. 

Fiscus 206. 88. 171. 172. pri- 
vilegia fisci 200, 

Flandern 501. 

Florenz 267. Notee. 398. 411. 
502. N 
Flumina 548. Note i. naviga- 
bilia et ex quibus fiunt na- 

vigabilia 362. Note f. 

(Schiffbare) Flüfſe 548. 

Fodrum 362. Note k. 

ode Ufen 416. 

Folge der Dienftleute 369. 

Folge der Untertbanen 551. 
orestarii 167. Note 0. 

Formelbücher 142. 156. 449. 
462 a. formulae Baluzianae, 
Alsaticae, Alemannicae, Sir- 
mondicae, Bignonianae 156. 
Ausgaben 142. 
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Formula Societatis Jesu 506. 
Note. e. 

Zerften 173. 199. 362. 507. 
548. landesherrliche Forſtbe— 
amte 548 Forſtgeſetze 648. 
Forſtöconomie 548. 

Forum judicum f. lex Wisi- 
gothorum. 

Forum rerum venalium 312, 
Note f. . 

(Robann) Faber 488. Note k- 

Fragſtücke 461. ° 

Franche Comte 240. 

Franziskaner 330. 332. Note a. 
466. Note d. 

Franken 21c. 22. 25 a4. 26. 27. 
28 82 159. 170. 174. :210; 
Note a. 225. 235. Notea. 240, 
255b. 258. 412. 597. Herjoge 
thum 221. Mote w. 240. 
Rheiniſches f. Weftfranfen. 

Fränfifches Neich 82. 116. 131. 
134: 136: 1437, 439. 140; 
209. König 21e. d. 27.82.140. 
Gerichtsbarfeit deffelben 83. 
Geſetzgebung deffelben 87. 149, 
Rafer = 150.,..2108,.,%955. 
Erbgüter deffelben 291. Necht 
219. 395. Neicherecht 122. 
142. 157. Städte 401. Stände 
159. Note ec. Kirche 163. 
Hofbeamte 120. Staatsbeamte 
120. Hofitaat 25b. Kreis 595. 
Nitterfchaft 439. 

Franeia oceidentalis Rhenana 
f. Weftfranfen. orientalis f. 
Öftfranfen. rex Francorum 
oeeidentalium, orientalium 
2310. ducatus Franciae ori- 
entalis 221. Note w. 

(Jus) Franconieum 395. Note v. 

Franffurt am Main 237. Note d, 
395. 401. Note d. 431. 
Note g. 606. 607. 608. 612. 


Peformation 434 e. 561. 
Neichsdeputation 521. 590. 
Vergleich 238. 495. Union 


999. Großherzog 611. 
Frankfurt an der Oder 441. 983. 
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Sranfreich 214. 269. Note k. 
289. Note c. 388. 390.391. 
392. Noteb. 398.399. Note v. 
403. 411. 472. 473. 476. 
478. 487. ASS. 490. 492, 
Note i. 495. 496 501. 504. 
tote b. 505. 512. 520.521. 
522. 525. 584.585. 589. 
591. 592. 599. 603. 604, 
605. 606. Franzöſiſche Schu— 
ken 266. UWniverfitäten 209, 
Note I. Regierung 296. Po— 
titit 596. 609. Proteftanten 
5%. Revolution 603. 604. 
Nepublif 603. Emigrirte 603. 

Franz von Minden 584. Note b. 

Franz von Waldeck 495. 

Franz J. von Frankreich 476, 
478 


Franz I. Kaifer 591. 599. 601. 
603. 

Franz II. 603. 

Franz Sforza All. 


Fratres militiae Christi ſ. 
Scmertbrüder. 

Fratres militiae templi f. Tem: 
pelritter. 


Fratres minores ſ. Minoriten. 

Fratres praedicatores ſ. Domi: 
nicaner. 

Fratres conversi f. Laienbrüder. 

Frauenflöfter 469. 583. 584. 
606. 

Fräuleinftener 306. Note i. 

Fredum 71. 172. 

Freiberg 407. 

Freiburg 441. 589. 590. 

Freie 15. 17.27. 48, 71. Notea. 
m. 83. 84a. 133. 166. 
169. 171. 173. 196. 223. 
224 a. 234 b. 241. 242. 243. 
244. 255 b. 294. 302. Notei. 
304. Note a. 304. Note e. 
337. 341. Note h. 342. 348, 
419. vollfonmen Freie 196. 
gemeine 169. unvollfonnmen öl. 
195. freies Eigentbum 225. 
445. freie Herren 340. Stimmz 
recht 165. Aufnahme in ihre 


Regiſter. 


Genoſſenſchaft SA a. freier Zug 
448. Note f. 

Freibrief, charta 51. 

Freigeborne 346. ohne Maffens 
fähigfeit 347. 

Freigerichte 419. 420. 421. Ne 
formation der 422. 

Freigrafen 419. 420. 422, 
Freigraffchaften, comeciae, co- 
meeiae liberae 419 u. f. 

Freigüiter 345 b. Mote c. 

Freibeit 14. 15. 338. 340. 
Note n. 442, Bedingung der 
vollfommenen Nechtsfübigfeit 
46. 196. 349. der Nechtege: 
noffenfchaft in der freien Volks⸗ 
gemeinde 15. 48. vollfommene 
196. Erwerb 48. 

Freiheit, immunitas, emunitas 
172. 

Freibeitsbriefe 427. 

Freibeitsrechte 48. 337. 350. 
deren Erwerb 342. 

Freiberen 288. Note d. 294.299, 
Note e. 340. Note c. 

Freilaffung 51. 339. 342. 344. 
368 


Freiſchöffen 421. 

Freiſchulzengut 345 b, 

Freifingen 152. 606. 

Freiſtuhl, sedes libera 419. 422. 

Freizins 368, 

Fremde 511. 571. Note c. 

Fremdenrecht, jus albinagii, droit 
d’aubaine 375. Note f. 

Freunde der Neicheftädte 435. 

Frieden 158. 207. Genteiner 18. 
350, 408. Note m. Gefchwor« 
ner 347. Mote b. zu Utrecht 
591. 598. zu Lübeck 269. 
Note c. 246 b. 397. 516.584. 
zu Goftnig 413. zu Chateau— 
Gambrefis 501. zur Nymwegen 
559. 590. zu Aachen 589. 
599. zu Grespp 496. 501. zu 
Gadan 491. zu Stockholm 598. 
597. zu Paſſau 499. zu Madrid 
487. Note e. 501. Note b. zu 
Cambrai 488.Notea. zu Brem⸗ 




















Regiſter. 


ſebrös20. N. ec. zu Ryswik 590. 
zu Hubertsburg 600. zu Fiiſſen 
999. zu Prag 519. 584. zu 
Bafel 604. 607. zu Naftadt 
391. zu Dresden 499. zu Ba: 
den 591. zu Campo =Formio 
604. zu Liineville 605. zu 
Presburg 607. Weftpbälischer 
Friede 920. 521. 523. 524. 
527.. 553. 554. 558. 588. 
589. 590.592. 594. 595. 
an: Pyrenäer 589. Paris 
611. 
Selevene ⸗Congreß zu Raftadt 604. 
5. 


Ariedenebruch 71. 207. 262.384. 

Friedenseinigung 415. 

Friedensgerichte 302. 

Friedensfate 415. 424. Note a. d. 

Friedrich I. 233. Note b. 235. 
Note b. 238. 240. 246. 248. 
249. 269. 278. 279. Notch. 
255 c. Note h. Landfriede 262. 
Note f. 

Friedrich II. 233. Mote b. 240. 
247. 250. 256. 260. Noted. 
Privilegium fiir die weltlichen 
und geiftlichen Fürſten 247. 
Anm. aurea bulla de liber- 
tate ecelesiastica 261.Noted. 
262. Note f. Reichsabichied von 
1235.262. Note d. 337. Notei. 

Friedricy der Große von Preu— 
fen 594. Note c. 398. 999. 
600. 602. 

Friedrich III. 407. 408. 449. 
472. 475. 

Friedrich) Graf von Staufen 
235. Mote a. 

Friedrich Herzog von Schwaben 
236. 


Friedrich Vurggraf don Nitrnz 
berg 407. 

Friedrich 1. 
412. 

Friedrich II. von Brandenburg 
412. 

Friedrich III. von Brandenburg 
9%. 


von Brandenburg 
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Friedrich von Heffen=Homburg 
5855. Note e. 

Kriedrich II. von der Pfalz 381. 

Friedrich III. von der Pfalz 510. 
581. 

Friedrich der Siegreiche von ber 
Pfalz 413. 441. Note h. 
Friedrich der Streitbare Marks 
graf non Meiffen 43. 
Friedrich der Sanftmüthige Kurz 

fürſt von Sachſen 419. 
Friedrich der Weile von Sachfen 
413. 476. 480. 480. 
Friedrich) von Sachſen, Hoch— 
meiſter bes deutſchen Ordens 
486. Note d 
Friedrich von Defterreich Kaifer 
390. 391. 408. Note a. 
Friedrich von Defterreich 405. 
Friedrich von Braunfchweig 403. 
Note b. 408. Note a. 
Ser von Baiern-Landshut 
02. 


Friedrich von Würtemberg 556. 

Friedrich Auguft E von Sad): 
fen 597. 

Friedrich Auguft II. von Sach— 
fen 597. 599. 

Friedrich Wilhelm der Große von 
Brandenburg 985. 989. 

Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
995. 598. 

Friedrich Wilhelm I. von Preu—⸗ 
fen 609. 604. 

Friedrich Ulrich von Wolfenbüt— 
tel 954. 

Friedrich Herzog von Holftein 
416. 517. 

Friedrich II. von Dänemark 410. 
587. 

Friedrich IV. von Dänemarf 597. 

Sriebrich IV. von der Pfalz 510. 
512. 581. 

Friedrich V. von der Pfalz 514. 

515. 516. 518. 581. 

Friedrich Auguft Fürſtbiſchof von 
Lübeck 600. Note 0. 

Frieſen 12e. 17. Note m. 20. 
Nole i. 21c.d. 38. Note e. 
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127 Anm. 144.145. 399. 416. 
Gefete 144,145 255 ec. Volkes 
recht 289 e. Kandtage 255 c. 
Seelande 285 b. Anmerk. Ges 
meinden 285 b. Kandrechte 427. 
Note t. Altfriefifches Landrecht 
289 c. 445. 

(Lex) Frisionum 144. 145, 
Additio sapientum 145. 
Friesland 255 b ec. 433. Note h. 
507. Stattbalterfchaft 557. 

Frigravii f. Freigrafen. 

Frohnen SSL. Note b. 

Frohnbote 351. 382. 

Fructus medii temporis 469. 
469. 

(Georg von) Frundsberg 437. 

Fulda 132. 606. 608. 611. 

Rundatoren 3206. 

(Lex) Fundationis 112. 

Fürſten 17. 27. 47. 93. 233. 
234a. 235. 240. 259. 263. 
256. 257. Note d. 290. 298. 
301. 304. 340. 344. Note k. 
346. 396. 401. 402. 404. 409, 
439. 485. 456. 457. 503. 
556. Note ce, 594. 596. 607, 
deren Rath 447. geiftliche 228 b. 
232. 247. 294. 299. 300. 
305. 419. 483. deren Teftas 
mente 327. weltliche 228. 6. 
233. 234.2. 247.7289, 294. 
300. 388a. 393. 435. 483. 
MWabljreiheit 235. ſ. Neiche: 
fürjten. 

Aürftenamt 290. Note b. c. 294. 
299, 30. 304. 304. 340. 
Note e. 

Fürſtenbund 602. 

Fürſtengerichte, judieium, euria 
principum 258. Note f. 295. 


340. Noie a. 344, Mote k. 
835. 
Fürſtenhäuſer 513 557. 
Fürſtenurtheil 247. 
Fürſtenmäßige 550. Note c. 
Fürſtenrecht 935. 
Aürftenftand 234 a. 264. Note b. 


340. 408, 569. 


Regifter. 
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Fürſtenthum 299. Note a. 300. 
394. 396. 

(Franz Egon von) Fürftenberg 
590. 

Fußvolk 241. Note b. 294. 
Note b. 437. 557. 583. 


er 


Gabella hereditaria ſ. Abſchoß. 

Galeazzo Visconti 403. Note a. 
404. 

Galeazzo Maria Sforza 411. 

Galeerenz Strafe 278. 

(Bernbard von) Galen, Bifchof 
von Münſter 589, 

St. Gallen 488, Note 1. 

Gallicaniſche Kirchenfreibeit 605. 

Galtien 11. 20. 21a. 2Le. 25a. 
116. Galliiche Kirche 9. 

Gallier 12b. 12ec. 

Gandereheim 524. 

Ganerben 372. Note m. 374. 
Note e. 419. Note h. 4832, 
433. 

Banerbichaft 346. Note k. 374. 

Bant 450. 

Gantverfabren 576. 

Gasindi 84 b. 

Gaue, pazi 14b. 74. 83. 164. 
166. 173. 234a. Mote dd. 
255 b. 290. 

Gauting 74. 290. 302. 419. 

Gatgemeinde |. Gaue und Gate 
genoſſenſchaft. 

Gaugenoſſenſchaften 83. 345 b. 

Gaugericht ſ. Gauding. 

Gaugrafen 234a. 419. 

Baugrafichaft ſ. Graffchaft. 

Gauverfaſſung 222. deren Auflds 
fung 222. 234a. 290. 300. 
337. 345 b. 

Gauverſammlungen 83. 

Gebhard von Köln 511. Note i. 

Gebieten, bannire 164. 

Geburtsjtand begründet die Vers 
fchiedenheit der Nechte 256, 
299. 3306. 34V. Note e. 349. 














Regiſter. 


Geding 370. 374. 451. Note 1. 
am Lehen 364. 

Gefälle des Landesherrn 
Note d. 307. 430. 
Gegenreformatien 511. 517.524. 
- Gegenjchreiber in Baireuth 430, 

Mote d. 

Gcheget Nichte 258. Note b. 

Geheimer Rath des Kuntesherrn 
549. 

Geiftliche in der Divced bon dem 
Biſchof angeftellt 99. dem 
bifchöflichen Gericht unterwor— 
fen 105. 106. 107. 185, 
unter ten Mönchen 115. 332. 
Befreiung vom perjenlichen 
Kriegsdienſt 166. im Eduß 
des KRaifers 259. von der Ges 
richtsbarfeit der heimlichen 
Gerichte befreit 421. Antbeil 
an ter Neformation 481.483. 
487. 500. proteitantifche 559. 
leben nach römiſchem Necht 46. 
im Dienjt der weltlichen Gros 
ßen 180. Perfonalfreibeit ven 
allen öffentlichen galten und 
Staatsabgaben 95. Privilegium 
der beſonderen Achtung und 
des Schutzes 95. Wehrgeld 95. 
Note a. Verlaſſenſchaft 327. 
465. Eeminarien 598. Vorbe⸗ 
balt 500. 502. 505. 506. 
511..524, 

Beiftlichfeit 28. 83. 93. 129. 
437... .198.441.62,,.168, 1,72. 
209.222. 261.. 251.285. bh. 
304. :306..0434.. 484. 1. 
Glerus. 

Geldbuße 151. Note e. 204. 485. 
Geldern 255 b. 399. 407. +99. 
Mote h. Ober: Geldern 589. 
Gelehrte Juriſten, Auß auf 

das Recht 440. 441. 549. 561. 

Geleit, kaiſerliches 305. 440. 
Note e. 

Geleiterecht der Städte 312. 

Geleitsherr 493. 

Gelübde 109. 241. 335. 374. 

Gemarkung 302. 


302. 
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Gemeinde der Proteftanten. 483. 

“ 485. 524. 548. 359, 556. 

Gemeindeangelegenbeiten A431. 

Gemeindegüter, Allmanden 60. 
173. 243. 845 b. 485. 

Gemeindelaſt 306. 

Gemeinderath 243. 247. 397. 

Gemeinderecht 313. Note g. 

Gemeindeſachen 173. 303. 

Gemeines Recht 269. Note g. 
283. 440. 442. 443. 559, 
gefchriebeneg 440. 444. 547. 
999, kaiſerliches 209. 440. 
561. 

Gemeinheiten 234 b. 269. Note c. 
306. 346. 397. Verträge ders 
felben 259. Unfreie 259. 

Gemeinheitsangelegenheiten 259. 

Gemeinheiteperfaffung 349 b. 

Gemeinheitsrechte 313. 

General = Gapitel der Mönche: 
orten 331. 
Generaldirectorinm 

598. 

General: Staaten 507. 521. 

Genf 488. Note 1. 

Genofle 338. 345 a. Note g. 

Genoſſenſchaft der Nitter 241. 
der Handwerfer 312. 


in Preußen 


Genter Pacification 507. 


Genua 244. Note a. 

Et. Georgenfchild 408. 

Georg. Johann Pfalzgraf von 
Beldenz 581. 

Georg von Pfalz: Simmern 581. 

Georg Friedrich Markgraf von 
Brandenburg 491. Note F. 
583. 

Georg der Fromme Markgraf von 
Brandenburg 412. 583. 

Berg Wilhelm Kurfürſt von 
Brandenburg 583. 

Georg von Calenberg 584. 

Georg Wilhelm von Calenberg 
und nachher von Celle 584. 
597. 

Georg Friedrich) von Calenberg 
654. 

Georg Ludwig von Calenberg 597, 
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Georg TI. von England 597. 
599. 600. 


Georg von Heffen = Darmftadt 
585. 


Georg II. von Heffen» Darmftadt 
585. 


Georg von Mömpelgard 586. 
Georg von Baiern-Landshut 412. 
Georg Podiebrad 407. Note i. 
Georg von Sachfen 416. 483. 
Georg von Lüneburg 519. 522, 
Georg Friedrich von Baden 515. 
Geraer Vertrag 983. 

Gerade 65. 369. 373. 434. 
Note b. h. 454. Note f.568. 

Gerechtfame 260. 427. 565. lan⸗ 
desherrliche 548. faiferliche 431. 

Gerhardus niger 278. 

Gerhard Graf von Holftein 416. 

Gerhard Erzbiichof yon Mainz 
357. Note k. 

Gerichte, deren Befekung 165. 
381. 378. mit Gelehrten 440. 
444. 447.577. inder Grafichaft 
enthalten 290. Mote ec. Tanz 
besberrliche 302. 430. 550. 
Verhältniß der weltlichen und 
geiftlichen zu einander 320. 
469. bei den Proteftanten 556. 
die weltlichen nehmen die Ver: 
bandlungsweife der geiftlichen 
an 462a. gebotenes 165.207. 
422. 430. faiferliches 400. 
408. 444. Verweifung an ein 
oberes 384. 385. 420. beim: 
liche, Stilfgerichte, verbotene, 
judieia secreta, privata, ve- 
tita 419. 420. 422, weſtphä— 
lifche 419. 430, 

GBerichtsabgaben 448. Note a. 

Gerichtebarfeit 164. 172. 243. 
290. Note h. 291. 299. 302. 
303. 307. 310. 362. Note f. 
396. 418. 419. 421. 430. 
431. 439. Note d. e. h. 550. 
der Bifchöfe 183. 185. 490. 
553. 554. der Metropoliten 98. 
geiftliche 99. 107, 182. Note d. 
184. 188. 320. 407. 471. 


Regifter. 


500. 513. 5%. 553. 556. 
gutsberrliche 343. weltliche 185. 
Faiferliche 439. Note d. obere 
303. 607. niedere 345 b. bei 
Veſtrafung der Forftfrevel348. 
607. Gerechtfame 362. Note a. 
Berichtsbiicher 462 a. 
Gerichtseingeleflene 172. 382. 
Gerichtefolge 439. 
Gerichtsgebrauch 470. 
Gerichtsgefälle 307. Note a. 
Gerichtsbandlungen 382. 462 a. 


-  Gerichtsberrfchaft 483. 548.558, 


Gerichtsordnung 427. 462 2.500. 
575. 576. yeinliche 578. 

Serichtsprotocolle 462 a. 

— 71. Note aa. 
127. 


Gerichtefchreiber 462 a. 

Gerichteitand 352. des Adels 196. 
der Geiftlichen 95. 185. Notei. 
320. 556. 

Gerichtstage 382. 383. 

Gerichtsvögte 324. 

Gerichtliches Verfahren 444. 4624. 
Abſchließung eines Gefchäfts 
67. Unterfuchung 578. 

Germania prima, secunda 12b. 
20.21 c. 

Germanier 12 b. c. 117. Erobe: 
rungen im römifchen Neich 22. 
Staaten 23. Verfaffung 158, 
echt 277. f. Deutfche, 

Gerüfe 347. Note b. 354, 

Gefammtbürgichaft 18. 48. 83. 

Gefammteigentbum 374. 451. 
453. 548. 565. der Eheleute 
am, Vermögen mährend der 
Ehe 370. 

Geſammte Hand A51, Note e. 

Geſchäft 373. 

Gefchenfe an den fränfifchen Kö— 
nig 171. 

Gefchwifter 494. ungezweite 373. 
Note n. 

Geſchwiſterkinder 454. 

Gefchriebenes Necht 258. 265. 
Note a. 577. kaiferliches 444. 

Gefellfchaften 477. von St. Wilz 
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helm 401. mit dem Löwen 401. 
mit den Hörnern A401. von 
St. Georg 401. 

Geſetze beim gerichtlichen Verfah— 
ren 462 a. 

Gefeße die von der höheren Ge— 
malt des Kaifers ausgeben 
262. des Landesherrn 209. 
264. |. Landesherr. 

Gefeßgebung in der Volfggemeinde 
14. Zerritorial = Gefeßgebung 
427. 439. Note d. 440.442. 
Note d. 559. 579. der Stüdte 
434. 561. über deutfche Rechts⸗ 
inftitute 442. Einfluß der Jus 
riiten darauf 559. in Kirchen⸗ 
fachen 163. 261. tiber Glaus 
bensfachen 554. Geiftliche 99. 
158. franzofifche 609, 

Gefeztes Necht 440. 

Gefter, Heinrich 449. Note a. 

Geftätigt 374, 

Gewalt, Verbr. 71. 

Gewalt, geiftliche 158. 160. 286. 
weltliche 160. 256. 259. 40. 
483. öffentliche 418. 

Gewäſſer 307. 483. ſ. Negalien. 

Gewehre, Were 59 a. 62a. 68, 
201. 339. Note a. 350. 350. 
363. 308. 369. 372. 374. 
rechte 356. 367. 361 b. 564. 
eigenthümliche, egenlife 359. 
unvollkommene 355. ledigliche 
355. der Lehen 364. zur ge: 
fammten Hand 428. der Klage 
351. 355. Mote 464. 
Note d. Nichterliche Einwei— 
fung 358. Brehung 356. Lei⸗ 
ftung 361 b. 

Geweihte Gefäße, Kleidung 112. 
Gewerbe 86. 224b. 247. 269. 
310. 312. 313. 424. 431. 

Gewerke |. Bergbau. 

Gewette 346. 

Gewohnheit 258. 266. Note d. 
377. 279. 441. 444. Grund 
ihrer Nechtebeftändigfeit 346. 
gute 346. unaufgefchricbene 
142, firchliche 91. gemeine440. 
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Gewohnbeitsrecht 156. 265. 
Note a. 440, Note k. 442. 
451. 559. 

Ghibellinen 238. 250. 252. 390. 
397. 398. 411. 

Bilbertus 274. Note 1. 

Bilden ſ. Handwerfe, 

Giro 573. 

Gisiles ſ. Bürgen. 

ER Glapio 482, Note 1. 

Glaätz 5 

Gleven Langen. 

—2 273. 281. Note o. 

5 

Gloffen, Glossae 268. 273. 275. 
Note d. 278. 281. ordinarla 
268. 275. 278. Note k. 470. 
interlinearis 267. Malbergis 
ſche 35. 

Gnadenbriefe Friedrich II. 247. 

Gnadenfachen 315. 

Gnefen 211. 

Gogerichte 419. 

Gograf 309. Note g. 419. 

Gojarich 43. 

Goldgruben 297. Note i. 

Gonzaga 411. 511. 

Görlitz 399. 

Görz 240. A411. Note h. 

Goslar 492. 495. 600. 
Stadtrecht 277. Note a. 

Gotben 12 b. e. 21 b. 

Gotiſchalk 211. 

Gottesdienit 109. 113. 169. 332 
Note a. 333. 385. Note a. 
483. 489. Proteſtantiſcher 592. 
559. 954. Fähigkeit zu gottes— 
— Funktionen 92. 93. 
Euspenfion 323. Privat⸗Got⸗ 
tesdienft 111. 

Gottesfriede, treuga dei, 323. 

Gottergericht, Gottegurtheil 208. 
382. 954. Note c. 

Gottfried, Graf v. Löwen 240. 

(Herzoge von) Gotiorp 587. 

Göttingen ſ. Braunſchweig. 

Göttingen, Univerſität 597. 
Gow ſ. Gau. 

Gowding concilium 14 b. 


611. 


826 


(Academiſche) Grabe. 272. Note b.’ 

(Berbotene) Grade der Verwandt⸗ 
ichaft 183. Note i. 

Gradualfolge 366. Note n. 367. 

Graduirte 474. 7 

Grafen in der älteftenZeit 14 b. 
17. in der fränkiſchen Zeit 24. 
26. 27. 74. 83.87, 160, 
164. 166. „17.1717 4u.,173 
207. im Mittelalter 222. 2344. 
b. 235. 240. 2143..285 b. 
2338. Note h. 290. 292. 294, 
300. 301. 302. Note h. 309. 
340. Note e. 419. belebnte 
(Vice) Grafen 2342.290.419, 

Grafengewalt 224 a. 234 a. 

Graſenſtand 563. Note e. 

Graffchaft 74. 83. 164. 222. 
223. Mote i. 234 4. 240, 
213. 244. 260. 264, Note a 

290. 295. Notea, 294.Noteg. 
299. 300. 301. 302. 390. 
Note b. 310. 3062. Note a. 
364. Note. e. 374. Note g. 
396. 397. 412. 419. +40. 
Noie a. 427. 439. Note d. 

(Drden von) Grammont 30. 
Note b. 

Gratian 271— 275. 

Gratien päpitliche 464. 465.468. 
Gr. exspectativae 404. 

(Jobann Philipp) Graumann 592. 
Note c. 

Gravamina ecelesiastica 524. 
politiea 525. 

Gravio loci s. villae 83. Note p. 

Gregor IT. 132. 

Gregor III. 130. 132. 

Gregor VII. 217. 220. Note d. 
226. 227. 228 12..b..,229. 
230. 231. 232. Note b. 233. 
237, Mote a. 261. 315. 
More a. 

Gregor IX. 250. 275. 

reger N. 356. 464. Note b. 

reger Al. 251. 409. 

Gregor XII. 404. 405. 

Greifswald 441. 

Greve 14 b, Note g. 


I 
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Griechen 116. 217. Miffienen 
211. Kirchenrecht 270, Note a. 

Grimoald 125. 148. 

Gröningen 416. 522. 

Großherzog 607. 

Großjübrigfeit 392. 570. 

Großmeiſter, Hochmeifter 335. 

Greiprior 335. Note k. 

Großpriorate 335. Note f. 

Grumbach, Wilbelm von 582. 

Grundbeden 426. 

Grundbefig als Nechtegrund der 
Randitandichait 424. Note d. 
Abſchätzung zum Behuf der 
Steuern 426. Mote e. 

Grun. ».icher 547. 

Grumdberrfihaft 423. 448. 450, 

Grundberrliche Abgaben 414. 
Note i. 

Grundjteuer 426. 

Grundzins, census arearum 306, 
Note d 

Buardiane 330. Note e. 

Guarnerius ſ. Irnerius. 

Guaſtalla 599. Note a. 

Guelfen 250. 252. 397, 398. 

Geufen, Gueux 507. 

Güldener, Dpferpfenning 297. 
Note i. 

Gültbrief 450. Note e. 


Gülten 450. 572. 


Gültkäufer 450. 

Gültverkauf 450. 573. 

Gültverſchreibung 450. 

Guido von Spoleto 140. 

(Robert) Guiscard 217. 

Gundobald 28. Note b. 37. 

Lex Gundobada f. Burguudio- 
nun, 

Guſtav Adolph 516. 518. 519. 

Güſtrow 587. 

Gut, aufgetragenes, leudum ob- 
lalum 428. ererbtes 494. 
Note b. gefreites 169. ge: 
zweites 453. gemeines 492. 
Note d. wohlgewonnenes 451. 
unveräußerliches 454. 

Gütergemeinſchaft der Eheleute 
451. 453. 454. 568. 569. 
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allgemeine 453. 568. fortges 
fezte 571. particuläre 452. 

Gutsberrfihaft 85. 173. Note a. 
382. Note d. 303. 313. 349. 
345 b. 368. 426. Note l. 
58. 

Guteberrliche Abgaben 485. 607. 
609. Rechte 303. 343. 485. 
Mote b. 607. Netract 451. 
Note c. Vogtei 305. Note d. 


9. 


Habsburger 356. Note a. 357. 
390, 399. 401. 402. 59. |. 
Driterreich. 

Hadeln 597. Note e, 

Hatrian Kaifer 20. 

Hatrian I 196. 

Hatrian IV, 248. 

Hadrian VI. 484. Note a. 

Haeresis f. Ketzerei. 

(SPerföntiche) Haft des Schuld⸗ 
ners 79. 377. 

Hagenau 401. Note d. 481. 
Note 2. 

Halberſtatt 134. Note b. 497. 

‚Note b. 509. 517. Note l.g. 
522. 

Halden, Aldiones 49. 51. 

(Gericht tiber) Hals und Hand 
340. Note k. 

(Meintibe) Halsgerichtsortnung 
Carls V. 577. 

Halspergae 294. Anm. 

Hamburg 211b. 247.433. Note h. 
554. 596. Note e. 612. Sta⸗ 
tuten 561. 568. Note e. 

Hanau 5855. 608. 

Hand muß Hand wahren 361 b. 
Ucbergabe des inſolventen 
Schuldners zu Hand und Half⸗ 
ter 377. 

Handel in den Etüdten 224 b. 
247. Note a. 424. 431. 433. 
612. 573. 

Handelsbücher der Kaufleute 461. 

Sandelecompagnie 247. Note b. 
433. 
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Handelsgebrauch gemeiner 975. 

Handelsplätze 138. 

Handelspolicei 433. Note J. 

Handelsprivilegien 247. Note b. 
433. 

Handelerecht 483. 

Hantelsitrafe A433. 

Handel 450. 

Hantfefle 263. 341. Note £ 382. 

Handgeld, Arrha 68. 

Handhafte That 382. 354. 

Handmal 341. Note ec. 

Handwerfer 25a. 84b. 248. 
311. 312. 

Handmwerfe, Innungen, Gilden, 
Brüderfchaften 312. 432. 

Handwerks: Mifbräuche 592. 

Hanno von Köln 228. Note a. 

(Deutfche) Hanfe, Hansa teuto- 
nica 247. 433. Abtbeilungen 
433. Note h. Gemohnbeiten 
433. Schiedsrichterliches Anz 
febn 433. Eeerecht 493. Etas 
tuten Add. 

Handelſtädte 605. Note b. 612. 

Hanſetage 433. 

Hart 12a. Note a. 

Harzbergwerfe 297. 

Haube f. Hube. 

Haupterecutiongreceh 927. 

Hauptbof 368. 

Hauptleute 166. 4309. 

Hauptlinge, capilanei ber Frieſen 
216. 

Hausgenoſſen familia 25a. 

Hansgenofien 296. 

Hausgeſetze 429. 587. 5609. 

Hausruckviertel 608, 611. 

Hausverträge 454. 

Havelberg 211. 502. 

(Stehende) Herre 993. 59. 

Heerbann, heribannus 26. Note 
a. 134. Note ii. 133. 166. 

167. 168. 169. 170. 18. 
223. ia. 290. Mote k. 
299, 304. 305. 306. Note a. 
396. 439. Note d. 445. 

(Persönlicher) Heerdienſt 26. 27. 
166. 223. 294. 
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Heerfahrt 294, 

Heerfolge 166. 223. 290. Note b. 
294. Note b. 299. 300. 304. 
Note dd. 310. 502. 

Heergeräthe 65. 373. A434. Note 
b. 454. Note f. 

Heergemedde 353. Note a. 375. 

Heermeilter 335. Note f. 

Heerfchilde 294. 303. Note i. 
337. 340. 

Heerftener 223. 298. 306. Note a. 
448. Note a. 

Hegeformeln des heimlichen Ges 
richte 421. 422. 

Heidelberg 441. Einigung 401. 
402. Gatechismus 510. 

Heilige Schrift 91. 505. 

Heilige, deren Verebrung 109. 

Heiliger Bund a. 1939. 492. 

Heimſteuer f. Heirathsgut. 

Heinrich I. 210. 211. 212. 214. 
Note a. 219. 223. Mote a. 
224b. 

Heinrich II. 215. 219. 

Seinrih II. 211. 212. 217. 
218. 219. 220. Note a. d. 
226. 235. 

Heinrich) IV. 216. 229. Note d. 
221. 222. Note f, 227. Note 
b. 218b. c. 229, 230. 234 a. 
2355. 

Heinrich V. 230. 232. 235. 237. 
Note a. 240. 

Heinrich VI. 247. Note d. f. 
249. 250. 278. 

Heinrich VII. 359. 390. 394. 
Note b. 398, 399. 

Heinrich II von Kranfreich 499. 

Heinrich IV. von Franfreich 512. 

Seinrich VII. von England 476. 
490. Note f. 

Heinrich der Löwe 234a. Note i. 
235. 239. 240. 254. 263. 
Note ce. h. 

Heinrich von Liegnig, Wohlau und 
Brieg 583. 

Heinrich von Seguſio 275. Noted. 

Heinrich von Schwerin 417. 
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Heinrich der Mittlere Herzog von 
Lüneburg 415. 584. 

Heinrich der Aeltere von Wolfen: 
büttel 415. 

Heinrich der Jüngere von Wol— 
fenbüttel 493. 495. 4906. 497, 

Heinrich der Schwarze 233. Note e. 

Heinrich der Stolze 235. Note c. 
237. 238, 

Heinrich der Erlauchte, illustris, 
Marfgraf von Meißen 399. 
413. Note h. 

Heinrih Herzog von Sachſen 
493. 494. 

Heinrih Herzog von Braun: 
ſchweig 415. 

Heinrich Herzog von Dammenberg 
594. 


Heinrich) Graf von Limburg 240. 

Heinrich Landgraf von Heflen 
394. Note b. 

Heinrich TIL. Landgraf von Heſ— 
fen 415. 

Heinrich Herzog don Niederbaiern 
395. Note m. 

—— von Baiern-Landshut 


Heinrich Bifchof von Augsburg 
220. Rote d. 

Heinrich Markgraf von Defterreich 
238. 


Heinrich) Herzog von Kürntben 
337. Note e. 

Heinrich Julius von Wolfenbüt— 

tel 554. 

Held Reichs-Vicekanzler 492. 

Helmſtädt 554. 

Helvetier 12 a. c. 

Henneberg 399. 413. 582. 

Herevnifcher Wald 12a. ce. 

Heribannus f. Heerbann, Ko: 
nigsbann. 

Serfommen 260. 

Hermann 17. Note m. 

Hermann von Lurenburg 231. 

Hermanı von Köln 495. 498. 

Hermionen, Sueven 12e. 

Hermumduren 12c. 























Regifter. 


309. 400. 


Herren 292. 294. 
240. 300. 


409. weltliche 234 a. 
geiftliche 299. 300. 

Herren, deren Nechte am Vermö— 
gen der Unfreien 62a. 

Herrendienft 333. Note a. 

Herrenftand 340. 346. 428, 431, 
439. 437. 445. 446. Note e. 
563. 557. vom Thüringerwald 
bie zu den burgumdifchen Län: 
dern 399. zmifchen der Leine 
und Wefer 415. weſtphäliſcher 
419. landſäſſiger 234 a. 314. 
396. 408. 423. 425. 439. 
Note a. 929. 

Herrichaft, immunitas 14a.R.m. 
47. 84b. 86. 172. Mote f. 
173. 193. 234 a. 243. 260. 
299. Note a. Faiferliche 224 a, 
234 b. 295. 

Hersfeld, Abtei 522. 

Seruler 21b. 

Hervorden 524. 

Herzog der älteften Zeit 17. ber 
fränfifchen Zeit 27. 135. 141. 
160. 170. der mittleren umd 
neueren Zeit 220. 221. 222. 
234 a. 235. 290. 300. 309. 
Note a. deren Nechte 222. 

Herzogeamt 294. 

Herzogthümer 135. 170.211 u. f. 
240. 264. Notea. 290. 299. 
300. 304. 264. Notea. 427. 
werden erblidh 223. Note i. 
254 a. Auflöſung unter 
Eu Hohenftaufen 240. 300, 
337 


Hefien 399. 413. 415. Nefor: 
mation 487. Note c. 490, 
Theilung 583. Landesrecht 444, 

Heſſen⸗ ea el 585. 600. 604, 
605. Noteb. 606. 608. 612. 

Heffen = Darmjtadt 585. 605. 
Noteb. 606. 612. 

Heirathsgut, Heimſteuer, dos 429, 

Heirathszwang 313. Note a. 

Hierarchie 92, der Weihe 93. 
der Kirchenregierung 96. 176. 
258. 256. 315. 318. 
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Hildebrand von Siena f. Gres 
ger VII. 

Hildesheim 134. Note b. 524. 
584. 606. 611. 

Hilpoltftein 581. 

Hinterfaffen, Begriff 338. Noteb. 
343. 345b. 347. 348. 368. 

423. der Geiltlichfeit 85. 175. 
des Königs 86. 173. des Adels 
86. 171. 173. Eniſtehung 
durch den veränderten Kriege: 
dienſt 223. 299. der Stifter 
md Klöfter 302. Note d. 303. 
304. 306. 314. 424. "der 
Nitterfchaft 302. Noted. 303. 
304. 306. 314. 343. 424. 
426. Note c. 439. Note e. 
547. des Landesherrn 306. 
314.. 337. 423.424. 547, 
der Städte 314, 348. 

Hirten 377. 

Hochberg 414. 

Hochmeilter ſ. Großmeifter, 

Hochmeiſterthum 607. 

Hof des Kaiſers 306. Note ı. 
Lieferungen am denfelben 362. 
Note f. Landesherrlicher 430. 

Hof, eurtis, mansus 83. 173. 

Hofamt 161. 167. Notem. 363. 

Hofbeamte 25b. 160. 167. be⸗ 
foldete 445. 

Hofcanzlei der fränkiſchen Kö— 
nige 25 b. 160. 

Hofcaplan des Landesherrn 308. 

Hofdienft 291. 308. Notea. 445. 

Hoffranen 344. Noteh. 

Hofgeiftlichkeit der fränfifchen Kö— 
nige 28. Note d. 160. 

Hofgerichte der fränfifchen Kö— 
nige 25 b. faiferliche 290, 
291. Anm. 293. 396. 430. 
462. Note a. Tandesherrliche 
430. 424. Note f. 489. 
Note d. 441. .549. 550. 
553. Notel. 

SHofbaltung 25 b. 308. 424. 
575. Note a. 

Hofhörige, liti, litones, aldiones, 
coloni 49. f. Hörige. 
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Hoffammer A430. 549. 
SHoflager 171. 298. 
Hofländerei 549. 

Hofleben 391. 394. 445. Beſitz 
deffelben jure feudi 363. 
Hofmarfsgerechtigfeit 303. Note h. 

Hofmarfchall 445. 

Hofpfalzgrafen f.comitessacri pa- 
latii Lateranensis. 

Hofratb des Landesherrn 549. 

Hofrecht, jus euriis s. curiae 
46. 49. 62a. SAb. 86. 173. 
194. 223. Notec. 243. 263. 
294. 312. 344. 345 a. Note e. 
363. 308. 428, 445. 448 

Hofrichter, judex curiae 293. 
340, 


Hofrihter des Landesherrn 302. 
430. |. Landrichter. 

Hoftage 220. 262. Noteb. 290. 

Hobeiterechte des fränfifchen Kö— 
nige in den römifchen Pro— 
vinzen SS. 

Hobeit über Märkte 172. tiber 
Häfen 362. Notef. tiber öf— 
fentliche Flüffe 362. Notel. 
fiber Herrichaften 362. Notef. 
f. Regalien. 

Hobenlobe 234 a. Note g. 606. 

Hobenftaufen 222. Note e. 235. 
236. 237.- 238 241. .246. 
247, 248. 250. 251., 252. 
308. Motee, 

Holland. 281. Note b. 255 b. 
387. 399. 510. 518. 0604. 
608. 

Holſtein 399. 416. 587, Nitters 
fchaft 443. 606. Noten. 

Holzgerichte 503. Note gg. 

Holjgreven 309. Note gg. 548. 

Holzverkauf 307. Note a. 

Holzungen 485. 548. 

Homagium,, hominium f. Zehne: 
eid. 

Homagium ſ. Hulde. 

Homo ſ. Vaſall. 

Homo ligius ſ. Ledigmann. 

Honor: 167. 

Honorius II. 237. Note a. 
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Honorius III. 250. 274. 

Hörige 83. 84b. 201. 243. 
313. 344 

Sörigfeit 49. 194. 312. 337. 
339. Notee. 343. 308, 445. 
448. 

Hostenditiae 294. NMotem. 

Hofpitäler bei den Proteftanten 558. 

Hoipitalrıtter 1. Johanniter, 

Soya 415. 584. 

Hobarii f. Prlegbafte, 

Hube, hauba 84a. Note d. 

Hübner |. Pfleghafte. 

Hugo de Porta Navennate 208. 
Notea. 

Hugo von Ferrara 274. Noteh. 

Hugolinus Presboteri 279. Notes. 
Note aa. Anm. 

Hulte, homagium 285, Hulde 
tbun 223. 

Huldigung 136. 427. 428. 

Hilfen 426. 438. 547. 

Humaniiten 479. f 

Hunnen 21h. 

Hunfingder Landrecht 285 c. 

Johann) Huf 406. 

Hufliten 406. 

(Ulrich von) Hutten 479. Noteb. 
492 


Hüttenwerke 607. 

Hutgerechtigfeit 368. 
Hütungsrecht 367 a. 
Hypothek 450. 564. 


I 

Jacob J. von England 515. 

Jacobäa von Holland 407. 

Jagd, bebe 548. Negalität der 
Jagd 362. 548. 607, 

Tagdgerechtigfeit 368. Netei. 

Jagellonen 410. 

Jägerndorf 353. 598. 

Jahr und Tag 360. 362. Noter. 
365. 367. 374. zu feinen Jah⸗ 
ren fommen 353. 

Rabrtage 450. Note v. 

Jena 509. 

Sefuiterorden, societas Jesu 509. 
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Notep. 504. 506. 508. 511. 
512. 514. 517. 580. 

‘ever 416.587. 008. 

Immunität 86. 110. 172. 173. 
224 a. 243. 292. Note ec. 
299. 303. Anmerk. 426. der 
Kirchengüter 110. 114. 172. 
189. 243.324: 329. f. Frei: 
beit, Herrichaft. 

Imperium des Kaiſers 525. me- 
rum. et mixtum 418. jus 
eonferendi imperium 159. 

tote d. 216. 

Impignorationes 307. Mote a. 

Impotenz, trennendes Ehebinters 
nit 183. Notek. 

‘ncempatibilität der Beneficien 
469. 

‘ncorporationen berfelben 469. 

Indebitum 306. Note f. 

Indictionen 24. Note a. 88. 

Indulgenzen 181.323. 466. 469, 

Infidelität Verbr. 106. 

Infortiatum 267. Anm. 

Jufufl, mitra episcopalis 331. 
Note a. 

Ingaevones (friſiſcher Stamm) 
12b. ec 


Ingenuus 48. Noten. 195. Note a. 
302. Note a: 340. Note a. 

Ingolftadt 441. 

D. Inigo von Lovola 506; 

aut 71. 578. Notei. 

njusta exactio, petitio 306. 
Note k. 

Innocen; II. 237. 

Jrmocenz II. 249. 250. 272. 
Note d. 274. 315: Mote a. 
321.322. 330, 

Innocenz IV. 250. 275. Noted. 
315. Note a. 

Innocenz VI: 404. 464. 

Innungen 241. 243. 346. 432. 
f. Handwerfe. 

Inquiſitions-Verfahren ber den 
Sendgerichten 181. Note a. 
gegen die Ketzer 322. bei den 
weltlichen Gerichten 421. 578, 


Sal 


Inquiſitions⸗Tribunal der pas 
nier 322. Notch. 507. 

Inquiſitions ⸗ Commiffion gegen 
die Keber 322. 

Infiegel, Siegel, Eignet 341. 
Am. 

Infpectoren bei den Proteftanten 
553. 556. 

Inftallation in das Beneficium 
300. Note bh. 

Inſtanzenzug bei bürgerlichen 
Nectefireitigfeiten 550. 601. 

ſ. Appellation. 
Inſtruction der Proceſſes 381. 
444. 460. 461. 575. 594. 
Instrumentum guarentigiatum 
469. 

Interdict 323. 331. 

Note v. 

Interdietum uli possidelis 469. 

Interim, Negeneburger 492. 498. 
499. 502. 509. 

Interregnum f. Swifchenreich. 

Inventarium des. Erben 566. 
des Vormundes 570. 

Investire f. vestire. 

Investitura ſ. vestitura. 

Inveftitur der Geiftlichen 190. 
216. Motee. 2282. b, 230 
232. 270.300. 

Soachim I. Kurfürft von Bran- 
denburg 412. 583. 

Joachim II. Kurfürſt von Bran⸗ 
denburg 493. 593. 

Joachim Friedrich Kurfürſt von 
Brandenburg 583. 

Joachim Ernit von aAnſpach 583. 

Joachim Ernſt von Anhalt 587. 

Jobſt von Mähren 404. 

Johann VIII. 159. Note e. 

Johann XXII. 390. 381. 
464. 465. 470. 

Johann XXIII. 404 405. 406. 

Zobannes Semeca Magifter Teu— 
tonicug 275. 

Johann von Avesnes Graf don 
Hennegan 357. Note d. 

Johann von Luremburg König 


Note e. 480. 


398. 
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von Böhmen 389. 390. 391. 
398. 399. Note b. 

Johann Heinrich König von 
Bohmen 391. 392. 

Johann von Schwaben 387. 
Noteg. 

Johann von Lauenburg 584. 
Note b. 

Johann der Beſtändige Kurfürſt 
von Sachſen 413. 486. 

— von Sachſen-Weimar 
582. 


Johann Sohn Joachims J. von 
Brandenburg 588. 

Johann II. von Pfalz-Zwei⸗ 
brücken 581. 

Johann II. von Cleve 417. 

Johann III. von Cleve 417. 

Johann Galeazzo Sforza All. 

Johann Galeazzo Visconti 411. 

Johannes de Frankfordia 422. 
Notee. 

Johann Albrecht II. von Med: 
lenburg 587. 

Johann Cafimir von Pfalz Laus 
tern 581. 

J Caſimir von Kleburg 
581. 

Johann Gafimir von Sachſen⸗ 
Coburg 582. Note n. 

Johann Cicero von Brandenburg 


Jobann Ernſt von Sachſen-Co⸗ 
burg 532. 

Johann Ernſt von Sacyjen-Eifes 
nad) 982. Note n. 
Johann Friedrich von Sachfen 
491. 497. 510. 512. 582. 
Johann Friedrich der Mittlere 
von Sachfen 582. 

Johann Friedrich von Calenberg 
584. 597. 

Johann Friedrich) Hon Würtem⸗ 
berg 5806. 

Johann Georg I. son Sachſen 
515.519. 582. 

Johann Georg II. von Sachſen 
597. 
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Ihn Georg IIL von Sachſen 
gebaı Georg IV. von Sachfen 


Yobanı Georg von Brandenburgs 
Jägerndorf 919. 983. 

Johann Georg Kurfürft von 
Brandenburg 583. 

Johann Siegmund von Brans 
denburg 510. 512. 583. 

Johann Wilhelm Herzog von 
Suchfen 592. 

Johann Wilhelm von Sachſen⸗ 
Weimar 582. Note h. 

Johann von Brabant 399. 

Johann von Provence 399. 

Johann von Zuremburg 407. 

Sohahnitenggonn: Hofpitaliter 335. 
5 


Sofeph I. 591. 

Joſeph II. 601. 602. 

Irregularität 465. 

Irnerius, Guarnerius, Werner267. 
Note c. 268. 

Iſidor von Sevilla 151. 271. 
Note g. deſſen Canonen- 
Sammlung 151. 154, 

Iſidor, Pſeudo- 154. 

Istaevones 12 b. 

Stalien unter den Longobarden 
116. 130. unter den Garolins 
gern 136. 139. 140. 159. 
Note e. unter den füchfifchen 
Kaifern 210. 215.220. 228. 
unter den fränfifchen Kaifern 
928 b. Note d. 230. unter 
den Hobenftaufen 238. 240, 
246. 248— 251. Lage Itas 
liens nach deren Untergang 252. 
Erblichkeit. der Beneficien in 
Italien 259. Note b. Nechtes 
quellen in der mittleren Zeit 
265. 278. unter Heinrich VII. 
359. 398. unter Ludwig dem 
Baier 390. 391. 398. unter 
Garl IV. 394. 397. 398. nad) 
deſſen Tode All. unter Rah 

6. 
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476. 478. 488. 501. Städte 
244. 246. 252. 259. Note b. 
397. 398. A411. Univerfitäten 
266.. 269. Note k. 

D. Juan von Auftria 907. 

Qubeljabr 466. 

Juden üben das Minzregal aus 
296. ftehen in dem Schuß des 
Kaifers 297. befreit von den 
Behmgerichten 421. Privilegien 
350. Zinswucher 377. Notea. 

Judenrecht 350. 

Judenſchutz 171. Note n. 297. 
307. 350. 395. 

Judex von dem comes verfchies 
den 24. der Minifterialen 
49. palatinus, curiae f. Hof: 
richter. ordinarius, provincia- 
lis f. Landrichter. ——— 
ſ. Freigraf. 

Judicium offae 208. principum 
ſ. Fürſtengericht. seculare 300. 
Note h. supremum f. hohe 
Gerichtbarfeit. provinciale f. 
Landgericht. 

Julian, Kaifer 21a. 

Julian 267. deſſen Novellen 265. 
Jülich 399. 413. Note i. 417. 
502. 512. 581. 395. 602. 

Julius Cäſar 11. 

Qulius I. P. 411. 

Julius II. 9. 498. 506. 

Julius Herzog von Braunfchweig- 
Lüneburg 584. 

Julius Friedrich, Adminiftrator 
von MWiirtemberg 550. 

Jungfrauentlöfter 958. 

Juniores f. Bube. 

Juniores 25 b. Note t. 

Jura eivitatis 263. Note h. 
imperii 260. municipalia f. 
Stadtrechte. s 

Juramentum suppletorium,pur- 
gatorinm 461. 

Jurisdictio 299. Note a, f. Ge: 
richtbarfeit. ecelesiastica der 
proteftantifchen  Landesherren 
553. contentiosa der Bischöfe 
nach der proteftantifchen Anz 
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ſicht 554. fori interni innere 
Jurisdiction 96. 105. 113. 
der Dignitarien der Capitel 
333. ordinaria 319. delegata 
317. Note b. 

Qurieprudenz, Gegenſtaud des Unis 
verfitäts Unterrichts 266. 

Quriftenfacultät 444. 462, Note a. 
559: 577. 9718. 

JuriſtiſchesStudium 441. Schrift» 
ftellee 442. üben einen Ein» 
fluß auf das Privatrecht 599. 

Jus albinagii f. Fremdenrecht. 
armorum f. Fehderecht. curtis 
sive euriae f. Hofrecht. ex- 
uviarum seu spolii 327. ci- 
vitatis 224 a. Note d. muni- 
eipale 263. primariarum pre- 
cum 328.. reformandi 506. 
511. .de non, evocando 395. 
396, regalia 327. seriptum 
470. provinciale ‚et feudale 
Allemannicum ſ. Schwaben: 
fpiegel. 

Auftificatorifche Clauful 463. 

Juſtinian 157. Note 9. deſſen 
Gompilationen 157. 267. 288. 
Authentifen in deſſen Inſtitu— 
tionen 268. 

Justitia eivitatis 263. 

Justus titulus bei der Verjäh— 
rung 269. 


K. 


Kärnthen 20. 135. 140. MLa— 
221. 240. 256. 386. Note e. 
391. 394 399. 508. 

Kärnthenſche Mark (pannonifche 
Mark, Steiermarf) 135. 211a. 

Kaifer, römiſche, deren. auf die 
germanifchen Könige übergegans 
gene Nechte 24. 

Kaiſer, römiſch-deutſcher, ermäbl- 
ter 499. Nachfolger Juſtinians 
269. Oberhaupt der fränkiſchen 
Monarchie 140. Art wie er 
zur Regierung gelangt 140. 
159. 216. 225 230. 231. 
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235. 287. 390 — 391. deffen 
Einkünfte und Giüter295—297. 
356. Veräußerung derſelben 
394. deſſen Gewalt und Rechte 
im Gegenfaß der Landeshoheit 
290. 418.525. 526. 534. 
jus es preeum 328. 
spolüü 327. Legitimationsrecht 
449. Necht der Standeserhö— 
bung 346. 534 Recht Con: 
eilien zu berufen 316. Bur— 
gen und Städte anzulegen 247. 
304. 305. Privilegien zu ers 
theilen 263. 292. 311. 312. 
394. 534. fire Univerſitäten 
441. Einwilligung in die Ver— 
Auferung der Stiftegliter 320. 
Rechte tiber die Kirche und 
geſammte Ehriftenheit (domi- 
nium mundi) 289. über die 
Freigerichte $. 419—422. bei 
Landesperäußerungen 425. perz 
fünliche Nechte 219. Note b. 
288. bei der Megierung des 
Reichs 290—294. 435 —439. 
525. 526. 525 u. fi tiber die 
Reichsſtädte und Reichsbogteien 
2244. 234b. 248. 247. 263. 
295— 298. 431. 434. 526, 
in Nom 136. 216. 250. 386. 
398. Schirmvogtei 225. 289. 
324. deffen Wahl und Krö— 
nung 287. 395. 538. Eid 
988, Veftätigung durch den 
Papſt 287. 391. 395. Römer: 
zug 257. 294. Wahlcapitulas 
tion 477. 531. 594. deſſen 
Verhältniß zum Papſt 175. 
209. 216. 226. 227. 231. 
250. 261. 286. 390— 393. 
Goncordate mit dem römischen 
Stuhl 232. 472. Verbältnif 
zu der Lombardei. 246. 252. 
397. 398. 502. zu der Nit- 
terfchaft und den Städten 245. 
400. 408. 

Kaiferlihe Commiſſtonen 511. 
535. 550. Hof 291. Hofge: 
richt 291. 293. 408. 409, 


- 
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Sofpfalzgrafen 449. Gericht: 
barfeit 290. 291. 340. 490. 
402. 408. 409. 422. 475. 
511. 535. Landgerichte 290. 
291. Note b. 293. 396, 430. 
439. Minifterialen 193. 220. 
29. 294. Nechte f. v. a. 
Negalin 246. 296 — 298. 
362. auf die Landesherren tiber- 
gegangene 299. 307. 525. 5206. 
534. Nefersatrechte 525. 520, 
534. 535. Staatsrath 220. 

- 298. 5935. Statthalter über 
die Freigerichte 419. 420. Vi— 
carien in Deutfchland 287. 
290. 293. Note b. 395. 477. 
in Stalin 397. 

Kaiferrecht (Nechtsbuch) 282. 
283 


Kaiferrecht, Faiferliche Rechte, ge— 
fchriebene k. N. (f. v. a. ge: 
meines Necht oder als römi— 
fches Recht) 434. 440— 442. 
454. 

Kaiſerthum, weftrömifches. Her: 
ftellung deffelben unter Karl 
dem Großen 136. deſſen Ueber— 
tragung auf Franken 159. 
Verbindung mit Deutichland 
216. 225. Verhältniß zur 
Sierarchie 158. erlöjht 21 b. 
60 


Kalandebrüderfchaften 335. 
Kammer, Faiferliche 297. landes— 
herrliche 307: 308. 430.549. 
preufifche Krieges» und Do— 
mainen 598. päpftliche 464. 
Kammerbauern 306. Note e. 
Kämmerer (Neichserzamt) 287. 
Hofamt überh. 25 b, 344. 
Kammereinfünfte und deren Ver: 
waltung |. Kammer. 
Kammergericht ( kaiferliches ) 
405 — 410. 441. 442. 475. 
489 — 492. 499 b. 501. 511. 
522. 526. 528. 601. Bei: 
fiter des 408. 526— 528. 
601. ihr Eid 442. Drdnung 
409. 526. 528. 601. Präjis - 
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denten 526. 528. Richter 408. 
409. 526. Urtheile, deren Exe— 
cution 529. 

Kammergut, königliches 26. 86. 
138. 171. 1783. 295 296 
394. landesherrliches 307. 437. 
549. 558. deffen Beſteuerung 
437. Note h. 537. der Stanz 
desherren 607. 

Nr faiferliche 297. 

50. 


Kammermeiſter 430. 

Kampfrecht 77. 338. 344. 347. 
384. 385. 

Kanzler 430. 

Kapellen 100. 

Karl Martell 127. 132. 133. 

Karl der Große 131. 133. 
134— 139. 140. 141. 149. 
#514,14542 158. 159. 166. 
279. Note h. 280. Note c. 
281. Note a. 422. 

Karl der Dicke 140. 223. Note c. 
232. Mote f£ Karl ver 
Kable 140. Karl I. von 
Spanien 59. Karl IV. 
392 — 401. 449. Karl. V. 
411.416. 476— 501. Karl VI. 
591. Karl VII 599. Karl 
von Meapel 251. 397. 
Karl VI von Frankreich 
411. Karl XU. König von 
Schweden 597. Karl Edzard 
3. v. Oſtfriesland 599. Karl 
der Kühne 407. Karl de 
Tocco 2659. Note h. Karl 
Ludwig von der Pfalz 581. 
Karl Theodor von der Pfalz 
602. 

Karmann 127. 128. 131. 163. 
211. 

Karolinger 150. 163. 

Kaspar Vogt von Elepe 422. 
Note q. 

Kaften f. v. a. Kammer 295 a. 

Kaftner, Amt 549. Note g. 

Kaftvogt (vicedominus) f. Kir: 
chenvögte. 
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Katzenellenbogen (Grafſchaft) 415. 
585. 


Kauchen 120. 21d. 

Kaufcontract 68. 564. 

Kauf- und Handelsbiicher 450. 

Kaufleute, nicht lehensfähig 242. 
Note e. rathsfähig 311. von 
dem jus albinagii ausgenom— 
men 373. Note f. 

Kelch im Abendmahl 502. 504. 
Note h. 505. 508. f. a. Utra- 
quiſten. Galirtiner. 

Kellner (Amts) 430. Note f. 

Keber, Ketzerei, Verbrechen und 
deſſen Beftrafung 106. 318. 
322. 421 erſte Anm. 556. 
Note b. 

Kiburg 387. Note. c. 

u fimbrifcher Krieg 11. 
12 b. 


Kinder, deren Nechte beider Güter: 
gemeinfshaft 361. 451 — 453. 
deren. Erbrechte 57. 63. 65. 
373. 451. Nechte der Eltern 
an. deren Vermögen 63. 370. 
371. unebeliche ‚341. Note g. 
349. 449 legitimirte 351. 434. 
Note b. 449. 


Kirche (Begriff der) 92. nach 


der Anficht der Proteitanten 
592. Fatholifche28. deren Sym⸗ 
bol 109. deren Fähigteit Gü— 
ter zu erwerben 28. 110. den 
Blutbann auszuüben 300. 
Note d. proteftantifche, deren 
Entjiehung 487. Trennung 
in lutheriſche und reformirte 
509. deren Verhältniß zum 
Staat im Mittelalter 132.160. 
175. 209. 220. Note a. 226, 
227. 298. 231. 261. ‚286. 
289. 292, 

Kirchenageuden der Proteftanten 
ſ. Kirchenordnung. 

Kirchenämter 93. Beneficien da: 
mit. verbunden 326, deren Be- 
ſetzung durch den Biſchof 98. 
191. durch den Papſt 317. 
464. Einfluß der Laien darauf 
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191. 225 a. b. 232. 328. 
deren Vereinigung 469. Ver: 
fäuflichfeit 106. 228. 
Kırchenämter der Proteſtanten 
553. 539. 
Kirchenbann 106. 323.349. bei 
den Proteftanten 553. 950. 
Kirchenbuße 105. 181. 323.466. 
bei den Proteftanten. 596. 
Kirchendisciplin 99. 104. 181. 
182. 323. 466. 474. 479. 
480. 504. bei den Proteftanz 
ten 483. 487. 359. 
Kirchengebäude Arten 111. deren 
Errichtung 100. Unterhaltung 
113. Privilegien 114. 
Kirchengefege 91. 149. 150. 
151 — 155. 174. 258. 261. 
270— 276. 292. 316. 468. 
470. 505. der Proteftanten f. 
Kirchenordnungen von der welt 
lichen Gewalt vollzogen 182. 


Kirchengewalt (f. auch Kirchenz 


regierung) 96. 99. 105. 174. 
176. 261. 515. 580. bei den 
SPproteftanten 453. 994. 

Kirchengiitee werden weltlichen 
SPerfonen zu Lehen gegeben 
110. 133. als Gommenden 
168. von der Kirche mit Im— 
mumtäts: und Schußrechten 
beſeſſen S5. 110. 114. 172. 
darauf baftender Lehendienſt 
114. 169. 232. 329. deren 
SPrivilegin 110. 114. 172. 
189. 329. 388. Note a. 426. 
547. Schickfale im Religions— 
frieden 500. im weſtphäliſchen 
Frieden 524. im Neichedepus 
tationsfchluß von 1803 606. 
bei den Proteftanten 993. 958. 
in der neueften Zeit 616. 617. 
Veräußerung 113.187.Notee. 
325. 326. Verwaltung durch 
Minifterialen und Vögte 188. 
324. Verwendung 112. 119. 
186. 187, 326. 

Kirchenlehen 324. 326. Note m. 
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Kirchliches Lehramt 474. 479. 
552. 595. 

Kıirchenobere der 
487..552. 554. 

Kirchenordnungen der Proteftan- 
ten. 524. 559. 553..'554. 
556. 

Kirchenpfeünden (beneficia) 326. 
bei d. Proteftanten 555.558. re= 

- fervirte317.464.465.469.471. 
Vereinigung 465. 469. Eins 
fünfte der vacanten 327. 465. 

Kirchenräthe, proteftantifche 553. 

Kirchenrecht (wilfenfchaftliches ) 
270 — 276. 441. 470.471. 
554. 617. ſ. Kirchengefete 
und Kirchenordnungen. 

Kirchenreformation, durch die 
Eynoden zu Koſtnitz 405. 468. 
Bafel 471— 473. Trient 505. 
proteftantifche 479 u. f. ein— 
zelmer kirchlicher Inftitute 558. 

durch die weltliche Obrigkeit 
480. 

Kirchenregierung, Hierarchie ders 
felben 92. 96. 158. 286, 315. 
317. 405. 471. der Protes 
ftanten 487. 552. 554. 

Kirchenfahen ſ. Kirchengüter. 
Landesberrliche Nechte in Kirs 
chenfachen 554. 

Kirchenferibenten (Quellen von 
Gratians Deeret) 271, 

Kirchenftaat 130. 136. 216. 
237. 238. 249.250. 386. 
Note e. 411. 617. Mote m. 

Kıirchenftrafen 106. 108. 181. 
182. 323. bei den Proteftan: 
ten 480. Note v. 556. deren 
bürgerliche Wirrfung 182.280. 
Note d. 323, bei den Prote: 
ftanten 556. 

Kirchentrennung (Schisma) 106. 
große, im vierzehnten Jahr— 
hundert 403. 405. 

Kirchenväter (Quellen von Gra— 
tians Decret) 271, 

Kirchliche Verbrechen 106. 323. 
556. 


Proteſtanten 
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‚KRirchenverfaffung überhaupt f. 
Kirchenregierung. der remis 
ſchen Provinzen wird erhal 
ten. 28. 

Kirchenvifitation 99. 104. 181, 
559. 

Kirchenvögte 188. 324. 

Kirchenzehnten f. Zehnten, 

Klage (Proc) 77: 207. 
381— 384. 421. 460. 462 a. 
articulirte 575. Schriftliche 460. 
fummarifch gefafte 575. Klas 
gen, deren Arten 382 — 384. 
460. 575. aus Verträgen 572. 

Klagfpiegel, richterlicher 443. 460. 

Klein Polen 21tb. Note v. 

Klöfter, Erlaubniß fie zu errich- 
ten 100. 178. 189. 190. 
330 — 332. deren Berhältnif 
in Nückjicht ihrer Güter 85. 
172. 173. 303. 329. darauf 
baftende Lebenspflicht 169. 
232. landfäffige 439. Note d. 
511. 558. reichgunmittelbare 
169. 222. 300. Unterwürfig- 
feit unter Die Bifchöfe 99. 
104. Note a. 617. Exemtion 
104. 489. 331. deren Kolgen 
in Rückſicht der päpſtlichen 
Reſervationen 469, 474. aufs 
gehoben in Oeſterreich 617, zu 
Commenden gegeben 167.465. 
erwerben Zehnten 325. vom 
Interdict befreite 323. Note a. 
deren Aufhebung in Oeſter— 
reich 615. Seculariſation im 
Deputations-Schkuß von 1503. 
606. Schiekfale bei den Pro: 
teitanten 483. 487. 489. 492. 
500.517. 519. 524. 558. 

Kloftereinrichtungen 115. 178. 
189. 190. 330— 332. 

Kloftergelübde 178. 

Kloftertirchen 115. 332. 

Klofterichulen 138. 266. 

Kloſtervogt 188. 189. 324. 439. 
Note d. 

Knappen (famuli, armigeri) 241. 
294. 347. 
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Kniphauſen 587. 

Kolliug (lüb. Necht) 454. Note b. 

Köln, Erzftift, deffen Dienftrecht 
223. Note c. 277. Note e. 
verſuchte Neformation 495 — 
497, 

Köln, Erzbifch., Statthalter fiber 
die Kreigerichte 419 u f. 

Köln, Stadt, ihre Verhältniſſe 
zum Bifchof Ast. Note f. 
Stadtrecht 434. Note e. Nes 
formation 562. Note a. 240. 
257. Note b. 300. Note h. 
433. Note h, 441, 

König, fränfifcher, deffen Grund— 
eigenthum 24. 25a. 26. 84b, 86. 
171. Majeftätsrecht 90. Hofs 
verfaffung 25b. 160. Gewalt 
17. 23 — 28.123. 158. Ver: 
hältniß zu den Reichsftänden 
421. 122. 158. 160. 161. 
Necht des Heerbanns 27. 119. 
133. 1066 — 170. Gerichtbarz 
feit 74. 164. 169. Nechte in 
Kirchenfachen, befonders bei 
Synoden 97. 162. 163. Ads 
vocatie über die Kirche 488. 
Negalien 171. 172. 

König, römischer 211. 223. Note 
c. 287. deifen Wahl 526. 
Konigsbann 299. 207. 336. 362. 

419. 

Königsfriede 350. 

Königsfteuer 297. 

Königetitel (dom Kaifer verliehen) 
289. 


Konrad (von Staufen) 240. 

Konrad der Große Marfgraf von 
Meiffen 399. 

Konrad T. 214. Note a. 219. 

Konrad II. 212. 213. 215. 217. 
219. 220. Note d. 259. Note 
a.b.c. constitutio de expedi- 
tione Romana 223.259. N. a. 

Konrad II. 233. Note b. 237. 
238. 269. Note b. 

Konrad IV. 250. 

Konrad Sohn Heinrich IV. 230, 

Konradin von Schwaben 251. 
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Koppelbut 60. Koppeljagd 60. 
Koren 259. Note d. 434. 
Koftniger Synode 404— 406. 
468. 469. 

Koſtnitzer Vertrag (1183) 249. 

Krain 135. 211 a. 240.256. 
356. 391. 

Kreife (Reiche) deren Einrichtung 
und Verfaffung 408. 409. 529. 
592. 393. 

Kreiscontingent 595. 

Kreisftandfchaft 582. Note r. 

Kreisftädte (der Hanſa) 433. 

Kreuzeeprobe 208. 

— 233.249. 308. Note e. 
329. 


Kriegsdienft der Territorialunters 
thanen 595. 

Kriegsfrohnden 304. y 

Kriegerecht der Neicheftände 951. 

Kriegsverfaffung des Reichs 166 
u. f. 437. 529. 536. 593. 

Krönumg der Könige und Kaifer 
159. zu Aachen und zu Nom 
237. 

Kronftener 297. 398. 

Kroffen 583. Note h. 

Kurfürften. 279. Note h. 287. 
395. 523. 584. 606. . deren 
Mitwirkung zu den Fürften 
und wiener Goncordaten 472. 
473. Austräge 409. Appellaz 
tiongfreiheit 550. Kollegium 
auf dem Reichstag 435. 932. 
Nechte als Territorialberren 395. 
396. bei der Wahlcapitulation 
477.526. 531. 594. deren 
Millebriefe 436. 

Kırland 255. 410. 

Kurlande, deren Verfaffung 395. 
428. 429. 

Kurverein 391. 436. 


g 


Ladislaus posthumus 407. 

Laien (und ihre Rechte) 92. 105. 
106. 107. 185. 325. in ber 
evangelifchen Kirche 450. 509. 


Regiſter. 


Laienabt, abbacomes 168. 
Laienbrüder, fratres conversi 332. 
uienpatron 112, 

Laienſpiegel 443. 460. 

Laisowerpum 59. 

Lampugnano (Lampamiano 
Uber 393. h \ 

Landbete 306. 307. 

Zandbuch der Mark Brandenburg 
302. Anm. 

Landbücher 430. 

Landcomthur 335. Note f. 

Landdroſt 302. Note d. 

Landesaufgebot |. Landfolge. 

Landescollegien 549. 

Landeserbmarichall 445. 

Zandesfreibeiten 437, 

Landesfürftliche Obrigfeit 924- 

Landesgemeinden 337.345 b. 423. 
425. 426. Note k. 

Landesgerichte 302. 430. 549. 
550. 578. 589. 

Landesgeſetze 264. 285a. 427. 
548. 560. 575. 578. 618 — 
620. 

Landesgewohnheiten 346. 560. 

Landeshauptmann 430. 949. 

Landesherr 299. Eigentbum au 
Grund und Boden des Terri— 
torii 362. deffen Beamte 308. 
430. 445. 549. 550. 616. 
Vefeftigungsrecht 305. Gerichts 
barfeit 302. 303. 374. Note g. 
396. 430. 462. 550, geſetz⸗ 
gebende Gewalt 264. 427. 
534. 546. Heerbann 304, Her: 
renſtand und Nitterfchaft 299. 
304. 307. 396. 397. 400. 
544. 595. Stüdte 310. 491. 
434.544. 596. Negalien 300. 
307. 362. 548. Reformations⸗ 
recht 500. 524. Nechte in Kir: 
chenfachen -f. Kirche. Wogtei 
306. 343. 345b. 368. 396. 
439, Note d. 448. 

Landeshoheit Urfprung 221— 223. 
Note i. 245. 290. Nechte 299 
— 314. 362. 396. 400. 418 — 
434. 439. Note d.e. 525. 520. 





























Regifter. 


540—551. 595 — 598. 600 
— 602. 
Zandesobrigfeit 925. 
Zandesordnungen 427. 560. 
Kandesitener 223. 306. 423 — 
427. 437. 448. Note a. 537. 
547. 609, 
Landestheilungen 301. 428. 542. 
Yandesveräuferung 425. 
428. 540. 542. 
Landesverträge 427. 546. & 
Note e. 606. 
Zandesverweifung 956. Note g. 
578. 


Zandfolge, raisa 158. 166. 223. 
294. Note b. 298. 304. 347. 
Note b. 362. Note f. 430, 
437. 448. Note a. 591. 595. 

Landfriede, gemeiner 221.0.1.262. 
302. 309. 312. Note c. 396. 
Mote g. vertragsmäßiger, ge: 
fcehworener 309. Note b. 346. 
396. 400— 402. 408. 424. 
Note aa. ewiger 409. 410. 
475. 526. 529. 

Landfriedensbruch 379. 384, 
(450.) 463. N 

Landgerichte, Faiferliche an die 
Landesherren gefommene 399. 
Nro. IV. 401. 402, Note g. 
418. 424. Note c 439. Notel. 
462, Mote a, ſ. a. Kaiſer. 
landesherrliche 302. 303. 330, 
348. 430. 

Landgraf 234a. 
240. 

Landgemeinden 303. 

Landmiliz 951. 599. 

Landräthe in Preußen 598. 

Zandrecht (jus commune, eivile, 
terrae) 264, Note d. 277. 
2379. 427. 440. der frifiichen 
Stämme 285 c. bairiſches, 
ofterreichifches 443. Note e, 
der Grafichaft am bornheimer 
Berge 427. Note s. 

Landrecht (dev Nechtsbiicher) 279 


— 2853. 


in Thüringen 


Landrechte (Zandesgefeke) 560.078. 
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Landrichter (judex provincialis) 


302. 490: 

Kandfaffen 223. 299. 306. 337. 
345b..396. 418. Note.c. 423. 
448. freie 340. 342. Autono— 
mie-Recht 264. 346. 

Landsberg, Marf 399. Note u. 
und. Anm. 

Landfchaden 414. Landſchatzung 
f. Zandjteuer. 

Landfchaft, gemeine 425. 

Landſchreiber 430. 

Landiiedel 337. 343, 

Landftädte f. Landesherr. 

Landſtände 309. Note b. 423. 
428. 546 — 548. 553. 558. 
595. 596. 609. 616, 

Landtage |. Landftände. 

Kandvogteien, kaiſerl. 295. 399. 

Landwehr 166. 304. 

Lantfrid Herzog in Alemannien 

Lanzen, Gleven 29. 
Nro. III. 437. Note J. 

Lanzfnechte 437. 

Laffen 15. 49. 343. 368. 

Laudemium f. Zebenmaate. 

Lauenburg 399. X. 583.997. 

Lauſitz 211 b. 399. 412. 914. 
515. 516. 519. 583. 

Läuterung 462. 

Laynez 506. 

Kebus, Bisthum 502. 

Lector 93. 

Zedigmann homo ligius 304. 
344. 

Legaten, päpftliche 163. 174. 226. 
315 — 317. 

Legatio, missaticum 160. 164. 

Zegationgfoften der Neicheftände 
592 


Anm. 


Leges, Volksrechte 149. 

Legiſten 273. 

Legitimation der unehelichen Kins 
der 351. minus plena ebendaſ. 

Legitimationsrecht des Kaifers und 
der Zandesherten 449. 534. 

Lehen (vergl. Beneficien). 

£chen |. v. a. feudum, rechtes 


840 


Lehen 345a. 354. 364. 445. 
deffen Erwerbung (Erblichfeit 
345a. 364.) 369. 366. er: 
luſt 364. 384. 

Zebenbede 306. 

£ebenbriefe 300. 

Lehenscanon 595. 

Lebendienft 223. Note ce. 294. 
295. Note .a. 297. 34572. 
426. 499. 445.544. 547. 551. 

Lehenseid 294. Anmerf. III. 304. 
345a. 365. 

Lehensfähigkeit 337. N g.h. 341. 
Note c. g. 342. Note d. 349. 
446. der Legitimirten 449, 

Lebensfolgerecht und Folgeordnung 
365. 366.. 373. 428. 542. 
566. 567. 

Lehenggerichte 302. Nro.4 u. Anm. 
303. Note h. i. 309b. 310. 
430. 439. 

Lehensgeſetze, Faiferliche in Sta: 
lien 265. 278. 

Lehensgewehre 355. 

Lebensherr 294. 299. 340. 345a. 

Lehenshöfe 303. 

Lehenshofrecht 259. 285 a. 349. 
449. 

Lehensindulte für die proteftantis 
fchen Adminiftratoren der Bis- 
thümer 503. 

Lebensmündigfeit 369. - 

Lehenrecht (jus feudi) 223. Notee. 
294. 345a. 363. 364. 368. 
445. 

Lehenrecht (Rechtsquellen). Deut: 
fche Nechtebücher (ſächſiſches, 
fchmwäbifches Lehenrecht u. f. w.) 
279 — 283. deren Gebrauch bie 
in das fechzjehnte Jahrhundert 
440. Mote 1. 441. Note i. 
longobardiſches, consuetudines 
feudorum 278. deſſen Einfüh— 
rung in Deutfchland, und Ueber— 
feßung 441. Anm. 442. 454. 
Particuläres 285 a. 

Lebenscontract 366, 

Lebensfachen, causae feudales 
309, Note i. 


Regifter. 


Lehenſyſtem 256. 

Lebenstheilung und deren Wür— 
fungen 364. 428. -542. 567. 

Lehenstreue 345a. 364. 

Lehensvertrag 304. 349a. 364, 
367. 

Lehensvormund 365. 

Lehenwaare 307. (laudemium) 
367. 368. 445. Note b. 

Lehrbegriff der proteftant. Kirche 
509. 510. 524. 

Lehrvorfchriften des Landesherrn 
554. 

Zeibeigene 49. 71. 86. 173.223. 
303. 313. 337.339. 342. 
343. 368. 448. 

Zeibesitrafen 71. 86. 206. 379, 
578. 

Leibgeding 365. 368. 369. 429. 
451. 569. 

Leibgewinn 368. 

Leibzucht 62. 369. 428. 451. 

Leibe zu Waltrecht 368. Note q. 

Leihebriefe 368. 

Leihen, commodare 69. 
Leipziger Münzfuß 592. Dispu⸗ 
tation 450. Convent. 518. 
Lenzburg, Grafſchaft 357. Note e. 
Leo, Papit III. 156. 159. Note c. 

IX. 226. X. 473. 480 — 483. 

Leopold, Kaiſer I. 5859 — 59. 
598. II. 603. 615. 

Leopold Herzog von Defterreich 
391.399. 401. 402. 512.515. 

Leopold Wilhelm Erzherzog von 
Defterreich 517. 

Lettres patentes im Elſaß 590, 

Leudes 26. 119—124. 19. 

Lex regia 393. . 

Liberi domini 234a. 

Liber miles f. Zafall. 

Libertas franeica, romana 249. 
Note b. 

Libertinus 340. Note a. 

Libri feudorum f. Lehenrecht. 

Licenten, ſchwediſche 522. lit, d. 

Liefland 255. 410. 433. 

Liegnitz 598. 

Liga, Eatholifche 512— 518. 
































Regifter. 


Ludwig I. Herzog von Baiern 


Ligurien, Marfgr. von 411. 

Limburg, Herzogth. 399, 

Kinealfolge 366. 412. Note e. 
507. 

Lingen, Fürftenthum 598. 

Litera vulgata, Pisana 268. 

giti, litones 15. 49. 

Litis contestatio 460. 461. 575. 

Liturgie, kathol. 109. 311. 471. 
proteft. 483. 524. 599. 554. 

Loealitas 180. 

Lodding, Lowding ſ. Echteding. 

Lombarda 265. Note ce. 

Lombardei 225. 246. 248. 250. 
209. 397. 398. 411. 501. 611. 

Lombardiſche Städte und beren 
Bund 243. 246. 247. 249. 
269. Note e. 397. 

Lombardus Petrus 318.Notebb. 

Zonginus 130. Mote c. 

Zongobarden 12b. 12c. 21d, 22, 
28. 30. 116. 130. 136. 

Longobardorum leges 148. 156. 
205. 

Longobardifchgs Lehenrecht ſ. Les 
benrecht. 

Lofungsrecht 451. Note c. 

Lothar I. Kaifer 139. 150. 159. 
I. König 140. Note g. HI. 
Kuifer 233 — 237. 267. 269. 

Lothringen 140. 214. 225. 233. 
240. 241. 386. 399. 521. 
587. 589. 591. 

Lömwenbund 412. 426. 439. 

Löwenſtein-Wertheim 413. 524. 

Lübeck 212. 247. 399. 433. 503. 
24. 606. 608. 612. 

Kübisches Neht 263. 284. 451. 
561, 

Lucca 398. 411. 

Ludwig, Kaifer, der Kromme 139. 
140. 150. 159. II. 149. Note 
d. der Baier 390 — 394. 401. 
def. Nechtebuch 427. N.s. 443. 

Ludwig, König, der Deutfche 139. 
21la. das Kind 219. 

Ludwig König v. Böhmen 410. 

Ludwig Kurfürſt v. Brandenburg 
392. 399. 
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395. Note m. 

Ludwig, Bruder Wilhelms IV. 
580. 

Ludwig II. von der Pfalz 413. 
IV. 413. V. 413.581. Note a. 
VI. 510. 581. Ludwig Phiz 
lipp von Pfalz - Simmern 581. 

Ludwig Herzog v. Braunschweig - 
Lüneburg 424. Note d. 

Ludwig I. Graf v. Wiürtemberg 
414. Ludwig Herzog v. Wür— 
temberg 586. Ludwig Friedrich 
von Mömpelgard 386. 

Ludwig J. und II. Landgrafen 
von Heſſen 415. 

Ludwig Landgraf v. Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt 585. Ludwig Landgraf v. 
Helfen Marburg 985. 

Ludwig AI. Konig von Frank— 
reich 411. XIV. 588 — 593. 
996. 598. 

Zuitprand König der Longobar: 
den 148. 

Lüneburg |. Braunfchmweig. 

Luther, Martin A479 — 488. 492. 
494. A496. deffen Katechismus 
506. Note o. 509. 510. 

Lutheriſche Kirche 509. 511. 597, 
Note b. Prüdicanten 485. 

Luremburg 387. 399. 401. 407. 

Lyon 399. Lyoner Synoden 276, 


M. 


(Alerander) Mackhiavelli 272. 
Note b. 

Magdeburg 211b. 399. Note s. 
412, Note s. 433. Note h. 
494. 495. 497. 308. 517. 
518. 522. 582. Note k. 596. 
Note b. 608. Weichbild und 
Schöffenrecht 254.443. 

Magen 373. Note m. 

Dagenfchaft 373. Note m. 

Magie 106. 

Magister Teutonicus f. Johan: 
nes Semeca. 

Magister olliciorum 25b. Notch. 
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Magistri eivium, consulum f. 
Bürgermeifter. 

Magnus von Sachſen 228. 
Note b. 234a. 

Magmis von Braunfchweig 424, 
Note d. 

Mähren 135. 211 a. 399. I. 
51.43:519:297 

Majeftütsbrief der Böhmen 514. 

Majeftätsnerbrechen 90. 395. 

Maifeld, campus Madius 133. 

Mailand 246. 398. 408. 411. 
501.591. 599. Note a. Lehns⸗ 
bof 278. 

Mainz 132.211a.N.i. 287. N. b. 
399. Note t. 401. Note d. 
408. Note g. 431. Note f. 
442. 603. 604. 606. 611. 
Kurfürſt 395. 606. 

Major ſ. villieus. 

Major domus, comes domus 
regiae 2b. 120. 123. 124. 
125. 126. 127. 100. 

Majorat 363. Note c. 429. 569. 
Note b. 

Malefizordnung 578. 

Malitiosa desertio 557. Note d. 

Maneipium 49. 344. Note aa. k. 

Mandatsproceh 469. 

Mandatum sine elausula 550. 

Mandata de providendo 464. 

Manfred von Tarent 251. 

Mannen f. Vaſall. 

Mannengericht 303. Note h. 364. 

Mannſchaft 290. Note k.l. 345. 
Note d. 437. 438. 


Mannire 76. 133. Note c. 


Mannitio 76. 207. 

Manneklöfter 606. 

Mansio 171. 

Mansionarius 25b. Note y. 

Mansus 83, 844. Mote b. SAb. 
204. eeglesiastieus 112. 169. 
Mote a. ingenuilis 84b. ap- 
sus 84b. servilis S4b. ve- 
stitus SAb. ſ. Hof. 

Mantua A411. 492. 501, Suc 
cejftongftreit 518. 

Manumissio per impans 51. 


Regifter. 


Marbacher Bund 404. 

Marbod 12e. " 

Marca f. Marf. Austriae, Ava- 
riae f. Avaria u. ſ. w. 

Parcomannen 12b. 21a. 

Marculf 156. 

Margarethe. Gräfin von Flandern 
399. 
targarethe Maultafch 391. 392. 
399. 


Margaretbe von Parma 507. 

Marf, Marea 14a. Note b. ges 
meine ſ. Gemeindegüter, 

Marf, Grafich. 399. 433. Note 
h.. 581. 608. 

Drarfgenoffen , Miteigentbiimer, 
eommarchani 14 a. 60, 84a. 
204. 345 b. 

Drarfgrafen 135. 221. Note a. 
234a. 240. deren plaeita 424. 
Note f. M r 

Marfrecht 62a. Note b. d. 84a. 

Marfrichter S4a. b. 

Marftrecht, mercatus 173., 243. 
342. 

Maria von Nemours 598, 

Maria vom Burgund 407. 410, 
Note k. 

Maria Blanfa Sforza 411.N.b. 

Maria Therefia 591. 599. 601. 
602. 

Darfchall, comes stabuli 25b. 
287.0. b. deffen Amt 344.445. 

Marſilius von Padua 393. Note a. 

Martin V. 405. 406. 464. deffen 
Neformatiensproject 468.469. 

Maffovien 211. 

Mathilde von Thuscien 237. 267. 
deren Erbgliter 235. Note b. 
249. 250. ‘ 

Matrimonium ad morganati- 
cam s. legem Salicam 54. 
Note p. 351. 

Mattiafer 12 c. Note g. 

Matthias Kaifer 508. 513. 914. 

Maͤtthias Corbinus von Ungarn 
407. Note i. 1 

(Drden des heiligen) Mauritius 
474. Note b. 





























Regiſter. 


Maximilian J. Kaiſer 407. 408. 
409. 410. 411. 412. 414. 
416. 417. 430. 439. 444. 
475. 476. 

Marimilin II. Kaifer 501. 
Note h. 502. 503. 505.508. 
511. 

Marimilian I. von Baiern 511. 
512.515. 516./518. 580. 
Marimilin Zofepd von Baiern 

599, 602. 

Mecheln 599. 

Mecklenburg 212. 254. 399. 417. 
433. Note h. 516. 522.557. 
596. 608. 609. 611. 612. 

Mediatifirte 607. 

Mediceer 501. 591. 

Meineid 106. 

Meinhard, Graf von Torol 386. 
Mote e. 

Meiffen, Kisthum 211 b. Marf: 


graffchaft 387. 399, 407. 
4413: Note v. 418. 11424. 


Motef. 499. 502. 582. Note i. 
f. Sachen. 

(Philipp) Melanchthon 483. 489. 
493.509. 510. 

Meran, Herzoge 240. 399. 

Mercatus ſ. Marftrecht. 

Merowinger21e. 125.126. 127. 
Note b. 

Merfeburg 221. 494. 502. 

Meſſe, missa 103. 109. 483. 
485. Note 1. 505. geſtiftete 
450. Note v. 

Mekcanon 489. 

Meilen, Märkte 312. Note c. 

Meſtowin IL, von Pommern 399. 
Note w. 

Meta 54. 

Metalle, als. Gegenftand des 
Bergregals 297. 548. 

Metropoliten, deren Nechte der 
Kirchengewalt 96. 98. 160. 
174:2185.2 19020816.9 318, 
befchränft durch die pſeudoiſi— 
dorifchen Decretalen 152.159. 
176. Concurrenz mit den Pro— 
vincial⸗Synoden 98, Provinzen 
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96. Oberaufſicht über dieſelben 
98. Eid 228. Note b. c. 316. 

Metz 399 499. 522. 

Meyer 397. 343. 426. |. Wirth. 

(Jacob von) Mieß 406. 

Miles ſ. Nitter, serviens 344. 
legum 447. Note a. liberae 
conditionis 345 a. Note g. 
milites gregarii f. reifiges 
Gefolge. 

Militaris vita 241. 

Militaireonfeription 607. 

Militairpflichtigfeit 612. 

Militia ſ. Schildesamt. 

Minden 134. Note b. 503.522. 

Minderjährige Brüder des Lanz 
desherrn 428. 

Minderungseid 382. Note r. 

Mineralien 948. 

Ministeriales 49. 167. 194. 
4195. 223. Note c. 241. 
259. 304. 308. 343. Note h. 
Unterbeamte der Herzöge, Gra— 
fen, Gentenarien 160. auf den 
fränfifchen Neichstagen 161. 
adminiſtriren die Füniglichen 
Domainen 17%. erfcheinen als 
Vögte 175. des Königs 161. 
167.171. 220. 294. freie und 
unfreie. 167. 194. 196. bo: 
bere 169. 193. 344. gerin⸗ 
gere 337. weibliche 344, 
N. h, deren Aemter 369. 

Minifterialität 49. 167. 194. 
195. 196. 337... 843.844. 
445. 

Ministerium 363. Note b, f. 
Amt, evangelicum seu verbi 
divini 553. 

Ministri 330. Note ce. 

Minores 161. Anm. 

Minoriten, fratres minores 330. 
Note e. 391. 392. 

Mirow 522. 

Missa |. Meiffe. 

Missaticum f. legatio. 

NMissio ex primo eb ex se- 
eundo deereto 460, Noten. 
975. Note g. 
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Mifftonarien, römiſche, verbreiten 
das Chriſtenthum in das in— 
nere Germanien. 132. 

Miſſionen der Sefuiten 506. 

Miſſionshäuſer der Jeſuiten 306. 

Mißheirath 338. 342. 351.569. 

Missus 137. 15S b. 165. 166. 
167. 171. 221. 291. 300. 
309. Note b. 419. Note ]. 
dominieus 160. ſ. Sendgraf. 

Miteigentbiimer ſ. Marfgenoffen. 

Mittelfreie 294.337. 340. Note e. 
h. i. 341. 342. 344. Note a. 
948. Note a. 

Mitra episcopalis 331. Note e. 

Modena 411.501.605. 606.607. 

Molendina 362. Note f. 

Mimpelgard 414. 556. 

Monasteria f. Klöfter, regalia 
189. 490. Note g. 292. Note e. 

Mönche 115. 178. 179. 332, 
474. irländiſche 132. 

Minchscongregationen 330. 

Mönchsgelübde 178. 506. 

Mincheorden 330. 334. 606. 
Necht des Papftes die neuen 
zu bejtätigen 316. 

Mönchsweſen 178. 209. 

Mondschet 352. Note dd. 

Montferrat 411. 501. 

Merd 7. 

Morgengabe 54. 62 b. 369. 569. 

Morik von Heſſen-Caſſel 510.555. 

Morig von Sachſen 49. 497. 
499. 582, 

Moers 598. 

Mortuarium 243, Note c. 343. 
Mote i. 368 ſ. Belthaupt. 
Todfallsrecht. 

Moſaiſches Geſetz 183. Note e. 

Mühlen 307. 362. Note f. 

Mühlhauſen 606. 

Minchner Vergleich 391. Note d. 

(Adolph Gerlach von) Münch: 
baufen 597. 

Mundeburdus 56. 

Mundiati f. Mündlinge. 

Mundium 52. 54. 55. 56. 570. 
des Vormundes 64. des Va: 


Regiſter. 


ters 63. 352. des Kbuigs über 
Unmimdige 197. maritale 54. 
des Sohnes über die Mutter 
352. Note dd. Vorkaufsrecht 
aus dem Mundium entjprins 
gend 68. 

Mundovaldus f. v. a. Muntporo 
506. 

Mimdliuge, mundiati 56. 

Minfinger Vertrag 414. 425. 
Note f. 429. Note e. 

Miünfter 134. Note b. 520. 521. 
522. 596. Note b. 606.608, 
6il. 

Munus regium 26. Note c. 

(Thomas) Münzer 485. 488. 
Note p. 

Münzer 296, 

Münzfuß 530. 

Minzmeifter 296. 

Münzordnungen 530. Verträge 
der Reichsſtände über den Münze 
fuß 592. 

Münzregal 89. 171. 296. 362. 
Mote f. in den Händen der 
Landesherren 296. 299. 307. 
310. Recht der Kurfürjten 
395 der Biſchöfe 172. der 
Städte 296. 310. 

Münzftätte 290. 

Murat, Joachim 608. 

Muftbeil 269. 

Mutfchierung, Mutſchar, Derte: 
sungen 428. 

Mutuum 69. Note ce. 


N. . 


Nachgeborene 429. 542. 543. 
Nachiteuer 368. 448. 612, 
Nagelmagen 373. Note m. 
Namur 407. 
Napoleon 604. 609. 640. 
Naſſau 507. Note h. 587.606, 
609. Note b. 611. 612. Dra= 
nien 507. Note h. 587. 598. 
-605. Note b. 608. 611. 
Nationalgüiter in Franfreich 609. 
Nationale Kirche ſchließt Ders 















































Regifter. 


gleiche mit dem Kaiſer 261. 
die zu Goftnig repräfentirten 
mit dent Wapft 469. 

Nativitas 46. Mote FF. 

Naumburg 211. 494. 496. 497. 
502. 582. Vergleich 497. 

Convent 510. 

Steapel 249. 250. 251. 397. 
398. 411. 501. 591. 599. 
Note a. 

Negotia ardua et majora 1714. 

Neuerow 922. 

Neumark 254. 410. Note e, 412. 
Note k. 583. 

Meufchatel 598. 608. 

Neuſtrien 82. 124, 125. 127. 
131. Note a. b. 

Nicäiſches Symbol 109. 

MNichtigkeitsklage 462. 550. Notei. 

Nicolaus II. 227. 

Nicolaus V. 391. 472. 473. 

Nidda Graffchaft 415. 

Niederlande, deren Antheil an 
der Neformation 482%. 501. 
befreien fich von der fpanis 
fchen Herrfchaft 597. kommen 
an Defterreich 591. follen gegen 
Baiern vertaufcht werden 602. 
fommen an Franfreich 604. 
Geſetzgebung tiber Wechfelrecht 
974, vereinigte 507. 512.521. 
589. 590. 604. Königreich 
611. 612, 

Niftel 369. 

Nobilis f. Adel - 

Nobilis 234 a. 340. Note b. 

Nobilitas-14b. Note i. o. p. 

Nomination der Bifchöfe durch 
den König im. fränfifchen Neic) 
190. 


Nomocanon 270. Note b, 
Nonnen 100. 115. 
Nomenklöſter 334. 

Morbertiner 330. Note b. 
Nordiſcher Krieg 591. 997. 598. 
Nordgau 22. 135. a 
Nordfachfen 211b. 212. 238. 
Nordfehwaben 21d. 240. 
Nordthüringen 22. Note m. n. 
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134. Note f big 1. Nordthir. 
Mark 135. 1b. 240. 
Noricum 11. 12 c. 20. 21b. 
Normaljahr 524. 
Normänner 135. 140. 210. 212. 
217. 
Norwegen 247. Note b. 
Notarien 25b.59a.67.77.Note e. 
78. 165. Note l. 202. 449. 
Nothbeden 306. 308. 
Novellen 267. 278. 441. 
Noviziat f. Probezeit. 
Nürnberg 291. Anmerk. 295. 
Note a. 413. 606. Reforma— 
tion 434. Note e. 561. Noteb. 
Vergleich 490. 492. Verbands 
lungen tiber die Vollziehung 
des weſtphäliſchen Friedens 527. 
Nutz und Gewehr 355. 
Nutzungsrecht 569. 
Nymphenburger Bündniß 599, 


O. 


Obedientia 178. 
Oberacht 384. 
Obereigenthum 286. 565. 
Obergerichte 462 a. 550. 578. 
Oberhöfe der Stüdte 258. 430. 
444. 462. Note a. 577, 
Dberhofünter 25b. 49. 344. 449. 
DOberbofbeamte des fränfifchen 
Könige 25 b. 
Oberlehnsherr 365. 
Dberrechenfammer in Preußen 598. 
Obertus ab Orto 278. 
Dbervogtamt in den Stiftern 344. 
Dbfationen der Laien 112. 
Dbotriten 135. 211b. 212. 256, 
Dbrigfeit, landesfürftliche, landes— 
bobe 525. 548. weltliche 158. 
209. 480.481. 509. 553. 
556. geiftliche 158. 
Dbfervangen, Grund ihrer Nechte- 
beftändigfeit 346. in den Stif— 
tern 474. ſ. Gewohnheit. 
Obstagium f. Einlager. 
(Wilhelm von) Decam 393. Notea. 
Dceupation 357. 
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Dbdin 14 b. Note n. 

Ddo Graf von Paris 140. 

Odoacher 21 b. 

Ddofredus 278. Note s. 

(Lejte) Delung 318. Note b. 

Derterungen |. Mutfchierung. 

(Herrmanı von) Desfeld 281. 
Anm. 4. 

Deftliche Dtarf 135. 211 b. 240. 
399. Anm. 

Deiterreich 234 a. Note c. 238. 
256. 300. Note h. 307. Note e. 
386. 390.391. 399, 401. 
407. 409. 410. 411. 430. 
476. 483. 491. 502. 506. 
508. 513. 514. 515.516. 
517. 520. 524. 560. Noteh. 
579. 586. 591. 596. 597. 
599. 600. 602. 604. 605. 
606. 607. 608. 609. 610. 
611. 612. inneres Defterreich 
485. Note d. Dicafterialein: 
richtung 549. Note a. Suc— 
ceffionsfrieg 599. 600, Land: 
recht 264, 448, 

Dettingen 524. 

Dffenburger Statuten 434.Notec. 

Officia ſ. Kirchenämter, 

Officium divinum 483. Note c. 

Offieium inquisitionis 507. 

Dfficialen 322. Note a, 

Offieialis f. Amtmann. 

Dldenburg 255 b. 416, 587. 
606. 608, 611. 612. 

(Güldener) Opferpfennig 297. 
Note f. 

Oppeln 583. 

Optimates 122.161.167. Notel. 

Opus sententiarum extrava- 
gantium 274. Mote 1. 

Opus servile 195. 

Oratoria ſ. Kapellen, 

Orbar 306. Note d. 

Drbete 306. 307. Note a. 

Drdale 208. 

Drdele 258. Note b. 

Drdenggeneral 330. 

Ordinarius 315. Note e. 

Drdination 93. 100. 331.Note c. 


Regifter. 


bei den Proteftanten 553. 555. 
ordinationes absolutae 326. 

Ordines f. Stände. 

Ordo f. Priejterweibe, militaris 
f. Schildesamt. ordines ma- 
jores sive sacri 93. Note a. 

Ordo Eremitarum S. Augu- 
stini ſ. Auguftinerorden. 

Ortenau 606. 607. 

Denabriid 134. Note b. 503. 
520. 521. 522. 524. 1584. 
606. Behmgerichtsordnung422. 
Note q. 

Dfterland 399. Anm. 413. 

Dftfranfen 21 ©. 22 27, 
82. 140. 159. 210. 210. 
220. 

Oſtfriesland 416. 516, 598. 599. 
608. 611. Adel 416. Land: 
recht 285 a. c. 

Oſtgothen 21 b. 22. 23. 

Dtto I. 211 a,b. 212. 215. 
216. 219. 220. Note b. 
221. 

Dtto II. 211.a. b. 219. 

Otto 1IL. 219, 

Dtto IV. 250. 

Dtto von Baiern 399. 

Dtto von Nordheim 228. Noteb. 

Dtto von Wittelsbach 239. 250. 

Dtto von Brandenburg 2546. 

Otto Heinrich) Kurfürft von der 
Pfalz 581. 

Dtto Herzog von Harburg 584, 

Overküren 283 c. 

DOverpffel 285b. 433. Note h. 

(Arel) Drenftierna 519. 


p. 


Papſt. Entftehung ſ. römiſcher 
Biſchof. deſſen Supremat und 
Rechte, die darin begriffen 152. 
155. 174. 190. Note ce. 209. 
315 — 317. 464— 471. 480. 
f. Primat. Verhältniß zur welt 
lichen Gewalt 130. 136, 155. 
175. 209. 225. 227, 228b; 

















- 


Regifter. 


331:7232 233. 2864390. 
393. 397. Diepofition fiber die 
Kaiferfrone 136. 140. 159. 
175. 216. 231. 289. 390. Le: 
benebere der Normänner ın 
Neapel 217. Kampf mit den 
SHobenftaufen 237. 240. 246. 
248. 252. Verträge mit dem 
Kaifer 261. Decretalen 274. 
Grundſätze über die Juden 297. 
Note e. Einwilligung im die 
Veräußerung der Menfalgliter 
326. Beſteuerung der Kirchen 
325. zu Avignon 388. Unter: 
mwerfung unter ein allgemeines 
Concil 404. 405. Antbeil an 
der Reformation 480 — 500. 
511. Wahl 216. 227. 287. 
Nefervationen der Beneficien 
317. 464. 465. ordentliche Ge- 
bülfen bei der Ausübung der 
Kirchengewalt 315. Vicarien in 
den italiänifchen Städten 411. 
Gommiffarien 464. 465. 466, 
469. Delegirte 467. 469. Re— 
eeption der fpäteren päpftlichen 
Verordnungen 470. Kammer 
465. adminiftrative Behörde zur 
Leitung des Kirchenregiments 
315. Recht ante factum zu 
diepenfiren 316. jus devolu- 
tionis 316. 

Pactionen 149. 

Paderborn 134. Note d. 420. 

Padua A411. Mote ec, 

Page 241. 

Pagus f. Gau; pagi minores 83. 
Note l. 

Palea 273. 

Pallium 174. 176. 316. 

Pandecten 267. Anm. 

Pannonien 20. 21b. 22. Pan: 
nonifche Mark f. Färnthenfche. 

Papa 174. Note a. 

Papiani liber responsorum 44, 

Parangariae 88. 

Paraphernalien 452. 

Parata 171. 

Paraveredi 88. 
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Parentela, parentilla f. Sipp⸗ 
Ichaft. 

SParentelen  Drdnung 19, Note d. 
65. 366. 375. 454. 

Pares curiae 303. 

Paris 266, 272. 275. 403. 404. 

Parma 301. 591. 599. 

Parocjials Gemeinde bei den Pro- 
teftanten 559. 

Parochial⸗Kirchen 103. 111. 113, 
181. Note a. 186. 326. 

Parochialſprengel 96. 102, 

Parochialgerechtſame 555. 

Parochus f. Pfarrer. 

Partienlargerichte 3093. 

Partieularrechte 284. 285 a. 440, 
559: 

Pascuarium 88. 

Paſſau 132. Vertrag 500. 511. 
519. 524. 

Patres f. Regular = Geiftliche. 

Patriarch f. Primas. 

Patrieius 23. Titel. germanifcher 
Beamten 25. Note y. 87. von 
Nom 130. 136. 

Patricier in den Städten 311. 
446. Note b. 

Patrimontalgerichtbarfeit 806. 303. 
Note e. 590. 

Patrimonium S. Petri 216. 250. 

Patron der Kirchen 112. Laien - 
Patron 187. Note b. 191. 
Geiftlicher 112. 

SPatronatfirche 191. 

Patronat-Recht 187. Note p. 
191. 320. Note T.. 324. 
326. 328. 332, 555. 

Paul III. 492. 498. 501. 506. 

Paul IV. 505. 507. 

Pavia 246. 265. 398. 405. Note h. 
Tractat 395. Note m. 399. 
923. 

Peccata publica 182. Note b. 

Peculium clericale 327. 465. 
Note h. 

Pedagium 88. Note k. 

Pentapolis 130. 

Derfonal: Dienft 412. Note f. 

Perſonal⸗Rechte 46. 142.192.336. 
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Pertinenzen 204. 

Petrus Diaconus 265. Anm. 

Peter von Benevent 274. 

Peter III. von Rußland 600. 
Pfahlbürger 243. 247. 396. 402. 
Note g. 408 424. Note c. 
Pfalz am Rhein 399. 412. 413. 
581. 591. Kurpfalz 399. 413. 
551. obere Pfalz 399 412. 
413. 581. Neuburg 412. 581. 
590. Sulzbach 412.581. Sim: 
mern 413. 581. 590. Zwei: 
brücken 413. 581. Velden; 413. 

581. 

Pfälziſche Kirche 498. 502. Note 
a. 509. Note f. 510. Geſetz⸗ 
gebung 560. Schickſale der 
Pfalz in dreißigjährigen Kriege 
515 —519. 523. 524. 

Pfalzen 138. 2242. 291. Anm. 
362. Anm. Nro. 9. 

Pfalzgraf, comes Palatii 25b. 
160. 164. 221. 234a. 290. 
295. Note a. 300. am Rhein 
240. 287. Note b. 288. 291. 
in Franken 221. Sachſen 399. 
Note q. 

Pfand, wadium, wadia 61. 

Pandrecht 61. 361. 450. 564. 

Prandgläubiger 377. 

Pfändung, pignoratio 61. 323. 

Pfändungsrecht 440. Note e. 469. 
des Gültkäufers 450 

Pfarrer parochus 96. 103. 105. 
1413. 4160. 179. 187. 826. 
332. 474. 483. bei den Pro⸗ 
teſtanten 553. 558. 

Pfarrkirchen von Klöſtern beſeſſen 
332. Verleihung derſelben 326. 

(Gemeiner) Pfennig 418. Note b. 
437.438. 439. 

(Iodocus) Pılanzmann 442. N. f. 

Pfleghafte, Hübner, hubarüi 315. 
337. 343. Note a. 368. 

(Julius von) Pflug 494. 496.0. a. 

Pfirt 399. 

Pfründe, beneficium, Entſtehung 
326. in den Stiftern 333. ihre 
Vergebung durch den Papſt 315. 


Regiſter. 


Note d. 464. 468. 469. ber 
Graduirten 474. Verluſt zur 
Strafe 321. Mote d. Beſteue— 
rung 465. der päpftlichen Hof- 
beamten 468. Neichsmittelbare 
524. 
Phaderfium 62b. Note s. 
Philipp von Schwaben 250. 252. 
Poiliep IV. von Franfreich 387. 


pilipp der Kühne von Burgund 

09, 

Philipp der Gütige von Burgund 
407. 


Philipp IT. von Epanien 499. 
501. 507. 

Philipp V. von Spanien 599, 
Note a. 

Philipp der Großmüthige von Heſ— 
fen 415. 486. 487, 488, 489. 
N. e. 495. 496.499. 491.585. 

Philipp Kurfürft von der Pal, 
413. 581. Note a. 

Philipp Wilhelm von Pfalz Nen- 
burg 581. 598. 

Philipp Ludwig von Pfalz Neus 
burg 512. 581. 

Philipp von Baden 414, 

Philipp Graf von der Lippe 522. 
Note. 

Philippeburg 522. 589. 

Photius 270. Note b. 

Piacenza 501. 591. 599. Note a. 

SPiaften 211b. 256. 

(HeneasSplvius) Piccolomini 472. 

Pignerol 521. 

Pignoratio f. Pfändung. 

Pileus 566. Note d. 

Pilgrin von Salzburg 402. 

Pipin von Landis 124. Note b. 

Pipin von Herſtall 126. 127.199. 
deſſen Gefchlecht 126. 127. 

Pipin der Kurze 127. 128. 190. 
131. 133. 163. 

Pipin, Sohn Ludwig des From— 
men 159. 

Piſa 244. Note a, 395. 411. 
Note f. Pandecten-Manufeript 
268. Mote s. 

(Hartz 

















Regiſter. 


(Hartmann) Piſtoris 575. Note e. 
567. 


Pius II. 274. 

Pius IV. 504. 508. 

Pius V. 501. Note h. 
Placitum f. Ding, Landtag, Reichs: 


tag. 
Plaeitum legitimum f. echte Ding. 
Plaeitum liberum  comeciae 


419. Note b. 

Placitum propter dona gene- 
raliter danda 171. Note L. 

Plagium 71. 

Plinius 12b. 

Meißner Land 399, Anm. 

Pludenz 599, 

Podeſta 397. 416. 

Poenitentiaria 315. Note d. 

Pönitenz 106. 323. 466. 

Polen 211b. Verhältniß zum deut— 
ſchen Reich 225. 256. 289. 
Note d. zum deutſchen Orden 
in Preußen 255. 410. 486. 583. 
von Rußland, Oeſterreich und 
Preußen bedrängt 602. Note a. 
604. rettet Wien 597. neueſte 
Schickſale 608. 611: 

Polizei in den Städten 243. 310. 
312. 434. 

Polizeigeſetze 427. 480. 560. Po⸗ 
fizeigerichtbarfeit 556. 

Polyptiei (libri) 204. 

Pommerellen 211b. 399. 

Pommern 211b 254. 399.412. 
Note s. 433. Mote h. 583. 
611. RBorpommern 322. 599. 
Note w. 598. Hinterpommern 
211. 399. Note w. 922. 

Pontaticum 88. Note k. 

Pontificalien 319. 331. Note 1. 
Gehülfen bei deren Ausübung 
319. ; 

Portio statutaria f. ftatutarifches 
Erbrecht. 

Portugal 610. 

Poſen 211 b. 

Poſitionen 460. 461. 

Possessorium, summarium, or- 
dinarium, plenarium 469. 


Bd. IV. — 
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Poſtulation 502. 503. 

Potestas ordinaria, delegata 
315. Note c, 

Praebenda 333. 

Präceptionen 123. 149. 

Prälaten, deren Landeshoheit 300. 
Anm. landſäſſige 314. 409, 
in Würtemberg 414. in Braun: 
ſchweig 415. in Schleswig und 
Holftein 416. Zandftand 423. 
424. 1425. 420. 547. 548. 
proteftantifche 558. eremte 316, 
831. 465. Ernennung in con- 
solationem de obitu defuneli 
317. poſtulirte 316. 

Prämenftratenfer,  Norbertiner 
330. Noteb. 331. Note a. 334. 

Praepositus S. Cubiculi 25b. 
Note 0. 

Praepositus f. Probft. genera- 
lis der Jeſuiten 506. 

Prärogative der Linie 366. Note h. 
507. 

Präfentationg-Necht des Patro— 
nus 191. 955, der proteftantiz 
fchen Gemeinden 524, des Wech- 
fels 573. Note b. 

Praestaria ſ. precaria. 

Prag 211b. 406.441. Receß 520. 
Note a. Verhandlungen wegen 
Bollziehbung des weſtphäliſchen 
Friedens 527. 

Pragmatiſche Sanction der gallis 
canifchen Kirche 473. Karls VI. 

591. 599. 

Precaria f. Bede. 

Precaria, precarium, praesta- 
ria 194. 

Preces 317. Note &, 

Preciſten 317. 

Praefectus 303. 

Probft, praepositus 189a. Note d. 
meltlicher Beamter 188. 324. 
330. Note ec. 333. 559. 

Praxis in Criminalfachen 578. 

Predigermönche ſ. Dominicaner, 

Premis, Prems ſ. Richtſteig. 

Presbyter 93. 96. 103. 

Presbyterium des Biſchofs 189. 


E94, 
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Preffreiheit 612. 

Preußen, unter dem deutfchen Or⸗ 
den 255. 410. wird Herzogs 
thum als Lehen von Polen 486. 
fommt an KRurbrandenburg und 
wird ſouverän 983. Königreich 
595. Landesordnung 427. N. g. 
Preuß. Hanfeitädte 433. N. h. 

Preußen Königr. 600. 604— 611. 
Landräthe 598. 

(Spylvefter de) Prierio 480. Noteb. 

Prieſterthum 555. 

Prieſterſtand der Germanen 14b. 
Note n. 

Primislaus II. 399. Note w. 

Primas, Patriarch 96. Fürft 607. 

Primat des Papites 96. 393. 460. 

464. 471.473. 480. 552.0. £. 

Primogenitur 429. 

Princeps 418. res privatae 
prineipis 25b. Note o. 

Prineipesd. Germanen 14b. N. m. 

Principes electores ſ. Wahl: 
Fürſten. 

Prineipales 362. Note k. 

Prior in den Klöſtern 330. 

Priorität der Gläubiger 576, 

Privat: Antereffe des peinlich Bes 
fchädigten 978, 

Privat Meffe 483. 

Privat Gemwäffer, aquaram de- 
cursus 362. Note 0. 

Privata judicia f. heimliche Ges 
richte. 

Probationshäuſer der Jeſuiten 506. 

Probe des kalten Waſſers 208. 

Probezeit, Novitiat 178. 

Proecinetus 48. Note e. 

Proconsules 24. Note c. 

Procurationes 315. Note e, 

SProfanfrieden 515. 516. 

Professi quatuor votorum bei 
den Jeſuiten 506. 

Professiones juris 46. 

Professio matrimonii in eccle- 
sia 108. 

Profeßhäuſer der Jefuiten 506. 

Proprietät 505. 


Megifter. 


Protector ecelesiae 188, des 
Rheinbundes 607. 

Proteſt beim Mechfel 573. 

Proteftation gegen den fpeierfchen 
Reichsſchluß 488, 

Proteftanten 488. 489. 490. 
491. 492. 494. 495. 49. 
497. 498. 502. 505. 506. 
511 512. 514 518.572: 
592. franzöſiſche 509. deren 
ſymboliſche Schriften 509.554. 
ſiehe evangeliiche und die eins 
zelnen zur Kirche und Lehre 
gebörigen Artikel. 

Provence 240. 399. 

Provinzen, Nechte des fränfifchen 
Könige in den Provinzen 83. 
deren Ver.saltung unter Karl 
dem Großen 160. 164. 171. 
wie fpäterhin diefe fich ver— 
andert 221. der Metropoliten 
318. der Mönchsorden 330. 
römische 20. 88. römischer 
Provinzialadel 25 a. römifche 
Provincialadminiftration 24. 
Gränzprovinzen unter Karl 
dem Großen 135. 

Provincialen in den germanifchen 
Staaten 3 u. f. 

Provinces de coutume, du 
droit eerit 269. Note 1. 
Provifion der BBeneficin 317. 
471. des Papſtes 465. 468. 

469. 

Prozeß f. bürgerliches Verfahren. 

Prozeßtheorie der Neueren 460. 

Pſeudoiſidoriſche Decretalen 152. 
154 155 5174 .1177.2209. 
315. Spuren davon in der 
Sammlung des Benedictus 
Levita 153. 

Publiciſten des vierzehnten Jahr: 
hunderts 391. 393. des acht- 
zehnten Jahrh. 616. 

Pueri regis 49. Note bb. 

Pulveragium 88. Note k. 

Pupill, deifen Veräuferungerecht 
64. 570. 








Regifter. 


D. 


Quaestor f. Palatii 25b. Noten. 
Quedlinburg 924. 597. Note c. 
606. 


N. 


Raab 135. 

Nabbiner 350. 

Nachimburgen 48. 

Rachis 148. 

Namering 274. Note r. 

Rath, in den Städten 243. 259, 
954. Note h. 310 — 313.431. 
432. 434,441.Note g. 544,501. 

Ratbhmannen 243. 

Rathsfähigkeit 311. ratbefühige 
Beichlechter 432. 440. 

Räthe der Landesherren f. Beamte 
und Landesherr. 

Natibor 583. 

Ratio seripta, raison Eerite 269, 

Raub 71. 206. 379, 

Navenna 130. 2067. 

Navensberg 399. 581. 

Naymımd von Pennaforte 275. 

Nabeburg 211. 503. 522, 587. 

Steallaften 60. 565. 

Neccared 28. Note b. 

Neceewind 34. 

Necht, zu finden oder weljeit 258. 

Nechte, perfonliche 46. 192. 336. 

Nechte, ungejchriebene 31. 257, 
440, 442. 559, 

Nechtfertigtung dee Menjchen 466. 
480. 505. 

Mechtlofigfeit 341. Note g. 349. 
351. 384. 

Nechtebelehrung 258. 277. 244. 
Note f. 462. 559. 577. 

Nechtsbücher, des Mittelalters 
277—285 a. 434. 440— 448. 
559. 562. 565. der Vehmge⸗ 
richte 422. Note q. 

Rechtsmittel 80. 164. 185. 444. 
462. 549. 550. 575. 

Rechtstage 290. Note a. 
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Rechtsverſtändige ſ. Rechtsbeleh— 
rung. 

Rechtsverweigerung 164. 385, 
421. 430. 467. 

Rechtswiſſenſchaft 265 u. f. 393; 
441 u. f. 525. 554. 559 u. 
f. 614 u. f. 

Neeruten 595. 

Referendarius 25 b. 28, Note e, 
160. 

Reformation, Firchliche f. Kirche, 
K. Friedrich III. 408. 422. 
der Stadtrechte 434 441. 
562; 

Reformationsrecht, jus refor- 
mandi 480. 500. 506. 524. 

Regalien (Gegenſatz des Privat— 
eigenthums) 58. 246. 362. 
548. vergl. Kaiſer und Lau: 
desherr. 

Negensburg, Bistbum 132.606. 
Stadt 408. Note g. 412. 
Note f. 431. Note K. 606, 
Einigung 484, 

Negenjtein 984. 

Reges 17. Note d. 

Neggio 411. 

Negierunggcollegien 430. 349. 550. 

Regimenter 536. 551. 595. 

Regino von Prüm 270. 

Regulargeiſtliche 332. 

Reich, fränkiſches 82. 159. rö— 
miſch⸗deutſches 225. 287 - 410. 
deſſen Auflöſung 607. 608. 
im Gegenſatz der Territorien 
234 b. 290. 396. 

Reichsabſchiede 262. 435; 532. 
jüngſter R. A. 575. 592. 

Reichsſtäbte, Reichsabteien 189. 
292. 327. ihre Säeulariſation 
606. ah 

Neichsacht 384. 475. 477. 594: 

Neichgafterdienftleute und Leben 
294. 

Reichsämter 160.220; 221. 234a, 
b. 290. 394. 425. 

Meichsbanner 294. 

Neichecanzlei 160. 291. 535. 

Neichedeputationen 533. 


[54°] 
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Neichsdeputationsfchluß von 1803 
605. 606 


Keichedienft 166 u. f. 223. 294, 
304. 306. 437.478. 536. 593. 

Reichserzämter 25 b. 160. 161. 
220..287. 291. 395. 436. 

Neichsereeution, Executionsord⸗ 
nung 408. 409. 501. 529. 

Neichereftung 589. 

Neichefiscal 489. 490. 

Neichsfreie, Neichsfreiheit 337. 
340. 439. 539. 

Reichsfürſten 221. 290. 
301. 394. 396. 446. 
563. 606. 607. 

Neichsgenoffenfchaft 345 b. 373. 
Note f. 

Neichsgerichte 293. 400. 408, 
409. 430. 441. 475. 511. 
526. 528. 535. 550.575. 
594. 596. 601. 

Neichegefete 149. 260— 262. 

5285 —531. 
in den Län⸗ 


437. 440. 442. 
547. 575. 578. 
dern des Rheiubundes für uns 
verbindlich erflärt 607, 

Neichegefeßgebung 292. 437.525. 
526. 

Reichsgrundgeſetze 395. 521. u. f. 
f. auch) kaiſerl. Wahlcapitulation. 

Neichegutachten 435. 932. 

Neichegüter |. Faiferliche Vögte 
und Faiferliche Kammer, 

Neicheheer, Neichsheerdienft f. 
Reichsdienſt. 

Reichsheerſchild 294. 

Reichsherkommen 260. 279, 436. 
477. 925. 

Neichshof, Neichehoftage 290, 
Note a. 291. 293. 395. 436. 
475. 477. 535. Note v. w. 

Neichehofratd 430 a. €. 475. 
477.511. 517.522. 526. 535. 

Reichshlilfe ſ. Reichsdienſt, Reiche: 
executionsordnung. 

Reichskrieg 292. 526. 

Reichskriegs-Caſſe 593. 

Reichskriegsverfaſſung ſ. Neiche: 
dienſt. 
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Reichslehen 290. 294.295 —297. 

. 394. deren Erxblichfeit 364. 
deren Verleihung 292. 412. 
Mote c. 436. 477. fe auch 
Leben. 


- Neichslehbenshof 535. f. auch 


Reichshof. 

Reichsmatrikel 437. 536. 537. 
(593). 

Reichsminiſterialen 294. 344. 

Reichswünzfuß — Münzordnung 
171. 296. 530. 592. 

Neicheobfervang ſ. Neichshers 
fonmen. 

Reichs⸗Polizei-Ordnung 30. 960. 
570. 572. 578. 592. 

Keicheprälaten 292. 524, deren 
Stimmrecht auf dem Reiches 
tag 532. 

Neicheproceh 409. 528.535.575. 

Neichsrechte, ungefchriebene, 149. 
283. 440 —442. 

Neicheregierung 25 b. 137.160. 
2320. 260. 290, 291.391. 
395. 436. 475% 94774928. 
531 u. f. 592, 

Neichgritterfchaft 245. Note b. 
400. 423. 439. 446. Noteb. 
475. 523. 526. 539,607. 
Note h, 612, 

Neichefchluß 435. 532. 592. 

Neichsregiment 409. 436. Notee. 
477. 478. 483. 

Neicheftädte 224 a. 234 b. 243. 
290. 294. Note a. b.400— 402. 
408. 409. 431. 434. 435. 
437. 475. 561, 596. 606. 
607. deren Zandeshobeit 525. 
526. Neicheftandfchaft 435. 
526. 594. fchmäbifche A401. 
433. rbeinifche 435. gemifchte 
500. 524. deren Verbältniffe 
bei der Reformation 486. 487. 
Note a. 498. 511. im drei- 
ßigjährigen Kriege 517. 

Neicheftände 122. 137. 140.160. 
161. 290. 292. 410. 435. 
532. 608. 612. mediatifirte 
607. 608. 611. 612, 
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Reichsſtandſchaft 161. 169. 196. 
292. 435. 532. 563. Colle⸗ 
gien der Neicheitände 435. 
532. 606. Privilegien derſel— 
ben 247. 477. 526. franzö⸗ 
fiich -weitphätiiche 600. 

Reicheftenern 295. 297. 396. 
allgemeine 297.396. 418,437, 
438. 439. 477. 526. 537. 
547. 592. 593. 

Neichstag, permanenter zu Res 

gensburg 992. 

Neichstage 121 — 123. 137.158, 
161. 162. 220. 292. 435. 
477. 520. Note f. 525. 5206. 
zu Meb 395. zu Nürnberg 
295. 408. 401. 408. 

MNeichstagsgefchäfte 161. 
292. 436. 477. 926. 

Reicheunmittelbare 337.396. 408. 
409. 421. 550. mittelbare 
Reichsunterthanen 430. ©. a. 
Neicheritterfchaft. Neicheftädte. 

Neicheunterthanen ſ. Faijerliche 
Vogteien. 

Reichsvaſallen ſ. Reichslehen. 

Reichsverbindung 82. 158. 159. 
225. 287. 400 — 402. 
408 - 411. 501. 521. 535. 
592. 601. 602 

Reichsverfaſſung ſ. Kaiſer. Reichs⸗ 
grundgeſetze, Reichsſtände u. ſ. w. 

a des Papſtes 390. 
91 


Reichevicarien 287.395. 477.998. 

Neichsvogteien ſ. Vogteien des 
Kaiſers. 

Reinhold IV. von Jülich 417. 

Reinigungseid 77. 285 c. 376. 
382. 384. 461. 620. 

Neife f. Landfolge. 

Relation und Gorrelation 435.932. 

Religion, deren Vergleich 500.524. 

Neligionsfriede, eriter 15325490. 
zweiter 15555 500. 524. 

Religionsgefpräche 488.492. 490. 
504. Note b. 505. 

Neligionsfachen auf dem Reiche: 
tag 924. 526, 


162. 
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Neligionsimterricht 479. 506. 
509. 510. 

Neligiofen |. Klöfter und Mönche 

Reliquien, deren Verehrung 109. 
505. Note d. 

Remittent 573. 

Rentenkauf 361 a. 377. Note a. 
434. Note b. 450. 

Rentmeifter 430. 

Nentfchreiber 430. 

Replik 575. 

Nepräfentationgrecht 373. 464. 
571. 


Nequefeng 507. 

Res infeudari solitae 326. 

Res privatae principis25b. N. o, 

Reftirution (Mechtemittel) 462. 

Peftitutiongediet (Ferdinand Il.) 
517. 518. 

Nethel, Graffchaft 399. 

Netract des nächften Erben 434. 
Note b. A451. der Adgnaten 
366. bei Erbgütern 571. 

Neunionen Ludwigs XIV. 590. 

Reuß, Fürſten 608. 612. 

Reuterei, Neuterdienft, Reuter— 
regimenter 437. 936. 544. 
551. 593. 595. 

Revers, Landes-Landtags- 424. 
Note d. 

Revers der öſterreichiſchen Land: 
ſtände über die Religion 508. 

Reviſion (Rechtsmittel) 402.577. 
602. 

Nevocationg-Neht des nächiten 
Erben 359. Note d. 451. 
Note c. des Lebens durch den 
Agnaten 366. 566. 

Nhätien prima und secunda 20. 
21 a. 21 b. 22.Note 1.29a. 
Hohen-Rhätien 410. rhätifche 
Beſitzungen der Dftgothen, 
21b. Note bb. ce. 

Rledo 65. Note s. 

Rhein 12a. 25.2. 

Rheingau 485. Note h. 

Rheiniſche Allianz 959. Note a. 

Rheiniſcher Bund 607 — bil. 

Rheiniſche Kurfürften 477. 
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Rheiniſche Städtebanf 435. 

Rheiniſcher Stüdtebund 247.401. 

Rheinufer, linfes 604— 606, 511. 

Nbeinzölle 403. Note o. 606. 

Rhein: Detrop 606. 607. Notef, 
608, 

Nichard, König 251. 253, 356. 

Nichelieu 588. 

Nichter, deifen Wette 385. 

Nichter bei den Friſen 285b, 

Nichteramt 14b. 74. 258. 277. 
381. 462. 575.576.577.578. 

Nichtfteig des Land- und Lehn⸗ 
rechts 281. 

Niculf von Mainz 152. 

Niederers Kormularbuch 443. 

Ning und Stab 190. veränderte 
Symbole 232. 

Nipen 212. Note b. 

Nipuarier 21 c. 38. 82. Lex 
Ripuariorum 30. 35.38, 143. 

Hütter, miles 223. 294, Noten, 
363. 

Nitterbiirtigfeit (niederer Adel) 
242. Arten diefes Standes 
337. 341. 342. ‚446. 447, 
616. deſſen Entſtehung 341, 
342, 446, 447. 5693. Stan: 
desrechte 341. 347. inſonder⸗ 
beit Stiftsfübigfeit 333. 474. 
558. Verluſt der Nechte 341. 
Mote g. 349. Beweis der Nit: 
terbürtigfeit 446, 

Nitterdientt 223. 294. 30%. 
426. 437. 439 445. 544. 
547. 551. 595, 

Nittergliter 445. deren Vorrechte 
547. 548. 616. 

Nitterbufe 426. 437. Note h. 
547, 

Ritterlehen 341. 345 a. 446, 

Nitterliche Gefchlechter |. Nitters 
bürtig, In den Städten 243, 
311. 446. 

Mittermäfige Lebensweiſe 241, 
341. 446. Note e. 544. 569. 

Mitterorden 241. geililiche 335, 
neuere 646. 
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Nitterart |. Nitterbirtig. 

Ritterſchaft, ibre Verbindung mit 
dem Kaiſer 241. 245. 289. 475. 
mit dem Landesberren 299. 314. 
396. 544. Autonomie 346, Eis 
nigungsrecht 346. 396. 400. 
425. 424. 425. Gerichte 303. 
439. 550. Gerichtsitand 302. 
396. 430. Landitandfchaft 309, 
423 — 427.  Xebensverbältnif 
294.345a, Minifterialität 344. 
445. Schöffenbarkeit 348. 409, 
Stammgiiter 565. 571. 616. 
Ehe: Erbs und Kamilienrecht 
451. 566. 568. 569. Steuer: 
freiheit 306. 425. 426. 437. 
547. Nogteirechte 343. 545. 

Nitterfpiele 341. 

Nitterwürde 241. deren Erwers 
bung 341. 446. Note e. l. 

Rivatieum 88. Note k. 

Nobert Guiscard 227, 

Robespierre 604. 

Nobert von Neapel 398. 

Nom dem fränfischen Neich unter: 
worfen 130.130. ſ. Rirchenjtaat. 

(Lex) Romana 43. 44. 150.157. 
Wisigothorum 43. Burgun- 
dionum 44. 

Romani convivae regis, pos- 
sessores, tributarii 25a. 
Römer in Germanien 11.12c. 20. 
deren Caſtelle am Rhein 20. im 
fränkiſchen Neich 24, 25a. 27. 
117, deren Abgaben und Natu— 
raldienfte SS. im oftgotbifchen 

u. weſtgoth. Reich 23. 24. 

Römerzug 223. Note c. 287. 478, 

Römiſcher Kaifer, Kirche u. ſ. w. 
j. Kaiſer |. w. 

Römiſches Necht. Deſſen Quellen 
in den german. Staaten f. lex 
Romana. u. 265 Für die Geifts 
lichen und die Kirche 28. 91. 
114. 157, 271 u. f. Kür die 
Römer in den germanifchen 
Staaten 42—44. 106. 142. 
157. in den Gapitularien 149, 
150, 200. Note a, älteren For⸗ 
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meln 155. neueren 441. Laien⸗ 
fpiegel 441. Longobardiſchen Le— 
benrecht 278. Deutfchen Rechts: 
büchern 230— 285 a. Stadtrech- 
ten 434. Volfsrechten 34. 37. 
39, 40.148.200 Note a. Def: 
fen Einführung in Deutfchland 
269. 440—444, 559. Anwen⸗ 
dung im Staatsrecht 269, 362. 
393. 398. 418. 436. 525. 528 

. 948. im Privatrecht 445 u. f. 
559. 561.562 u. f. Procef 460. 
975 u. f. Grimimalrecht 459. 
deſſen Studium im Mittelalter 
265 — 269. auf deutfchen Unis 
verfitüten 442. 

Römiſche Senatorwürde 252. 

Römiſche Staatsämter im fränki⸗ 
ſchen Reich 24. 

Römiſche Städte in Deutſchland 
25a. 224b, 243. 312. 

Roßdienſt f. Nitterdienft. 

Notbaris 148, 

Rothweil 191. 

Rovigo A411. 

KR. Rudolph I. (von Habeburg) 
356. 357. 398, Note 1. 435. 

Rudolph I. 507.508. 511—514. 

Rudolph Pfalzgr. am Rhein 399. 

——— VI. Markgraf v. Baden 

14. 

Rudolph K. von Burgund 340. 

Rudolph von Nheinfelden Herzog 
von Schwaben 228. Note b. c. 
251. 

Rückkauf 359. 

Rückwechſel 573. 

Nüge 382. 422. 

Rügen 254. 922%. 

Nugier 21b. 

Runenſtäbe 13. Note c. 

Nuppin Graffch. 412. Note 1. 

Nuprecht v. d. Pfalz (König) 403. 
404. 413. 422. Pfalzgr. Rup⸗ 
recht II. 399. der jüngere 412. 
475. Note c. 

Nufland 604. 605. 608. 609. 
610. 611. 
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Sachſen, Volf 12c. Note e. 21d. 
22. Note m. n. 23. Note c. d. 
33. Note a. SS. Note 1. 116. 
127. 134. 140. Note k. deffen 
Gefeße ſ. Lex Saxonum ; ungez 
fchriebenes Necht 144. 

Sachſen, altes Herzogthum 211 b. 
221.Notel. u. Anm. 422. 228e. 
229. 235. 237 — 239. 240, 
287. Note b. 449. 422, 

Sachen, Herzogtb. des anbaltis 
fchen Haufes 239. 240. 257 b. 
301. Note b. e. 

Sachen, Wittenberg, Kurhaus, 
395. 499. 407. A415. 423. 
Notec. 

Senn Lauenburg 395. 39% 

407. 587. 

Sachſen, Herzogtbum des meiß— 
niſchen Hauſes 407. 413. Er: 
neſtiniſche Linie 482, 487, 
NMotec. 488. 492. 494. 497. 
510. 582. 608. 611. 612, 
Albertinische (Rurfachfen) 413. 
493. 497. 513. 515 — 519, 
582. 590. 595. Noteb. 596. 
Notea. 597. 599. 600. 602, 
604. Königreicy) 608. 609. 
611. 612. 

N Coburg 582. 608, 611, 


Sicht Kaifer 219. 

(Kur) Sächſiſche Gefeßgebung 
500. 582. 597. Landesords 
nung 427. Motec. über den 
Proceß 975. 

(Kur) Sächfifche Stifter 494. 
502 ’ 


Sächſiſches Recht (Sachfenivies 
gel) 277. Note e. 279. 280. 
2381. erfte Anm. 2852. 284. 
255 a. Note e. 385. 395. 449. 
451. 462. 559. 564. 568. 
584. Motec. Gloffe zum Sachs 
fenfp. 281. dritte Anmerk. 
444, Note e. 

Sacramente der kath. Kirche 92. 
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109. 318. 505. der proteft. 
Kirche 481. 552. 555. ‚Sa: 
crament der Ebe 321. 557. 
E acramentirer 488. 
Sacramentum fidelitatis f. Le: 
bengeid. 
Saerilesium 106, 
Sagan 583. Noted, 
Sagibarones 75, Note p. q. r. 
Cala 84b. 
Salbung 159, Noted. 

(Lex) Salica 30— 33. 35. 36a. 
b. 143, 192. 257. Note b. 
(Terra) Salica 25a. 48. N. f. 65. 

Galier Q1e. 35. 

Salinariae f. Ealjwerf. 

Ealinen f. Ealzquellen. 

Salm 606. 608, 

Ealvatorifche Glaufel 578. 

Ealjburg 132. 606. 607. 
Ban 

Ealjgreven 303. Note gg. 

Ealjquellen 297, 

Salzregal 362. 

Salzwerfe, Zebnten davon, Sa- 
linariae 362. Notef. 

Samogitien 410. Notee, 

Saracenen 127. 227. 

Sardinien 591. 599, Note a. 

Sarganti, Bogenſchützen 294. 
Noter, 

Earmaten 12e. 21b, 

Sate (Lineburgifche) 4153. 

Sätze 462a. 

Satzung, Weddefchat 361 a. 

Savoven 240. 399. A411. 488. 
Motel. 501. 557. Noteb. 591. 

(Lex) Saxonum 144. 146. 
257. Mote b. 279. Capi- 
tulare ad L. Sax. 140. 

Scala 411. Notec. 

Ecepter 290. 

Schadenserſatz 71. 

Schadlosbriefe 427. 

Schaffhauſen 405. 488. 

Schauenburg Graffch. 399. 416. 
522 

Schelta, Scheltenarecht 485 

Schenkenamt 25b. 257. 344. 


Regifter. 


Schenkung 69, 

Schevenfloet, Schedenkloet 281. 

Schiffarth 612, 

Schildesamt, ordo militaris 241. 

Zu Schild und Helm geboren 341. 
Note f. 

Schirmvogt 188. 324. 327. 344. 
f. a. Kaiſer und Kirche. 

Schisma 106. f. a. Kirche. 

Schtefien 211b. 412. 508. 514, 
Note a. 515. 517. 518. 524. 
598. 599. 600. 608. 611. 

Schleſiſche Erbfürſtenthümer 517, 

Schleſiſches Landrecht 443. 

Schleswig 212. 416. 587. 

Schlöſſer 307. Note a. 429. 

Schmalkaldiſcher Bund 490 — 
495. 511. Mote i. Konvent 
498. Note v. 

Schockſteuer 426, Note e. 547. 
Note k. 

Schöffen 75.164.243. 258. 284. 
310. 345b. 381. 385. 440, 
Schöffen der Vehmgerichte 420, 

Note i. 421. 422. 

Schöffen des Kaiſers 288. Note d. 
290. in Lebnegerichten 303. 
in peinlichen Gerichten feit der 
Garolina 578 

Echöffenbanf 432. Note b. 

Echöffenbare,  Schöffenbarfreie 
165: 337. 338. Note b. 348, 
352. Note o. 

Schöffengloſſe 1. Schevenfloet. 

Echöffenrecht 280. 

Schöffenfchrein 450. Note b. 

Schöffenſtuhl 348. Note a. 462. 
Note a. 577. 578. 

Scholastiei der Jeſuiten 506, 

Scholaftifer 479. 

Schreiber 308. 

Schreinbücher — Note e. 

Schriftfätze 462 

Echub, rechter 382. Note 1. 

Schulden, Ereention wegen der 
felben 72, 389, 450. 456. 
462. 469. 574. 576. 

E chuldverfchreibungen 564. 

Schuldthurm 456. 5706. 
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Schulen aus Kirchengütern er 
richtet 558. 
E:chullehrer, deren Ernennung 524. 
Schultheiß 74.173. 243. 290.0. 
c. 294. Note h. 303. 310. 
311. Note a. 345b. 368. 
Schultheißenamt, deſſen Erwer— 
bung durch die Städte 431. 
Schultheißthum 374. Note g. 
Schürfen 548. 
Schutz, tutela, mundium 52.70. 
Schuß advocatia f. Vogtei. 
Schutzrecht, über Unfreie (Schub: 
börige) und Schußpflichtige 
(Pilegbofte) 14b. 17.83.84 b, 
85. 194. 195. 234. 234 b. 
243: 297e: 299. 313.340. 
343. 350. 368. 418. 448. 
Schuß des Königs 51. des Lanz 
desherrn 349. 396.- 
— der Verwandten 18. 


—— 437. 

Schmwabacher Artifel 488. Note v. 
489. 

Schwaben (Rolf) 21 b. 39.137. 
Herzogthum 221. Note u. 235. 
Note a. 240. 252. 356. 

Schwäbifcher Bund 408. 409. 
410. 412. 433. 439. 470. 
455. 49. 

Schwabenfviegel 282. 283. 395. 
443. 568, Note k. 

Schwäbische Städtebanf 499. 

Schmwäbifcher Städtebund 401. 
402. 405. _ 

Schmwägerfchaft 108. 183. 321. 
557 


Schwarzburg 597. Note c. 612. 

(Günther von) Schwarzburg 392. 

Schweden 12b. 510. 519— 527, 
581. 584. 585. 586. 587. 
589. 590. 600. 610. 611. 

Echweizer Eidgenoffen 223. Note e. 
3857. 401. 405. 408. trennen 
fich vom Neich 410. 521. 606. 

Schweizerifhe Neformation, Ne: 
formatoren 479. 480. 488. 
489. 490. 491. 509. 
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Schwerin, Graffchaft 254. 399. 
Bistbum 212. 502. 522. Für: 
ftenthbum 587. 

Schwertbrüder 255. 335. 410. 

Schwertmagen 353. Note b. 

Schwibus 598, 

Seiti f. Wiffende. 

Scotatio 59a. Note g. 

Scultetus f. Schultheiß. 

Scutarii 347. Note a. 

Scyren 21b. 

Secreta judieia f. heimliche Ge: 
richte. 

Gecularifation 522. 524. 605. 
606. 609, 

Sedes liberae ſ. freie Stühle. 

Seelande, frifiiche 285b. 416. 

Seelmeſſen 480. Note v. 

Seelforge 96. 464. 465. 474.555. 

Seitenverwandte, deren Lehnfolges 
recht 566. 567. f. Collateralen. 

Semgallen 255. 

Semper Augustus 288. 

Semperfrei 337. 340. 342. 445. 
569. 

Send 181. 

Eendgerichte 181. 322. 

Sendgrafen (missi dominici) 
141. 160. 164. - 

Sendpflichtige 181. 

Senefchall 25b. 

Senior, seniores (seigneur) 14b. 
Note ©. 47. 158. 161. 166. 
167. 168. 193. 205. 

Senioratfolge 429. 

Serben 116. Note a. 135. Note e. 

Servientes f. dienende Brüder. 

Servitia communia, minuta 465. 

Servitium curruum 304. Note d. 

Servilium regium |. Königs— 
fteuter. 

Eervituten 60. 548. 565. ser- 
vitus faciendi 565. 

Servus 49. 344. 

Sforza 501. 

Sibeth Papinga 416. 

Eicilin 217. 227. 249. 250 
251. 397. 501. 

(Franz von) Sickingen 482. 
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Siebenjähriger Krieg 600. 601. 

Siegbert Kon. der Franfen 124. 

Siegel, fiegelbar, Siegelreht 341. 
Note f. 352. 461. 463. 564. 
Mote b. 

Siegmund König der Burgunder 
37. 44. 

Siegmund Kaifer 399. 404 — 
407. 412. 422. 602. Note b. 

Siegmund von Polen 486. 

Siena 411. 501. 

Sigambrer 12e. Note kk. 21e. 

Eilbergruben 297. Note ce. 

Simonie 106. 226. 22Sa. b. 464. 

Einecuren 558. 

Einibald von Klifco 275. Note d. 

Sippe, Sippichaft, parentela, 
parentilla 65. 373. 374. 509. 
Note ec. 

Sippzahl 65. 203. 373, Note m. 

Slaven 12 c. 22. 88. Motel. 
116. 124. 135. 210. 211a. b, 
223. Mote a. 225. 240. 

Slavonien, Marf 21a. 

Sobrini 183. Note ec. 

Societas Jesu f. Jeſuiten. 

Soeſter Stadtrecht 263. Note h, 
l. 277. Note b. 

Söbne, deren Vorzug vor den 
Töchtern beim Erbnebmen 65. 
373. 425. 454. 569. 

Sold 294. Soldmiliz 306. Notea. 
412. 437. 551. solsadia ſ. 
Mahnung. 

Solidus 89. 

Solmſer Landes= und Gerichts: 
ordnung 560, 

Sophia von Brabant 413. Note h. 

Sorben ſ. Serben. 

Souverainetät 526. 606. 607, 
609. 611. 612. 

Spanien, Erwerbungen in Ita— 
lien 511, 501. 591. in den 
Niederlanden 499. 590. Theile 
nahme an dem deutfchen An— 
gelegenbeiten und dem dreißig— 
jährigen Krieg 511. 521. 

Epanndienft 171. 


Regifter. 


Speier, Sig des Kammergerichts 
606, Note c. 

Spiegel 279. Note c. 

Epillmagen 373. 

Spilljeite 454. Note b. 

Epoleto-250. 

Sponheim 413. 

Sponsalia de futuro und de 
praesenti 321. 557. 

Staat ſ. Reich, Landeshoheit 
Landesherr. 

Staatsſchulden 609. 

Stabilitas loci 178. 180. Note d. 

Stade, Stadtland 285 b. 

Städte, deren Entitehbung 224 a. 
b. 254 b. Berbalten bei dem 
Bauernfrieg 485. Abgaben 306. 
310. 424. 547. Befeftigunges 
und Befagungsrecht 243. 310, 
347. 544. Beſteuerungsrecht 
310. Note i. 432. Bündniß 
und Einigungsrecht 247. 346. 
400. 402. 404. Note a. 425. 
477 bb. und ec, 433. 530. 
(ſ. auch fchmalfaldifcher Bund) 
Kriegsdienst 241. Note b. 294. 
ſ. Landfolge. Landitandichaft 
423 — 426. 544. Policeiein⸗ 
richtungen 296. 310. 312. 
313,434. Juſtizverfaſſung 263. 
Privilegien 312. 547. Theil— 
nahme an der Reformation 
483. 487. Verfaſſung 248. 
310— 313 431— 434. 544. 
596. 616. Gemeinderäthe 247, 
Grundeigentbum 243. 312. 
bifchöfliche 243. Gemeindegut 
310, befeitigte 224 a. b. Bei- 
fallen 343. 350. ſ. Landesherr 
u. ſ. w. römische Städte u. ſ. w. 

Stadtgemeinde 243. 310. 312. 
345 b. deren Beſtandtheile 303. 
311. 313. 396. Note f. 408. 
431. 492. 446. 

Stadtgerechtigfeit 224. 243.310. 
312. 312. 345 b. deren Ver: 
leihung 263. 264. 290. Note). 

Etadtgerichte 224 a. 243. 302. 
Mote d. 303. 310. 419. 

















Regiſter. 


Note m. 431. 434. 441. 
Note g. 550. 

Stadtrath (Gemeinderath) 243. 
311. 397. 431. 432. 547. 561. 
großer, AußgererNtath311.Noteg. 

Stadtrechte 259. 269. 277. 
Note a. 284. 370. 431. 434. 
443. 450. 451. 454. 561. 
562. 564. 568. 571. 

Stadtſchreiber 441. 561. 

Stadtſchultheiß, Stadtvogt f. 
Stadtgericht, Stadtrath. 

Stadtſyndicus 441. Note g. 561. 

Stammeinigung 413. Note h. 428. 

Stammgut 57. 65. 428. 454. 
540. 569. 571. Succeſſion 
darin 569. 

Stammlehen, fendum ex pacto 
et providentia majorum 566, 

Stände, deren Verfchiedenheit 14a, 
47 —51. 158. 193 — 196, 
337—345b. 445—448. 544. 
545. 563. 616. vergl. Land: 
ſtände, Reichsſtände. 

Standeserhöhung 340. Note i. 
394. 446. 449, 532. 534. 
563. 6106. 

EStandegrechte, deren Verminde— 
rung und Berluft 349. 

Stapelplätze Karls des Großen 
135. 138. Note g. 312.Noteb. 

Stapelrecht 312. 

Etargard 399. 417. 

Statuten f. Stadtrecht. 
Statutarifches Erbrecht, portio 
statutaria 492. 568. 569. 

Staupenfchlag 379. 578. 

Etedingerland 285 b, 

Steiermark 20. 211a. 238.0. h. 
Herjogtbum 240. 2506. 386. 
508. 514. 579. fteiermärfifche 
Linie des öſterreichiſchen Haus 
fes 399. 508. 

Steinſalz 297. Note k. 395. 

(Papit) Stephan II. 130. IV, 

159. Note d. 

Stephan, Herzog von Baiern 399. 

Stephan v. d. Pfalz, Stifter der 
ſimmerſchen Linie 419, 


859 


Etenern 297. 298. 306, 412, 
Note k. 413. Note a. 424—427, 
431. 432. 439. Note d. 477. 
485. Note b. 526. 547. 595. 
596. 608. 609. indirecte 426, 
595. 595. 613. Standegjteuer 
in Baiern 447. Note 1. Bes 
freiung 424. Note a. 547. 
551. 613. 616. Steuercaffen 
427. 616. 

Stifter 179. 333. deren Secu—⸗ 
larifation 522. 606. Religions: 
eigenschaften 524. bei den Proz 
teftanten 494. 502. 558. 
552 — 584. 606. 617. erwer⸗ 
ben Landeshoheit 300. ſtaats⸗ 
rechtliche Verhältniſſe in diefen 
Hochſtiftern 424 aa. 427.502, 
deren Siegelrecht 341. befons 
dere Laſten 297. 298. 327. 
Gerichte 303. 439 d, Lands 
ftandichaft f. Landſtände. 

Stiftefähigfeit 333. 446. 447. 
558. 

Stiftsgüter 173. 326. ſ. a. Kirche, 

Stiftsrecht 255 a. 

Stiftefchulen 138. 266. 

Stifteftatuten 333. 474. 558. 

Stiftsvögte 188. Note a, g. 324. 

Stillgericht 420. 422, 

Stipulation 573. 

Stormarn 399. XI, 416. 

Strafrecht 18. 27. 71. 206. 
379. 380. 422. 459. 578. 
620. der Biſchöfe 101. geift- 
liches 322. bürgerliche Stras 
fen bei geiftlichen Verbrechen 
106, 182. 322. 556. 

Strafgerichtbarfeit, judicium su- 
premum, 302. 303. 420. 
439, 459. Note b. E:traf: 
verfahren 459. 578. 620. 

Strasburg AOL, Note d. 431. 
Note f. 511. 522. 590. 608. 
Stadtrecht 263. 

Studium (generale) 266. Note e. 

Etublberr 419 — 422, 

Subdiaconus 9. 

Subadvocatus 297. 
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Subsidium regium 297. 

Eubfidien für die deutfchen Lan 
desherren von fremden Staaten. 
595. 

Successio ex pacto etproviden- 
tiamajorum 454. 540 — 542. 
566. 

Succeffiongfrieg, bairifcher 413. 
öfterreichifcher 599, fpanifcher 
591. 598. 

Sueven 12 b. c. 21 a.b.c.d, 

Sulzbach 412. 581. 598. 

Summa doctrinae Christianae 
506. Note 0. 

Summae 267. 

Summariicher Proceß 463. 

Suntgau 522. 

Euperintendenten 908. 553. 615. 
Note h. 

Superioritas, sup. territoria- 
lis 525. 526 b. 

Eupplication 462, 

Supplinburgiihes Haus 255. 
Erbgut 237. 

Euspenfion 106. 

Spmbolifche Bücher der Prote— 
ftanten 509. 

Spndicus 441. 561. 

Spnoten, allgememe 91. 96. 
270. 274. 276. 316. 470. 
deren Gewalt 405. Note f. 
471. 473. Provinzial Syno: 
ben 96. 98. 99. 152. 158. 
Note b. 162. National: Sy: 
noden 316. Diöceſan-Spno— 
den 99. Synoden mit den 
Neichsverfammlungen verbun⸗ 
den, conecilia mixta 122. 158. 
162. in fränfifchen Reich 97, 
158. 162. 163. 176. deren 
Necht nach Pfeuboifivor 174. 
nach den fpäteren Decretalen 
316, zu Pabia 248. Note d. 
Ennode zu Bafel 251. 406. 
471 — 474. deren Neformas 
tionsdeerete 471. 472. zu 
Coſtnitz 404 — 400. 464. 465. 
467 — 469. 474. zu Ferrara 
471. zu Florenz 472. latera— 


Regifter. 


nifche I—- IV. 274. zu yon 
I und II. 276. zu Piſa 404. 
zu Trient 480. 481. 486. 489. 
490. 491. 492. 495. 496. 
498. 499. 502. 504. 505. 
506. 507. 557. zu Rienne 
ir protejtantijche in Heffen 
53. 


T. 


Taboriten 406. 

Tabularius 51. 85. 

Tacitus 11.12 b. 

Tafelgut des Bifchofs, bonamen- 
salia 326. 333. 

Tagefahrt des Herrenftandes zu 
den Landtagen des Landes: 
bern 309. 

Taille, Tallia f. Ciſe. 

Tancred von Bologna 274. 

Taufe 103. 318. Note b. 

Taufch, cambium, concambium, 
69 


Tecklenburger Lehnsgewohnheiten 
285 a. Note e. 

Telonea 171. 

Telonearii 169. Note ec. 

Tempelritter, fratres militiae 
templi 335. 

Temporalien 333. 

(Ulrich) Tengler 443. 

Termineus 460. Note b. 

Terra 65. censalis 194. Notea, 
e. salica, dominica 84 b. 
Territorium 222. 234 a. 291. 

Anm. 302. 304. 314. 394. 
Note b. 418. 439. Note d. 
454. Note 1. 525. 592. 596. 
Territorial= Gerichte 291. Note b. 
396. 408. 418. 
Territorial= Gefeßgebung 578. 
Territorials Herren 291. Ann. 
396. 
Territorial-Recht 526. 
Territorial: Berbältniffe 590. 
Territorials Verbindung 457. 
Territoriale Beräuferung 987. 
Territorials Zuftand 399. 
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Territorial-Einſaſſen 423. 

Tertiarier 332. Note a. 

Tertii 362. Note k. 

Tefchner Tractat 602. 

Teftamente 18. Note f. 184. 489. 
Note e. secundum legem 
Romanorum 198, 202. Tes 
ftamentsfachen vor geiftlichen 
Gerichten 154. 

Testri 126. 

(Johann) Tebel 480. Note b, 

Teutonen 11. 12 b. - 

Thattheilung f. Dateplung. 

Theodat, Eard. 270. 

Theodorich oſtgoth. 21 b. 25.24. 
Note e. f. fränk. 38. 39. 
Theologie als Gegenjtand des 

Univerfitäts Unterrichts 266. 

Theologen 479. 553. 

Thiot 12 b. Note g. sermo theo- 
discus 12 b. Note e, 

Thurgan 410, 

Thüringer 21 b. c.d. 22. 26, 
88. Note 1. 116. deren ges 
fchriebene Gefeße 144. 147. 

Thüringen 128. 135. 141. An. 
144. 147. 211 b. 240. 387. 
413. 455. 497. Marfgrafichafz 
ten, deren Auflöſung 399. Anm. 
Landesordunng 427. Note. q. 

Tilly, Graf 515. 516. 518 

Titel 259. 446. 447. 

Titulaturen 443. 

Titular -Biichöfe 319. 

Titulus 326. patrimonii 326. 
Note c. ne quis ordinetur 
sine titulo 326. Note c. f. 
Kirchenamt. 

Töchter428.454. 599. Verzicht 454. 

Todesſtrafe 578. 

Todfallerecht 62 a. 368. 485. 

Tonfur 95. 

Torganer Bündniß 486. Artikel 
489. Note c. 

Torneamenta, torneimenta f. 
Turnier. 

Torrens 548. Note i. 

Toscana 501. Note h. 591. 603. 

Tottbeilung 428. 

Toul 399. 522. 499. 
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Toulouſe 464. Note f. 

Traetoria 171. 

Traditio per festucam 59. 

Tradition der Kirche 91. 509. 

Transſubſtantiation 318. 

Trausniker Vertrag 391. Note d. 

Trauung bei den Proteftanten 597. 

Tres partes 267. Ann. 

Treue 16. 286. nach Hofrecht 344. 

Treuga dei ſ. Gottesfriede, 

Tribur 222. Note f. 

Tribut fremder Völker 88. Note J. 

Trier 257. Note b. 395. 441.522. 

Tripelallianz; 989. 

Truchſeß dapifer 25b. Note r. 
257. Note b. deffen Amt 344. 

Tübingen 441.Vertrag425.Note d. 

ZTürfen 476. 487. 492. 590. 

Türkenſteuer 547, Note p. 

Turnier, Turney, torneamenta, 
torneimenta 341. Note c. 

Zurnierfähigfeit 446. 447. Note e, 

Turnierordnung, Heinrich I. 341. 
Note e. 

Tuscien 397. 398. Städte 252. 
f. a. Toscana. 

Tutela ſ. Schuß. 

Tutela von cura verfchieden 353. 
570. fructuaria 64, 

Tyrol 391. 399. 508. 579. 

(Brand von) Tzerſtede oder Sarz 
jtede 281. dritte Anm. 


N. 


Ubier 12 e. Note kk. 
Leber feine Tage fommen 353. 
Uebergabe, Ermerbungsart des Ei: 
genthums 357. 358. 
Uebernächtige That 384. 
Ukermark 254. 412, Note k. 
Ulmer Vertrag 391. Note d. 
Ulrich, Graf von Witrtemberg 414. 
Ulrich, Herzog von Würtemberg 
414. 478, 485. Note f. 491. 
586. 
Ulrich von Oſtfriesland 416. 
Ulrich von Kärnthen 256. 
(Gemeine) Umlage 459. Note £. 
Umſtand 258. Note b. 
Unangebaute Gegenden 362. 
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Unbefcholtener Mann 336, 

Unberegliheg Gut 450. 452, 
Mote b. Verpfändung deffelben 
362a. ſ. Erbe und Eigen. 

Unerlaubte Handlungen 77. 

Unfreie 15. 17. 71. 172. 196. 
223. 339. 344. Note £, 

Unfreibeit, Arten 15. 49. 343. 
485. Begriff 15.49. Entftehung 
15. 50, Beendigung 51. 

Ungarn 210. 211a. 223. Note a. 
407, 408. 410. 487. 508. 

Ungeborfamsitrafe 383. 460, 575. 

Ungelt 306. Note g. 

Ungenoffe 338. 

Ungericht 352. 384. 

Ungeſchriebenes Necht 33. 258. 

Union 469. 513. 514. 515. der 
Beneficien 465, 

Univerfitäten 265. 266. 441. 
443. 444. 465. 

Universitas litteraria 268. 369, 
Doctorum et Scholarium 266 

Unmindige 429, 

Unna A411, 

Unpjlichten 306. Note g. 

Unterbeamte 104. 

Untergerichte 464. Note b. 462a. 
550. 560. 

(Standesmäfiger) Unterhalt 569, 

Untertbanen 223. 297. 409, 414. 
422. 477. 523. 524, 548, 
550. 551. 595. 

Unterwürfigfeit 286. 396. 

Untbeilbarfeit 412. 413. 414. 
424. Note aa. 428. 429. der 
Güter 454. 

Untreue 119. 

Unvordenflicher Befit 431. Noteg. 

Upftalleeboom 2S5b. 

Urban IV. 251. 

Urban V. 398. 403. 

Urburarii f. Zebntner. 

Urfunden 59a. 67.382. 427. 575. 
tiber Rechtsgefchäfte 204. form: 
liche 463. 

Urtbeil 262. 462. 577. finden 169. 
338. 381. 385. Fähigfeit dazu 
195. fchelten 385. 462. fpres 
chen 336. 
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Urtheiler 75. 165. 
Urtheilbriefe 4522. 
Ufedom 598, 
Ususfructus 452. 
Utraquiften 406. 508, 
Utrecht 255 b. 416. 


V. 


Valangin 598. 608. 

Valentinian 214. Note d. 

(Johann von) Valla 274. 

Vallum Romanum 20. 

Vandalen 12c. Note m. 15. 
tote h. 

Varenbiiler 586. 

Variner 120. 

Vasall, vasallus, vassus, Mann, 
liber homo, miles, homo, in 
der fränfifchen Zeit 26.167.168, 
169.193. 194.205. der fpäteren 
Zeit 223. Note c. 241.242.259. 
297. 303. 304. 306. Note a. 
309. 345a. 445. deſſen dingli- 
ches Abhängigkeits-Verhältniß 
337. 345a. deffen dingliche Vers 
hältniſſe 345a. 363. Note ec. 304. 
366. 565—567. fünigliche in 
der fränfifchen Zeit, vasalli, 
vassi lortiores 161. 167. 168. 
169. 173.193. der Kirche in der 
fränfifchen Zeit 168. 172. 188. 

Vaſallen-Lehen, feudum 363, 

Vasallagium f. Lehenseid. 

Verbrechen 71.206.384. 422.578. 
firchliche 106. 181. 317. 320, 
Note f. bei den Proteitanten 556, 
bürgerliche der Geiftlichen 107. 
Note d. 185. 320, 

Rüterliche Gewalt 55. 352. 459. 
Note c. 570. 571. 

Bechte 606, 

Rebnigenoffen ſ. MWiffende. 

Behmgerichte, Veemgerichte, weſt⸗ 
phäliſche Freigerichte, Fähm 
418. 419. 420. 421. 422. 

Vehmgerichtsordnungen 422. 

Vehmſchöffen 422. 

Vehmwroge 421. 422. 

Vemenoti 426.R. p. f. Wiſſende. 

Venatores 2b. N. y. 344.0. o. 




















Regifter. 


Benaiffin 399, 

Vendee- Krieg 604. 

Venedig 411. 604 607. 

Verbotene Gerichte f. heimliche, 

Veräußerungsrecht, desLandesherrn 
428. Gegenſtand der ſtädtiſchen 
Geſetzgebung 434. Note b. 

Verbrechen ſ. Strafrecht. 

Verbrecher 421. 439. Note e. 
978. vornehme 181. 

Verbum f. Schuß. 

erden 134.0. aa. 503. 522.597. 

Verdun 397. 499. 522, Vertrag 
139. 

Veredi 88. 171. 

Verfallzeit beim Wechfel 573. N. b. 

Verfangen 370. 

Rerfangenfchaftsrecht 370. 371. 
Note g. 571 

Rerfehmen, verführen 421. 

Verfehmung 421. 422. 

Berfeften 384. 

Vergabung des Vaters 453. 

Vergantung 450. 576. 

Bergleicheder Landſtände 427.547. 

Verjährung 50. 200. 331. 339. 
548. 564. Adquisitiv - Verj, 
357. treifigjäbrige 374. ſäch— 
ſiſche 564. Extinctiv- Berj. 
357. Note e. 564. 

Verlaſſung, bösliche, Grund der 
Ebeicheidung 557. 

Berleibung 172. 418. 548. der 
faiferlichen Gewalt 290. 

Berleßungen 71a. 

Verlobung, desponsatio 320. N. f. 

Verona 240. Note e. veroneſi⸗ 
fche Marf 211a. 399, 

Verpfändung 431. Note b. 434. 
Note b. 450. unbeweglicher 
Güter 361 a 

Verrath 90. 

Berfünmen, fich 374. 

Berichweigen, (Sich) 374. Note h. 

Versio vulgata 268. 

Verträge 67. 72. 73. 260. 261. 
303. 427. 450. 572. deren 
Form 376. zur Sicherheit über: 
nommener Dbligationen 377. 
befchworene 320. Note f, 
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Vetus auetor de beneficiis 279. 
Note g. 280. 

Berwandtichaft 53. 108. 183, 
321. 557. geiftliche 183. 321. 

Berwilligungen der Landſtände 
424. Note a. 425. 426. 595. 

Verwundung 71. 

Verzugszinſen 572. 

Veſte 305. 

Vestire, investire 59. 84b. N. a. 

Vetita judicia ſ. heimliche Ger. 

Vicarius des. Grafen 24. 164. des 
Bifchofs 319. 

Vicedominus 164.f. a. Kaſtvogt. 

Vicedom 490. 

Bicedominate 549. Note b. 

Nicegraffchaften 234. 290. 

Bicefanzler 291. 

Vicenza 492. Notel, 

Victor II. 226. 

Victor IV. 248. Noted. 

Vienne 240. 399. 

Villae 83. 173.243. 362. 
publicae 83.173. 224a. indo- 
minicatae 84b. 

Villicatio 363, Noteb, 
Villieus 49. 88. 138. N. e. 167. 
Noteo. 173. Major 84b. 
Bindelicien,  Rhaetia secunda 
11.112:05;20:.213;+b,,22, 
Vindicationsproceß 59b.3506.361b 

Vindili 12e. Note l. m. 

(Thomas de) Vio 480. 

Visconti 398, 

Viſitation 158. Noteb. 556. 

Vita canonica f. canonifches 
Leben. 

Vogtei, advocatia 51. 195. 343, 
346. 348, 439. Note d, e. 
448. 450. in den Städten 
243. 263. 264. Noteb. 310. 
400. 431. 487. Note a. lan⸗ 
desherrliche Gerichts-Vogteien 
302. 303. 336. 348. 439. N. e. 
ſ. Cent. als Eintheilung des Lan⸗ 
des 307. als Theil der Landesho⸗ 
beit 396. 400. 423. Vogtei⸗ 
Etiftehauptmann in dem Stift 
Naumburg 494. 

Rogtgedinge 303. Noteh. 
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Bogtgericht 291. Anm. 

Vogtland 399. 413. 

Vögte, advocati ſ. v. a, Cente⸗ 
narien 164. Note k. Verwal—⸗ 
ter foniglicher Güter 173, in 
den Stüdten 224 a. 234 bh. 
245. 305. 310. 431. £aifer: 
liche 295— 298. 300, Note d. 
419. landesherrliche 302.307. 

ſ. Amtmanır der Kirchen 169. 
188. 324. 494. 500. 502. 

Völkerwanderung 21 a. b. 

Bolfegemeinden 14a. 17.18.32. 
83.143, 158. 160. 285 b. e. 

Bolfsrechte 29. 30. u. f. 71.142. 
149. ' 150. 257. 258. 277. 
280. 252. 562. deren Aufzeich- 
nung 29u.f.143 u.f. Sammlun⸗ 
gen, worin ſiee nthalten 29. Anm. 
Snbhalt31.find Perſonalrechte 46. 

Volksgerichte 86. 

Vollbürgerrecht 432. 

Volle Geburt 454. 

— — 353. nach Lehnrecht 
353. 


Volljährige Landesherren 428. 
Vorarlberg 607. 611. 
Vorladung vor Gericht 381. 
Note b. 421. 422. 
——— des nächſten Erben 
8 
Vormundſchaft 56. 197.353. 498. 
429. 434. N. b. 567. 570. Bor: 
mundſchafts⸗Ordnungen 560. 
des Vaters 352. der Mutter353. 
freiwillige 353; geſetzliche 353. 
niegbräuchliche372.N. a.eheliche 
54. 62b. 369. 370. 381. 451. 
452. 453.568. VBermögengrechte 
372. Geſchlechtsvorm. 372.508. 
Vormund 56. 353. 452. 570. 
Bormundfchaftlicher Natb 429. 
Vorſprecher bei Gericht 381. 


W. 
Wachszinſige, caerarii 51. N. g. 
Wadium, Wadia ſ. Pfand. 
Wadii ſ. Bürgen. 
Maffenfäbigfeit 347. 
Maffenrecht 347. 409. Note a. 


Regiſter. 


Waffenſtillſtand zu Regensburg 
590. zu Nizza 492. Note i. 

Magrien 212.399. 

Mahl des Kaifers 287. 288. 
395. 456. 

Wahlfürſten principes electores 
ſ. Kurfürſten. 

Wahlcapitulation in den Stiftern 
333. 427. des Kaiſers 476. 
477. 502 5325 2681. 
569. beſtändige s31. 592. 594. 

Wahleid 395. 

Wahlrecht der Deutſchen Stände 
219. 287. 391. der proteſtan—⸗ 
tifchen Gemeinden 555. cano⸗ 
nifches 469, 471. 

Wahlſtadt 595. 

Währung 71. 

Maiblinger 238. 

Waldeck 555. 608. 612. 

MWaldungen S4 a. 307. 548. 

Waldemar II. von Dänemark 254. 

(Petrus) Waldus 318. Note a. 

Malfenried 522. 

Mallfabrten 385. Note a. 466. 

Mallenftein 516. 519. 586. 

Malliier Land 410. 

Wappen, arma, armes 341. 446. 
564. Note b, 

Mappenbriefe 449. 

MWappengenoffen 341. Note f. 
466. Note f. 

Wappenlehen 341. Note f. 

Mappenrecht 341. Noteık 447. 

Warner 147. 

MWarfchau 608. 

Meiberleben 412. Note ec. 

Meich 224 a. Note c. 284. Anm. 

Meichbild f. ebendaſ. und vergl. 
Stadtrecht. 

MWeichbildrecht 224 a. b. 243. 
263. 312. 337. 344 b}1431. 

Wechſel 575. deffen Zablung 574. 
Geſetzgebung darliber 974. 

Mechfelarreft 574. 

Mechfelcontract 574. 

Mechjelinhaber 974. 

Wechſelordnungen 574. 

Mechfelfchulöner 574. 


Weddeſchat 361 a. Meblauer 
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Wehlauer Vertrag 583. 

Wehrgeld, Wirigeldum 18. 46. 
47. 71. 76. 339. 340, 34% 
Berluft deffelben 349, 

Meidegerechtigfeit 368. 

Weihe, ordo 92. 93.100.106.241. 
böbere 321, niedere 321. Noted. 

- 892. Note a. unauslöfchlicher 
Character den fehernorbringt93. 

Meibhbifchof 319. 

Meiffenburg 401, Note d, 

Weiſſenfels 582. 

Weisthümer 258, 277. 280.284, 
462 a, der weitphälifchen Ges 
richte 422. Note 0, 

Welfen 21 b. Note t.193.Noteb. 
235.0, c, 237.238.239.240. 
269. Note c. 411. 

Welf VI. 238. 

Menden (Geſetze) 285 e. 

Menden 116. N. a. 135.N.kk, 
211b, 212.233.254. 399. wen 
difcheLänder 221, N. J. Herzoge 
221. Note l. 

Menzeslaus SohnDttocare v. Bbh⸗ 
nen 386. Note ee, 357. Note e, 

Menzeslaus, Bruder KarlelV.399, 

Wenzel, Raifer 400, 401.402.403. 
404. 406. Note k. 407, 420, 

Merbung für das Militair 595. 

Mere 450, f. Gewehre, 

Merner |. Irnerius. 

Wernigerode 412. Note s. 

Weferzoll zu Elefleeth 606, 

Weftfranfen, rheinifches Franfen, 
Francia occidentalis, Rhe- 
nana 82. Note g. 240. U. 

Weftgotben 21 b. 22. 23. 24. 
28. Noteb. 116. Lex Wisigo- 
thorum oder forum judicum 
30. 34. 

Weſtyhalen 134,240, 401.419— 
422. 433.9. h.516.606,611. 
Königreich 608. 609. Note c. 
e. Verfaffung 419, Freiges 
richte f. Vehmgerichte. 

Meftpreußen 602. 

Weite 381, 385, 

Wettin 399. 

Wetteranifche Städte 401. 


Bd. IV. 
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Wezlar 611. 

(Johann) Wiclef 403. 

Wiederklage 460. 

Wiederlage 429. 569. 

Wiedertäufer 488. 489, 

Mien 441, Congreß 611, 

Wildbann 362. Note d. 548, 

MWilddieberei 548, 

Mildesbaufen 606. 

Millebriefe der Kurfürſten 430. 

Wilhelm vomHoland 241. Anm. 
251 Note a. 

Se 1. Landgraf von Heſſen 

1 


Wilhelm IV. Herzog von Baiern 
580 


Wilhelm IV. von Heſſen-Caſſel 585. 

Wilhelm V. Herz. von Baiern 580, 

Wilhelm V. von Heſſen-Caſſel 
518. Note g. 519. 555. 

Wilhelm VI. von Heffen-Eaffel585, 

Milhelm von Baiern 399. 

Milhelm yon Weimar 582. 

Wilhelm Herzog von Lüneburg 
423. Note e. 

Milhelm Herz. von Liineburg 584, 

Milhelm von Dranien 507. 

Wilhelm der Siegreiche von Brauns 
fchweig 415. 

Wilhelm VII. von Jülich 399, 

MWillensordnungen, lezte 202. 

Willkühren 259. 277. 284, 285c, 
310. Note i. 311. 346. 451, 
freie 258, ſiebzehn Wil. der 
Frieſen 285. der fünf Deele 
von Dftergo 285 ee. *- 

(Conrad) Wimpina 480. Note b, 

Windifche Marf 386. ſ. Slavo⸗ 
nien. 

Winfred ſ. Bonifacius. 

Wirth, Mever 368. 

Wisbver Seerecht 433. Anm. 

Wismar 522. 587. 

Wiffende bei den heimlichen Ge: 
richten, Behmgenpffen, veme- 
noti 421. 422, 

Mittemon 54, 

Wittenberg 441. 491. 509. Theos 
logen 510. 

Witthum 54. 62b, 428, 
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Mitten, deren Sachen gehören 
vor das geiftliche Gericht 320, 
Note f. adliche 429. 481. 569. 

Mohlau 598. 

a von Pfalz⸗Zweibrücken 

81. 


Wolfgang von Baier 412, 

Wolfgang, Wilhelm von Pfalz: 
Neuburg 512. 581. 

Wolgaſt 599. 

Wollin 598. 

Worms 401. Note d. Stadtrecht 
561. Note a. Reformation von 
1498 434. Note e. Edict 483. 
484. 486, 488. | ı 

Mratielan von Pommern! 399. 
Note w. 

Wucher, Necht der Juden 350. 
Berbrechen 320. Note k. 377, 
573. 

MWiürtemberg 413.414. 425. N. k. 
478. 488. Note w. 524. 586. 
59. 605. 606. 607. 608. 
611. 612. Städte 414. N. a. 
Geſetzgebung 560. Landesord⸗ 

nung 427 N. q. Landrecht 586. 

Würzburg 132. 222. 240. M. a. 

291.R. b. 606. 607. 608.611: 


2, 
Kantener Vergleich 512, 


3. 

Zacharias Papſt, 130. \ 
Zähringer 213. Note d. 240. 263. 
Mote c. 386. Note a. 399. 

Zeeland 397. 

Zehnten 186.325.326. 33L.N. €. 
469. 455. Verwendung 181. 
an Vergwerfen, argentaria® 
362. Note f. von den Benefi⸗ 
cialeinkünften 465. Perſonal⸗ 
186. Prädial-186. 

Zehntner, urburarius 362. N. k. 
eiß 211. 582. 

Zettergefchrei 384. Note b. 








Regiſter. 


Bergen 76. 204: 382, 384. 461. 
575. 


Ziegenbain 415. | 

Zing15.195.364.Noteh: 368,436 
Note b. deſſen Nichtbezahlung 
Grimd der Entziehung einer 
precaria 201: Zins der Kloſter 
an den römiſchen Stuhl 331. 

. Zinfen beim Nentefauf 361 a. 
450. 573. f..Darleben. 

Zinslehen, feudum rusticum 368; 

Zinsbuße 368. Note k. 

Zinsgut 308, Note c. 373. 434; 
Note b. 

Zinsmann 337. 343, 368. 450, 

Zinspflichtige 15.591.193. Grunde 
ſtlicke 565. 

Zinskauf und Verkauf 377. 
Note a. A450. 

Zinsfuß 377. ‚Mote a, 424.438, 
Note c. 490. 57 a 

Rinsverbot 377. 573. 

Zinsveriprechen , directes 573. 

Zinswucher 450. 573. 

Zoll $1. 171. 172. 296. 299; 
307. 310, 312. 362, Note f. 
395. 424, 428. 477,522: 

Zungen der Jobanniter335.Note b. 

Zwanzig⸗Gulden Fuß 992. Note c. 

(Gerichtlicher) Zmweifampf 384. 

Zwentobold 214. 

(Ulrich) Swingli479.481. Note e. 
488; Note k. 489. Notee. 510. 

Zwifchenreich 397. 477. 478. 

Zucht der Kinder durd) die Eltern 

8592. 

Zuchthäuſer 578% Mote p. 

zinfee 310. Note b. 312. 315: 
346. Note e, 432. 434, Note a. 

: Statuten 259. Note f. Verfaf- 
fung 25 a. Negiment 432. Ge= 
noffen 432. 432. Gerichtbarfeit 
303. Note gg. Recht 432. 

Zitrich 488. 

Aufammenfünfte der Kurf. 436; 

Zütphen 285 b. 
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